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1. Unter Eschatologie ist im folgenden verstanden die Lehre von den 
letzten Eiligen, sofern sie als einheitliche Akte oder Zustände die Gemeinschaft 
betreffen, Volk oder Welt, Eschatologie des Individuums ist ein Widerspruch 
in sich. Nicht zur Eschatologie gehören also die Aussagen über den Tod, über 
das Los des Individuums nach dein Tod, wo das Individuum rein für sich selbst 
betrachtet ist. Nur sofern das Individuum als Teil des Ganzen die eschatolo- 
gischen Akte und Zustände mitmaeht, ist es zu berücksichtigen. 

2. Da es eine sich überall gleiche jüdische Eschatologie nicht giebt, viel- 
mehr das escliatologische Bild in jedem Buch wieder anders aussieht, könnte 
man versucht sein, die jüdische Eschatologie in der Form einer fortlautenden 
Darstellung der einzelnen eschatologischen Schriften vorzutiiliren ; 
und wenn man über das geschichtliche Datum jeder Schrift einig wäre, so 
liesse sich bei dieser Anlage zugleich ein 'Werdegang der jüdischen Escha- 
tologie entwerfen. Aber keine der eschatologischen Schriften giebt ein fort- 
schreitendes eschatologisches Drama und fast keine ist aus Einem Guss; sie sind 
vielmehr, die eine mehr, die andere weniger, zusammengesetzt aus den verschie- 
densten Traditionen, alte Stoffe sind nein erwendet, neue Lappen sind auf- 
getragen, neue Stücke von grösserem Umfang zw ischeneingesetzt. Schon in der 
frühesten Apokalypse, der des Daniel, mischen sich verschiedene apokalyptische 
Traditionen; das äthiopische Henochfefich zerfällt in mehrere, zeitlich und in- 
haltlich scharf geschiedene, grosse Gruppen; vollends in den späten Apoka- 
lypsen! in den Apokalypsen des Esra und des Barueli, sowie in der rabbinisehen 
Theologie haben sich escliatologische Stoffe aus mehreren Jahrhunderten, ver- 
schiedene, ja geradezu entgegengesetzte Anschauungen über den Zweck des 
Endes, über das Los der Gottlosen, über das Geschick Jerusalems. über die 
Stätte der Seligkeit u. s. w. zusammengetunden : von Einheitlichkeit keine Hede. 
Es scheint vielmehr für den Esehatologiker charakteristisch zu sein, dass er 
möglichst alles, was er an esehatologischen Stoffen kennt, \on überall her tür 
seine Darstellung zusammenholt; seine. Originalität bemisst sich daun danach, 
wie er die gegebenen Stoffe gruppiert, wie er sie als Antwort aut sein® eigenen 
Fragen verwertet, wie er darin Probleme über das Schicksal des Ganzen und 
des Einzelnen findet. Da nun in einer sehr jungen Schrift uralte Tradition sich 
verbergen kann und umgekehrt in einer alten sehr junge Zusätze stehen, so ist 

Volz, Jüdische Eschatologie. 1 
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noch nicht viel gewonnen, wenn wir die Abfassungszeit der jetzt vorliegenden 
Bücher wissen; der Werdegang der jüdischen Eschatologie ist mit der zeit- 
lichen Reihenfolge der esehatologisehen Schriften nicht identisch. Ans diesen 
Gründen scheint es mir am richtigsten, die eschatologischen Akte und Zustände 
fl eff Reihe nach für, sieh /n behandeln und aus den überlieferten Schriften alle- 
mal die Belege dafür zu sammeln (§ 30 ff.) Die Feh ersieht über die eschato- 
logistdie Litteratur 2 ff. will dagegen dem Bedürfnis dienen, die einzelnen 
'Schriften bezüglich ihres esehatologisehen Inhaltes je als Ganzes zu sehen. 

.3. Innerhalb der eschatologisehen Akte und Zustände scheidet sich für 
den üüchtigeü Blick deutlich das Jüdischnationale und das Allgemein- 
menschliche, die irdische und die überirdische Zukunftshoffnung. Es giebt 
in der vorliegenden Litteratur eschatologische Stoffe, die der jüdischen Kation 
und Jerusalem irdisches Glück wünschen, und solche, die sich mit dem Ge- 
schick der Welt und der Menschheit von erhöhtem Standort aus befassen. Es 
wäre angenehm, wenn man beides in der Darstellung trennen könnte, aber es 
geht nicht. 

a) Denn zwischen den beiden Gegensätzen sind M ittel stufen, die sie 
verknüpfen. Alles z. B., was über die Seligkeit der „Gerechtem“ gesagt ist, 
kann zu beidem gezogen werden, denn die „Gerechten“ sind sowohl: die 
fromme jüdische Gemeinde als: die frommen Menschen, ohne dass sich dies 
immer unterscheiden Hesse; umgekehrt die „Völker“ sind die Feinde Israels 
und zugleich Heiden, gottlose Menschen; in den Jammer über Zions Kot 
mischt sich die Thriine über das harte Los des Erdenmenschen; zwischen Pa- 
lästina und dem Himmel liegt die Erde als Stätte der Seligen; der nationale 
Erzfeind ist eine dämonische Figur u. s. w. Die Güter der seligen Zeit haben 
sich aus dem alten jüdischnationalen Zukunftsgemälde naturgemüss in das all- 
gemeinmensehliche fort geerbt, so dass die fortgeschritteneren Abschnitte oft die 
gleichen Stille enthalten wie die nationaleschatologischen ; dabei haben ein- 
zelne Gestalten des altjüdischen Zukunftsbildes zuweilen die Wandlung an sich 
selber mitgemacht: der Messias wird transscendenter Mensch, Jerusalem wird 
ein überirdisches, übernationales Gebilde. Die nationaleschatologischen Schil- 
derungen der behandelten Periode sind stark mit Zügen der höheren Welt- 
anschauung durchsetzt; Umgekehrt erhält sieh Jüdischnationales mitten in dem 
Gelinge der fortgeschritteneren Eschatologie (vgl. z. B. Esr 6: Weltherrschaft 
Israels im zweiten Aeon). Mitunter verbindet der Escliatologiker seine alte 
Vorlage mit den Elementen der modernen Richtung. Vor allem haben die Ajm- 
kalypsen, und besonders die späteren unter ihnen, die Bilderreden Henochs, 
die Apokalypsen des Esra und des Baruch, allerlei Bausteine aus den verschie- 
densten Lagern zusammengetragen, ohne das Verschiedenartige zu ordnen. Da- 
her ist Nationaljüdisches und Allgemeinmcnsehliches , Irdisches und Ueher- 
irdisches in der Eschatologie jener Zeit dicht verschlungen , und sobald man 
sich daran macht, den Stoff ausführlicher wiederzugeben, stellt es sich heraus, 
dass die Zweiteilung desselben iu nationale Eschatologie und in allgemein- 
meiwldiehe, fortgeschrittenere Eschatologie nicht durchführbar ist. 

bj Insbesondere muss dem Missverständnis Horgebeugt werden, als 
hätte die eschatologische Litteratur des Judentums das nationale Zukunfts- 
dr ama nuf als ein Vorspiel zum allgemeinen Weltenddrama gedacht, 



Zur Methode. 


so etwa, dass dem Weitende und der neuen Welt (mit Weltuntergang, all- 
gemeiner Auferstehung, W eltgerieht, ewiger Seligkeit und Verdammnis) eine 
Yorperiode vorgelagert wäre mit der ersten Auferstehung der Gerechten, dem 
Messias und dem Glück Israels, dem Vülkersturm gegen Jerusalem und dem 
Veriiichtungsgericht über die Feinde. Dieses esehatologische Stufenbild findet 
sich in voller Konsequenz nur in der Johannesapokalypsr (tausendjähriges 
Keich) und in Esr 7 seff, (vierhundertjährige Zwischenperiode), und ist nichts 
weiter als eine künstliche Kombination des trüberen jüdischen Zukunftsbildes 
mit dem neueren, vgl. weiter §"21. Wo im übriger! vom Gericht, von Auf- 
erstehung, vom Glück des Heils geredet ist, da ist etwas Einmaliges und De- 
finitives gemeint, oh es nun das jüdische Volk betrifft oder die Menschheit. 
Weil also das an sich klare Schema des eschatologisehen Stufenhildes nur eine 
Ausnahme und nur eine späte, künstliche Kombination ist, so ist es auch aus 
diesem Grund nicht empfehlenswert, die nationale und die allgemeinmensch- 
liche. Eschatologie gesondert zu behandeln. 

Daher begnüge ich mich damit, innerhalb der einzelnen Akte und Zu- 
stände bisweilen die Scheidung zwischen dem (Nationalen und Eebernationalen 
zu vollziehen. End der Abschnitt über die Entwicklung in der eschatologisehen 
Anschauung und Stimmung (2. Teil § 21 ff.) wird deutlich zu machen suchen, 
inwiefern die behandelte Periode des Judentum# eine Übergangszeit ist, die: 
vom altisraelitischen nationalen Geist zum universellen und übernationalen, ja 
ins Uebernatürliche greifenden Denken und Hoffen führte, und wie die alt- 
nationale Eschatologie allmählich durch eine ganz andersartige ersetzt würde. 

Vorliegende Abhandlung war im Manuskript, druckfertig’, als das Buch von Bousset, 
Die Religion des Judentums im neutestamentlicben Zeitalter, Berlin 1M0J, erschien. Bousset 
nennt die jüdischnationale Eschatologie die „messianische Hoffnung“, die fortgeschrittene 
befasst er unter dem Wort „Apokalyptik“. Seine Anordnung ist vorwiegend eine geschichtliche, 
inan gewinnt aus seinem Buch einen trefflichen Ueberblick über die Entwicklung der jüdischen 
Eschatologie'; ich versuchte, den Stoff vorwiegend nach der inneren Verwandtschaft zu grup- 
pieren und durch möglichst vollständige und objektive Darbietung des Stoffs ein Nachschlage- 
werk zu schaffen. So hoffe ich, dass die beiden fast gleichzeitigen Veröffentlichungen sich 
glücklich ergänzen mögen. 


L 
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Erster Teil. 

Uebersiclit über die escliatologisdie Litteratur yoii 
Daniel bis Akiba. 


§ 1. Die jüdische Apokalyptik. 

1. Keb(l| der rabbinischen Theologie ist die Hauptfundgrube für jüdische 
Eschatologie die apokalyptische Litteratur, während die Apokryphen 
wenigf Material liefern. Wann die jüdische Apokalyptik entstanden ist, lässt 
sieb nicht angelten; in schriftstellerischen Fluss gekommen ist sie wohl erst in 
unserem Zeitraum, um 150 v. Olm ; von da ab tliesst die apokalyptische Tradi- 
tion allemnach ununterbrochen weiter, sei’s durch Veröffentlichungen, sei's im 
privaten Kreis, bis etwa 100 n. Chr. ; später liört die originale Produktion auf. 
Das Vorhandensein der Apokalyptik ist ein lebhaftes Zeugnis dafür, wie die 
Erwartung auf das nahende Ende in jener Zeit gesteigert war. 

2. fl egen staml der Apokalyptik sind die göttlichen Geheimnisse im 
kaum und in derZeit, vgl. z. B. Bar 59 sl.Hen 24. 40; die einen Apokalypsen, 
wie besonders die des Henoeh, versuchen sich mehr in gnostischer Spekulation 
über den Kosmos, die andern, besonder die des Esra und des Baruch, fragen 
nach dem Ursprung der Sünde und des Uebels hezu. der gegenwärtigen Kot 
und geben den göttlichen Aufbau einer zukünftigen AVelt auf dem Grund der 
vergangenen Geschichte. Das Gemeinsame beider Typen ist das Hinaus- 
schweifen ans der eigenen, örtlichen bezw. zeitlichen Situation in ein herrlicheres 
Gebiet. Der e s e tpa t o 1 o gi s eh e Stoff überwiegt. Die Apokalyptiker sprechen 
es bestimmt aus, dass ihre Weissagungen die End zeit betreffen. Kickt für das 
gegenwärtige Geschlecht denkt der Seher nach, sondern für das zukünftige 
Heu 1 2, seine Hücker gelten für die, die in den letzten Tagen leben werden 
Heg 10, Si; es ist ihm vergönnt zu hören, was nach diesen Zeiten kommen 
wird am Ende der Tage Har 10 n g.’i t; 50 2 sl.Hen .‘59 i; ihm wird geoffenbart 
das bevorstehende Gericht der Endzeit Dan S 17, das Wann und A\ ie des 
Endes Esr S c, i 12 u 14 r> (llen 10 2 ); dm' ( Hlenharungsongol kommt zum Seher, 
um ihm Kunde zu geben um dem, was seinem Volk in später Zeit geschehen 
wird, es ist ein Gesiebt, das sich auf ferne Tage bezieht Dan 10 u; dem Abra- 
ham werden von Gott gezeigt die Aeonen und das in ihnen Kommende über 
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die, die gethan haben das Bose und Gerechte in dem Geschlecht der Menschen 
Ahr 9; er sieht das, was sein w ird und wieviel sein wird seinem Samen am 
Ende der Tage Ahr 23 f. Die Sibylle hat die Tradition über das Erste und das 
Letzte III, 827. 

3. Apokalyptik ist Geheim W issenschaft; ihr Stoff sind die Geheim- 
nisse des Kosmos, ihre Ereunde sammelten sich wohl in abgeschlossenen 
Kreisen. Apokalyptik und Torastudium sind die zwei Hauptadern des späteren 
Judentums; neben dem Gesetz ist die Apokalyptik eine durchaus selbständige 
und eigenartige Erscheinung. Das Gesetz ist für alle, die Geheinrwissensehait 
für die Aus erwählten; in ihr ist die Ader der Einsicht, die Quelle der Weis- 
heit, der Born des Wissens Esr 14 45 ff'.; vgl. die aocpta, die sich auf die Ge- 
heimnisse versteht, hei Paulus. Mittelst der Entrückung holt sich der Be- 
gnadigte seine Offenbarung. Geheimwissenschatt ist die Apokalyptik auch in 
der schriftstellerischen Form, sofern sich ihre Schriften (bei den .Juden, wie hfl 
andern Völkern) in die Kamen uralter Autoren hüllen. Henocli, Koali, Abra- 
ham, Mose, Barucli, Daniel, Esra u. s. w. haben einstens im Himmel die gött- 
lichen Geheimnisse gesehen oder auf Erden durch Engel gehört. Sie haben’s 
niedergeschrieben; ihre Schliffen, wurden geheim gehalten und durch die 
, .Weisen“ tradiert. Am Ende werden sie offenbar. Das ist die allgemeine An- 
sicht; eine Ausnahme macht der slawische Henocli, der die apokalyptischen 
Schriften für allgemein zugänglich erklärt und den apokalyptischen Geheim- 
stoff in die nüchterne Paränese zu venveben sucht. 

3. Die Apokalypsen sind vielfach Kompilationen, sei es so, dass der 
Schriftsteller heim erstmaligen Kiederschreiben verschiedene Steffi 1 oder Tradi- 
tionen zusainnientrug, oder so, dass an einen Grundstock im Lauf der Zeiten 
allerlei weitere Teile' angebaut wurden. Für das erste ist ein Beispiel die Daniel- 
oder die Abrahamapokalypse, die beide einen erbaulichethischen und einen 
apokalyptischen Teil miteinander verbinden; tiir das zweite die Henoclmpoka- 
lypse. ln der Pegel treffen für die grossen Apokalypsen wie Henocli, Esra, 
Barucli beide Beobachtungen zu. Es gehört zur Katar des Apokalyptikers, dass 
er sammelt, was ihm begegnet und was ihm passt. Eigenartig ist die sibyllinische 
Litteratur, die sich fast durch unsere ganze Periode hindurchzieht ; hier reihen 
sich im Lauf der Jahrhunderte Sprüche an Sprüche, sichtlich aus verschiedenen 
Zeiten und aus verschiedenem Geist geboren. Inlolge dieses kompilatorisehen 
Charakters geben die Apokalypsen, jede für sich, kein einheitliches Zükuiitts- 
Lild, wie andererseits der apokalyptische Stoff, die in den apokalyptischen 
Kreisen lebende Hoffnung, etwas Gemeinsames ist, dessen Stücke sich in den 
verschiedenen Apokalypsen wiederholen. 

4. Ehe wir den escliatologischen Inhalt der einzelnen ApokaL psen wieder- 
geben, sollen einige Züge der a pokalyptisclien Art und G ruiuLtimmung 
herausgehoben w erden. 

a) Der Apokalyptiker will nicht bloss die Zukunft- schildern, er will 
ein Beweis, wie gespannt man das Ende erwartete — vor allem sagen, wann 
das Ende kommt; er will die Lücke äusfüllen, die in Ps 74 a schmerzlich 
empfunden wird. Das kann er auf Grund der Anschauung, dass es einen ein- 
heitlichen göttlichen Weltflan giebt , in dem alles aut Zeit und btunde \on 
Anfang an geregelt ist, wo jede menschliche, jede \ ölkertignr ihren bestimmten 



6 


Erster Teil. Uebevsielit über die eseliatulogisclie Litteratur von Daniel bis Akiba. 


Platz hat. Dies ist die deterministische Geschiehtsanschaiiung der 
Apokalvptik. Sie ist in Daniel schon scharf ausgeprägt. Es ist eine Art welt- 
überwindenden Vorsehungsglaubens. Was die Propheten einst über denUnter- 
gang Israels hinübertrug: der Glaube, dass er von Jahwe komme, das ist hier 
in viel weiterer, freilich nicht selten kleinlicherer Ausgestaltung ausgesponnen. 
Nicht der .Feind, nicht der Zufall regiert, Gott hat seinen Lieblingen, den alten 
Vätern, alles schon vorausgesagt; in himmlischen Büchern, auf himmlischen 
Tafeln ist es von Urzeit her eingetragen. Und mit dem geistigen Blick, der in 
die Tiefen des göttlichen Plans eindringt, weiss der Apokalyptiker, derGeheim- 
wisser, warum alles so kommen musste, welchen Zweck und welche Stelle das 
einzelne Ereignis im Geschichtsplan Gottes hat. Eben darum glaubt er auch 
mit Hilfe der alten Verli eissungen ausrechnen zu können, wann die Weltzeit 
abgelaufen ist. 

b) Weil nun der Apokalyptiker im Namen eines alten Propheten schreibt, 
ergiebt sich für ihn die Aufgabe, die Geschichte seit jenem Propheten bis auf 
die Gegenwart in der Form einer einheitlichen Weissagung zu schreiben. So 
wird die Apokalvptik zur Ptianzschule der Geschichtswissenschaft; sie 
schreibt Geschichte im grossen Stil und mit dem Gedanken des Zwecks und be- 
kundet hierin den weiten Blick, mit dem sie Raum und Zeit umspannt und als 
Einheit erkennt. Der Begriff der Welt, der Begriff’ des einheitlichen Weltreichs, 
des in der Geschichte wirkenden Reichs des Bösen: sie gehören zur Apokalyp- 
tik. Diese erblickt in den aufeinanderfolgenden Weltmonarchien eine in sich 
zusammenhängende Grösse; es ist der „Adler” Esr 11 f. mit seinen Flügeln, 
Häuptern u. s. w. ; und wie die Flügel und die Häupter von Anfang an am 
Adler haften, so besteht die feine Vorstellung, dass alles Kommende schon hn 
Anfang gegeben sei und sich im Lauf der Geschichte nur entfalte Esr 1 2 21 . 

c) Allerdings, diese Weltgeschichte erscheint nur als Mittel für eine Rech- 
nung, für die Ausrechnung des jüngsten Tages; und so beruhigend jene auf die 
Rechnung gebaute Gewissheit des Endes für den Augenblick war, so mechanisch 
und äusserlicli ist sie. Und wie die Apokalvptik in diesem Stück das Walten 
Gottes äusserlicli fasst, so eignet ihr überhaupt der Charakter des Wunder- 
baren, Uebernatürlichen. Der menschliche Faktor, das aktive Handeln 
ist getilgt. Wie das ganze spätere Judentum redet die Apokalyptik mit \ or- 
liebe in Passiven: hier handelt niemand mehr, sondern es geht wie durch eine 
Maschine. Es heisst nicht mehr: Gott hört das Schreien, sondern das Schreien 
kommt vor Gott; nicht: der Messias entscheidet über die Völker, sondern: 
liaec supervenient gentibus ab eo Bar 72 a; nicht: er richtet gerecht, sondern: 
gerecht wird vor ihm gerichtet. Gott ist nicht mehr ein blutiger Kriegsmann, 
sondern: das Gericht lässt sich nieder Dan 7 io; wo die Feinde im Kampf ver- 
nichtetwerden, da geschieht es durch müheloses \\ underDanff 34825 , wenn nicht 
durch grauenvolles Selbstgemetzel nach Ez38 2i; in der Endzeit „erhebt sich 1 * 
Michael Dan 12 1 , damit sind die einzelne! Akte des eschatologisehen Dramas 
eingeführt, aber ein lebendiges Geschoben ist nicht dabei. I eberall wirken 
Fngel, häutig Engel statt der Menschen; das Böse ist nicht durch den ersten 
Menschen, sondern durch dämonische Kräfte in die V eit gekommen (Henoeh); 
nicht die Chaldäer, sondern Engel zerstören Jerusalem Bar (jff. 80. Die Ge- 
schichte spielt im Himmel oder in den Wolken, nicht auf dm* Erde; die irdische 
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Geschichte ist dann nur ein Abbild der Innmlisclieii Vorgä|igg. Die Güter der 
neuen Zeit sind schon im voraus fertig und kommen zur bestimmten Stunde 
herab, vgl. z. B. Hen 90 29 Esr 13 36. So ist keine natürliche YermitthijSg, keine 
Entwicklung von der Gegenwart zur Zukunft. Das Reich kommt durch ein 
Wunder. Daher steigert sich das Zukunftsbild, selbst ins Uebernatürliche: die 
Menschen werden zu Engeln, die Welt wird neugeboren, die dämonischen 
Feinde Gottes und der Frommen werden unschädlich gemacht. 

d) Der Hauptgrund, warum man alles ins Wunderbare und Uebernatiir- 
liehe hinaufhob, war, dass man kein rechtes Zutrauen mehr zu sich und zu dem 
menschlichen Vermögen hatte. Die lange Leidenszeit', die wiederholten bitteren 
Enttäuschungen in Tagen, wo man glaubte, das Heil mit den Hunden greifen 
zu können, die Macht des Bösen, die dem Frommen überall entgegentrat, der 
unheimliche Koloss des heidnischen Weltreichs , die Berührung mit freunder 
Weltanschauung - das alles machte, dass die Stimmung der Apokalyptiker 
pessimisti sch und ihre Weltanschauung annähernd dualistisch war. Die 
Welt ist böse, das Leben ist schwer, das ist der Grundton, besonders in den 
späteren Apokalypsen. Es ist eine Welt der Gottlosigkeit, die der Gerechte 
hassen muss Hen 48 7 ; es ist (‘in Gegensatz da zwischen dem Reich Gottes und 
dem Reich des Bösen, zwischen Gott und dem Satan, zwischen gutem und bösen 
Engeln, zwischen einer oberen und einer untere^ Welt (sl.Hen 25 f.), zw ischen 
Israel und den W.eltbewohnern oder zwischen guten und bösen Menschen, 
Kindern des Lichts und der Finsternis Hen lOSntf. , Söhnen Gottes und 
Söhnen Beliars, ein Unterschied zwischen Himmel und Hölle als dem Wohn- 
ort der Seligen und der Unseligen, wie schon jetzt nach Abr 21 f. die W elt in 
zwei Hälften geteilt ist, eine für Israel, eine für die übrigen; ein Gegensatz 
endlich im Menschen selbst zwischen Fleisch und Geist, Leib und Seele (vgl. 
Wh 9 15 Hen 108 7 ff. asketische Richtung). Ein Aeon voll Sünde ist er auch 
ein Aeon voll Uebel, eine Welt der* Finsternis im doppelten Sinn Hen 108 li 
vgl. Esr 14 20. Diese Zeit ist voll Trauer und Uebel Esr 4 27 vgl. Hen 90 u; 
es ist ein Aeon der Schmerzen sl. Hen 06 6, seit Adams Fall ist das Geschaffene 
gerichtet, und seitdem sind die Eingänge dieses Säkulujns eng und traurig und 
mühevoll und gefährlich Esr 7 12 f. ; die Sabre sind wenig und schlimm Bar 
16 1 . Verschiedenfach ertönt die Klage: besser, man wäre nielit geboren, oder: 
besser wär’s, man wäre gestorben; so in Bar 10 6 11 f Esr 5 35 wegen der Zer- 
störungjerusalems; Esr 4 12 wegen der Sünde und des jetzigen dunkeln Elends 
(Esr 7 lief. Bar 14 u wegen des jetzigen Elends und der kommenden Sünden- 
strafen); sl.Hen 41 2 wegen der Sündenstrafen in der Hölle, viel besser nie ge- 
boren als ewiglich verloren; besser man wäre ohne Vernunft, dass man nicht 
alle die Rätsel dieses Lebens durchgrübeln müsste, ohne sie zu verstehen Esr 
4 22 , und dass man nicht mit Bewusstsein ins Strafgericht gehen müsste 7 62 ff. 
Besonders die Gerechten haben es zu spüren, dass sie in eiimr feindlichen \\ eit 
leben: sie erdulden viel Hübe Bar 48 50 ; diese Welt ist für sie Kampf und Be- 
sclnverlichkeit hei vieler Arbeit Bar 15 s 51 11 (opp. 51 10 die Zeit, die expers 
angustiarum ist), vgl. Dan 10 1 : es ist eine Offenbarung, die ..Wahrheit ist und 
grosse Mühsal“ (^ria Kartp d. h.: Schweres stellt ihm Frommen bevor. 1 ml 
zwar kommen Sünde und Uebel von dämonischen Mächten, das macht sie so 
schwer, dadurch ist der Aeon so verdorben: auch das nationale Unglück ist 
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entstanden, weil statt Gott jetzt die Dämonen regieren, die Israel nach ihrer 
Lust misshandeln (Hen 89 59 ff.). 

e) piese dualistische und pessimistische Stimmung ist derXälirboden der 
Apokalyptik. Aus dem Jammerthal des Diesseits flüchtet sich der Apokalyp- 
tiker in die Gefilde des Himmels und der seligen Zeit. Er lernt es, nicht auf 
das Zeitliche und Sichtbare, sondern auf Ewiges und Unsichtbares zu sehen. 
Gerecht ist: wer den Himmel mehr lieb hat als sein irdisches Leben Hen 108io. 
Die ganze Stimmung ist jenseitig. Wie Dante wendet sich der Apokalyptiker 
von der Gegenwart ab und haut sich seinen Himmel, bevölkert ihn mit glänzen- 
den (festalten; dort sieht er Gott thronen, der hier Schmach leidet, dort sieht 
er Gottes Reich und Gottes Willen in Kraft, die hier keine Anerkennung finden. 
Da er in der irdischen Welt kein Behagen spürt, sucht er sich auch keine Ar- 
beit in ihr, sondern verbringt seine Zeit im Spekulieren über die verborgenen 
Kräfte des Kosmos, die ihn über sich selbst hinausbeben. Und so sind seine 
Gedanken auch nicht heimisch im jetzigen Aeon; er erholt sich im Ausmalen 
der kommenden Zeiten, des Gerichts, der Auferstehung, der Herrlichkeit. Kur 
durch den Gedanken an das Jenseits wird das jetzige Leben erträglich: wenn 
es nur dieses Leben gäbe, das jedermann hier hat, es gäbe nichts Bittereres als 
dieses Bar 21 is. Die Jenseitsstimmung hat das Christentum also mit dem apo- 
kalyptischen Judentum gemein, wie überhaupt die ganze Weltrichtung und 
Stimmung des apokalyptischen Judentums zeigt, dass wir vielfach den Schnitt 
zu ziehen haben nicht zwischen dem Judentum und dem Christentum, sondern 
zwischen dein alten Testament und dem Jmhmtum-Christentum. Indes unter- 
scheidet sich die Jenseitsstimmung des jüdischen Apokalyptikers von der Jen- 
seitsstimmung der aufstrebenden Christengemeinde. Der Jude ist Pessimist in 
der Gegenwart, er verzweifelt an der Welt und am Wen sehen, da der Aeon mit 
den Dämonen lerkettet und menschliche Hilfe darum zu wenig ist, zudem saugt 
das Gesetz ihm das Mark aus; so schaut er gen Himmel, liegt aber am Boden; 
ferner, die Güter des Himmelreiches sind schon im Jenseits bereit, so versteht 
er nicht, dass (hu* Fromme seihst für das Kommen des Heils im Verborgenen 
arbeiten kann, sondern er erwartet das Gottesreich mit einem welterschütternden 
Schlag, [XBia ~7.oc/-r oVswc. Also beim Juden unthätiges Harren auf den voraus- 
bestimmten Tag Gottes, bei Jesus, beim Christen, speziell bei Paulus nachdem 
G eheiss Jesu thätige, feurige Arbeit für die kommende Welt ; dort zagender Pessi- 
mismus fiier die Kot der Gegenwart und dualistische Weltverdammung, hier der 
Ruf: „freuet euch allewege“ und fröhliche Weltüberwindung; dort in den apo- 
kalyptischen Zirkeln die schwüle Luft grübelnder Mystik, hier der freie Sturm 
der glaubenskühnen That; dort blieb die Jenseitssehnsucht in der Xegation 
stecken, hier war schon der Weg gewiesen, wie man aus der unfruchtbaren 
Jonseitsstimmung hinauswachsen konnte zu einer gesunden Verbindung von 
Jenseitsglauben und AYeltfreudigkeit. Um den Unterschied zwischen der christ- 
lichen Jugendkraft und der jüdischen Müdigkeit zu selten, lese man nach- 
einander zwei in der Form nicht unähnliche Stellen, Phil 3 l und Esr 9 15 : 
„kurz, meine Brüder, freuet euch in dem Herrn; ich wiederhole mich, doch 
mir entleidet es nicht und euch prägt sieh’s fester eiiffjj — „ich habe es vorhin 
gesagt und sage es jetzt und werde cs wieder sagen: mehr sind derA erlorenen, 
denn der die selig werden.“ 
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5 . Trotzdem also die Apokalyptiker tielfacb wohl zu einer falschen Jen- 
seitssucht verführten und das Zentrum des religiösen Lehens hipveilen ver- 
schoben, so haben sie doch andererseits viel dazu beigetragen, durch das Heils- 
verlangen auch den Glauben im Volk lebendig zu erhalten. Wo einer 
lau war oder zag, haben sie ihn durch den Lohn der Herrlichkeit gestärkt, 
haben zur treuen Ausdauer am Gesetz ermahnt mit Hinweis auf das Heil; die 
Freidenker, denen es Im Diesseits wohl war, haben sie bekämpft (z. B. Hen 
92 ff.); die Ungeduldigen haben sie beruhigt, die Zweifelnden auf den verbor- 
genen Weg Gottes verwiesen. Den Trost, den sie seihst in ihrem Geheim wissen, 
im Verkehr mit dem „Engel Gottes” und mit der göttlichen Welt fanden, haben 
sie ihrem Volk mitzuteilen gesucht. Und obwohl sie sich mit ihrer V eisheit 
meist in private Kreise zurückzogen (vgl. z. B. Dan 12 io), so müssen sie doch 
ihren Einfluss auf das Volk gehabt haben. Denn nicht ohne Grund erscheinen 
Baruch und Esra als Tröster und Führer der Menge Esr 14 ts la 4off. Bar 44 
77 ff'., vgl. Hen 91 l ft'. 1 t sl.Henoch. 

In der nun folgenden Uebersieht über die einzelnen eschatologischen 
Bücher sollen nicht die Schriftsteller, sondern nur der eschatologisehe Stoff 
der Schriften gezeichnet werden. Die Eeifienfölge ist in der Hauptsache chrono- 
logisch ; bei vielen Schriften ist freilich nur eine ganz allgemeine Zeitangabe 
möglich, auch ist die chronologische Fixierung bei der Zeitlosigkeit der escha- 
tologischen Traditionen nicht so wichtig. Aut die Erklärung des escliatologi- 
schen Stoffs aus dem geschichtlichen Hintergrund gehe ich wegen der Un- 
sicherheit der Zeitbestimmung nicht ein; ebenso kann die litterarische Kom- 
position der Schriften keine nähere Berücksichtigung finden. 

$ 2 . Die Apokalypse des Daniel. 

1, Die früheste Apokalypse, die des Daniel, um 16<>, zeigt gleich die 
charakteristischen Merkmale der Apokalyptik besonders schart: den \ or- 
sehungsglauben, der weiss, dass all die Xot des Augenblicke aus Gott kommt; 
den strengen DeterminismiM, wonach der ganze Geschichtsverlaut durch Gottes 
Hand nach Daten und Zeiten testgelegi ist, ohne dass menschliche Macht 
etwas daran ändern kann 11 27: den Abriss der \\ eltgeschichte in eschatologi- 
schem Interesse votn fingierten Standpunkt aus bis zu dem des wirklichen \ er- 
fassers; die vier Weltreiche in Bildern, die V eltgeschichte als Einheit (die 
vier Reiche als Ebne Gestalt c. 2): die Ausrechnung des Endes mit ganz be- 
stimmten Zahlen; die Gewissheit von der Xähe des Endes; die passive Form 
des Weltgeschehens 2 4« 8 25 7 io; die Hochschätzung der V eisen 11 33 12 a. 
Der Gesichtskreis ist jüdisch. Es ertönt in dieser Apokalypse der V utschrei 
über den frivolen Angriff gegen Gott und sein \ olk, und die 1 ehorzeugung 
bricht durch, dass Israel nunmehr nach seiner grossen Bedrängnis die V ell- 
herrschaft antrete an Stelle des V eltreichs. Dabei hören wir kaum eine 
Einzelheit über die neue Zeit; das Kommen derselben stellt iihergross da. 

2. Trotz seiner in mancher Hinsicht straffen Anlage“ giebt das Luch kein 
fortlaufendes eschatologisches Drama, sondern führt verschiedene, in sich . 
gerundete eschatologisehe Darstellungen nacheinander aut. Die bedeutem steil 
sind 7 l — 14 und 12 t — a; diese beiden zeigen keilte innere A erwandtschatt und 
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sind zwei selbständige escliatologisclie Traditionen; schon die V erschiedenlieit 
der führenden Heilspersonen (7 is der Mensch, 12 l Michael) beweist, dass die 
beiden Stoffe ursprünglich einander fremd und tont Endverfasser teilweise 
übernommen sind. Im einzelnen sind es folgende escliatologisclie Partien: 

a) 2 37 — 45 : nach den vier Weltreichen kommt das Gottesreich; es zer- 
trümmert die Weltreiche, bleibt ewig; von ihm geht die Weltherrschaft nicht 
mehr auf ein anderes Volk (d. h. wohl als das jüdische Volk) über. 

b) 7 1—14 Vision: vier Tiere steigen aus dem Meer, das vierte ist das 
schrecklichste; von ihm geht aus ein hochfahrendes Horn; Gerichtssitzung des 
Hochbetagtes mit seinen Engeln; das vierte Tier wird vernichtet; etwas wie ein 
Mensch kommt mit den Wolken des Himmels und wird vor den Hochbetagten 
gebracht; ihm wird die ewige \\ eltherrschaft Verliehe*. 

7 15—27 Auslegung: Die Heiligen des Höchsten haben von dem hoch- 
fahrenden Horn (dem feindlichen König) viel zu leiden und werden ihm auf 
Zeit, Zeiten und Zeitteil überliefert; durch das Gericht wird seine Macht ver- 
nichtet und die ewige Weltherrschaft dem Volke der Heiligen des Höchsten 
gegeben, also Gottes Keicli auf Erden aufgerichtet. 

ES muss erwöge]) werden , ob die Auslegung der Vision, zmu mindesten in dieser 
breiten Form, vorn Visionär selbst ist. — 7 üö [T” ibE' (Zeit, Zeiten, Zeitteil): 

wenn = 2 Zeiten genommen werden dürfte, so liätten wir hier (vgl. 9 27 12 7) die Zahl 

d Y« = 372 Jahre. — den 1250 Tagen in 12 11 . So lange dauert die letzte böse Zeit, dann kommt 
der Endtag. Winokler, Die Keilinsehrift und das Alte Testament 3. And. »S. 28-1 rechnet anders. 
Zu der Zeitbestimmung vgl. § 30, 4 e. 

Der visi onale Mensch in 7 m. Viel umstritten ist die Auslegung des 
Menschenähnlichen 13$, Unwahrscheinlich ist die Deutung anl das A olk 
(vgl. den ausführlichen Beweis hei Grill, Untersuchungen über die Entstehung 
des 4. Evangeliums 1, 19(12, S. 50 ff.). Am nächsten berührt sieh der Men- 
schenähnliche mit dem präexistenten Menschensohn im Henochbuch, der die 
Züge des Messiaskönigs und des Engelwesens in sieh vereinigt (Heu 46 1 : er hat 
(‘ine Gestalt wie eines Menschen, ein Antlitz voll Anmut wie eines der Engel). 
Da sonst in den Daniel visi onen der Engel als ähulich dem Menschen, dem 
Mann, figuriert (10 m: der Engel ist Bi? \3? ; 10 is: §A&4 

13* ."8*1$?, hier wie in c. 7 im Zusammenhang und int Gegensatz mit Tier- 
gestalten), da ferner im Danielbueh Engel als Helfer des Heils und als escliato- 
logisehe Grössen verwendet werden, könnte man versucht sein, auch den Men- 
schenähnlichen in Dan 7 13 als eine rein himmlische Eigur, als einen Engel zu 
fassen. Indes ist mir dies nicht wahrscheinlich. Strikte ausgeschlossen werden 
muss zunächst einmal 1. die Identifikation des Menschenähnlichen mit Michael; 
das widerspricht dem Text und auch dem ganzen Charakter des Geheimnis- 
vollen, den die Apokalyptik sonst hat. Michael ist .eine bekannte, bereits aktive 
Figur; der Menschenähnliche ist noch ein X, ein Ungenannter, |\ erborgener, 
Inaktiver; er tritt erst mit dem jüngsten Tag aus dem Geheimnis heraus. Aber 
auch 2. die Deutung unfeinen Engel im allgemein» empiiehlt sich nicht. Es 
ist doch zu beachten, dass die Engel nicht direkt dem Menschen gleichgestellt 
sind, sondern dass durch ein demut oder mar eli das l nzuliingliehe des \ er- 
gleichs zwischen Engel und Mensch ausgesprochen wird, in 7 13 dagegen heisst 
es einfach ** 32 , Dieses 3 darf nicht gepresst werden. Stellen w ie Esr 14 39 (ein 
Kelch gefüllt wie von Wasser) oder Esr 11 37 (etwas wie ein Löwe) zeigen, dass 
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der Apokalyptiker das = liebt, weil es geheimnisvoll klingt j der Apokalyptiker 
spricht die Sprache der Vision, des Gleichnisse|| es ist visioUales V assei. nicht 
gewöhnliches AVasser, ein visionaler Löwe, nicht ein liirs finssg-e Auge sicht- 
barer Löwe*, also der kdtar 'enäsch ist ein visionaler Mensch, kein Mensch, wie 
ihn das gewöhnliche Auge sieht, darum |, aber er ist doch gerade ein Mensch, 
wie das Wasser, der Löwe doch A\ asser und Löwe sind, [cli möchte somit tän 
Gegensatz zu der Deutung des Atensehenähnlichen aut einen Engel glauben, 
dass der k*bar ’enäsch Mensch ist und als Mensch unterschieden werden soll 
von den Engeln, die dem Menschen nur ähnlich sehen. Der Apokalyptiker 
will sagen: ich sah eine Vision ale Gestalt, die der Gattung Mensch angehört: 
mehr sagt er nicht, absichtlich sagt er nichts Weiter, denn diese Gestalt ist ja 
bis jetzt verborgen, hat noch keinen Xamen, noch keine lebendigen Züge. Nur 
die Gegenüberstellung zu den in der A ision erwähnten V ichtmenschen giebt 
dem unbestimmten Ausdruck einige Bestimmtheit: er ist einerseits Alenseh, 
nicht Tier, d. li. diese visionale Gestalt gehört ihrem l rsprung. A\ esrn, Gha- 
rakter nach dem Beieh des Geistigen, Göttlichen an, dem Reich, dem Gott 
und die mit den Arensehen verglichenen Engel angehören; andererseits ist er 
., Alenseh“, nicht Gott, nicht Engel, mitten unter den Gestalten der transscen- 
4 eilten Sphäre erscheint ein Alenseh. Jn welchem Verhältnis der ungenannte 
Alenseh zu Michael und andern ..Xamen ** steht, das kümmert den Apoka- 
lyptiker, speziell den originalen Apok/flyptiker wenig. Aller V ahrschein- 
liehkeit nach stammen ja 7 13 und 12 l je aus einer besonderen Iradition. 
Dass der visionale Alenseh .. Alenschensohn" heisst, will sicherlich nichts 
Besonderes besagen; das ..bar** bedeutet eben, dass jene Gestalt zur Ga- 
tung A feilsch gehört; zweifellos ist die Meinung nicht die, dass der bar 
enascli von Alenschen geboren sei. — Bedeutung und Eunktion des visionalen 
Alenschen ist die des Herrsehermessias. Er ist der Alittelpunkt. der Herr 
der neuen Zeit. Er muss sich aber die Herrschatt nicht erkämpfen . es geht 
alles durch den göttlichen Alund. Am grossen Gerichtstag, da den A\ elt- 
reiclien das Urteil gesprochen wird, da wird er aus unbekannter Ferne |= aus 
der bisherigen Inaktivität, dem Nichtsein) auf den Wolken {= dem himm- 
lischen Gespann) vor den Himmelsthron gebracht. d. h. er bekommt Leben, 
Sein, Bedeutung. Ihm wird nun die AA eltherrschalt übertragen, über alle 
Völker und in alle Zeiten. Er ist wohl kaum bloss der symbolische Repräsen- 
tant des Gottesreiches, sondern der Fürst dieses Reiches. Er ist der Siel - 
Vertreter Gottes, dessen die Alaclit, Ehre und Herrsehatt eigentlich ist: er stellt 
aber ausserdem in unmittelbarer Beziehung zu dem A olk des \ fsiomirs. zum 
Volk Israel, seine Herrschift ist ihre Herrschalt. Wo der „Alenseh •* in der 
neuen Zeit herrschen wird, ob im Himmel, ob aut Erden, ob zwischen Himmel 
und Erde, darüber schweigt die AMion, die Hauptsache ist, dass er herrscht, 
für Gott anStelle der dämonischen Weltreiche zu Gunsten Israels 1 »aniit, 
dass der visionale Mepsch auf den Wölken vor den Höchsten fährt, ist er noch 
kein Himmelsmensch und über etv\ aige Präexistenz ist nichts gesagt. A\ ir werden 
nach alledem den visionalen Alenschen am eintaehsteii als den iMfssias 
fassen, der bei dem l’rteilsakt am Tay .lalnves aus der A erborgenheit vor Gott 
geführt wird und dadurch Existenz bekommt. So erklärt sich auch die mc»sia- 
nisclie Auslegung der Stelle durch die spätere Litteratur am eintaehsteii. A gl. 
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noch zum Messiastitel ., Mensehensohn § 35, 1 ; dort ist die Vermutung aus- 
gesprochen, dass der Verfasser von 7 js von der Abstellung des halbgöttlichen 
Urmenschen beeinflusst war. 

c) ö 9 — 14 , mit Auslegung 8 *23—26: schreckliche Herrschaft eines Königs, 
der sich gegen das Heer des Himmels (= die Gestirngötter?) und gegen den 
Fürsten des Heers (— Gott) überhebt; Greuel am jüdischen Heiligtum und 
Aufhebung des Kultus: wunderbare Zerschmetterung des Königs; nach 1150 
(12 n : 1290 ; 12 i*2: 1335) Tagen hören die Greuel auf und das Heiligtum 
kommt zu seinem Beeilt, d. h. der jüdische Kult wird als der wahre offenbar. 

A cimlich 9 24—27: Ausrechnung des Endes; 70 Jahreswochen sind es 
von f bis zum Ende: die letzte (Jahr)woehe (171—164?) bringt grosse Xot; 
die letzte halbe (Jahr)woche (also 3 l 2 Jahre) hindurch dauert die Aufhebung 
des Kultus bis zum Ende. — Nach 12 7 währt es noch Zeit, Zeiten und Hälfte 
(der Zeit), bis die AI acht des Feindes gebrochen ist, dann kommt das Ende. 

d) c. lOf. Abriss der Geschichte des jüdischen Volks unter den persischen 
und griechischen:, besonders den syrischen Fürsten; Xot durch Antioclnis IV. 
(11 21 ff. Abfall; Verfolgung der Weisen; Selbstvergötterung des Königs); 

I 1 40—45 der furch tbare Körnig des Xordens kommt mitten im heiligen Land um. 

e) 12 1—3 Michael, der Engel der Juden, erhebt sich, es entsteht 

nie dagewesene Bedrängnis: gerettet werden die im Buch aufgeschriebenen 
Juden; Auferstehung vieler (ob bloss der Juden oder allgemein?) zu ewigem 
Leben oder ewiger Schmach; besonderer Glanz der M eisen und derer, die 
den vielen die Gereclitigeit gegeben haben 'jT ist hier von einem stell- 

vertretenden Leiden oder einem Thesaurus meritorum die Bede? c'Fj? = zokXoi 
Mc 10 45 ). — Es ist nicht durchsichtig, ob ein sachlicher Zusammenhang zwi- 
schen 11 40—45 und 12 1—3 besteht, ob die Bedrängnis in 12 1 durch den 
Xordkönig und sein Heer geschieht. Ilie Disharmonie zwischen 11 40—45 und 
12 1—3 hat vor allem darin ihren Grund, dass die A erse 11 40 — 45 halb histo- 
risch halb eschatologisch, die Verse 12 1-3 vollesclmtologisch gestimmt sind. 
Von einem Sturm der Völker aut Jerusalem in der V eise von Ez 38 t. ist in 

II 40—45 nicht die Bede: auch stimmt die Form der Bettung in 12 1 nicht so 
recht zu seinem \ ülkerkrieg. AVahrscheinlich ist 12 1 — 3 von Haus aus eine 
selbständige Tradition allgemeiner Xatur über die AVehen vor dem Ende, Aul- 
erstehung. Seligkeit und Verdammnis, älter als der Abfasser von C. 10 f. und 
von diesem übernommen. Diese kleine Apokalypse 12 1 — 3 sieht über das Ge- 
schick der A ölker (Israels und der AVeltreiche C. 7. 11) hinaus und beschäftigt 
sich mit Seligkeit und Verdammnis der Individuen. 


$ 3. Das äthiopische Heiioehhiieli. 

1. Wir haben ein Henochbuch in äthiopischer und eins in slawischer 
Sprache überkommen. Gemeinsam ist der Henochlitteratnr der überjüdische, 
allgemeinmenschliche Horizont. Das äthiopische Henochbuch unterscheidet 
sich von andern apokaB ptischen Schriften hauptsächlich durch seine kosmologi- 
schen und astronomischen Spekulationen. Häutig ist die Sintflut erwähnt (als 
das erste Ende 93 4 ). Das Buch ist ein mannigfach zusammengesetztes Ge- 
bilde: allgemein werden als Sonderungen angesehen die hier kaum in Betracht 
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kommenden „noachischen“ Stücke und die für uns wichtigen ..Bilderreden " 

(j, 36 71. Aber auch was übrig bleibt, ist durchaus kein Stück aus Einem 

Guss. Der älteste Teil des Henochbuchs berührt sich wohl zeitlich mit Daniel; 
der jüngste geht weit herab. 

2. a) Von C. 1 — 36 ist zunächst C. 1 — 5 eine Einheit; hier ist der Tag des 
Gerichts geschildert, der den Zweck hat, die Gottlosen alle zu entfernen 1 i; 
Gott erscheint zum Gericht aut dem Sinai, die Kreatur wird erschüttert, vgl. 
102 2 , die hohen Hügel zergehen, die Erde zerreisst und alles darauf kommt 
um 1 -1—7. Alles Fleisch wird wegen seiner Sünde zurechtgewiesen 1 9, die 
Gottlosen vernichtet 1 9, die Gerechten und Auseruählten behütet und ge- 
segnet, das Licht Gottes leuchtet ihnen; in 5 4—9 ist das beiderseitige Los noch 
weiter ausgeführt, ewiger Fluch der Sünder, die Auserwäldten haben Lieht 
und Freude und Weisheit, erben das Land, sündigen nicht mehr, leben ein 
langes Leben in Wonne mit friedlichem Ende. (Die Gottlosen sind näher ge- 
zeichnet als hartherzig 5 4, als solche, die Gottes Gebote nicht erfüllen 5 4, sich 
an seine Ordnungen nicht halten 211.; mit stolzen Worfln seine Majestät 
schmähen 5 4, unziemliche Worte gegen Gott, freche Beden gegen seine Herr- 
lichkeit geführt haben 27 2.) Die Heilsbürger sind die Gerechten. 

Eine gewisse Diskrepanz zwischen der gewaltigen Schilderung des W eltgericlits 
1 4 ff», und denn Folgenden, namentlich auch 5 1—9, hisst sich nicht verkennen: vielleicht wollen 
die, Verse 1 ab -7 den Weltuntergang und das Weltgericht malen und sind nachträglich bei- 
gefiigt, so dass Y. 9 ursprünglich an Stelle, dieser Verse (vor v. 8) gestanden hätte. 

b) 10 16— 22 11 1 ff. beschreiben die Heilszeit: alle Bosheit ist gut lernt, 
alles Uebel weg, kein Strafgericht mehr; die Pflanze der Gerechtigkeit und 
Wahrheit erscheint, alle Menschen werden gerecht, haben langes Leben in 
Frieden; Kinderreichtum, Fruchtbarkeit der Erde, himmlischer Segen kommt 
über alle menschliche Arbeit; alle A ölfeer ehren Gott. Die Heilsbürger sind 
die Menschen. 

c) c. 24 f. erwähnt den Berg, aut dem Gott sich niederlässt, wenn er die 
Erde besucht; der Paradiesbaum, der am Gericht den Gerechten übergeben 
werden soll, wird an das Haus des Herrn (d.h. wohl nach Jerusalem) verpflanzt ; 
durch ihn haben sie langes Leben, mit seinem Dult dienen sic Gott; kein Bebel 
ist mehr, lauter Freude. Der Schauplatz des Heils ist also wohl Jerusalem: 
C. 27 schildert den Ort Iler ewigen Verdammnis; eine Schlucht inmitten der 
Erde (d. hl bei Jerusalem, Gehinnom?); dhj Gottlosen sind ein Schauspiel des 
gerechten Gerichts vor den Gerechten, die Gerechten finden Erbarmen in den 
Tagen des Gerichts. — Das Gericht (der „Tag der Vollendung des grossen 
Gerichts, wenn der grosse A\ eltlaut ein Endo nimmt“ 16 1 ) bringt zugleich die 
ewige Verdammnis für die gefallenen Engel 10 6 (übet Asasel) 1<> 12 , vgl. 10 _l 
1 5 und über die Geister 16 1 . 

d) Das Gericht findet auch über die Toten statt: diese sind inzwischen 
in einem Hades in verschiedenem Los, alle stehen aut zum Gericht ausser 
Einer Gruppe. Durch das Gericht kommt die definitive A ’ergeltuüg < . 22 , \gl. 
(§ 27 lb. — Die Auffassung des Gerichts ist in all diesen Stellen (c. 1 — 06 ) so 
ziemlich dieselbe: es stehen zuar alle drin 1 7, aber das Gericht 01 geht doi 
nur über die Gottlosen. 

3. c. 72 -82 astronomisches Buch: 72 1 erwähnt die neue Schöpfung 
in Ewigkeit, bis zu ihr gilt die jetzige astronomische Ordnung. m> 2 ~s redet 
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von den „Tagen der Sünder“, das ist die letzte böse Zeit: Unordnung in der 
Gesiirnwelt und dadurch in der Katar, Unfruchtbarkeit der Erde, die Sünder 
halten die Gestirne für Götter, sie kommen in einem Strafgericht alle um. 814 
nennt den 'Tag des Gerichts, der aber den Gerechten nicht trifft. 

4. Die c. 85 — 90 (meist in die nnikkabäisehe Zeit verlegt) sind ein Abriss 
der Geschichte Israels von einem Symbolisten, der die Jöfzväter als Stiere, 
die Israeliten als Schafe, die Feinde als wilde Tiere und Vögel darstellt; vom 
Exil ab stellen die .Israeliten der Reihe nach unter siebzig Hirten (Engelfürsten); 
diese 1 überschreiten ihre göttliche Befugnis und misshandeln das Volk, ihr Thun 
wird von einem ( )berengel aufgesehrieben; die letzten sind die schlimmsten. 
Grosse Not 90 m, wunderbare Vernichtung der Feinde durch Gott 90 ns (Krieg 
der Schafe gegen die wilden Tiere 90 n», Huldigung der Tiere vor den Schafen 

90 i 20 ), Gericht Gottes im heiligen Land mich den Büchern 90 soff, (forensi- 
scher Akt): zuerst über die gefallenen Sterne, dann über die siebzig Hirtenl 
beide werden in einen Ort der Ueuerverdammnis gewürfen; die verblendeten 
Schate kommen in einen Feiierort bei Jerusalem; Beseitigung des alten Jeru- 
salem, der Herr der Schafe bringt ein neues, grösseres „Haus“. Alle um- 
gekommenen oder versprengten Schafe, alle |?iere kommen darin (in Jerusalem) 
zusammen; das Schwert wird versiegelt, alle sind einsichtig und gut. Ein 
weisser Stier (Messias) wird geboren, alle Tiere beten ihn an, alle Schafe werden 
verwandelt zu w r eissen Stieren, jener erste wird ein Wildochs (siehe Beek 298). 
Der Herr der Schafe freut sich über ihn und über die andern alle. Die neue 
Gestalt der Glieder der Heilsgemeinde entspricht dm’ neuen Gestalt Jerusalems. 

I eher die Dauer der Heilszeit ist nicht reÜektiert. 

Anordnung der Verse in 00 n; ff. ist verwirrt: ferner gehören die v. 30—32 zu v. 19 20 
mul stören den Zusammenhang. 1 )as Haus v. 28 ff. ist .lerusalem, nicht der Tempel. \ . 31 meint 
\v<dd, dass Henueh mit Elia zusammen (Elia ist „jenes Böckehen“) von ihrem seligen Ort 
lierabsteigen, um den (feriehtsakt und das Heil der Gemeinde mitzumachen. 

5. Die c. 91 — 108 sind aus sehr verschiedenen Stoffen zusammengesetzt. 

a) 91 l—io erzählt von der grossen Ungerechtigkeit auf Erden (die noch 
grösser ist tils die \or der Sintihit, vgl. 106 ia); ein grosses Strafgericht kommt 
voll Gott über alle 91 7 ; die Gewaltthätigkeit und Ungerechtigkeit wird vertilgt 

91 8, der Götzendienst ausgerottet 91 9 , die Heiden ins ewige Feuer verdammt 
91 o, der Gerechte stellt vom Schlaf auf 91 io, vgl. 92 3 100 5 und bekommt 
V eishmt 91 io. Die sachliche Fortsetzung zu 91 l— io bildet möglicherweise 
9 - 3—5: der auferstandene Gerechte wandelt in Gerechtigkeit und ewiger Güte 
und ewigem Licht 92 3 f. , bekommt Rechtschaffenheit und Herrschaft 92 4, 
während die Sünde für immer in Finsternis untergeht 92 5. — Aehnlich 107 i: 
nach all den bösen Geschlechtern kommt ein gerechtes Geschlecht, die Sünde. 
v erschwindet von der Erde, alles Gute kommt auf ihr herum. 

b) 93 l—io ( 1 4) und 91 12 (n)— 17 (19) die Zehnw ochenap’okalypse. Sie 
schildert die bedeutendsten Ereignisse des Weltlaufs, der in zehn Wochen ge- 
teilt ist; die Abgrenzung ist keine chronologische, sondern nach Epochen. In 
der ersten Woche z. B. ist Henoch geboren. Wo die eschatologisehen Wochen 
antangen, ist nicht recht klar, wie überhaupt die Schilderung der letzten 
^ oehen an Durchsichtigkeit sehr viel zu wünschen lässt. Vielleicht wairen es 
ursprünglich nicht zehn, sondern sieben Wochen, und durch die nachträgliche 
Erweiterung und Ueberarbeitung ist die ursprüngliche Anlage verw irrt worden. 
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Die Ereignis# der siebten Dis /.elinten Woche sind kurz folgende: in der siebten 
Woche ist der grosse Abfall, am Ende derselben die Auswahl der auserwählten 
Gerechte|% die eine siebenfache Belehrung über die ganze Schöpfung empfangen 
(das Ideal des Apokalvptikeis ist die Gnosis ). Die achte Woche ist die der Ge- 
rechtigkeit, sie bringt das Gericht an den Sündern durch das Schwert der Ge- 
rechten, am Schluss den Reichtum der Gerechten und den ewigen Hau des Gottes- 
tempels. In der neunten Wo che, die besonders unklar geschildert ist, wird das 
Gericht der Gerechtigkeit der ganzen Welt offenbart, alle Werte der Gottlosen 
verschwinden von der Erde ; die Welt wird für den Entergang aufgeschrieben : 
alle Menschen schaue# nach dem Weg der Rechtschaffenheit, ln der zehnten 
Woehe, im siebten Teil, kommt das grosse, ewige Gericht, bei dem die Engel 
gestraft werden, der Untergang des ersten Himmels und der neue Himmel mit 
neuen Leuchtkörpern ; zahllose Wochen sind bis in Ewigkeit in Gerechtigkeit; 
die Sünde ist auf ewig vergessen. Dass die zehnte Woche seihst wieder in eine 
Reihe \on Teilen geteilt ist, macht den Eindruck des Künstlichen : entweder ist 
hier eine doppelte Art von apokalyptischer Einteilung vermengt oder soll der 
siebte Teil der zehnten Woche dem Siebten in der ersten Woche entsprechen, 
nämlich dem Henoch, so dass die Welt ginge. von Henoeli bis zur Xeuschüpfung. 
Auffallend ist unter allen Umständen, dass nicht gesagt wird, was in den übrigen 
Teilen der zehnten \\ oche geschieht. 

c) 92 if. 94 l — 102 a. Die Schilderung der Gottlosen ist in 102 4—104 
dieselbe, doch scheint die eschatologisehe Situation in 102 4—1 04 eine andere 
zu sein als in den \ orhergehenden Kapiteln. Die Gottlosen sind J uden. Es 
sind Materialisten , die gut essen und trinken mögen und sich auf ihren un- 
gerechten Reichtum verfassen 94 7 9(1 4 f. 97 8 io 98 2 li 102 9 103 5; sie) sind 
bei den Regierenden wohl dran 103 u, haben die Gewalt 96 s und benützen 
sie dazu, um die Gerechten zu schinden 9G 5 s 98 13 100 io 103 5 ff. ; sie leben 
von Ungerechtigkeit, Betrug und Gewaltthütigkeit 94 « 99 12 u. ö., sie haben 
sich zu Sündern (Apostaten) gemacht 99-2 102 5 und sind Genossen der Sünder 
(d. h. wohl der Heiden) geworden 97 4, folgen fleh Götzen 99 7 14 B >4 9 ; sie 
glauben nicht an eine Vergeltung nach dem Tod 102 6 und an eine Aufzeich- 
nung ihrer Werke im Himmel 98 7 104 ?f., sie halten die Sünde für unvermeid- 
lich 97 4, übertreten das ewige Gesetz, verwerfen das ewige Erbteil der Väter 
und verkehren |lie Worte der Wahrheit 99 2 14 104 9 t'., wenden sich ab von 
der weisen und frommen Litteratur, \ erfassen bezw. lesen heterodoxe Bücher 
94 3 95 « 98 s 14 f 99 l 104 9t'. 108«. Der Verfassen’ sucht die Gerechten, die 
unter ihrem Druck seufzen, zu trösten durch den Ausblick auf das Gericht, und 
ermahnt sie, trotz der üblen Lage am Guten festzuhalten wegen des kommen- 
den 1 Inschwungs. Es dauert nur eine bestimmte Zeit 92 2 ; ihr Gebet, wird 
endlich das Gericht herbeiziehen 97 6. Häutig sind Abschnitte mit der ständig 
wiederkehrenden Eonnel : wehe, denen, die .... 94 «—s 95 4 — 7 90 1 — s 97 7—10 
98 9—992 99 ii—i« 100 7—9 (103 5). Die Gesinnung des Verfasser» ist Rache, 
der Himmel freut sich über den Untergang der bösen Unterdrücker 94 10 . Das 
Gericht ist meist als Vernichtungsgericht über die Gottlosen gefasst (durch 
Feuer, Schwert u. dgl. z. B. 94 7 99 1 «; ausgeübt durch die Gerechten 95 3 98 12 ): 
zuweilen finden sich dabei forensische Wendungen (97 « VorleseU der ungerechten 
Reden ; 97 3 99ß 1 « Zeugnis der Gerechten gegen die Gottlosen vgl. 94 11 100 11 £). 
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Für die Vernichtung erscheint in 98 3f. 99 11 die Verdammnis (ihr Geist wird in den 
feurigen ( )fen geworfen; sie werden in der Hülle getötet. Dagegen ist das Feuer 
in 100 a lOf l Vernichtungsfeuer). Das Gericht ist verdient, denn die Menschen 
sind schuld an ihrer Sünde 98 4 0'.; das Gericht ist genau, denn alle Sünde 
wird aufgeschriehen 98 6— s 100 io vgl. 104 7 f. Der Schwerpunkt der Ausfüh- 
rungen liegt auf der Vernichtung der Gottlosen , durch deren Herrschaft die 
Ordnung Gottes in Zweifel gezogen war und die Frommen in viel Not und An- 
fechtung geführt sind; jetzt kommen die Gerechten zur Herrschaft 96 2 vgl. 

95 7 96 i; sie finden Heilung für ihre Leiden 96 3, Licht 96 3 und gute Tage 

96 s. Gericht und Heil spielen allemnack auf der Erde, die Güter der Heils- 
zeit sind irdischer Natur, von Auferstehung ist nicht geredet. 

d) Eingesprengt in c. 99 f. sind die Verse 99 4—10 100 l— 6, die meines 
Erachtens eine Schilderung der letzten Nöte enthalten: Aufruhr der 
Völker 99 4, Grausamkeit der Menschen gegen die eigenen Kinder 99 5, man 
sucht vergebens Hilfe bei den Götzen 99 7, es ist grosse Angst 99 8 und Gott- 
losigkeit 99 8; die Gerechten und Weisen werden dann gerettet 99 io; es ent- 
steht ein allgemeines gegenseitiges Gemetzel 100 ltf. ; der Höchste erhebt sich 
(hierher vielleicht 102 2) zum Gericht über die Sünder, auch über die Engel 1004, 
währenddessen die Frommen behütet werden 100 5 vgl. 1 8. Auch die ent- 
schlafenen Gerechten sind dabei 100 5. Die Wahrheit der weisen Bücher 
kommt dann ans Licht 100 e. 

e) c. 102 4 ft'.— 104. Die Kapitel 102 f. beschäftigen sich mit den Gerech- 
ten und Gottlosen, die in der .Jetztzeit sterben, mit der scheinbaren Ungerech- 
tigkeit und dem Wahne der Freidenker, dass die Gerechten nach einem müh- 
seligen Leiten in den Hades müssen, genau wie die Gottlosen nach ihrem herr- 
lichen Leben. Alter der Seher weiss, dass das Gegenteil wahr ist; er verrät das 
ihm geoffcnharte sch« urliaft sichere Geheimnis: mit dem Tod beginnt die 
Vergeltung. Die Geister derer, die in Gerechtigkeit gestorben sind, werden 
leben und bekommen alles Gute, ihr Los ist besser als das der Lebendigen 
103 gf.; die Gottlosen dagegen kommen mit dem Tod in die grosse Trübsal 
und die ewige Verdammnis 103 5. — Hier ist also sofortige Versetzung des 
Abscheidenden in die Seligkeit bezw. Verdammnis angenommen. 

X;w*b dem jetzigen Text von 102 5 würden auch die Gerechten in die Unterwelt fahren ; 
aber nach 103 7 hdiren die Döttingen in die l ntervelt und haben dort das grosse Gefleht 
d u rehz umstehen; wahrscheinlich ist der Text von 102 5 verdorben und steckt ein Ausspruch 
der Freidenker über di« (iereeliten darin wie in 102 11 . Audi V. m ist zweifelhaft; „Friede” 
fehlt in den besten Handschriften, vielleicht ist auch dieser Vers zu der Kode der Freidenker 
zu ziehen. 

Fraglich ist die Situation von c. 104: Die Gerechten sollen mit ihrem Ge- 
schrei das Gericht horbeirufen, an welchem Bechenschaft ton ihren Bedrückern 
gefordert wird 1.04 ff sie sollen über ihre Not nicht klagen, denn sie werden 
im Himmel ungeschrieben, haben jetzt schon Fürsprech®’ an den Engeln 104 1, 
werden am Gerichtstag nicht als Sünder erfunden Lol «, werden leuchten wie 
die Lichter des Himmels, die Pforten des Himmels sind ihnen aufgethau 1042, 
sie haben grosse Freude wie die Engel 104 4 und werden Genossen der Engel 
1(7.77 sXtov statt 7.7at)cuv) lo4c. — FL ist hier allemnach nicht wie in c. 103 die Bede 
von (hau Ergehet* der jetzt Sterbenden Gerechten nach dem Tod, sondern von 
dm’ Herstellung des neuen Zustandes durch (hat Endakt; der Ort der Seligkeit 
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ist aber wie in C. 1021. der Himmel, im Unterschied ton c. 94 ff.; also sind 
wohl C. 102 — 104 a 1s Ein Stück zu nehmen mit der einheitlichen escliatologi- 
schen Anschauung , dass der Gerechte in der Jetztzeit mit dem Tod in den 
Himmel geht, und dass am Ende, bald, das Gericht erscheint, an dem die Ge- 
rechten, die es erleben, in den Himmel kommen. 

f) C. 108 ist ein Anhang; er erinnert an c. 102 — 104: Ztdetzt kommt 
das Ende der Uehelthäter; die Xamen der Gottlosen, der Finsterlinge, werden 
aus dem Buch der Lebendigen getilgt und ihre Geister gehen in die ewige A”er- 
damnmis; die Geister der Frommen, der Asketen, aus dem Geschlecht des 
Lichts, die den Himmel mehr liebten als die \\ r elt, bekommen den Lohn, den 
sie im Fleisch nicht erlangten; sie werden ins lucht Unausgeführt, auf den 
Thron der Ehren gesetzt und glänzen in Ewigkeit. »Schauplatz der Seligkeit 
ist wohl der Himmel. Von früheren. Toten ist nicht ausdrücklich die Bede; da 
der Lei!) als Kerker der Seele gedacht wird, herrscht vermutlich auch hier 
die Voraussetzung, dass schon in der gegenwärtigen Zeit der Geist des guten 
Menschen mit dem Tod in den Himmel kommt. 

105 2 (Gott und sein Sohn werden sich mit den Gerechten für immer auf den Wegen 
der Wahrheit während ihres Lebens vereinigen) ist wohl christlicher Herkunft. 

6. a) Die sog. Bilderreden des Henoch c. 37 — 71 (1. Jahrh.v. dir.?) 
lösen sich als Ganzes aus dem Henochbuch , sind aber selbst von fremden 
Stoffen durchsetzt und ihre Anordnung ist nicht klar und einheitlich, ln der 
Hauptmasse gruppiert sich die Eschatologie um den Menschensohn (den Aus- 
erwählten, den Gesalbten des Herrn der Geister). Gott ist regelmässig Herr 
der Geister genannt. Leiter den Titel „Mensehensohn“ vgl. $ 35, l. Der Seher 
sieht eine präexistente Gemeinde der Gerechten mit dem Auserwählten (Mes- 
sias) unter den Fittichen Gottes 39 4 ff. 48 l 70 1 11. vgl. 40 5 38 i 49 3. 

39 4 ff. (von Charles auf das künftige Heilsreich gedeutet) ist nicht, esehatologisch zu 
verstehen, sondern auf die Gegenwart zu beziehen; denn c. 40 berichtet zweifellos Dinge, die 
jetzt schon im Himmel sind, und das Beten der Seligen oben im Himmel für die Menschen- 
kinder auf Erden wäre von der Heilszeit unverständlich. Die Gerechten im Himmel sind aber 
auch nicht die Engel , sondern die abgeschiedenen Frommen. Die Theorie von der präexistenten 
Gemeinde findet sich auch sonst, so in Esrl-Lt 7 28 : beim .Messias sind auserlesen? Fromme, die 
mit ihm zum Heilsakt kommen, — Die ,, Gemeinde, der Gerechten“, die am Endakt sichtbar 
wird 38 l, ist nicht das himmlische .Jerusalem (das ist die Wohnung- der Gerechten): es ist. 
vielmehr eben diese präexistente Gemeinde, die mit dem Beginn des Heils auf dem Heils- 
schauplatz erscheint; ist diese Auslegung nicht richtig, dann besagt der Ausdruck allgemein: 
die Heilsgemeinde entsteht am Endakt, sie tritt da zusammen. 

49 3: ,,Im Messias wohnt der Geist derer, die in Gerechtigkeit entschlafen sind." Dieser 
Satz ist prägnant und darum etwas schwer verständlich. Es heisst wohl nicht: im .Messias 
wohnen die Geister der entschlafenen Frommen, so, dass der Messias gewissennassen der Auf- 
bewahrungsort der frommen Geister Wäre bis zum Endakt ; denn dann wäre das Wort „Geist" 
hier auf einmal ganz anders gebraucht, als im übrigen Satz. Der ganze Satz lautet : in ihm 
wohnt der Geist der Weisheit und der Geist dessen, der Einsicht giebt (so Beer; Fi. emmino: 
der Geist, der Einsicht verleiht), und der Geist der (Lehre und Kraft, und dt r Geist derer, die 
in Gerechtigkeit entschlafen sind. Die natürlichste Erklärung ist wohl die. das- sich zu dem 
Geist der Weisheit und dem Geist der Einsicht und dem Geist der Lehre und Kraft noch der 
Geist einer andern Eigenschaft, gesellt, die speziell für die entschlafenen Frommen Bedeutung 
hat; dies ist am allgemeinsten der Geist der Daseinskraft, der F.xisten/fähigkeit, des Lehens; 
also hätte der Ausdruck den Sinn: im Messias wohnt der Geist, durch dm er den entschlafenen 
Frommen Fortdauer nach dem Tod zu gehen \ ermag. Formell stellt, dieser S. itzteil in Analogie 
zu dem Satzteil: in ihm wohnt der Geist, der Einsicht verleiht; \\ te also der MesshfS aus seinem 
Einsiohtsgeist heraus Einsicht verleiht, so giebt er aus seinem (Lehens-) Geist heraus das. was 
die entschlafenen Frommen brauchen: Dasein-kraft. Dies geht wohl nicht bloss auf die Endzi it, 
sondern schon auf die Gegenwart: der Messias gieht jedem Entschlafenden Gerechten die Fort- 
dauer hei der himmlischen Gemeinde. 

Yolz, Jüdische Eschatologie. o 
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1)) Zu der esehatologisclien Beschmbung des Menschensohns in HenB 
y i>‘l. § 34, 5(3 Dadurch, dass der Mensehensohn mit der auserwählten Gemeinde 
aus seiner Verborgenheit heraustritt, beginnt die Wendung 51 5: er offenbart 
Verborgenes 46 3. Die Gerechten erstarken in ihrem Innern, wenn sie den Aus- 
erw ii litten sehen 45 3, und grosse Freude herrscht unter ihnen 6 9 26; im ganzen 
Kosmos ertönt durch den Anserwählten ein Lobgesang auf Gott 61 9— 13. Der 
Menseliensohn ist Gerichtsherr, er sit/t auf dem Thron der Herrlichkeit Gottes 
(auf der Erde? oder zwischen Himmel und Erde?), die Summe des Gerichts ist 
ihm übergehen 69 27 49 4 51 3 62 2 f. Die Geriehtsaufgabe ist umfassend: er 
richtet die Engel ins Himmel droben 61 sf. , trifft, eine Auswahl unter den 
Gerechten 51 2 , eine Auswahl unter ihren Werken 45 3. Vorwiegend ist die 
negative Seite dieses Gerichts: die Beseitigung des Bösen. Der Menschensohn 
richtet den Asasel und seine Scharen 55 4, sie werden am grossen Tag in die 
feurige Verdammnis geworfen 54 3—6 56 l— 4 vgl. 68 69 27. 

41 y wir«! von Giiarles und Beer übersetzt: „Gott l ia t, einen Richter bestimmt tiir die 
Sünder alle und er richtet sie alle vor ihm, daher vermögen weder Engel noch Gewalten cs 
zu hindern. Diese Uebersetzung wird durch eine kleine Aenderung des Textes erreicht. Aber 
der Vers geht wohl auf die Gestirne, deren Lauf kein Engel und keine Macht hindern kann, 
weil Gott sie lenkt. Charles hält v. 3-8 für einen Einschub und nimmt v. 9 zu V. 2;^ aber V. 9 
schliesst nicht gut an \.2 an. - 453: „Der Messias trifft eine Auswahl unter ihren (der Gerechten) 
WerkeiV', ist etwas missverständlich ausgedrückt: Charles deutet: „er wägt die guten Tliaten 
ab gegen die schlechten 1 ', doch fügt sich dies nicht recht in den Zusammenhang; ich finde in 
dem Satz den Gedanken enthalten, dass der Messias die guten Menschen entsprechend ihren 
guten AVerken ausliest. 

56 l — t: „Scharen von Strafengeln gehen mit Peitschen zu ihren Aiiserwählten und 
Geliebten, damit diesedn die tiefste Kluft, defe Thals geworfen w erden ; diese Auserwählten und 
Geliebten Sind wohl die gefallenen Engel. Vermutlich sind diese auch in 69 27 getroffen, wo 
es heisst: die, die die AVelt verführt haben, werden durch das Gericht des Menschensohns ver- 
tilgt und an den Sammelort der Vernichtung eingeschlossen ( vgl. Hen 10 13 ou-p-D'."^ bei den 
gefallenen Engeln). 

c) Die Hauptgegner der Gerechten sind die „Könige und die Mäch- 
tigen, die »las Erdreich besitzen 1- . Ihre Hauptmerkmale sind: sie erkennen nicht, 
dankbar an, woher sie ihr Königtum Indien 46 5, sic stützen sich fiuf ihren 
Beichtum und auf ihre Macht 46 i 63 7 io, alle ihre Handlungen offenbaren 
Fngereclitigkeit 46 7 und Wollust 67 io; sie treten die Erde nieder 46 7, richten 
die Sterne des Himmels, d. h. wohl die Israeliten, bezw. die gerechten Israeliten 
46 7 ; sie verfolgen und misshandeln die Kinder und Auserwähl teil Gottes 46 7 
62 li vgl. 4S 4 7 , hindern Heren Gemeinde 53 6, verehren die Götzen 46 7, ver- 
leugnen Gott 48 io 46? 67 s (63 7) und seinen Gesalbten 48 io 46 5 und seinen 
Geist 67 io, und erheben ihre Hände gegen den Höchsten 46 7. Beim Endakt 
dann erkennen sie den, den sie vorher geleugnet haben 62 3 und huldigen ihm 
62(5; keiner bittet mehr für sie am Gericht 38 6, sie flehen umsonst, den Men- 
sehensohn um Fürsprache an 62 9; sie werden vernichte!: und in die \ erdamm- 
nis geworfen. Eine Aenderung ist nicht mehr möglich. 

c. 63 ist zusammengesetzt ; v. 5—n bildet eine AViederhnluiig von c. 62 f., geschrieben 
von einem radiedurstigcn (lemiit, dem das Bisherige noch nicht genug war; in V. 2 ist ja aus- 
drücklich gesagt, dass die Könige das Lob anstimmen. 

Wer dicst; Könige und Mächtigen sind, hören wir nicht; was ihnen zur 
Last gelegt wird, sind Dinge, für die eher .luden als Niehtjuden verantwortlich 
gemacht werden können, jedenfalls übenviegen die Vorwürte ethischer und 
religiöser Art. Wir werden wohl anzunehmen haben, dass diese Gegner der 
Gerechten einheimische Herrscher und Gl osse sind, die es mit dem heidnischen 
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Wesen hielten, im Gegensatz znm eigenen Gott, und die frommen Anhänger 
Gottes bedrückten. Nicht ansgeschlossen ist auch, dass die ursprüngliche 
Schilderung dieser Gegner späterhin durch eingetragene Züge erweitert wurde, 
z. B. in 4(3 6 f. Neben den Königen und Mächtigen sind in HenB allgemein 
auch die Sünder genannt als die, die im Gegensatz zu den Gerechten stehen 
38 l 3 41 2 45 2 Bf. (4(3 4) 50 2 53 2? (56 s) 62 2 69 27. Ihre Hauptschuld ist 
die Gottesleugnung: sie verleugnen den Namen des Herrn der Geister 41 2 
45 lf., den Namen der Wohnung der Heiligen 45 l (d. h. wohl die HeiNzukunft 
der 'Frommen), das gerechte Gericht 60 6; sie sind solche, die den Namen 
Gottes vergeblich führen 60ö. Es sind also wahrscheinlich aufgeklärte jüdische 
Apostaten; mit den Königen und Mächtigen ist ihnen das gemein, dass sie die 
Gerechten bedrücken 53 7. Beim Endakt werden sie vernichtet und \on der 
Stätte des Heils vertrieben. Auch die Werke der Sünder und alles Böse ver- 
schwindet und hat keinen Bestand im Beich des Menschensohns 6 9 28 f. 49 2. 
Durch die Beseitigung der Bedrücker, der Mächtigen und der Sünder haben 
die Gerechten dann Buhe 48 io 53 7 ; die Gemeindeversammlung ist nicht mehr 
gehindert 53 6. — Die Herrschaft des Mensehensohnes erweist sich endlich 
darin, dass die Weltmächte vor ilun zergehen wie Wachs vor dem Feuer 52 
51 4 53 7 und dass die Völker ihm huldigen 53 1 48 5 ; unter ihm verschwinden 
die Kriegswaffen von dm’ Erde 52 sf. 

Die c. 52—54 sind wold verwirrt; es ist liier eine Vision vorausgesetzt, in der der 
Seher verschiedene Berge sieht. Die Berge sind die Weltmächte wie in Dan 2. Ahm dieser 
Vision handeln 52 2 1 > — l 6 sf ; 51 4a 537 sind vielleicht (Hessen dazu. Das Thal in 53 1 ist nach 
dem jetzigen Zusammenhang Gerichtsthal, in das die Bewohner der Erde Huldigungsgeschenke, 
werfen. Das ist aber sinnlos, denn man Avirft keine H uldigungszeichen in den Abgrund. Ich 
nehme an, dass auch 53 1 durch dieUnordnung, die in c. 51— 54 herrscht, missgestaltet ist: es sind 
in dem A T ers zwei Verschiedene Gedanken dureheinandergebracht : 1. alle Welt huldigt dem 
Messias 53 lb, dies gehört zur Vision von den Bergen; 2. es giebt ein tiefes Thal, in das die 
Sünder geworfen werden 53 la vgl. 54 l; vielleicht ist ursprünglich damit das AMrdammnisthal 
gemeint, in das die Engel geworfen werden, parallel dem Höllenthal der Könige 54 1 . plan be- 
achte auch den Wechsel des Tempus in 53 i. 

cl) Die positive Seite des messianischen Endaktes besteht weiterhin 
darin, dass für die Gerechten das Heil kommt. Die Geheimnisse der Gerechten 
werden offenbar 38 s, die Engel werden beauftragt, die Geheimnisse der Ge- 
rechtigkeit, das Lo| der Treue zu suchen, d. h. zu dem Zweck, dass diese Ge- 
heimnisse, die geheimen Belohnungen, jetzt offenbar und den Gerechten geschenkt 
werden 58 5 . Die Gemeinde der Gerechten wird gesät 62 s und erscheint 38 1 , 
der Messias lässt das Haus der Gemeindeversammlung erscheinen 53 6. 

Das Hans der Gemeindtwersammlnng 53 6 sind wohl nicht die Synagogen, die der 
Messias wiederherstellt; es ist Adelmehr die AVulmstätte der Reilsgemeinde. Zum Ausdruck 
Haus= Stadt vgl. He« 90 26 ff. ; auch in 46 8 sind kaum die Synagogen gemeint, sondern der Aus- 
druck ist allgemeiner zu verstehen. — 58 5: „darnach wird zu den Heiligen gesagt* werden, 
dass sie im Himmel die Geheimnisse der Gerechtigkeit, das Los der Treue suchen sollen"; Bkk.k 
bemerkt dazu: „Die Genossen des messianischen Reichs erhalten das ihnen bestimmte selige 
Los stnfemA T eise.“ Dieser Gedanke ist zwar in der jüdischen Eschatologie vorhanden, aber 
jene Stelle enthält ihn meines Erachtens nicht; die Heiligen sind die Engel, die Geheimnisse 
der Gerechten sind wie in 38 3 die Heilsgüter, die jetzt im Himmel noch verborgen liegen: 
suchen = hervorholen aus der AArborgenheit. 

Die Gerechten Averden am Gerichtstag durch den Menschensohn gerettet, 
er ist der Rächer für ihr Lehen 48 7 5 1 2 62 13 ; sic 1 stehen beim Gericht um den 
Messias 62 8 oder sie sind die, die das AArnichtungsgericht an den Mächtigen 
ausführen 48 9; der Untergang dieser Bedrücker ist für sie ein [Schauspiel 62 12 . 
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Die Seligkeit ist im übrigen meist in spirituellen Tönen gemalt. Das Los der 
Gerechten ist herrlich 58 2 , sie sind mit Heil gesättigt 45 6 . Besonders beliebt 
ist das Gleichnis des Lichtes: es ist sonnenhell geworden auf Erden, die Finster- 
nis ist vergangen 58 öf. vgl. 50 1 ; unaufhörliches Licht 58 6 , Gerechtigkeit und 
Lieht 882 , Licht der Rechtschaffenheit scheint den Seligen 586; sie sind im Lieht 
der Sonne, im Lieht des ewigen Lehens 58 3 ; sie suchen das Licht und finden 
Gerechtigkeit hei Gott 58 4 ; das Licht des Herrn erscheint auf ihrem An- 
gesicht 38 4 ; ihr Antlitz leuchtet vor Freude 51 5 . Sie sind angethan mit dem 
Kleid der Herrlichkeit und des Lehens 62 15 f., alle werden himmlische Engel 
514; sie sind mit dem Menschensohn zusammen 45 4 62 14 und wohnen vor Gott 
45 6 62 14 . Es ist ewiges Lehen 37 4 40 9 58 6 62 16 . Es giebt zahllose Woh- 
nungen der Gerechten 45 3 , verschiedene Stufen (Messschnüre) 61 1—4 70 3 , das 
Reich wird verteilt 41 1 . — An dem Heil nehmen auch frühere Gerechte teil; 
die himmlische Gemeinde kommt mit dem Messias herab 45 3 (38 1 ), anderer- 
seits ist in c. 51 von allgemeiner Auferstehung die Rede, wobei der Menschen- 
sohn die Gerechten ausliest (wie er nach 45 3 eine Auswahl unter den Werken 
der Frommen trifft). Ebenso berichtet 61 5 , dass die Umgekommenen (erg. 
wohl Gerechten) heraufgerufen werden, damit sie sich auf den Tag des Aus- 
ervälilten stützen; auch 49 3 meint vermutlich, dass die Frommen einst wie jetzt 
durch den Messias zu neuem Lehen gelangen. — Die Seligen wohnen beieinan- 
der 61 4 ; der Schauplatz der seligen Zeit (vgl. § 48, lh) ist die Erde, bezw. ein 
Mittelding zwischen Himmel und Erde: es geschieht eine Umwandlung des 
Himmels zum Segen und Licht auf ewig 45 4 , eine Umwandlung der Erde 45 5 ; 
die Erde freut sich, die Gerechten wohnen auf ihr 51 5 38 2 ; die Sünder sind 
von ihr vertrieben. 

e) 56 5 — s erzählt noch den von Engeln angestifteten Yölkersturm gegen 
Jerusalem; die Angreifer ermorden sich seihst, das Totenreich verschlingt 
sie vor den Augen der Auserwählten. Beachte, dass v. 1 — 4 gleichfalls 
von der Thätigkeit der Engel spricht, das könnte ein Anlass gewesen sein, 
das Stück v. 5—8 hier anzuschliessen. — c. 57 berichtet, nie Ungezählte von 
allen Enden herankommen, „ein anderes Heer“ ; eine ungeheure Aufregung im 
Kosmos entsteht darüber. Diese Herankonimenden sind entweder die jüdische 
Diaspora, oder ist eine friedliche Versammlung aller Juden und alleiA ülkerim 
Mittelpunkt der Heilszeit (Jerusalem) gemeint, als Gegenstück zu der kriege- 
rischen c. 56. Ebenso stellt Esr 13 das kriegerische und das friedliche Heer, 
den Yölkersturm auf Jerusalem und die Völkerwallfahrt nach Jerusalem ein- 
ander gegenüber. 

f) |g 47 scheidet sich dadurch vom übrigen, dass es Gott zum Gerichts- 
herrn macht (ähnlich wie in Dan 7): die -Gerechten flehen um die endliche 
Hilfe, das betagte Haupt lässt sich mit seinen Scharen zum Gericht nieder, 
Bücher werden aufgeschlagen, die Heiligen freuen sich! dass nun bald der 
Morgen für die Gerechten tagt. — c. 50 beschreibt diese „Umwandlung“ für 
die Gerechten: Licht kommt über sie, Herrlichkeit und Ehre; Kot der Gott- 
losen, Sieg der Gerechten; ausserdem erscheint eine dritte Gruppe von solchen 
die gerettet worden, aber keine Ehre haben, sie haben noch im letzten Moment 
der Wendung die Möglichkeit der Busse: das sind wohl nicht die Heiden, son- 
dern die „Mittleren“, der Durchschnitt ; die Gerechten, die über ihnen stehen, 
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sind vermutlich die [Märtyrer oder allgemeiner die, die zur Partei der Frommen 
und Bedrückten gehören. — Tom Gericht Gottes ist auch in 60 6 24h 25 die 
Bede, in einem noaehischen Stück; wahrscheinlich handeln die v. l— 6 24b 25 
ursprünglich nicht von der Sintflut , sondern vom Endgericht. Der Abschnitt 
v. 7— 24a steht für sich, v. 24a erwähnt den esclmtologischen Zweck des Liyjatan 
und des Behemot. — c. 71 ist ein eigenartiger, vielleicht chri>tlieher Zusatz 
zu den Bilderreden. Henoch erscheint hier als der in den Himmel erhöhte 
Menschonsohn, mit dem die Gerechten in Gerechtigkeit ewig Zusammenleben. 

50 2: Charles denkt, die „Andern" seien die Völker; da aber v. 2 von den Sündern 
redet, empfiehlt es sieh doch, mehr, diese „Andern 4 ’ als die niitfjelmässigen Juden zu fassen, 
die nichts für, nichts wider das Gesetz gethan haben und in den Glaubenskämpfen neutral 
blieben, während die ..Gerechten" für das Gesetz und den Glauben litten und stritten. 

g) Es chato logisch er Charakter der Bilderreden. Die Bilderreden 
des Henoch verraten in mancher Hinsicht eine [Mischung von alter und neuer 
Eschatologie, von materieller und spiritueller Anschauung (vgl. ij |8, 3, § 48, l b). 
Der Horizont ist allemnach auf die jüdische Gemeinde beschränkt, und es 
sind sogar, wenigstens in den jetzigen Kähmen, ausgesprochene Stücke der 
jüdisch-nationalen Eschatologie aufgenommen (Sturm auf Jerusalem. Rück- 
kehr der Diaspora (?) C. 5 6 f . ) ; aber die Stimmung ist nicht jüdischexklusiv, im 
Gegensatz stehen \ielmehr die Gerechten und die Sünder bezw. die Gerechten 
und ihre Bedrücker. Das Heil und der Heilsvorgang sind geistig gefasst (Be- 
freiung vom Druck durch das Gericht und [Mitteilung geistiger Gaben), der 
Himmel samt Gott kommen auf die Erde herab oder die Menschen vor ihn 
hinauf 62 14 45 6, der [Messias ist transseendent, der Schauplatz des Heils 
bleibt aber doch die Erde, wenngleich eine t erklärte Erde: die Auserwählten 
wohnen jetzt im Himmel als Geister und leben in der seligen Zeit als Engel 
auf der verklärten Erde, aber es ist ausdrücklich gesagt, dass sie in der Heils- 
zeit mit dem [Messias essen und sich niederlegen werden; die Seligkeit ist indi- 
vidualisierend beschrieben, alter die Seligen erscheinen doch gestimmt als eine 
Gemeinde. Zu den irdischen Feinden treten die satanischen hinzu, allerdings 
in rein äusserlieher Verknüpfung. Der Grund für die Anhänglichkeit der 
Bilderreden an die alten realistischen und materiellen Vorstellungen liegt ver- 
mutlich in der geschichtlichen Situation, in der der Verfasser schrieb; die Not- 
lage der frommen Gemeinde erweckte das Bedürfnis nach einer .sichtbaren Ge- 
samtaktion gegenüber dem Bösen, nach der Erhöhung der frommen Gemeinde 
zur Herrschaft. Außerdem ist an diesem Buch besonder beachtenswert, wie 
es (ebenfalls wegen der geschichtlichen Situation) den Blick für die Gesamtheit 
festhält und das Bedürfnis der Gemeinde in den Vordergrund stellt. 


§ 4. Judith. - Tobit. — I Makkabäer. 

Die apokryphe Litteratur liefert im ganzen wenig Ausbeute: doch 
nehmen fast alle Schriften dieser Dichtung trotz ihres andersartigen Gegen- 
standes auf die Zukunft pes Volkes Rücksicht. Aus per Makkabäerzeit stammt 
das Buch Judith, das in rohen Ausdrücken das Gericht und die ewige Ver- 
dammnis über die Feinde des Gottesvolkes herbeiruft 16 is. 

Das Buch Tobit (ca. 100 v. Ohr.) erhofft in e. 13 f. die Umkehr und 
'Wiederbegnadigung des Volkes 13 ß, die Sammlung der Zerstreuten aus den 
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Heiden 13 5 13 , die .Rückkehr ins Land 14 s; die Erhöhung Israels 14 7, den 
AViederaufbau Jerusalems 14 5 in farbig ausgemaltem Glanz 13 16 , denAVieder- 
bau des Tempels in Herrlichkeit 13 io 14 s; es ist Freude über das Glück 
Jerusalems 13 u und die AMlker eilen herbei zum Xamen Gottes 13 n (codex k 
zu dem heiligen Xamen Jerusalems, Xame = Tempel?); alle Götzendiener be- 
kehren sieh 13 li 14 of., sie haben auch ihre Freude am Heil 14 7 13 6 12 . Die 
Heilszeit wird ewig dauern 13 lotf. 14 5. All dies tritt nach 145 ein, wenn die 
Weltzeiten erfüllt sind. Es treibt den Sänger zu unermüdlichem Lobpreis, zu 
dem er auch die andern auffordert 13 iff. — Die Eschatologie ist rein national, 
vom Individuum, von Auferstehung ist nicht die Rede. 

14 5 a: Sie werden nach der Rückkehr das Haus aufbauen (nicht wie das frühere war), 
bis die Zeiten des Aeous erfüllt sind (codex K bis die Dauer der Zeiten erfüllt ist). Das ist 
sicherlich Einschub; denn v. 5 b fährt fort: danach werden sie aus der Gefangenschaft zurück- 
kehren und Jerusalem und das Haus wird aufgebaut. AVahrscheinlich ist die Bestimmung 
£«1 TT/.-^pwlhu-: xaipot xob 'jlCn'joc von dem unmittelbar Vorhergehenden abzulösen und als un- 
mittelbare Fortsetzung oder als erklärender Zusatz zu frf'/p’- ypövob v. 4 zu betrachten. Danach 
würde also die Rückkehr aus der Gefangenschaft und der Aufbau Jerusalems eintreten: wenn 
die Zeiten des Aeons erfüllt sind. 

Das erste Alakkabäerbuch (ca. 100 v. Chr.) erwartet einen Propheten, 
der allerlei Strittiges entscheidet 4 46 14 41, und daneben die ewige Dauer des 
davidisehen Königtums 2 57. 


§ 5. Die Psalmen Salomos. 

Sehr lebhaft ist die Heilserwartung und das eschatologische Interesse in 
den Psalmen Salomos (ca. 50 v. Ohr.). Die Eschatologie dieser Psalmen ist 
liaturgemäss nicht einheitlich; denn sie stammen nicht alle vom selben Autor, 
ausserdem wurden die Lieder überarbeitet, und auch wo Ein Autor ist, da bleibt 
er nicht durch das Ganze hindurch in der gleichen eschatologischen Anschauung. 
DieAehnlichkeit dieser Psalmen mit den kanonischen ist unverkennbar, hier pul- 
siert mehr innerliche Religiosität als apokalyptischer AVei|tiick. Das Interesse 
gilt teils dem Volk Israel, teils den Frommen; manchmal sind beide zusammen 
genannt 8 34 11 6 1 4 3 5, manchmal schliesst ein individueller Psalm mit dem 
Wunsch für das AVlk 5 iS 9 n 10 8 11 6. Die Gegner umgekehrt sind teils (be- 
sonders in c. 1 7 f.) heidnische Herrscher und Völker, teils allgemeiner die Sün- 
der; die Sünder zerfallen wohl selbst wieder in zwei Gruppen: 1. solche, die 
die Frommen bedrücken, 2. Sünder ganz im allgemeinen. Für Israel stellt ein 
Tag des Erbarmens in Aussicht 7 io, man erwartet Gottes Gnade und Güte 
über Israel 5 is 7 8 8 2t ff. 9 io 10 9 11 l, dass er es erlösen 10 s 12 6, aufrichten 

7 io 9 io 1<>9, zur Herrlichkeit führen 2 31, Israels Feinde vernichten oder ins 
ewige Verderben verstossen 17 22 ff. 2 31 (12 6), seine Zerstreuten heimführen 

8 28 1 1 17 26 ff. , einen Alessias und die messianische Heilszeit ihm geben werde 
17f. Die Schilderung des Messiaskönigs, des Davidsohnes, ist die einheit- 
lichste und ausführlichste unseres Zeitraums, vgl. §34,4. — Ausserdem wissen 
die Psalmen, dass die Frommen das Lohen erben, die Sünder die AVrdammnis. 
Dies ist teils individualisierend ausgesprochen, so, dass das gottlose Individuum 
mit dem Tod ins Verderben komme und dort bleibe 3 n 14 9 (9 5?) 12 4 15 10 
16 2. Teils ist ein einmaliger Endakt über alle angesetzt, durch den die Sünder 
weggeschafft werden, die Frommen das Heil erben; allgemein formuliert ist 
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dieser Endakt in 1 3 n f. 12 6 1 5 1| ft'. 14 3tf. näher bezeichnet ist er als : gnaden- 
reiche Heimsuchung der Gerechten 3 n, als Tag der Gnade über die Gerechten 
14 9 , als Gericht , an dem die Frommen von dem Druck der Gottlosen Be- 
freiung linden 2 83 ff., als allgemeines W eltgericht, an dein die Sünder ver- 
dammt, die Gerechten begnadigt werden 15 i-gf. Der Zustand der Verdammten 
und der Seligen ist ewig 3 n f. 13 u 14 3. In 14 3 ff. ist die ewige Fortdauer der 
frommen (jüdischen) Gemeinde und das ewige Lehen des Frommen vermischt. 
Auf die Gestorbenen ist nur in 3 12 ausdrücklich Bücksicht genommen, wo der 
Dichter die Teilnahme verstorbener Gerechter am Heil (mittelst der Auferste- 
hung) ferküftdigt, wahrscheinlich auch den Ausschluss der verstorbenen Sün- 
der v on der Auferstehung und vom Heil (oh auch in 14 9'?j. Leber den Zwi- 
schenzustand der Frommen zwischen Tod und Auferstehung ist nichts gesagt. 
Anderwärts wird im vernünftigen Stil der Toraueisheit gelehrt, dass die \ er- 
geltung sich rein im Diesseits abspiele, z.B. 4 — 6 16 6; und neben dem grossen 
Endgericht ist häutig von den fortlaufenden Gerichten Gottes gesprochen, die 
in der Geschichte durch die Leitung der Volker sich auswirken 2 15 ff. 8 7 ff. 23 ft. 
4 24 5 1 9 2 ff. 10 5 17 10 . 

§ 0. Das Buch der Jubiläen. 

1. Das Buch der Jubiläen (eine "Wiederholung der Genesis; Zeit un- 
sicher) ist ein Beispiel dafür, wie man im späteren Judentum den Weltlauf 
nach Perioden abteilte; die Geschichte der W elt wird hier in Jubiläen und 
Jahrwochen und Jahre gegliedert erzählt; mit dem Beginn der neuen Zeit 
hören die Jubiläen auf 50 5 . Der äusserliche, rechnerische Geist dieser Schrift 
bekundet sich auch in der Vorstellung, dass in himmlischen Tafeln alles vorge- 
zeichnet sei, was das Volk erleben wird und was im Volk gelten soll, z.B. 33 21 ; 
ebenso wird in himmlischen Schriften alles aufgeschrieben, was der einzelne 
thut, z. B. 30 19 ff. Gesinnung und Gesichtskreis des Schreibers sind partikn- 
laristisch-jüdisch, die Stimmung ist kräftig national; die Gesetze des Sabbats 
und der Feste, der Besclmeidung, des Zehnten u. s. w. haben ewige Geltung 
2 33 617 ff. 13 26 15 29; die Juden sollen sich vor aller Mischehe hüten 30 14 . 
Häutig sind die Verheissungen an die Erzv äter und der Bund Gottes mit ihnen 
erwähnt: Segen Abrahams 12 23 f. 14 5 15 eff, Isaaks 15 19 21 24 f. 24 10 t., 
Jakobs 19 21 ff. 22 11 ff. (Herrschaft über die Völker, heiliges Volk. Gemein- 
schaft mit Gott) 25 16 ff. 27 23 33 I7t‘f. (Könige aus Jakob. Weltherrschaft ), über 
Levi 31 12 ff., über Juda 31 isff. (Herrschaft über die Erde, Helfer für Israel» 
Vernichtung der Feinde). Ein ewiges Verhältnis stellt zwischen Gott und Israel, 
seinem Volke 15 32 (16 1 7 f. 33 20 22 9 15 25 21 31 32). Der Hüter Jakobs Lt 
grösser als der Esaus 35 17 . Die bemerkenswerte Bevorzugung Levis und Judas 
und Levis vor Juda stellt die Jubiläen mit den Testamenten* der Patriarchen 
zusammen. 

2. Die eschatologischen Haupt stellen sind 23 leff. 1 inft. Die ganze (Je- 
schichte Israels ist nach den Jubiläen eine Geschichte des Abtalls 1 Dt. 15 83, 
daher musste Gott es unter die Völker zerstreuen 1 13 und von der Erde ver- 
tilgen 15 34 ; am Schluss kommt eine grosse sittliche und religiöse A erderbnis. 
allgemeiner Streit, Preisgabe der Israeliten an grausame Völker, bis Je ganz 
herunterkommen 23 löif. Danach bekehrt "ich Israel 23 26 . vgl. 1 in 1 23 . und 
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Jahwe bringt die Wendung, Gnade für Israel, Gericht und Flucli über die 
Feinde 23 sof. Die Kinder Israels erbeben sich und vertreiben ihre Feinde 
23 30. Es kommen für sie die Tage des Heils 1 15 29 23 29, die Erfüllung der 
Segnungen der Erzväter 31 32; vva.s auf den himmlischen Tafeln voraus- 
gesehrieben war, wird allen sichtbar 32 21. Man erkennt, dass Gott der Gott 
Israels ist und König auf dem Berg Zion 1 28. Gott heilt seine Knechte 23 30, 
sie wohnen nun sicher, in Frieden und Freuden 50 s 1 29 23 29 f. ; «äussere Güter 
(Hoheit des Volks, wunderbares Alter und ewige Jugend des Bürgers) wie innere 
Güter (Herzenserneuerung, Beinigung Israels von aller Sünde und Befleckung, 
Fernsein der Sünde und des Verführers, enge Gemeinschaft mit Gott) sind 
1 1 6 ff. 23 27 ff. 50 5 erwähnt. Das Land Kanaan bleibt im ewigen Besitz des 
Volkes, die Judenschaft Palästinas bildet den Mittelpunkt der Stämme (c. 31 
Vorzug Levis und Judas). Das Heiligtum wird erbaut 1 17 . Die Heilszeit dauert 
ewig 1 23 23 30 50 5 11. s. w. 

3. Für Israel ist der Tag der Wendung ein Tag des grossen Friedens 
25 20 . Es giebt aber auch einen Tag des grossen Gerichts 10 17 23 11 ; durch 
ihn werden die. Feinde und die gottlosen Völker ausgerottet 9 15 (die Völker, 
die die Erde mit Hurerei und Sünde befleckt haben), 16 19 Sodom, 22 21 Ka- 
naan, 24 28 die Philister (am Tag des Zorns und des Grimms), Born wird von 
Israel vernichtet 37 f. 36 9 . Allgemein reden 10 17 23 11 vom Tag des Gerichts. 
Vom Weltgericht über die Lnli\ iduen ist woM in 36 10 und in 5 10— 10 ge- 
sprochen; beidemal aber ist nur seine Auswirkung gegen die Gottlosen berührt: 
in 36 jo ist er „der Tag der Verwirrung und des Fluchs und des Grimms und 
des Zorns“ genannt, die Objekte des Gerichts sind die bösen Individuen, doch 
ist die Darstellung nicht ganz klar; 5 10 — 16 bietet fing Beschreibung des Welt- 
gericht.««, eingesprengt in den Sintflutbericht, es ist ein Gericht über die Gott- 
losen, bei dem keiner entgehen kann. Einige Stellen handeln auch von der 
Verdammnis; nach 36 10 kommen die gottlosen Individuen durch das End- 
gericht in die ewige Verdammnis mit täglich erneuerter Qual, vgl. 24 32; ander- 
wärts geht der Gottlose sofort mit dem Tod in die Verdammnis ab, in die Unter- 
welt, die der Ort des Gerichts heisst 7 29 22 22 . 

3(> !» f. gtjpb'fc 5fl flei’ letzten hotte .Isaaks an Jakob und Esan. Zunächst ist V. 9 gesagt, 
■ lass einer, der wider seinen Bruder naeh Bösem trachtet, in dessen Hand fallen und ans dem 
.Land der Lebendigen getilgt werden Wird; dann heisst es weiter V. 10: am Tag der Ver- 
wirrung und des Fluchs und des Zorns, wird er (Bott) ihn, sein Land, seine, Stadt und alles 
was sein ist, verbrennen, und er wird nicht- aufgezeielmet in dem Buch des Lebens und wird 
entweichen zu einem ewigen Fluch, damit für jeden Tag ihr Bericht in Qual und .... Krank- 
heit erneuert werde. Die Darstellung ist verworren; dem Wortlaut nach werden in V. 9 
und V. io, zweierlei Aussagen gemacht, danach besteht in v. 9f. die Vorstellung 1. dass das 
gottlose Individuum durch einen gewaltsamen Tod gestraft wird; 2. dass ein allgemeines 
Bericht um Endtag statthndet, au dem auch das einst, \ erstorbene gottlose Individuum gerichtet, 
und der ewigen , täglich erneuerten Verdammnis übergeben wird. Auch darin ist die Dar- 
stellung verworren, *dass als Objekt des Verderbens sowohl der gottlose Bruder ganz im allge- 
meinen als ein besonderer gottloser Bruder oder eine besondere feindliche Macht erscheint. 
Vermutlich spielt nämlich der Bedanke an Esan, d. h. an die V r eltmaJ|it Born, mit; dieser ist 
der böse Bruder, der wider den guten Bruder Jakob — Island nach dem Bösen trachtet, er 
ist zugleich Typus für jeden bösen Bruder. 

Von den Toten ist nirgends gesagt, dass sie am Heil teil nehmen, ausser 
in einer Art in 23 m. Hier ist wohl die Ansicht ausgesprochen, dass die ver- 
storbenen Märtyrer von ihrem seligen Ort aus das Glück der Heilsgemeinde mit- 
ansehen und sieb darüber trübem Von den alten \ ätern heisst es, dass sie den 
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ewigen Schlaf entschliefen 36 l is 23 l 45 15 , auf eine weitere Existenz nach dem 
Tod ist bei ihnen allemnach kein Bezug genommen. Dagegen ist nicht un- 
wahrscheinlich, dass in dem Weltgerichtsabschnitt 5 13 — 16 die Voraussetzung 
liegt, sämtliche Toten müssten zum Gericht erscheinen; auch in 36 9f. haben 
wir eben diese Annahme zwischen den Zeilen gefunden* über den Zwiselien- 
zustand der Toten ist hierbei nichts Bestimmtes ausgesagt. Derartige Gedanken 
vom Weltgericht über die Individuen laufen auf einer andern Linie der Escha- 
tologie als 1 io ff. 23 26—29 und 23sof., wo es sich um die jüdische Gemeinde 
handelt. 

23 30 f. ist schwierig : „Clott wird seine Ivneehte heilen, und sie werden sich erheben und 
tiefen Frieden schauen und dire Feinde \ertreiben, und die Gerechten werden schauen und 
danken und sieh freuen bis in alle Ewigkeit und an ihren Feinden all ihr Gericht und all ihren 
Fluch sehen; und ihre Gebeine werden in der Erde ruhen, und ihr Geist wird viel Freude haben, 
und sie werden erkennen, dass Gott es ist, der Gericht hält und Gnade übt. 11 Im vorausgehenden 
(v. 26—29) ist die Heilszeit beschrieben und gesagt, dass die Seligen der Heilszeit ein ungeheuer 
hohes Alter erreichen (aber also doch zuletzt sterben). N.sof. will nun wohl kaum diese 
Schilderung fortsetzen und sagen: der Geist dieser im ungeheuren Alter verstorbenen Gerechten 
freut sich, während ihre Gebeine ruhen. Denn mit v. 30 f. stehen wir zeitlich am Anfang der 
Heilszeit, vgl. die Vertreibung der Feinde, die Heilung der Knechte. Es ist daher anzuuehmen, 
dass die „Gerechten “ schon jetzt, bei Beginn der Heilszeit, gestorben sind und zuschauen, 
wie das Gericht geübt und das Heil eingerichtet wird. Die „Gerechten** sind also zu .unter- 
scheiden von den „Knechten“, von der jetzigen Generation, die das Heil erlebt: sie sind 
vielleicht Märtyrer, die in jüngstvergangener Zeit für das Heil gestritten haben: sie haben 
einen gewaltsamen Tod erlitten, daher wird ausdrücklich betont, dass ihre Gebeine ruhen 
vgl. b. sabbat 152 b. Ihr Geist dagegen ist irgendwo (bei Gott?) in einem seligen Zustand. 
AVir finden demnach hier die anthropologische Unterscheidung zwischen (■ eist und Gebein 
und die Vorstellung, dass die Geister der besonderen Gerechten mit dem I od sofort in einen 
seligen Zustand kommeu, wie umgekehrt die Gottlosen nach 7 29 22 22 sofort in die A erdammuis 
gehen. Mit Einrichtung der Heilszeit steigen diese Gerechten dann nicht zur Heilsgemeinde 
herab, sondern nehmen \on ihrem seligen Ort aus zuschauend an dem glücklichen Los ihrer 
Brüder teil. Der selige Zustand dieser Geister ist also ein definitiver. A ermutlieh sind die 
Verse 30 f. eine spätere Erweiterung. 

5. Das Bisherige zeigt, dass die Ansclmuungswelt der Jubiläen keine 
einheitliche ist; wir hören vom Glück Israels und von der Seligkeit der Mär- 
tyrer, von dem Gericht der Vernichtung über die alten und neuen Feinde des 
israelitischen Volkei und von dein Weltgericht über die Gottlosen: von den 
Heilsbildern, die der Toten nicht gedenken, wie von der Totenauierstelmng 
zum Weltgericht. Der Gedankenkreis der Jubiläen ist von vornherein da- 
durch kompliziert) , (hiss das Buch eine Reproduktion biblische]* Erzählungen, 
keine reinoriginale Schöpfung ist. So erscheint vielfach eine neue Denkweise 
mit alten Anschauungen und Hoffnungen vermischt. Besonders merkwürdig* Lt 
auch, dass in den Heilsschilderungen 1 toff. 23 ieff., die sich um Lrael drehen, 
der Horizont über Israel und über die Erde ausgedehnt wird, indem vom I nter- 
gang der Erde und von Erneuerung* der Schöpfung die Bede ist. Die alte 
Erde und die Kreaturen gehen unter wegen der Bosheit der IN [cm sehen 23 is; 
etwas allgemeiner sagt 4 26 ; die Erde wird geheiligt von allem Sehmutz. Es 
wird eine neue Schöpfung 1 29 4 26 . Bezeichnenderweise ist indes auch diese 
Erwartung der Welterneuerung ins J üdischpartikularistisehe gezogen: dieHeih- 
gung der Erde in der neuen Schöpfung geht aus vom geheiligten Zion 4 26 : Is- 
raelwird den Himmel gründen und die Erde festigen, alle Lichter an den Festen 
erneuernd 19 25 , d. h. die neue Gemeinde (Israel) schallt eine neue W eit. V a> 
sonst Gottes Geschäft ist, wird hier von dm* HeiLgemeinde ausgesagt. A 
gemeiner und weiter ist der Gedanke der Menschenerneuerung m 5 r_. 
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ö 12 : ,,Gott machte allen seinen Geschöpfen eine neue und gerechte Natur, dass sie nicht 
mehr sündigten bis in Ewigkeit.“ Es ist fraglich, ob diese 'Worte auf die Zeit nach der Sint- 
ilut oder auf die letzte Zeit, gehen. Die im vorhergehenden (5 1 ü'.) geschilderte Situation 
ist die Sintflut, aber die Sprache in oioff. ist esclmtologisch. Entweder also haben wir hier 
die Vorstellung, dass nach der Sintilut eine ganz neue Welt siindloser Menschen von Gott be- 
schlossen Worden sei, oder gehen diese Aeusserungen auf die Heilszeit, oder es diesst beides zu- 
sammen. Da die Sintflut häufig Typus des Endgerichts ist, so kann leicht auch die Zeit nach der 
Flut 'Typus der Endzeit werden. Möglicherweise aber rührt die Ausdrucksweise von späterer 
esehatologischer Ueberarbeitung des Abschnitts her, die den Gedanken des 'Weltgerichts und 
derWelterneuerung in den ursprünglichen Zusammenhang derSintfiuterzähluug hineinarbeitete, 
eben dadurch veranlasst, dass die Sintflut häufig Typus des 'Weltgerichts ist. — Was die Be* 
hauptung des Erduntergangs in 23 18 und ihr Verhältnis zu dem darauf folgenden Heilsbild 
v. 2U ff. anbelangt, so ist eine innere Zwiespältigkeit nicht zu verkennen. 

§ 7. Die Testamente der Patriarchen. 

1. Die Testamente der zwölf Patriarchen (Zeit unsicher) sind eine 
jüdische Schrift mit christlichen Interpolationen. Die armenische Rezension, 
die wir liehen dem griechischen Text haben, zeigt an vielen Stellen den ur- 
sprünglicheren jüdischen Gedanken und ist von christlichen Interpolationen 
reiner; daher lässt sich nicht selten eine Entwicklung der Anschauung (gerade 
auch in eschatologischen Fragen) vom armenischen zum griechischen Text ver- 
folgen, vgl. z. B. T. Dan 5. Jedes der Testamente beschreibt den Segen oder 
den Fluch einer Clmraktereigenschaft, für die der betreffende Erzvater (Rüben 
ms. w.) typisch ist. Meist mündet die Beschreibung und Ermahnung aus in Weis- 
sagungen über die Zukunft , über die vielen Leiden und Sünden und die end- 
liche Erlösung des jüdischen Volkes. Vielfach finden wir die schematische An- 
lage, die uns an Jub 1 23 erinnert: in der letzten Zeit wird grosse Verderbnis 
sein in Israel, dafür kommt die Strafe Gottes, Zerstreuung und Knechtschaft, 
danach bekehrt sich das Volk, Gott erbarmt sich wieder und führt die Zer- 
streuten zurück T.Levi 14 (10) — 18 J uda 18 23 Issasch 6 Sebul 9 Dan 5 Asser 7 
vgl. Kaft 4 Gad 8 Benj 9 Sim 6. Anderwärts gilt die Verheissiing dem Indi- 
viduum und stellt sich dar als Lohn für das Wohlverhalten vgl. Sebul 8 Gad 7 
Naft 8. Eschatologische Hauptstellen sind Levi 18 und Juda 24 f. Die Form 
des Testamentes giebt dem Ganzen den Geheimnischarakter. 

2. I in einzelnen bieten die Testamente folgendes eschatologische Ma- 
te ri ad : 

T. Simeon 6: Vernichtung der Feinde Israels, Aufhören des Krieges auf 
Erden, Herrlichkeit Sems, Erscheinen Gottes auf Erden, Vernichtung der bösen 
Geister, Auferstehen und neues Blühen Simeons. 

T. Levi: c. 1 redet vom Tag des Gerichts (vgl. Gad 7 opo£ w>pioo) ; C. 3 
von Engelscharen, die am Tag des Gerichts über die bösen Geister funktionieren; 
c. 4 von der Wirkung, die das Erscheinen Gottes zum Gericht in der Kreatur 
hervorruft; fff, 8 und 18 vom ewigen Priesterkönig und seiner Herrschaft, von 
der Seligkeit der Heiligen mit ihm, Beliar und seine Geister werden durch ihn 
unschädlich gemacht, die Erzväter nehmen freudig a in Heil ihrer Nachkommen 
teil. Nach c. 2 weiss Levi von dem, der Israel erlösen soll. 

I eher den I 'riest erkönig in c. 8 und 18 sieht 1 £ 34, 0 . Die Auslegung der betreffenden 
Stelle in c. 8 ist schwierig. Es heisst dort : Levi, dein Same wird in drei Reiche geteilt werden 
zum Zeichen der I J errlichkeit des kommenden Herrn (armen. Text: zum Zeichen derAnknnlt 
der Herrlichkeit des Herrn). Der erste v.krßo' (mich Hdsehr. ff) wird gross sein, grösser als 
er wird kein anderer sein; der zweite v.h-r^oq wird i ui Priestertum sein; der dritte ist König, 
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Priester und Prophet zugleich (über diesen dritten siehe § 34, eb). Der erste v./ r.pc,; ist nach 
BOUSSET 2P r I 1HH Mose-Aaron, der zweite das levitische Priestertum; wahrscheinlicher 
noch "ist der erste auf Mose, der zweite auf Aaron (der dritte auf den Priesterkönig der Zu- 
kunft) zu deuten. * 

T. Juda: C. 22 verheisst das ewige Königtum Judas; C. 24 erzählt vom 

Stern aus Jakob, von der Gerechtigkeit des Volkes, dem Heil für die Heiden 
(sd-vrj); C. 25 von der Auferstehung der Erzväter, der Stämme und der Gerech- 
ten; von Beliar, der mit seinen Geistern ins Eener geworfen wird, vom Glück 
Israels nnd der Trauer der Gottlosen, vom Preis Gottes durch dieVölMf ÜS # 

T. Sehulon C. 9 (armen. Text und Handschrift OK): Der Herr geht auf 
als Licht der Gerechten, sie schauen Gott in Jerusalem (Handschrift CP: Er- 
lösung aller gefangenen Menschen von Beliar, Vertretung der bösen Geister, 
Bekehrung der Heiden); C. 10: Auferstehung Sebulons, Heil den Gesetzestreuen, 
ewiges Eener den Gottlosen. 

T. Dan c. 5f.: Eriede und Sieg für Israel; Gott führt Krieg gegen Beliar, 
nimmt die Seelen der Heiligen dem Beliar ah, bekehrt die ungehorsajgeÄ Herzen. 
Die Heiligen ruhen in Eden (neues Jerusalem). Jerusalem \\ ird nicht mein 
verwüstet, Israel nicht mehr gefangen; der Herr ist in ihrer Mitte als Herrscher 
(vgl. Naft 8), er wird in Israel und unter den Heiden verehrt. — Züge aus der 
alten jüdischen Eschatologie und aus der entwickelteren stehen liiei nebenein- 
ander, ob vom gleichen Verfasser zusammengestellt oder allmählich zusammen- 
gekommen, das ist schwer zu entscheiden; lür einige kleinere Zusätze ist auch 
christlicher Einfluss nicht ausgeschlossen. 

T. Asser c. 7: Erlösung durch Gott mittelst Zermalmung des Drachen. 

T. Joseph G. 19 (armen. Text; der Inhalt der ursprünglichen jüdischen 
Rezension ist wohl): Die Sammlung und Vermehrung der Zerstreuten,; dei 
Kampf nnd Sieg des Lammes gegen die wilden Tiere?. 

T. Benj C. 9: Sammlung der zu ölf Stämme und aller Heiden vor dem 
Tempel Gottes (ob eschatologiscbV); c. 10: Auferstehung in Stufenfolge, zueist 
stehen auf die Ur- und Erztäter, dann die Zwölle, dann alle, teils zur Hen- 
lichkeit, teils zur Schande. Gott richtet Israel, dann die Heiden. 

5. Besondere Merkmale der Testamente. 

a) Eigenartig ist den Testamenten wie den dubdäen: 1. die Mittler- 
stellung Levis und .1 udas für Israel. Die übrigen Stämme werden zum Oe- 
horsam gegen diese beiden ermahnt, denn aus ihnen kommt das Heil fiii Islael 
T. Kuh ö Sim 7 Levi 2 Dan 5 Kaft 8 Gad 8 Joseph 19. Dieses Heil durch 
Levi und Juda ist teils geschichtlich, teils esclmtologisch gemeint: es ist das 
geschichtliche Priestertum und Königtum, mit dem Gott Israel gesegnet hat; 
dasselbe ist aber zugleich ewig, und nach Ruh Ö ist Levi selbst ein König in 
Ewigkeit unter den Stämmen. Der Priesterkönig T. Levi 8 18 \gl. l\ub (i ist 
eine Mischung aus Levi’ und Juda. Zugleich meint aber der \ erlasset* init Geti 
und Juda wohl die* palästinensische J udenschaft jttnd will eh*r ausserpahisiinen- 
sischen J udenschaft durch die besonderen Yerhoissungen über L<‘\i und Juda 
die palästinensische als die höhere gegenüberstellen, wie auch seifte wie'eh'rholte* 
Empfehlung des Ackerbaus eine Spitze gegen eleu Handel Iler Aushnidsjuden 
bergen mag. Dies und die \ orliebe de*s \ ertassers für Levi (das Priestertum) 
ist ein Kingerzeig iilr die Zeitbestimmung. — 2. Eigenartig ist lerner die Er- 
wähnung der hösen Dämonen mit dem Oberhau]»! Beliar. Ihre ^ e*ruichtung 
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ist ein weseÄohes Stück <§er Heilszeit. Merkwürdigerweise ist die Dämonologie 
hier teilweise mit dem natiomiljüdisclien Gedanken verbunden : in T. Dan 5 
stellt der Sieg über Beliar neben dem iiber die Feinde; nach c. 6 ist Beliar der 
Feind Israels, gegen ihn unterstützt der Engel Israels das Volk, dass es nicht 
iintergeht; das Ende des satanischen Reiches tritt ein, wenn Israel glaubt. 
A ähnlich T. Levi 5. Neben diesen satanischen Feinden treten die irdisch- 
nationalen Gegner in den Testamenten verhältnismässig zurück. 

b) Allenmacli beschranken sich die Testamente auf den Einen Aeon, 
ohne für die Heilszeit einen zweiten Aeon zu setzen. Sie reden zwar von der 
TsXsüoa'.s yoovcov T. Ruh (> (AovTsXs’.a tcov auovwv L#V| 10) za tpfai aovtsXsia? 
Schul 9; diese Formeln führen aber nicht auf die Annahme eines zweiten Aeons, 
sondern wollen eben die neue Zeit von der Jetztzeit deutlich ahgrenzen. Das 
ewige Priestertum Levis T. Eevi 8, das ewige Königtum Judas T. Juda 22 be- 
weisen, dass die Zukunft in den Rahmen des Einen Aeons gebracht ist. Diese 
Einschränkung auf den Einen Aeon spricht für frühere Entstehungszeit ;der 
Testamente: sie ist beachtenswert, weil daneben die entwickeltere Art der Es- 
chatologie (Diimonenlehre) sieh Platz schaftt. — In T. Schul C. 9, wo nacn dem 
Heil noch einmal ein Abfall und noch eine Verwerfung bis zum za: pb$ aovTsXstac 
erwähnt werden, ist nicht etwa ein eschatologisches Stufenbild anzunehmen, 
sondern unreine lose Gedankeniolge und ungeordnete A ersstellung, Vgh T.Naft4. 

e) Der Heilsempfänger ist Israel, doch ist der Massstab nicht national- 
jüdisch, Mindern ethisch, wie auch der Beginn des Heils von der Bekehrung 
abhängt und als Hauptstück des Heils das Ende Beliar gilt. Bezüglich der 
H eilsgiiter geben die Testamente ein buntes Gemisch: da hören wir von der 
Vernichtung der Feinde Israels, vom Messiaskönig, vom Völkersturm, von der 
Herrlichkeit Jerusalems, von der Rückkehr aus der Gefangenschaft und der 
Sammlung der Zerstreuten ; da hören wir auf der andern Seite vom neuen Jeru- 
salem und vom Paradies, von der Auferstehung, von der Besiegung des Beliar 
und der Dämonen, von Seligkeit und \ erdammnis. Der Schluss von T. Dan •» 
ist das best# Beispiel für diesen Mischohara kter der Testamente, hier wechselt 
nationales Heilsgut mit allgemeinmenschlichem Heilsgut Satz für Satz: „Wenn 
ihr (Mich zum Herrn bekehret, so werdet ihr Erbarmen finden und er wird euch 
in sein Heiligtum führen, und es wird (Mich aufgehen aus dem Stamm Judas 
und Levis das Heil des Herrn (armenischer Text fährt fort: und er wird b rieden 
geben Israel in Ewigkeit); und er seihst wird gegen den Beliar Krieg führen 
und die Rache des Siegs wird er unseren Grenzen geben. I nd er wird die (ge- 
fangenen) Seelen der Heilig«*]] dein Beliar abnehmen (armenischer T ext: zu sich 
rufen) und die ungehorsamen Herzen zum Herrn bekehren. I nd die Heiligen 
werden in Eden ruhen, und iiber das neue Jerusalem werden die Gereichten 
frohlocken ; und nicht mehr duldet .Jerusalem \ erwiistung noch wird 1 sracl ge- 
fangen genommen: denn der: Herr wird in ihrer IM itt-e sein und der Heilige 'Israels 
wird herrschen über sie: und der, der auf ihn vertraut , wird in V ahrbeit im 
Himmel herrschen. " Hie Gottlosen in T. Juda 2r> Schul I" sind wohl Israeliten. 
Fraglich ist, ob das Heil nach dein ursprünglichen Text der Patriarchen auch 
auf die H ei d en ausgedehnt gedacht ist oder ob die Stellen, die das aussprechen, 
christliche Zusätze sind. Erwähnt wird die Hoffnung der Heiden häufig; so ist 
nach T. Benj 10 das Ende damit da, dass der Herr sein Heil allen Heiden 
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offenbart; nach c. 9 werden alle Heiden mit den zwölf Stämmen um den Einen 
Tempel versammelt; nach Na ft 8 werden Gerechte ans den Heiden herzu- 
geführt; sonst siehe T. Sim 7 Levi 4 8 Juda 24 f. Sehnl 9 (griechischer Text) 
Dan 6 Asser 7 Joseph 19 (griechischer Text) Benj 3 (vgl. c. 10: Züchtigung 
Israels durch die auserwählten Heiden). 

§ 8. Die Assumptio des Mose. 

Die Assumptio Moses (um] n.Olir.) gieht einen Ahriss der Geschichte 
Israels mit eschatologischem Schluss. Es kommen die letzten Wehen c. 7—9 
(einheimische Gottlose c. 7, fürchterliche Bedrängnis durch einen diabolischen 
Könige. 8 f.) ; Tag der Busse vor dem Weitende 1 is| Heimsuchung Israels 
durch Gott zur Weltvollendung 1 18 . Wirkungsvoll und lebendig ist die escha- 
tologische Schilderung c. 10 l— io: Gott erscheint zum Vernichtungsgericht über 
die Feinde 10 3-7 (vgl. 12 13), die ganze Kreatur nimmt bebend daran teil, die. 
Gottesherrschaft beginnt; der Teufel und die Traurigkeit sind zu Ende 10 i; 
Israel wird durch den Engel gerächt 10« und bekommt, an den Himmel er- 
hoben, Glück und Herrschaft 10 8— io; kein Messias wirkt, sondern Gott und 
der Engel. Das Heilsbild ist somit ins Ihhernatürliche gesteigert, aber das 
Heil bleibt auf Israel beschränkt; auch die Al)geschiedenen finden keine Be- 
rücksichtigung (Mose geht zum Schlaf, zur Kühe seiner A äter 1 15 1.0 u). V egen 
der göttlichen Vorherbestimmung kommt das Heil ganz gewiss 124h. DasAA elt- 
endc ist zahlenmässig ausgerechnet 10 lä^f? l); das Ende heisst exitus saeeuli 
12 4, in eonsummatione exitus dierum 1 18 vgl. borae consummantur 10 13 , 

finientur tempora 7 l (tinietur enrsus? 7 l). 

10 9 f: ,, Israel wird von Gott an den Sternenhimmel erhöht und schaut von dort aut 
seine Feinde in terra 1 '; d. h. Wohl nicht: die Israeliten kommen am Iaido in den Himmel, die 
Gottlosen in die Hölle ('(■harlks), sondern diese Erhöhung t rifft Israel als Ganzes und veran- 
schaulicht seine endlich erreichte Herrseherstellung. Der Sternenhimmel ist allerdings kaum 
bloss bildlich zu verstehen, vielmehr ist der Schauplatz der neueren Zeit über die Erde erlniht. 
gedacht, der Gegensatz von Himmel und Erde ist liier wirksam. Es spielt zugleich die \ or- 
stellung von der Aelmlichkeit Israels und dm - Sterne mit, vgl. S 4b. 6 d. Abzuweisen Ist die 
Auslegung, dass Israel nur zum Schutz an den Himmel entfernt- werde, während das Gericht 
über die Feinde sich auswirkt. 


§ 9. Das slavisclie Ilenoelibucli. 

Der slavisclie Henoch (1. .Jahrh. n. (’hr.) gieht neben kosmologisclien 
Spekulationen ausführliche Ermahnungen; wenn hierbei auch die Erwartung; des 
jüngsten Gerichtstages lebhaft verwendet w ird, so ist doch die Betrachtung mehr 
individualisierend als eschatologisch. Ahm Juden und Heiden ist nicht die Bede, 
sondern von guten und bösen Menschen; dcr^Kamc Henoch ist an sich schon 
ein Zeichen des weiteren Gesichtskreises. Auffallend ist die hohe Stellung, die 
dem Henoch zugewiesen wird; er ist z. B. nach 04 5 zum Mittler erhoben, „von 
Gott gesetzt als einer, der wegnimmt die Sünde der Menschen und hilft den 
Kindern seines Hauses“. — Klar vertritt die Apokalypse die Vorstellung von 
dem zweiten Aeon, der das ewige Leben ist, und vom V eltgerieht über alle 
Menschen; ausser dem zeitlichen Dualismus findet sieh auch der örtliche Dua- 
lismus C.25f. („das Paradies liegt zwischen der \ erwesliehkeit und der l mer- 
weslichkeit"), das Jenseits ist schon da. Die jetzige Welt (dieser Aeon bG 7, dieser 
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Aeon der Schmerzen 66 6) ist für die Gereckten eine Miiksaji aber sie ist ver- 
gänglich 42 io Sok. Es giebt ein Ende der Veit 47 2 ; die ganze Kreatur Gottes, 
die sichtbare und unsichtbare, endet 65 6, der ganze Bestand der Erde wird 
vernichtet 65ioB, alles Yerwesliclie vergeht 65 io, die Zeiten werden vernichtet 
65 7, Himmel und Erde werden in Ewigkeit vollendet IS 7. Am Beginn der 
neuen Zeit stellt der Tag des Gerichts 39 i (40 12 ) 44 11 5 50 4 52 15 58 6 60 4 65 6, 
Uber die Engel 7 1 18 ef. (40 12 ), nicht Uber Israels Feinde, sondern über die 
Gerechtei und Ungerechten 46 3, wobei das grösst“ lucht alles aufdeckt 46 3 ; 
es wird dabei nach Muss und Wage gerichtet 44ö, alles in Massen (Wage) und 
Büchern dargethan 52 m: dieThaten desMenschen werden während seinesLebens 
aufgeschrieben 19 5 u. ö.| es ist für jeden ein schweres Gericht 39 s, die Gerechten 
aber werden losgesprochen am Tag des grossen Gerichts 48 9 , sie enttiieken dem 
grossen Gericht des Höchsten 65 s 66 7 ; für die Sünder kann niemand eintreten 
53 1 . ihrer wartet ein schreckliches Gericht 48 s. Zuweilen ist Gericht = Ver- 
dammnis gebraucht; so wohl auch in 40 12 (Ort des Gerichts). Von Toten und 
von Auferstehung ist nicht die Bede; vielmehr scheint der slavische Henocli 
die Ansicht zu vertreten , dass der Mensch mit dem Tod sofort an seinen Ort 
kommt, entweder ins Paradies 9 42 3f. B Sok (Henocli selbst wird in den Him- 
mel, in das oberste Jerusalem versetzt 552), oder in die Hölle 10 412. Diese 
sofortige Seligkeit bezw. Verdammnis nach dem Tod stimmt zu der individuali- 
sierenden Art der ganzen Apokalypse. Eigenartig ist das Los des Adam und 
der Vorväter in 41 42 5 Sok beschrieben: sie sind jetzt in der Hölle, werden 
aber am Ende ins Paradies geführt. — Mit dem Weitende beginnt der neue 
Aeon, jene Welt 43 3 50 s, der grosse Aeon 6 I 2 65 8 , der grosse Aeon der Ge- 
rechten 65 8, der Eine (unendliche) Aeon 65 s (B), der endlose Aeon 50 2 66 e; 
er ist zeitlos 33 2 65 7, es ist das ewige Leben 65 10 ; man ist im ewigen Leben 
42 3 B 42 2 Sok; sowohl die Seligkeit ist ewig 9 1 42 510 Sok 55 2 65 8, als die 
Verdammnis 10 6 42 2 Sok 60iif. 61 3 63 4. Die Seligkeit ist beschrieben in 
65 of. ; die Seligen sind im Licht 42 5 Sok, es ist ein grosses Licht 65 9; die 
Gerechten leuchten mehr denn die Sonne siebenfach 66 7 vgl. 218. Die Stätte 
der Seligkeit ist das helle unverwesliche Paradies 65 10 ; dieses ist noch in c. 8f. 
und 42 I Sok erwähnt; die Hölle ist in c. 10 geschildert, vgl. 41 f. 61 3. 

\V;is 33 1 f. mit dem Weltsabbat meint, ist nicht leicht zu bestimmen. Der Text ist 
nicht klar überliefert. Im Zusammenhang wird von der Schöpfung berichtet und wie Gott den 
siebten Tag segnete. Dann heisst es: ,,Den achten Tag aber setzte ich, damit er sei der erst- 
gescliailene über meine Werke, und dass sie erfunden werden zum Bilde des siebten Tausend, 
dass des achten "Pausend Anfang werde die Zeit der Zahllosigkeit und unendlich“ (lies wohl: 
dass das Achte- der Anfang werde der Zeit der Zahllosigkeit). Ist hier die Ansicht voraus- 
gesetzt, dass die jetzige Welt im sechsten Tag ( Jahrtausend) lebe, dass danach, mit dem Weit- 
ende, eine völlige 8tillc, die Ruhe Gottes (7. Tag) eintrete. als 8cheidewand zwischen alterund 
neuer Zeit vgl. Esr 7 so, und dass dann der achte Tag, d. h. die neue Zeit, beginne? Dieser 
Weltsahbat zwiseheniime wäre dann nicht: die neue Zeit, nicht: das Milleninin der messiani- 
sclign Zwischcii|icriodc , sondern die (Grabes) Zeit zwischen Tod und neuem Lehen, wo die 
Welt bis zu neuem Erwarben ruht von all den Stürmen, die über sie gegangen, wo Gott ruht 
und daher nichts geschieh!; vgl. b. sanh. 97 a. es ist gelehrt worden, dass nach tiOÜO .Jahren die 
Welt ruhen wird 10OO .lalirc. 


§ 10. Die Esraapok;il.> pse. 

L Noch einmal mul in eigenartiger Schönheit ilammt die jüdische Apo- 
kalyptik auf, entzündet durch die grosse Not des römischen Krieges. Aber das 
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edle Judentum der damaligen Tage Erscheint zerbrochen, miirhe von dem poli- 
tischen Elend, von der Last des Gesetzes und von dem Gefühl der mensch- 
lichen Unzulänglichkeit. So ist die Esraapokalypse (ca. 70 n. Chr.j ein 
vollendetes Beispiel des spütjüdischen Pessimismus; der Apokalyptiker ist 
nicht im stände, aus dem Labyrinth der Sünde und der Xot den Weg zu zeigen, 
posith an der jetzigen Welt noch weiter zu hauen , sie ist ihm zu nichts 
Gutem mehr fällig. Da wirft sich die ganze Hoffnung darauf, dass fine neue 
Welt erscheinen werde. Wie ist all das gegenwärtige Elend zu begreifen? Ant- 
wort: der Aeon eilt mit Wacht zu Ende 4-2«; Gott hat nicht Einen Aeon ge- 
schaffen, sondern zwei 7 so; der jetzige mühevolle Aeon ist nur die notwendige 
Einleitung zu dem schönen Aeon 7 iff., der zweite Aeon gehört Israel, dem 
Glück und dem Guten. Es ist unmöglich, dass der jetzige Aeon das Heil 
trage, denn er ist seinem Begriff nach und erfahrungsgemäß traurig 4 27 und 
wird immer schlechter 14töff. ; deutlicher als hier ist nirgends über den zoauoc 
mvrfioi; der Stab gebrochen. Ein Weltgericht soll kommen 7 70 lia u. s. w., ein 
Xeues soll entstehen 5 45 7 75. Mit aller Ungeduld erwartet dies der Gläubige 
4 33; aber die Stunde liegt in Gottes Plan 4 ?,7, sie kommt, wenn die Zahl der 
Gerechten voll ist 4 3t», doch sie kommt fahl 4 44 ff. u. s. w. 

’2. Ein einheitliches esehatologisehes Drama iff die Esraapokalypse nicht: 
sie ist vielmehr ein besonders bezeichnender Beleg dafür, dass unsere Apo- 
kalypsen Kompilationen sind, dass der Apokalyptiker seinen Stoff nicht er- 
findet, sondern übernimmt und die verschiedensten eschatologischen Traditionen 
für seine verschiedenen Probleme zusammenträgt. Wertvoll i>t die Esraapo- 
kalypse dadurch, dass sie die beiden grossen eschatologischen Traditionsgruppen 
deutlich enthält: die alte jüdischnationale Eschatologie und die neuere all- 
gemeinmenschliche, und dass sie, wie die Joliannesapokalypse, zuweilen \ er- 
sucht, diese beiden zu vereinigen. Die Zeit, in der der Verfasser sehreiht, ist 
die der fortgeschrittenen Eschatologie, aber er verwendet ältere Stoffe aus ver- 
schiedenen Zeiten. Ausserdem waren es zweierlei Fragen und Xöte, die dem 
Verfasser ans Herz griffen, und die zweierlei Lösungen erheischten: da stand 
die nationale Xot des Ahlkes, ihre Lösung war der Messias und die altnationale 
Hoffnung des messiauisehen Reiches; da stand die allgemeine Xot menschlicher 
Sünde und menschlichen Ufbels, ihre Lösung war die moderne Hoffnung des 
zweiten Aeons. Und wir sehen deutlich, welche- Xot den Verfasser schwerer 
bedrückte: er erblickt in der altnationalen Hoffnung eine Eschatologie zweiten 
Rangesund setzt das messianische Reich zum Zwischenreich herab. IXra wagt 
sogar, was keiner auszusprechen gewagt hat, er lässt den Messias sterben, zum 
deutlichen Erweis, dass die Messiasidee für ihn die Lehenskraft verloren hat. 
Man möchte nun denken, der Apokalyptiker würde die verschiedenen Fragen und 
Xöte geordnet der Reihe nach behandeln, aber mit niehten: sein Buch ist eine 
Sammlung von Stimmungsergüssen, und selbständige Traditionsstoffe sind als 
selbständige Gruppen eingeschoben. So muss man beim Lesen <l|r Apokalypse 
immer wieder einen Wechsel der Situation in Rechnung nehmen: einmal steht 
Israel im Interesse, einmal die Gerechten, einmal der Mensch: die Liehe Gottes 
zu Israel 5 S3 40 wechselt mit der Liebt* Gottes zur Schöpfung 847 : die W eit ist 
für Israel geschaffen 65559 7 11 . sie ist um des Menschen willen geschaffen 8 44. 
Die Klage über Israels Xot (z. B. 3 2 ) steht neben der Klage über den Jammer 
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des jetzigen Aeons; die Frage: woher kommt Israels Elend (z. B*' 4 23) neben 
der Frage: woher kommt die Sünde und das Hebel 4 12 ; beides ist kombiniert 
in 7 10 C; die Sorge um Israels Zukunft findet sich und daneben die Sorge um 
das Los der Sünder, interessant ist die Misclpng von beidem in 8 15—26. Neben 
der Lehre von den zwei Aeonen, die der fortgeschritteneren Zeit des Verfassers 
entspricht (Hauptstelle 7 50 , sonst: 4 11 26 ff. 36 §55 6 7 ff. 2055 7 1 2 f. 31 ff. 47 75 96 112 t'. 
8 1 52 14 10 ), treffen wir noch die Eschatologie mit dem Einen Aeon 6 25 ff. 9 7 ff 13 
10 5 » (11 46?) 13; beides ist kombiniert in 7 26ff. 12 34. An die Stelle des zeit- 
lichen Dualismus tritt 14 11 der örtliche Dualismus: Esra wandert hinüber aus 
dieser Zeitlichkeit. Ausser den grossen es chatolo gischen Ideen interessiert den 
Verfasser die Vergeltung am einzelnen, das Los der Abgeschiedenen im Zwi- 
schenznstand , vor allem aber das Problem, warum so wenige selig werden. 
Weil es sich in der Esraapokalypse teils 11 m das jüdische Volk handelt, teils 
um den Menschen , so hat auch der eschatologische Endakt in den verschiedenen 
Partien der Schrift verschiedene Bedeutung: er bringt entweder die Heilsver- 
geltung, die Erlösung für die Juden bezw. für die Gerechten 4 39 9 13 , oder er 
bringt die Vergeltung für den Menschen, den guten und den bösen. In der 
Hauptsache lässt sich sagen, dass 3 1 — 7 16 10 11 — 13 von Israel handeln, 
während in 7 17—9 22 überwiegend von den Gerechten und Gottlosen, von der 
Menschenwelt und vom Individuum geredet wird. 

3. Die Esraapokalypse hat es nun aber nicht bloss unterlassen, die beiden 
eschatologischen Hoffnungskreise nacheinander gesondert zu behandeln, die 
ältere und die neuere eschatologische Anschauung sind in der Apokalypse auch 
hin und wieder, und zwar in verschiedener Art miteinander verschmolzen: 
a) sie sind entweder in der Weise kombiniert, dass die messianische Periode 
(Heil für Israel), wie schon gesagt, als Vorperiode vor der ewigen Seligkeit er- 
scheint 7 26 ff. 12 34; b) oder sie sind in der Weise ineinander vermischt, dass 
die nationalen Hoffnungen unvermerkt auf die Individuen übergeleitet werden, 
dass die Erlösung zum Weltgericht wird 14 27—35. 

Das Umgekehrte wäre in 9 14-22 der Fall, wenn die Beere und der Spross in v. 21 das 
Volk Israel meinen würde; dies ist jedoch nicht ganz sicher, nnd bei der litterarischen Eigen- 
art unserer apokalyptischen Schriften muss /mlein die Frage erwogen werden, ob v. 18—21 
eine ursprüngliche Fortsetzung zu v. 14— 17 ist. Zu den ., Völkern” mitten im individualisier- 
ten 'Weltgericht 7 37 siehe § 23. 2 , |j 24, lb. 

c) Oder findet endlich die Verschmelzung in der Weise statt, dass die 
nationaljüdische Hoffnung der Weltherrschaft mit der Hoffnung auf einen 
zweiten Aeon identifiziert wird, die eigentlich der erweiterten Eschatologie an- 
gehört ö 7 ff. (ähnlich Ö mf. : wenn Zions Erniedrigung voll ist, wird der Aeon 
versiegelt). 

4. Selbst die Messiuspartien des Buchs sind aus verschiedenen Tra- 
ditionen und Kreisen, ln c. 7 ist der Messias ganz farblos, in c. llf. und 13 
voll Leben; wiederum der Menseh aus dem Meer c. 13 ist ein anderer als der 
Christus in c. 12; es liegt am Tage, dass der Apokalyptiker, was ihm eben an 
Messiastraditionen vorlag und brauchbar seinen, in leine Schrift aufnalim. 
Ferner ist nach C. 7 der Messias nur für die \ orperiode da, in C. 13 ist die 
Messiaszeit die definitive Heilszeit, in 1 2 34 ist der Zug des Provisorischen sicht- 
lich erst ins Messiasbild liineingeffickt. — Fines vom merkwürdigsten ist end- 
lich , dass diese jetzt von Einem Verfasser komponierte Apokalypse zur Auf- 
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erstehungshoffnung verschiedenerlei Stellungnahme zeigt: diese ist teils 
direkt erwähnt (als Teilnahme der Abgeschiedenen am Gericht und am Heil 
7 32 5 41 f. 4 35 ff.,, eingeschlossen in 7 m 75 ff.), teils aber auch direkt ausgeschlossen 
13 130"., häutig nicht in .Rechnung gezogen 4 26 33 51 ff. 5 4 3 25 9 s 12 34 13 48 , 
fraglich ist 8 4«. Zur messianischen Vorperiode findet kein« 1 , allgemeine Auf- 
erstehung statt 7 28 -, es ist aber gesagt, dass mit dem Messias besondere Ge- 
rechte aus der Verborgenheit hervorkommen, denn die „hi qui cum eo sunt” 
sind nicht Engel, sondern menschliche Gefährten, Gerechte, die nach dem Tod 
an den seligen Ort erhoben wurden, vgl. Esr .14 1 Henoehbuch. 

In 18 13 ff. ist gesagt, trotz der Enddrangsale sei es wegen des darauffolgenden Heils 1 >esser, 
die Endzeit durclizumaclien, als vorher zu sterben: „Die Ueberl ebenden werden bei weitem 
seliger sein als die Gestorbenen/ 4 Werden liier die Toten bedauert, weil sie nicht zur messiani- 
schen Vorperiode auferstellen dürfen oder ist der Auferstehungsgedauke überhaupt ausser 
acht gelassen? Das letztere ist, jedenfalls für den ursprünglicdien Zusammenhang des Ab- 
schnittes, die weit natürlichere und einfachere Annahme; auch in 6 25 werden nur die aus den 
Drangsalen Uebriggebliebenen erwähnt, auf die Teilnahme der Abgeschiedenen am Heil ist 
kein Bezug genommen. Wir haben eben in Esr 6 25 13 14 ff. wohl ältere Fragmente (über die 
letzte böse Zeit), die die Auferstehungshoffnung nicht, kennen; der Verfasser nimmt sie in sein 
Buch auf, ohne sie zu ändern, obwohl er selbst von der Wiederkehr der Toten zum Endakt 
überzeugt ist. So ist auch in den älteren Vorlagen 12 34 13 48 die Hoffnung der Toten nicht 
berücksichtigt. 

Zu 541 vgl. § 26, 2b. Tn 441 (promptnaria animarum in inf'erno) handelt es sich schwer- 
lich um Seelen, die noch nicht geboren sind, sondern wie in 4.35 f. um die Seelen der Gerechten, 
die in unterirdischen Behältern bis zum Endakt aufbewahrt verden; wenn die bestimmte 
Stunde da ist, dann lassen sie sich nicht mehr halten, sondern kommen zum Vorschein. 

5. Die hauptsächlichsten eschatologischen Gruppen der Esraapo- 
kalypse sind nun in Kurze folgende: 

a) Die Apokalypse enthält drei Abschnitte über die letzte böse Zeit 

5 1—12 6 18 — 24 9 l — 1 > ; sie künden allesamt an, dass dem Ende merkw iirdige Er- 
scheinungen in Natur- und Menschen weit vorangehen. 5 12 hat keine direkte 
eschatologiselie Fortsetzung; auf (i fi folgt: die V eberbleibenden schauen das 
Heil, es geschieht eine Herzenserneuerung, die neue Zeit ist gut; auf 9 «: die 
Ueberbleibenden sehen das Heil Gottes in Gottes Land, die Gottlosen werden 
verdammt. Diese drei Weheapokalypsen sind ursprünglich selbständige Ge- 
bilde gewesen, von Esra gekannt und aufgenommen , im jetzigen Zusammen- 
hang der Schrift so kombiniert, als führten sie immer näher an das Ende hin, 
vgl. 5 13 nach der ersten Aufzählung der Endzeichen: du wirst noch grössere 
(signa) hören als diese; vgl. noch G 12 8 63 f. Aus 5 4 sieht wohl eine verstüm- 
melte Trompetenapokalypse heraus, vgl. apc Joh 8 «ff. 

Der lateinische Text von 5 4 hat: „post tertiam tubam“ fängt die Sonne an hei Nacht, zu 
leuchten 11 . s. w. ; das Wort tubam als turbatam zu lesen und es auf regiouem v. 3 zu beziehen, 
halte ich nicht für richtig, denn neben desertam wäre eine: solche weitere Bestimmung über- 
flüssig und „post tertiam“ für sich ist nicht gut möglich. 

b) 7 26—44: Mit Beginn des Heils erscheint die unsichtbare. Stadt und das 
verborgene Land ; der Messias giebt den aus den Plagen Uebriggebliebenen Heil 
vierhundert Jahre lang; dies ist die messianische Vor per io de 7 2 «— 28 . 
Dann folgt der Tod des Messias und aller Lebenden, der W eltuntergang und 
ein siebentägiges Schweigen; nach sieben Tagen erwacht der zweite Aeon, all- 
gemeine Auferstehung, Weltgericht durch Gott, Seligkeit und Verdammnis, 
Paradies und Gehenna. 

Dieser Abschnitt 7 20 0'. erscheint jetzt, im Zusammenhang mit dem AYehenabselmitt 

6 18 ff., ist aber ihm gegenüber ursprünglich selbständig; denn nach 6 20 treten die Wehen 
ein, wenn der jetzige Aeon versiegelt wird, die Ereignisse von 7 20 — 2 « gehören aber durchaus 

A r o Iz, Jüdische Eschatologie. 



34 Erster Teil, l Vlun-Mrlit über die eseliatolugisclie Litteratnr von Daniel 1 >is Akilm. 

noch zum jetzigen Aeon. — Das Land, das jetzt verborgen ist und dann gezeigt wird (osten- 
detur terra quae nunc Mdiducitnr) 7 2*5 ist wold Palästina und nicht das Paradies ((tünkkl); 
letzteres erselndnt in 7 öti als Stätte der Seligkeit naeli dem Weltgericht. und passt nicht ztnn 
Messias und zum |üdiseh-natioiiulen Bild. Zwar ist richtig, dass auch sonst Paradies und 
dottesstadt zusaminen erwähnt sind, aller in Bar 4 liegt der Fall doch anders als in E.sr 7 2ß. 
Auch in Bar 29 (nach den Wehen) und in Esr 12 13 ist Palästina als Heilsort in Verbindung 
mit dem Messias und den „Uebriggebliebenen“ genannt. Der Ausdruck ostendetur qnae nunc 
snbdueitnr spricht nicht gegen Palästina; was gezeigt werden wild, ist eben das Palästina der 
Heilszeit, dieses ist jetzt noch ein verborgenes Land. 

e) c. 11 f. ist eine Apokahpse nach danielisehemi Muster (mit ausdrück- 
licher Bezugnahme auf Daniel in 12 fi): das böse Weltreich, der Adler, wird 
durch den Messias vernichtet, die AVelt atmet erleichtert auf und harrt des 
Berichtes und der Gnade ihres Schöpfers 1 1 4tv; nach 12 34 kommt das messia- 
nisclie JA (hl zu den Uebriggebliebenen vom GottesÄlfc in Gottes Land: es 
dauert, bis zum Ende, zum Gerichtstag. — Durch 14 17 ist die Adlerapokalypse 
mit dem übrigen Buch, speziell mit (hm Weheahschnitten zusammengebunden. 

d) c. 13: der Vül leerst urm wird wunderbar vernichtet durch den apoka- 
1\ pti sehen Altnischen aus dem Meere (der nach der Erklärung mm der 
Sohn Gottes ist); dieser ordnet die Schöpfung; die zehn Stämme kehren zu- 
rück, es ist Hel im Lande Gottes für die übrigen. Nach f§82 kommt der Sohn 
Gottes, wenn die angekiindigten Zeichen eingetroffen sind; dadurch wird dieser 
Abschnitt in (hm Zusammenhang der ganzen Schrift hineingestellt. 

e) Die Erneuerung Jerusalems ist in einem schönen Gedicht be- 
sungen c. 10; die Weltherrschaft Jakobs folgt nach 6 fff, unmittelbar der 
WeltherrM'haft Esaus (Korns). Der hohe Sinn des Verfassers der Esraapoka- 
lypse bekundet sich darin, dass nirgends sinnliche Züge in die Beschreibung 
(hu - Seligkeit aufgenommen sind. — Eine eschatologiscbe VVeltberechnung giebt 
14 li ; merkwürdigerweise ist hier das Ende in die Ferne gerückt, wenn nicht die 
Zeit des historischen Esra alsStandort derBerechnung verstanden werden muss.— 
A as die allgemeinmenschliche, individualisierte Eschatologie anbetrifft, 
so sind dieHauptstiicke der individuellen Seligkeit in 8 52 ft. geschildert; dasAV elt- 
gerieht durch Gott in 6 1 — e ö 42 7 34 ff.; die Vergeltung im Zw isehenzustand in 
7 75 ff. c. 14 beiächtet über das Schicksal des Esra selbst : er ist zum Sohn Gottes 
und zu seinen (des Esra) Genossen erhoben worden, bis znni Ende der Welt. 

B. Wsus uns aber die Esraapokalypse wertvoll macht, ist nicht die Escha- 
tologie, die gespannte Jenseitsstimmung, sondern die tief nach innen ge- 
kehrte Beflexion des religiösen Gemütes, die in dieser Schrift liegt. Sie be- 
weist. dass neben aller äusserlichen Gesetzesgelahrtheit, neben dem passiven 
Zukunftssehnen doch noch selbständige, religiöse Kraft sich regte, die sich an 
den schwerstem Kragen, an erschütternden Problemen muss. Von hervor- 
ragender Bedeutung, auch für das V erständnis des Christentums und der 
innerem Kämpfe düs Paulus, ist die Esraapokalypse dadurch, dass sie die 
(jualvolle Not aufdeckt, in die die edlen und ernsten jüdischen Gemüter durch 
die Konsequenzen des Gesetzen- und des Geriehtsgedankems gerieten. Da dies 
nicht zur Eschatologie 1 selbst gehurt, sondern ln dem treibenden Motiven in der 
Entwicklung der Eschatologie, so ist es in i; 25, «e behandelt. — Eine Polemik 
der Ksraapokalypse' gegen das Christentum wollte man schon in der ausdrück- 
lichem Zuweisung des Gerichtes an Gott selbst ö 1 — 6, sowie in dem Tod eles 
Christus 7 29 linden. 
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§ 11. Die Iiarucli^pokalypse. 

1. Die Barucbapokaly pse (lim 70 n. -Öhr.) ist in Stimmung und An- 
schauung so wenig einheitlich als die Esraapokalypse. Allerdings heben sich 
in ihr die Schichten nicht so deutlich ah wie in jener Schwesterschrift. 
Allemnach war der Verfasser des vierten Esra der bedeutendere, originalere, 
klarere, so dass hei ihm die Gedanken schärfer beraustreten. Auch hat man 
beim Lesen der Barnchapokalypse zuweilen den Eindruck, dass die Verse uns 
nicht in der ursprünglichen Ordnung erhalten sind, vgl. z. B. c. 14 51 75 82 f. 
Sehr häutig sind Fragen aufgeworfen, ohne dass im folgenden eine Antwort 
darauf berichtet wäre. Bezeichnend für diese Apokalypse ist die Hoch Schätz- 
ung Moses 59 lff. 1 7 4, die Betonung des Gesetzes 48 22 17 4 42 l 41 ff 40 5 
48 47 67 6 77 15 84 8 85 3 und des Kultus 35 if. ff 9 80 2 84 % vgl. C. 66. 

2. Wie in Esra sind in Barucli nafionaljiidisc.be und allgemein- 
menschliche Eschatologie beieinander. Die Klage über Jerusalems Zer- 
störung und das Grübeln über das unerlorschliche Strafgericht Zions wechseln 
mit der Klage über die Schwere des Daseins und dem Grübeln über das nn- 
erforschlich schwere Endgericht, vor das der einzelne kommt; die Hoffnung 
auf die Bäche an den Feinden und das neue Glück Jerusalems und der Juden 
steht neben der Erwartung des Gerichts und der Hoffnung aut’ die Seligkeit der 
Gerechten. Weiter ist bald mit einem, bald deutlich mit zwei Aeonen ge- 
rechnet, zuweilen eine Auferstehung angesetzt, zuweilen (11 4—6 14 st* 28 3 0 
nicht daran gedacht. Auch sonst linden sich Widersprüche in dieser Apokalypse, 
nicht bloss in der Stimmung, sondern auch in der eschatologiscben Anschau- 
ung: C. 4 glaubt ein himmlisches Jerusalem, im übrigen (z. B. 0 9) ist von dem 
Neubau des irdischen Jerusalem geredet; bald ist der Weltuntergang an- 
genommen, bald das Bestehen der gegenwärtigen Welt behauptet 4 l 14 10 (4 1 
jn direkt verneinender Antwort auf die Vermutung, ob denn die V eit unter- 
gehe); nach 14 ls ist die Welt um des Menschen willen gemacht, nach 15 7 
21 24 um der Gerechten willeu, in 14 19 ist wahrscheinlich gesagt, dass sie. um 
Israels willen geschaffen sei. Einmal ist die Schuld der Sünde aut Adam gelegt 
(48 42 ), ein andermal heisst jeder Mensch sein eigener Adam (54 15 ); das Ende 
und die Wandlung (sowohl für die Juden als für die Gerechten) werden 
meist herbeigesehnt, hie und da aber stossei) wir aut eine inerkw iirdige Angst 
und Verzagtheit vor dem Gericht. 

Audi das Gesdftck des lingierten Barneli ist nicht ganz einheitlich angegeben : er wird 
weggenonnnen 48 30 (vor der grossen Drangsal ?), geht weg von diesem Land und vergisst, was 
sterblich ist 43 2 (d. h. wohl, er kommt in die Seligkeit. vgl.Esr 14 9), er geht zu seinen 5 ätern 
wie es der Lauf der ganzen Erde ist 44 2 ; wird aufbewahrt bis ans Ende der Zeiten, um Zeug- 
nis abzulegen (gegen die Völker über die erste Zerstörung Jerusalems) 13 :i; wird anfbewahrt 
bis zum Ende der Tage 25 l-, geht fort von der Erde, aber nicht zum Tod. sondern um auf- 
bewahrt zu werden für das Ende der Zeiten TU 2 . 

3. Die verschiedenen Traditionen und eschatologischen Stoffe sind nun 
zuweilen kombiniert. So erscheint die messiauLche Gliiekszeit in C. 36 — 1" 
(36 li 40 3) und in c. 29 f. als eine Vorperiode vor dem delinitivcn Ende wie in 
Esra; dass dies nicht ursprünglich war, zeigt 29 s und 36 li (beachte hier den 
Eebergang vom pluralis in den singularis). Die Bitte um Gnade statt Gericht 
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für die einzelnen 48 uff. ist verbunden mit der Bitte um Gnade für dasYolk in 
Rücksicht auf die Guten im Volk (vgl. 14 i) und auf Israels Verhältnis zu Gott 
48 i 9 f . , ähnlich wie in Esr 8. In 32 öf. ist Zions Not Überboten durch die Not 
der Welt vor ihrer Erneuerung, in 20 2 wird Zions Verstossung mit der Welt- 
heimsuchung verknüpft; die Rache für Israel an den Völkern, die Bedingungen 
für das künftige Los der Juden, das Gericht über die Menschen werden in 
manchen Abschnitten (c. 14 82 — 85) regellos durcheinander geschlungen. 

Mau lese B. 83 l— 9, ein beständiges Ineinander von individueller und nationaler Be- 
trachtung. In 83 s sagt der fingierte Baruch zu den Exilierten, wenn sie sieh gut halten, be- 
kommen sie durch das Gericht die Verheissung, im andern Fall Bein; hier ist auch im Aus- 
druck das Los der Individuen und das Los des Volkes vermischt. 

Die oft bis zur Unklarheit gehende Vermischung in der jetzt vorliegenden 
Schrift hat verschiedene Gründe und daher auch verschiedene Formen. Eines- 
teils liegt der Grund wohl darin, dass der Verfasser sich als Baruch gebärdet 
und doch zeitlich weit hinter diesem steht; er nimmt daher den Ausgangs- 
punkt von Baruch, dein Zeitgenossen Jeremias, und von der historischen Lage 
der ersten Zerstörung, vertauscht aber unter der Hand die Eschatologie des 
Volkes mit der allgemeinmenschlichen und individualisierenden Eschatologie, 
die seinem eigenen modernen Standpunkt entspricht, vgl. hierfür z.B. c. 82 — 85. 
Andern teils beobachten wir, z. B. in der Wolkenvision c. 53 — 74, dass der 
Verfasser in die alte Vorlage seine erbaulichen und sonstigen Gedanken in 
breiter Ausführung hineinschiebt. Hie und da endlich haben wir anzunehmen, 
dass Stücke von ursprünglich jüdischnationalem Inhalt verschmolzen und 
durchsetzt wurden mit Stücken der allgemeinen Eschatologie. Ein Beispiel 
hierfür bietet der Abschnitt 22 12 — 25 , der eine Bitte um Beschleunigung des Heils 
enthält; er lässt sich genauer auseinanderlegen 1. in eine Bitte um Beschleuni- 
gung der Hilfe für Zion v. 19 (teilw.) 20 f. 25 , und 2. in eine Bitte um rasches 
Kommen der neuen Welt v. 12—19 22 a c 24 22 b; v. 22 b entspricht v. 25, sprengt 
jetzt v. 22 a und 22 c und stand ursprünglich wohl hinter v. 24 . Dagegen lehne 
ich es ab, die Baruehapokalypse so zu zerschneiden, wie Chaklks es timt; dies 
kann man nur, wenn inan die Denkart und Schreibweise der Apokalyptiker 
mit dem der Apokalyptik heterogenen Muss des logischen Verstandes misst. 
Dabei soll nicht ausgeschlossen sein, dass einzelne Einschübe und Zusätze in 
späterer Zeit der Apokalypse einverleibt wurden (z.B. 4 2 — e 30 1 ), und dass 
dies dazu beitrug, die Baruehapokalypse zu einem so widerspruchsvollen und 
vielgestaltigen Gebilde zu machen. 

4. Die einzelnen eschatologischen Stoffe. 

Einen Hauptbestandteil bildet zunächst die Klage über Zions Ge- 
schick und der Trost Zions, c. 10 f. ist ein Ausbruch bittersten Leides über 
Jerusalems Zerstörung und das Glück der Feinde; Gott hätte Zion um seiner 
Gerechten w illen vergeben sollen .14 7 . Der Apokalyptiker hat aber andererseits 
die Aufgabe, die Seinigen zu trösten und zu ermahnen, und er thut dies in immer 
neuen Tönen: das Gericht ist geringer als die Schuld des Volkes 78 5 79 2 1 2 5 
5 2 , es soll eine Sehnsucht nach Heil daraus entstehen 1 5; die Leidenszeit ist 
nur vorübergehend 4 1 , sie dient zur Entsündigung, damit das Volk in der neuen 
Zeit eitel Heil erfahren kann 13 10 78 r»f. ; Gott hat Zion jetzt verstossen, damit 
er so schnell als möglich die Welt heimsuchen kann 20 2 (d. h. wohl: die Yer- 
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stossung Zions war im Weltplan Gottes vorgesehen; nun sie eingetreten ist, kann 
das Ende kommen). Israel hat ja die Yerheissungen und seine Bürgschaften, 
dass es nicht fallen kann 48 m— 24, Zuletzt kommt die Bache über die Feinde, 
die sich an Israel vergriffen haben 12 13 4 ff. 8220“. 72; durch dieses Gericht 
Gottes wird alles umgewandelt, darum soll sich Israel über das Glück der gott- 
losen Völker nicht ärgern 82 3 ff. 83 4 t'.; das Gericht ist nahe 8g 3. Wenn die 
Juden geduldig ausharren und sich dem Gesetz und den Weisen unterwerten, so 
werden sie die Tröstung Zions schauen 44" 46 6, Jerusalems Neubau für immer 
6 9 32 4 und die Sammlung der Zerstreuten 78 7. — Auch die Vision vom 
Wald und von der Zeder, vom Weinberg und von der (Quelle c. 36— 4» > 
behandelt diesen Gegenstand: Das letzte Weltreich ist der Sitz der Bosheit 
und ist in einem bösen letzten Tyrannen verkörpert, bis die Herrschaft des 
Messias offenbar wird. In wunderbarer Weise vernichtet er den Regenten mit 
all seinen Scharen und stellt denselben auf dem Berg Zion wegen sein# Bos- 
heit, Unersättlichkeit und Selbstüberschätzung zur Bede. Der Begent kommt 
in die Qual bis zur letzten Zeit, wo er wiederkommen und noch mehr Pein leiden 
soll. Der Messias dagegen beschützt den Best des Gottesvolkes im heiligen Lande 
und seine Herrschaft dauert bis ans Ende dieser \ ergänglichen Welt. 

5. Ein zweiter besonderer Gegenstand sind die verschiedenen Darsteb 
hingen der letzten Xot und des darauffolgenden Heils. 

a) C. 25 — 29: Die Drangsale sind Zeichen des Endes; wann die Xot am 
grössten ist, dann erscheint die neue Zeit c. 25; die Drangsale sind in zwölt 
Abschnitte geteilt, im zwölften Abschnitt kommen alle zumal C. 27 (eine andere 
unverständliche Einteilung giebt 282). Die Drangsale sind das Ende der Zeiten, 
aber man merkt es nicht 27 iö; wer es merkt, wird weise 28 i: besser man er- 
lebt die Drangsale nicht, damit man nicht falle 28 3; sie treffen die ganze Erde 
29 1, Gott aber beschirmt die im heiligen Land 29 2. Danach kommt die 
Messiaszeit. Die Seligkeit ist in sinnlichen Farben amgemalt (Liyjatan-Behe- 
mot, wunderbare Fruchtbarkeit, Manna); es ist das Ende der Zeiten 29 3— s. 

Mit 30i wird der Schauplatz der Seligkeit plötzlich ein anderer und ein «ranz neuer 
Ton angeschlagen: der Messias kehrt in Herrlichkeit zurück, die Gerechten stehen auf zum 
Heil, für die Gottlosen beginnt die Pein. Dass diese beiden Zukunftsbilder c. 29 und c. 30 
nicht auf Einem Boden gewachsen sind, ist klar. 30 i scheint sie vereinigen zu sollen. Die 
Exegese dieses Verses ist schwierig: der Wortlaut ist: erit- post haec. cum implebitnr tempin 
adventus Messiae et redibit in gloria, tune oianes qui dormierunt in spe eins (= des Messias 
resurgent. Xaeh c. 29 ist der Messias auf Erden;, und zwar in Herrlichkeit: redibit in gloria 
kann daher kaum eine Rückkehr auf Erden besagen, sondern muss = Rückkehr in den Himmel 
sein, adventus (~a poov.a) ist dann nicht = Ankunft . sondern = Anwesenheit. Dann wäre 
der Sinn: wenn die Zeit der irdischen Anwesenheit des Messias nbgelaufen ist , dann kehrt 
der (präexistent gewesene, zur Mes-iasperiode auf die Erde gekommene) Messias iu den Him- 
mel zurück; und damit, nach Ablauf der messianischen \ orperiode, beginnt die himmlische 
Seligkeit, vgl. c. 45) ff. und Esr 7 20 — 14. Indessen ist es doch eigentümlich, bei der Rückkehr 
des Messias in den Himmel die gloria zu betonen, da er sie doch in c. 29 schon hat; ebenso 
ist es künstlich, adventus = Anwesenheit statt = Ankunft zu fassen : wir vermuten daher, (lass 
30 l ein christlicher Satz ist: dann würde das redire in gloria die Parusie auf hrden am jüng- 
sten Tag meinen, adventus wäre = Ankunft, und das Attribut in gloria münde im Gegensatz 
zur Niedrigkeit im Erdeulebon. Diese Annahme empfiehlt sich auch dadurch, dass \. l b 
jetzt vorwegnimmt, was v. 2 erst berichten will. — Durch c. 30 wird das Heilsbild e. 29 
zur blossen Zwisehenperiode herabgedrückt, während es ursprünglich tiaeh 29 § das „Ende 
der Zeit“, also die definitive Heilszeit sein soll. 

b) Aucb die Wolkenv i H 011 C, 53 — 74 lässt den V eltlaut in eine letzte 
Xot und in die. Messiaszeit auMininden. Die Weltgeschichte von Adam bis 
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/.uv Zeit des Verfassers (Zion ist gebuut c. 68) zerfällt in zwölf Teile, sechs mit 
dunklem, sechs mit hellem Wafer; den Schluss bildet eine Periode dunkelsten 
Waders (die Wehen) C. 70: wenn die Zeit des Säkuhmis reif geworden und 
die Ernte der Aussaat der Bösen und der Guten kommt 70 8, schickt Gott über 
die Erde und ihre Bewohner Geistesverwirrung und Schrecken, es entsteht 
gegenseitiger Krieg und Umkehrung der sozialen Ordnung 70 2— 5, alle Men- 
sc hei| gehen unter, die ganze Erde verschlingt ihre Bewohner 70 c— io, das. 
heilige Land aber beschirmt seine Insassen 71 1 . Nach deiA ision 53 8— li wird 
diese dunkelste Wolke zuletzt von einem Blitz berabgesckleudert; der heilt die 
verwüsteten Länder und herrscht über die ganze Erde, zwölt Ströme Unten aus 
dem Meer und werden ihm nnterthan. In der Auslegung C. 72 —74 folgt auf die 
Weben die Zeit des Messias Gottes; er vernichtet die Israel feindlichen Völker, 
die übrigen alle unterwirft er 72 i— 4; mit seiner Herrschaft kommt Wonne und 
Buhe und Gesundheit; kein Uebel, kein Laster, kein Streit ist mehr; die 
wilden Tiere dienen, die Arbeit macht keine Mühe. Die Zeit des Messias ist 
das Ende des Vergänglichen, der Anfang des Unvergänglichen. 

Die Deutung der Vision ist nicht einheitlich; wir haben in 71 2f. offenbar ifen urspriing- 
1 ich en Schluss, ohne dass die ursprüngliche Auslegung des Blitzes uns erhalten wäre. ^ Zwar 
soll der Blitz in der Vision sicherlich von Haus aus den Messias vorstellen, aber die c. 73— <4 
(Entscheidung des Messias über die Völker und Beschreibung seiner Herrschaft) sind eine 
Erweiterung fliese Erweiterung ist in 70 9 angebahnt, beachte dazu die Verwirrung imV ort- 
laut von 72 l 74 4. Stutzig macht endlich auch die Ankündigung in 68.1 — 3, die schon ganz 
wie eine Beschreil ning der Endzeit aussielit; das aliquando t. 4 könnte leicht eist dazu ge- 
kommen sein. 

e) 48 31 ff.: allgemeine Wirren unmittelbar vor dem Ende; alle gehen 
unter, Barucli wird vorher weggenommen 48 30. 

48 30 — 38a scheint mir ein Einschub in den Zusammenhang der Geriehtsansfübriing 
48 26—50 zu sein; der Ausdruck „Wechsel der Zeiten 4 * 48 38, der im jetzigen Zusammenhang 
nicht recht verständlich ist, bezeichnet dann ursprünglich den Uebergaug von der letzten bösen 
Zeit in die neue Zeit, vgl. 4-4 7. 

|) 32 U der Allmächtige erschüttert die ganze Schöpfung, wobei das Ge- 
setz die beschirmt, die es halten. Liese Kot vor der Welterneuerung ist grösser 
als die beiden Zerstörungen Jerusalems. 

6. Ein dritter,, ausführlichst behandelter Gegenstand ist die Seligkeit 
der Gerechten, die Verdammnis der Gottlosen, die zweite eit. 

aj In der gegenwärtigen Welt stimmt Los und Beschaffenheit des ein- 
zelnen nicht überein, so wenig Israels Geschick mit seiner Würde stimmt. 
Gäbe es nur dieses Leben, es gäbe nichts Bittereres als dieses 21 13. Aber es 
giebt ein Gericht, das die Vergeltung bringt am Ende der Welt 54.21, wo 
Gottes Majestät Vhuiderbares offenbaren wird 55 7t*. ; es giebt #ie\erheiij 
sung auf Besseres 14 13 21 20 44 13 51 3 u. s. w\, ein Liöid des Glaubens, einen 
Ort der Hoffnung 59 io, eine neue 'Wel t, da die Gerechten Unvergängliches 
Eintauschen gegen Vergängliches 85 5. Was sichtbar ist, das ist zeitlich; die 
gegenwärtige Welt ist ein beständiger Wechsel 2l litt., erst die Zukunft 
bringt die Lösung 44 n, erst in der neuen Zeit bekommt alles seine \ oll- 
endung und seine wahre, bleibend# Gestalt 83 9 ft. I Teiles Ding muss völlig 
werden und erst vom Ende aus gesellen, erhält etwas Wert und Sinn, man 
darf daher nicht an der Gegenwart hängen bleiben, man muss aut das Ende 
sollen 21 17 22 f. Das Gericht bringt das Dctinitivum 19 5, vom Gericht aus 
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betrachtet verliert alles jetzige seine Bedeutung; es ist daher kein Anlass, sfeh 
über den jetzigen Stand der Dinge zu alterieren 19 5—s; die, Frommen sollen 
nicht ans Leiden denken und nicht an Rache gegen die Bösen, sondern an die 
künftige Herrlichkeit, sie sollen an ihren Leiden Lust haben (weil diese näm- 
lich eine Bürgschaft lur die Herrlichkeit sind) und sich auf den künftigen Lohn 
vorbereiten 52 ef. 

])) Baruch spricht demzufolge von einer doppelten Welt 83s (utrunnpie 
saecuhnn; 48 2 saecula, vgl. 59»). Die gegenwärtige Welf, eine Welt des 
Seufzens und der Lehel 51 14 m, durch die Sünde heileckt 44 fl 21 lfl, ist vor- 
weslkh und vergeht 48 öo 21 lfl 28 5 40 fl 43 2 44 fl, vgl. 74 2. Der ( tedanke an 
eine doppelte 'Welt ist eingeschlossen, wenn geredet wird von eitler Vollendung 
der Schöpfung 56 2, vom Ende der WVlt 4t) fl u. ö., vom zukünftigen l nter- 
sa»« 48 7, wo alles was ist, der Vernichtung anheimgegeben wird, als wäre es 
nie gewesen 31 5, vgl. 3 ?f. 32 l 21 2fl; von der Erneuerung der Schüpiung 32 <; 
(nach grosser Welterschütterung), von der Erneuerung der Welt 57 2 (woran 
der Glaube unter Abraham entstand), von der Verwandlung der Welt 49 3, 
vom Anfleben der Schöpfung 23 5 (anders Ryssel). Liese neue A\ eit (den 
Gerechten verheissen 14 lfl, vgl. 57 2, wegen der Gerechten geschaffen 15 i) 
ist ewig 44 nf. 48 so 51 3 16 74 2, unermesslich 16 t, wechsellos, zeitlos 85 12 ; 
sie ist eine Zeit der Herrlichkeit, aller Trübsal har 51 10 , es ist das Leben, das 
nachher kommt 57 2 . 

Lnsiehtbar ist die kommende Welt jetzt schon da (invisibilis liiundus) 51 8, es ist die 
obere Welt 51 10 (in excelsis illius limmli); vgl. auch 30 1 , wenn jüdischen Ursprungs. 

c) Die Pforte der neuen Zeit bildet das G ericht über die ( inten uudBösen: 
es ist der Tag des Gerichts 59 s, der Tag Gottes 48 47 4 9 2, wo ein Gericht 
stattiindet über alles was ist 19 4 83 7 85 14, wo die Macht des V eltleiters kund 
wird 83 7. Gott besucht die Welt 26 2 und alle seine V erke 24 4: er kommt 
gewiss 48 39. Schriften, in denen die Sünden aufgezeichnet sind, werden auf« 
gethan, ebenso die Schatzkammern mit den Werken der Gerechten 24 1 vgl. 
14 12 . Das Gericht geschieht auf Grund aller verborgenen Handlungen und 
Gedanken 83 2 f’., nach der strengen Wahrheit 85 9 . Selig worden: die, die 
das Gesetz beobachtet und Weisheit gesammelt haben 44 14 51 3 7, dir 1 von der 
Gnade (misericordia) nicht abgewichen sind 44 |4, die gläubig waren 42 2 54 15 
59 2 , die gerecht gehandelt haben 21 12 (justitieati sunt; dagegen bedeutet 
jnstiticati fuerint 111 51 1 wohl: die gerecht gesprochen wurden, opp. damnati 
fuf rint, gegen Ryssel) ; sie werden gerettet durch ihre A\ erke 51 7 14 12 . ^ er- 
dammt werden; die Verächter des Gesetzes 51 1 48 3S 47 54 14 und der \\ eis« 
heit 51 4, die ungläubig 59 2 , hochmütig 48 10 , kiffeplos und betrügerisch 48 3 s 
waren, c. 41 f. berührt die Frage, ob ganz streng nach den V erken des Bebens 
gerichtet werde, wie es Gott speziell mit den Apostaten und den Pr©selvten zu 
halten gedenke. Die Antwort i-4 etwas dunkel, meint aber wohl, dass .den Ab- 
gefallenen mr allem die frühere Zeit der Gesetzestreue, den l’rosolvton nur die 
spätere Zeit seit ihrer Bekehrung angerechnet werde. (Charles versteht das 
„horum tempus prius esL [bezw. horum tempus posterius est| davon, dass jene, 
den ersten, diese den zweiten Aoon ererben). Wie inEsra kt auch in Baruch aus- 
gesprochen, dass viel mehr verdammt als selig werden 44 15 48 lfl. In mann ig- 
faltigen Ausdrücken ist das doppelte Los gegeuii liergestellt : vivere mori 7t o 
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19 l, viviticare perdere 85 15 vgl. 54 22 , laetificare redarguere 55 8; requiescere 
condemnari 85 ii,Buhe und Pein 8 59 (44 12 ); assaniere assuini 85 9, das Leben 
nimmt die Peinigen und das Verderben nimmt die Seinigen 42 7 u. s. w. Die 
Strafe ist streng 54 17 , aber verdient 54 14 ff., 55 2 (vgl. 15 6 48 29 40 ). 

76 5 übersetzt. Byssel nicht richtig; es heisst vielmehr: Baruch soll das Volk lehren, 
damit sie (‘insichtig werden, auf dass sie nicht sterben in der letzten Zeit, sondern (er soll sie 
lehren), damit sie einsichtig werden, auf dass sie leben in der letzten Zeit. 

d) Die Toten kommen wieder, um ihr definitives Los zu erlangen 42 s 
50 2 19 s 75 7f.? 85 9? vgl. 36. 11 . Josia bekommt nach 6(5 1 > ewigen Lohn in 
der letzten Zeit. Nach 30 1 ff. kehren nur die abgeschiedenen Gerechten zurück; 
die Seelen der Gottlosen bleiben allemnach an ihrem Ort und verfallen nun 
mit dem Endakt der völligen Pein. 

19 8 besagt: wenn einer lebenslang glücklich gewesen wäre, aber im A\ eltgericht um- 
käme, so hätte alles sein Glück keinen Wert; dieser Satz gelte für die ganze Zeit von Adams 
Ball bis zum AVeltgerieht. Hiernach stehen also auch die früheren Generationen im AVelt- 
ge rieht-. 

Oh 75 7 f. Wiederkommen A r erstorbener zur Seligkeit bezw. zuiWerdammnis handelt, 

ist fraglich. Der Verfasser setzt für die im Augenblick lebende jüdische Generation zwei 
Fälle als möglich : entweder wir erkennen , wozu wir gekommen sind und unterwerfen uns 
unter den, der uns von Aegypten ins Land gebracht hat, dann werden wir wiederkommen 
(Herum veniemus) und werden uns freuen über das, was geworden ist; im entgegengesetzten 
Fall (der 5 ichterkenntuis und des Ungehorsams) kommen wir wieder und betrüben uns über 
das, was sich ereignet hat. Die nationale und die individualisierende Betrachtung sind hier 
Verquickt, 

In 85 9 mahnt Baruch zur Vorbereitung auf das Gericht, damit „wir Ruhe gemessen mit 
nnsern Vätern“. Stehen die Väter auf, um am Heile teilzunehmen, oder kommen die Jetzigen, 
wenn sie fromm sind, mit dem Gericht in die (himmlische) »Seligkeit zu den A’atern, die schon 
dort sind? Das erst ert* ist nach v. 3 wahrscheinlicher; vermutlich ist auch in 21 24 angenom- 
men, dass die Väter ruhen und zur »Seligkeit auf die Erde zurückkehren. Auch in 85 9 ist die 
Betrachtung nicht rein individualistisch, die Mahnung wendet sich an die Gemeinde. 

30 i: (>s stehen alle auf, die in spe eins = in Holfnung auf den Messias entschlafen sind. 
Charles streicht eins; besser ist’s wohl, wie wir vorhin sagten, den ganzen A ers als christlich 
zu fassen. In 30 2 ff. scheint von dem förmlichen Akt eines AVeltgeriehtes Abstand genommen 
zu sein; mit dem Weitende kommt die Auferstehung der aufbewahrten gerechten Seelen und 
die Seligkeit der Gerechten, gleichzeitig beginnt die völlige Verdammnis. 30 2—5 hängt wohl 
mit c. 49 tf. zusammen. 

Den Zw isehenznstand erteilen die gerechten »Seelen nach 30 2 in Vorrats- 
kammern; nach 2 1 23 23 5 sind die Toten in der Unterwelt, sie werden nach 
23 4 48 g „auf bewahrt“, d. h. für den Endakt aufbehalten. Auch 2123t. teilt 
wohl die Vorstellung, dass nur die gerechten Seelen (solche, die den Erzvätern 
gleichen) in Kammern sind. Somit beginnt die Vergeltung gleich mit dem Tod* 
dadurch wird das Weltgericht entbehrlich und nur die AViederbeleibung der 
gerechten Seelen bleibt .Bedürfnis, vgl. 30 2—5. 

e) VI it dem Aussehen der Auferstehenden beschäftigen sich die C. 49—51. 
Die Seligkeit und di e Yerda mmn i s sind in 0.51 und sonst noch näher be- 
schrieben: die Gerechten, errettet ans dieser AVelt der 1 irangsal 51 14, die ihnen 
Midie und Arbeit brachte 15 s 48 50, bekommen die neue AVelt 44 15, die ihnen 
eorona in magna gloria ist 15 h 48 49 , sie bekommen viel Licht 48 ro und sind 
erhaben über die, die sich erhaben über sic (hinkten 51 5; sie sehen wunderbare 
Dinge 5 I 7, die Welt, die ihnen jetzt unsichtbar ist 51 s, sie wohnen in den I lönen 
jener Welt 51 9 , das Paradies ist vor ihnen ausgebreitet 51 11, sie sehen dieEngcl 
51 li f. und werden selbst in einen Glan/, verwandelt, grösser denn Liigelsglanz 
51 12 ; sie altern nicht und leben ew ig 44 12 51 9 16. Einstige und jetzige Gene- 
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rationell bilden zusammen Eine Gemeinde 51 13 30 2 . Die Verdammten müssen 
zunächst die Seligkeit der Seligen ansehen, dann gehen sie in die Pein 51 6, 
nach 44 iß 48 43 (39) 59 2 85 13 ist ihr Aufenthalt im Feuer (Gehenna 85 13 ). Die 
Verdammnis ist unsagbar schwer 52 3 48 41; es giebt keine Aenderung mehr 
85 12 , kein Erbarmen 44 12 . 

48 41 sagt „viele werden beim Emlgerieht heftig weinen, über die Lebenden aber mehr 
als über die Toten“. Die Auslegung dieses Verses ist schwierig. Charles deutet so: die 
Gottlosen der letzten Zeit sind die ärgsten; sie, die Lebenden, werden also mehr gestraft als 
die früheren, zum Gericht wieder erstandenen Gottlosen; man wird daher über die Lebenden 
mehr weinen als über die Toten. Diese Exegese scheint mir indes künstlich-; sie trägt ver- 
schiedenes in den Text hinein, was nicht dasteht. Es bietet sich eine dreifache Grundlage der 
Auslegung: entweder sind die Begriffe viventes und mortui bildlich und prägnant zu fassen = 
die Seligen und die Verdammten; oder ist nur der Begriff viventes so zu verstehen, oder sind 
beide Begriffe wörtlich zu nehmen, dabei könnte dann das Here super mortuos auf die übliche 
Totenklage gehen, und die Stelle 48 11 wäre nach 52 2 f . auszulegen, wo es heisst, man solle, 
nicht klagen über dieToten, vielmehr diese Thränen für die letzte Pein aufsparen, so schrecklich 
ist diese. Danach ergeben sieh folgende drei Deutungsmögliehkeiten : 1. die Gottlosen werden 
weinen über die Seligkeit der Seligen, mehr als die Seligen weinen über die Verdammnis der 
Verdammten; 2. die Gottlosem werden weinen über die Seligkeit der Seligen, mehr als man 
bei der üblichen Totenklage weint (geistreicher Kontrast zwischen \ iventes und mortui); 
3. die Gottlosen werden heftig weinen über ihre Verdammnis, und diese Klage über die Leben- 
den (d. h. über die im Gericht stehenden Gottlosen der letzten Generation) wird die landes- 
übliche Totenklage übersteigen. In diesem dritten Fall wäre auf die Auferstehung kein Be- 
zug genommen. 

f) Ueberall lebt die Zuversicht, dass das Ende vor der Thür stellt, sowohl 
da wo von Israels Erlösung, als da wo vom Heil der Seligen geredet ist 20 6 
23 7 48 30 32 39 83 1 85'.io; die Zahl der Menschen, die zum Lehen kommen 
soll (vgl. 21 10 ), ist jetzt voll 23 5. Der Verfasser glaubt seihst den Tag des 
Allmächtigen zu erleben 55 ßf. Eine Verkürzung der letzten Zeit (rascheres 
Tempo des Weltlaufs nach Zions Yerstossung) lehrt 20 1 . 

7. Endlich liehen sich als etwas Besonderes die Stellen heraus, in denen 
eine Angst vor dem Gericht sich bekundet (in 14—19 48 12 ff. 75 ßf., vgl. 
84 io—85 3 ). 

75 5f. sehliesst nicht unmittelbar an das Vorhergehende an, v gl. auch das unver- 
mittelte ista. 

a) Das Gericht ist zu hart und übersteig! den menschlichen Verstand 48 i; 
14 8 f . , denn der Mensch ist nur ein Hauch ohne freien Willen 14 tof. 48 14 und 
die Zeit seines Lebens ist zu kurz, um das grösst 1 Ziel zu erreichen 10 1 48 12 , 
auch ist die Welt doch um seinetwillen geschahen 1 4 1 7 f (drum .sollte sie ihm 
nicht durchs Gericht genommen werden). Die göttliche Antwort auf diese Fragen 
und Bitten ist unerbittlich : das Gericht fordert das Seine und das Gesetz fordert 
sein Hecht 48 27 , vgl. 5 2 , der Mensch hat das Gesetz und ist seihst schuld, 
wenn er es Übertritt .15 r>f. 48 29 38 ff., auf die Dauer des Lehens kommt es 
nicht an 17 1 (sondern auf die Art, wie man seine Lebensjahre benützt). Posi- 
tiver sagt 75 b: nur aus Gnaden könne man selig werden, vgl. 84 11 . 

bj Eigentümlich ist dieser Gedankenreihe die Unterscheidung zwischen 
den „Wir“, die sich vor den! Gericht fürchten (aber nicht eigentlich zu den 
Gottlosen gehören) und den „Gerechten“, die furchtlos dem Ende entgegen? 
gehen 14 12 — 14 ; 75 ßf. unterscheidet sogar (abgesehen \on den Gottlosen) drei 
Klassen: die gewöhnlichen Menschen, die unter der Rechten Gottes Betind- 
lichen, die auserwählten Gezählten; die beiden ersten Klassen können nur 
durch Gnade selig werden. 
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§ 12. Die übrigen Barucliscliriften. 

1. Auch die griechisch erhaltene kleine Baruch apokalypse be- 
schäftigt sieh mit dein .Jenseits; sie schildert die Hölle im dritten Himmel <J. 4, 
den Wohnort der gerechten Seelen, die in Chören Versammelt sind, im vierten 
Himmel c. 10. Die Werke derglenschen (der gerechten, mittelmässigen und 
gottlosen) werden nach C. litt., wohl von Zeit zu Zeit, vor Gott gebracht. Die 
indi\ iduahsierende Betrachtung überwiegt hierbei stark die eschatologische. 

2. Das in der griechischen Bihel erhaltene apokryphe Baruchbuch 
ist eine Sammlung von verschiedenartigen Stücken. Die escliatologischen Par- 
tien scheinen die Zerstörung Jerusalems (70 n. Ohr.) vorauszusetzen. Die darin 
enthaltene Eschatologie ist national. Die Gedichte wollen Jerusalem und das 
Volk trösten: Die jetzige Not ist verdient, aber wenn das Volk umkehrt, wird 
Gott sich wieder erbarmen 4-28 und sonst; die Not dauert nicht für immer und 
geht nicht bis zur Vernichtung 4 e; der das Leid gebracht, wird’s w ieder wenden 
4 is 29 . Bald kommt das Heil vom Ewigen 4 22 ff., er erbarmt sich 4 22 , er, der 
oioty'o Israels 4 22 und errettet aus der Feinde Gewalt 4 18 21 . Bald sieht Jeru- 
salem die Bache an den Feinden 4 25 3iff., besonders an der Hauptfeindin 
4 32 35 . Die Diaspora kehrt zurück 4 36 f. 5 öff.; nie mehr wird eine Verbannung 
sein 2 35 423; Jerusalem wird in Glanz hergestellt 5 lft. und G ottes Herrlichkeit 
ist über der Stadt 5 lf. Das Heil dauert ewig 4 23 29 5 1 4, vgl. 2 35. Die Rück- 
kehr der Zerstreuten ist in einem der Gedichte (•> oft.) mit besonderer Liebe 
und ähnlich wie in Ps Sal 11 ausgetiihrt. 


§ 13. Die Abrahamapokalypse. 

Die im einzelnen oft schwerverständliche Abrahamapokalypse (um 
ItiO n. dfeff) vertritt, wie schon ihr Name bekundet, den partikularistischen 
jüdischen Standpunkt; sie ist durchgängig von dem Gegensatz zwischen Abra- 
hams Samen und den Heiden beherrscht (z. I». C. 22). Daneben steht die 
Apokalvpse auf dem Boden der fortgeschrittenen Eschatologie, sie weiss von 
zwei Aeonen (vgl. auch den allgemeinen Ausdruck c\ 9: die gemachten und 
erneuerten Aeonen), der jetzige heisst dieser Aeon 0 . 31, der verwesliclie Aeon 
c. 17, der gottlose Aeon c. 29, Aeon der Gottlosigkeit C. 29 32; in ihm herr- 
schen die Heiden über die Juden C. 31, er dauert „zu ölt Jahre" C. 2t). Ihm 
steht gegenüber der kommende Aeon c. 31, der Aeon der Gerechten C. 17 29. 
Es gi(4>t ein Ende der Welt c. 22, ein Ende der Tage der Welt c. 23, ein Ende 
der Zeiten c. 2!); da löst Gott die jetzigen Mischungen des Alls, die sind von 
Gottlosen und Gerechten, auf c. 17. Es ist die Rede von einem Endgericht 
c. 25, von dem Gericht des grossen Gerichts c. 24. Dann erneueit Gott den 
Aeon der Gerechten c. 17 29. c. 29—31 enthalten eine ausführliche Eschato- 
logie. aber ohne Ordnung. (’. 29 schreibt: vor dem Beginn des neuen Aeons ist 
ein ( Jericht Gottes über die ruchlosen Heiden durch da*s \ olk Gottes, zehn klagen 
kommen über alle Kreatur der Erde wegen der Sünde; die, die aus Abiah. 1111 s 
Samen übrig bleiben in der durch Gott bewahrten Zahl, eilen nach Jeiusuh m, 
üben Rache an ihren Feinden und freuen sich über Gott, zu dem sie sich be- 
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kehren. C. 30 siebt eine genaue Schilderung der zehn Plagen über die Heiden, 
die eintrete h beim Yorübergehen der zwölften Stunde des jetzigen Aeons* c. 31 
enthält ebenfalls lauter esehatologische Dinge : Posauneiistoss Gottes, Sendung 
des Auserwählten, der die Zerstreuten des Gottesvolkes sammelt, "Vernichtung 
und greulich ausgemalte Verdammnis der gottlosen heimle Israels und Gottes 
innerhalb und ausserhalb Israels; Freude über den Fntergang dieser Frevler 
und über diese Manifestation der göttlichen Gerechtigkeit* I 11 0. 29 i"t ein 
grösserer christlicher Einschub. — Von Toten und von Auferstehung ver- 
lautet nichts. Allemnach kommen die Menschen sotort nach dem Tod in den 
Garten Edem c. 21 bezu. in eine 1 nterwelt zu Asasel c. 24 14 (21). 

§ U. Das Leben des Adam und der E>a. B-oc Aoau. 

Diese Doppelschrift, ein lateinisch und ein griechisch erhaltenes Leben 
Adams (Zeit unbestimmt), liefert gleichfalls einigen Beitrag zur Eschatologie: 
nach 5500 Jahren ist das Ende der jetzigen AVelt vita 42: es kommt ein 
zweites Zorngericht über die Welt, diesmal durch Feuer, analog dem ersten 
durch Wasser vita 49, ein Tag des Gerichts ßio? 26, der grossen \ eranstaltung 
Gottes mit der Welt ß-o; 37 vita 47, es trifft auch die Schlange, den Feind des 
Menschen vita 39. Zahlreich sind die Aeusserungen über die allgemeine Auf- 
erstehung; von (dem Tag) der Auferstehung alles 1 leisclies reden vita 39 ß'.oc 
10 28 41 43, pÄf 13 mit der genaueren Bestimmung, dass auferffehen alle, 
welche heiliges Volk sind. Die Trauer um die Toten soll nach vita 51 sechs 
Tage dauern, weil sie einst wiedererweckt werden; die Ruhe am siebten Tag 
ist das Zeichen fe“ Auferstehung im künftigen Zeitalter, d. h. wohl: der Sabbat 
ist ein Vorbild der künftigen Welt und daher eine Garantie der Auierstehung. 
Auferweekt wird das Leibliche am Menschen ß:o; 41, während allemnach der 
Geist, die Seele mit dem Tod ihr lautes oder schlimmes Los empfingt ßto? 
31 f. 43; wenn anders diese Apokalypse hierüber eine einheitliche Anschauung 
hat, vgl. § 27, ad, t; 36,3c. A’acli der Auferstehung am Weitend)* kommt die 
Seligkeit im Paradies mit Gott im Zijstand der Siindlosigkeit (während der 
Satan und seine Diener in die Hülle verdammt sind ßtoc 39), das böse, Herz 
ist genommen, der neue Mensch hat zw ar Leiblichkeit , aber ohne Sünden- 
substanz; das unsterbliche Leben des Seligen wird durch den Lebensbaum ver- 
mittelt ßto? 13 28. (Der Lebensbaum ist gern als Oelbaum gezeichnet). — Der 
Horizont dieser Doppelschrift ist universalistisch , die eschutologisch^ Ans- 
sprüche beschäftigen sieh mit dem Menschen ganz im allgemeinen, w ie < > sich 
für eine Adamsschrift geziemt. Bei Auferstehung und Endschicksal ist das Auge 
meist auf die Seligen gerichtet; Gottlose sind ausser ß:o? io nicht erwähnt; vgl. 
zur Auferstehungslehre dieser Doppelsehrift § 36, id. 

§ 15. Die rabbinisclie Theologie. Die jüdischen Gebete. 

LDierabbinischen Schriften enthalten viel Fschatologisches. und da sie 
sich über den ganzen Zeitraum erstrecken, geben sie Material tür alle die ver- 
schiedenen Arten der Eschatologie. So sind in erster Linie die 1 nationaljüdisclu n 
Erwartungen in der rabbinisclieii Litteratur zu Hause (Betreiung von der 
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Fremdherrschaft, Wiederherstellung des Staates, der Stadt, des Heiligtums, 
Sammlung des Volkes, das davidiselie Königtum bezw. der Messias). Aber auch 
die Gedanken des Weltgerichts über die Individuen, der allgemeinen Auferste- 
hung, der Welterneuerung und des zweiten Aeons sind manchmal erörtert. Im 
übrigen beschäftigt sich die rabbinische Theologie viel mit dem Vergeltungs- 
gedanken, und dies hat zur natürlichen Folge, dass das Individuelle sich leb- 
haft in den Vordergrund drängt, dass das Gericht über den einzelnen, die 
Seligkeit und Verdammnis des Menschen nach dem Tod an die Stelle der 
Eschatologie tritt. — Was die Form betrifft, so hängt die rabbinische Theo- 
logie ihre Sätze an die Aussprüche der Bibel, speziell an die Verheissungen 
und Drohungen an, so erscheint Altes und Xeues in bunter Mischung. 

2. Die Eschatologie der jüdischen Gebete ist erklärlicherweise die 
jüdischnationale, wie es schon in der Natur des Gebetes als Gemeindegebetes 
liegt. Diese Gebete bekennen die Heilserwartung des Volkes und wollen im Volk 
die Heilserwartung erhalten. In ihnen dringen ständig die Bitten der Juden um 
Erlösung, Wiederherstellung der Stadt, des Tempels und des einheimischen 
Regiments, um Rückkehr der Diaspora u. s. w. zu Gott empor. Sie sind eine 
Mischung von Bitten um Gegenwärtiges (Jahressegen, Heilung von Krank- 
heiten u. dgl.) und um Zukünftiges, und beweisen damit, dass das Kommen des 
Heils zum täglichen und gewöhnlichen Anliegen geworden war und werden 
sollte. Zum Wortlaut der Gebete s. Dalmann, Worte Jesu I, 299 ff] 

3. Das jüdische Hauptgebet ist das Schmorte Es re* das seinen Kamen 
von der Zahl der Bitten hat. Es war Pflicht der Frommen, dreimal täglich 
dieses Gebet zu sprechen. Es ist in palästinensischer und babylonischer Re- 
zension (P und B) vorhanden; im Lauf der .Jahrzehnte wurde es mannigfach 
eiav eitert; die offizielle Form soll es unter Gamaliel II. erhalten haben. In 
der babylonischen Rezension ist die messianische Heilshoflhung deutlicher 
ausgefiilirt als in der palästinensischen. Nebeneinander stehen die Bitten 
um Erkenntnis, um Vergebung, um Heilung von Kummer und Krankheit, um 
Regen und Jahressegen, und die Bitten um baldige Erlösung und das Heil. 
Der escliatologische Inhalt ist folgender: 

PB 5 lass uns zuriickkehren in Busse; PB 7 sieh an unser Elend und 
streit unsern Streit, erlös uns um deines Namens willen, du Goel Israels (nach 
B 1 bringt Gott einen Goel); PB 8 Gott möge Israel heilen (im Zusammen- 
hang des Gebetes um Krankenheilung); P 9 lass eilends herbeikommen das 
Jahr unserer Erlösung; PB 10 stoss in die grosse Posaune zu unserer Befrei- 
ung, pflanz ein Panier auf zur Sammlung unserer Verbannten in unser Land, 
du Sammler Israels; P 5 erneuere unsere Tage v\ie vordem; PB 11 giel) uns 
unsere Richter (schofetim) wie früher, herrsche du allein über uns; PB 12 bittet 
um Ausrottung der übermütigen Herrschaft, um Ausschluss der Abgefallenen 
(und Ausrottung der Sektierer) ; PB 13 erbarme dich der Proselyten der Ge- 
rechtigkeit, gieb uns grossen Lohn mit denen, die dein Wohlgefallen thun 
{bezw. die auf dich trauen); 

P 14 erbarme dich über (Israel) B 14 wohne inmitten Jerusalems, 

.Jerusalem und Zion und über das bau es mit einem ewigen Bau, du 
Königtum des Hauses David, du Gott der .Jerusalem baut; B 15 den Seinach 

Davids, der .Jerusalem baut; P lö Davids lass eilends sprossen, sein 
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wohne in Zion, dass wir dir dienen Horn sei hoch durch deine Hilfe, ge- 
krümen in Jerusalem; P 18 leg dei- priesen seist du. der Hilfe sprossen 
nen schalom auf Israel (und über lässt; B 17 bring wieder den Dienst 
deine Stadt und über dein Erbe). in dein Heiligtum, gepriesen sei Jahwe, 

der seine schekinah nach Zion zu- 
rückkehren lässt. B 1!) lege schalom 
.... auf uns, segne «ns mit dem 
Lichte deines Angesichtes. 

Bemerkenswert ist die Anrede an Gott in PB 2: Jah, der die Toten 
belebt. 

4. Das Habinenugebet ist eine Abkürzung des Schmone Esre und 
führt seinen Namen nach dem Anfangswort des Gebetes; es enthält Zukunfts- 
bitten neben der Bitte um Vergebung, Erutesegen und Heilung von Krankheiten. 
Es ist ebenfalls in palästinensischer und in babylonischer Rezension da. 

Paläst. Rezension : die Zerstreu- Babylon. Rezension: Gott möge 

teil mögen gesammelt, die Gottlosen sie wmlmen lassen in seinem Lande, 

niedergehalten, die Gottvertrauenden die Zerstreuten sammeln von den vier 

erfreut werden über den Bau der Enden, die Gottlosen niederhalten, 

Gottesstadt, die Erneuerung seines den Gerechten Ereude schaffen über 

heiligen Hauses und den Spross Da- den Bau der Gottesstadt, die Herstel- 

vids. lung des Tempels, das Sprossenlassen 

eines Horns für David. 

5. Beim Kaddischgebet haben wir gleichfalls eine doppelte Form zu 
berücksichtigen: 

D as Kaddisch des Gottesdienstes j Das Kaddisch de Rabbanan 

bittet um baldigeslvommen desKönig- bittet um Erneuerung der V'elt, Be- 

tums Gottes, um das Sprossenlassen lebting der Toten, Bau Jerusalems 

der Befreiung, um Herzubringen des und des Tempels, Ausrottung des 

Messias, um Heil und lieben für Götzendienstes, Herrschatt Gottes, 

Israel. Herrschaft des Gesalbten, Erlösung 

durch ihn „in unsern Tagen“. 

Das Musaph ('Zusatzgebet) für den Neujahrstag weiss folgende eschato- 
logisch gestimmte Wünsche: Furcht Gottes üben alle Kreatur, Ehre dem \ olk 
Gottes, Freude für Land und Jerusalem, Sprossen eines Horns für David („in 
unsern Tagen“); die Gerechten mögen sich freuen, die Bosheit soll vergehen, 
eilends verschwinden soll die stolze Herrschatt von der Erde, Gattes Herrschaft 
soll sein über alle seine Geschöpfe in Jerusalem und aut Zion. 

§ 10. Flavius Josephus. 

Flavius dosephus (1. Jahrli. n. Clir.) bildet den Lebergang vom palä- 
stinensischen zum hellenistischen Judentum. Seine Geschichtsbücher, nament- 
lich seine Geschichte des jüdischen Kriegs, zeigen, dass das damalige A olk 
in der nationalen Erwartung hocherregt war. Leber die Messiasse. die' in 
jenen Tagen auftraten, vgl. § 34, sb. Auch Josephus selbst hat an die natio- 
nalen Hoffnungen seines Volkes geglaubt ; zwar nicht offen und ehrlich, aber 
um so mehr wiegen die wenigen Andeutungen. In B. \ I 312 t. wendet er frei- 
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lieh jenei] alten Orakelsprueh, dass einer aus dem Judenland die Weltherr- 
schaft erlangen werde, auf Yespasian. Al)er er erwähnt A. IV 114 ff. die Ver- 
heissuug Bileams (Num 24) in lel)lmfter und reicher Paraphrase £ er teilt die 
Vtrliebf seiner Zeit für Daniel, in dessen Weissagungen er einen Beweis für 
eine sittliche Vorsehung erblickt A. X 26Ä.| in B. V 19 endlich sucht er 
seinen Schmerz iiher derusalems Zerstörung durch den Ausruf zurückzu- 
drängen: vielleicht dass du wieder einmal zu Ehren kommst, wenn du den 
Dop., der dich zerstörte, versöhnt hast. 

§ 17. Die sih.vHinischen Orakel. 

1. Das hellenistische, speziell auch das alexandrinische J udeiltum 
liefert am einigen seiner litterarischen Erzeugnisse ansehnliches Material für die 
jüdische Eschatologie. Das gemeinsame Merkmal der Schriften dieses Zweigs 
der Judenschaft im Unterschied vom palästinensischen besteht allerdings darin, 
dass mehr das Los des Individuums betrachtet w ird als das Los der Nation und 
dass die Hoffnung des „Erommen“ die Hoffnung der Nation verdrängt; auch 
ist die ganze 1 Anschauung, in Anthropologie 1 und Kosmologie, eine spirituellere 
als im palästinensischen dudemtnm. Der Horizont ist freier und weiten, aus- 
wärtige Einflüsse machen sich gelten el, das hellenistisch! Judentum will viel« 
fach miKsionieref und für Apologetik wirken, daher ist es dem Eremden auf- 
geschlossener. Hier begegnen wir der Lehre von der unsterblichen Seele und von 
der idealen gegenwärtigen Himmelswelt. Das sind Anschauungen, die mächtig 
gegen das altisraelitische Heilssystem streiten und ein ganz andersartiges 
Zukunftsbild anbahnen, ja der Eschatologie überhaupt den Kode» abgraben. 

2. Die sibyllinisch an Orakel sind eine merkwürdige Missbildung. 
Zum Kampf gegen das Heidentum für den Judengott und das Judengesetz 
hüllt sich hier der jüdische Gedanke in die heidnische Eorm, nimmt aber auch 
eine Menge heidnischen Stoffes wahllos in sich auf. Stolz preist der .Jude 
seinen Glauben der Heidenwelt an; als die Götter in die allgemeine Verach- 
tung dahinsanken und die philosophischen Systeme um den Beifall stritten, da 
stund der Eine Judengott, die geschlossene Weltanschauung des Gesetzes 
mächtig da. Litterarisch betrachtet sind die sihyllinisehen Schriften eine, oft 
sehr regellose, Sammlung einzelner Weissagungen, die sich durch unsern 
ganzen Zeitraum hindurchziehen. Es liegt in der Natur dieser Einzelweissa- 
gungen, dass sich immer wieder neu! Zusätze einschoben. Jetzt lagert Altes 
und Neues, Jüdisches und Christliches bunt und schwer scheidbar beieinander. 
Das älteste Stück haben wir wohl im dritten Buch v. 97—828, das meist in die 
frühere makkabäische Zeit versetzt wird» Es ist oft schwer zu erkennen, oh 
fine Weissagung eschatologisch ist oder Vergangenes vom tingierten Standort 
der Siby Ile aus als Weissagung berichtet. Dies gilt vor allem für die vielen 
Weissagungen des Gerichtes über einzelne Völker. In den älteren Sibyllinen ist 
Hellas (— Sw ien) der Ejhfeind, in den jüngeren Rom. Mit der Eorm des sibyl- 
linischen Orakels haben auch diese litterarischen Ergüsse den Geheimnis- 
charakter der Apokalyptik sich angelegt. 

3. Dei - eschatologische Inhalt der einzelnen Schriftstücke, soweit sie 
jüdischen Ursprungs sind, ist folgender: das Proömium lässt seine werben- 
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den Erinalnumgeii ausmimden in einen esrhatologischeii Scljuss v, 84— §7, es 
redet von der Vernichtung der (Götzendiener durch Feuer und von ihrer Ävigen 
Verdammnis v. 82, d('m ewigen Lehen der Gottes Verehrer im Faradies und wie 
sie durch himmlische Speise genährt werden v. Hill. — Das dritte Buch ist 
in der Hauptsache jüdisch gelichtet, doch sind die Genössen der Heilszeä nicht 
immer die Juden, sondern auch die Menscheijj im allgemeinen. Die esehatolo- 
gi sehen Partien sind in diesem Buch zahlreich: 

a) V. 4 ( 5 — 50 : die Weltherrschaft Poms wird ahgelöst durch die ewige 
■Weltherrschaft Gottes und des Messias, v. 53-02 Vernichtungsgericht Gottes 
über alle Menschen durch Feuer, Fntergang des Kosmos in Form eines Welt- 
brandes, dann folgt das grosse Gericht. 

Zwischen v. 02 und 75 steht eine Weissagung über Betiar, der Von den Sehastenem 
kommt, grosse Zeielien timt, seihst Tote auferstehen lässt und siele Menschen irre führt, so- 
wohl gläubige Hebräer als Heiden: endlich wird er samt seinen Gläubigen von einer feurigen 
Macht, die durch eine Wasserwoge ans Land kommt, verbrannt. Liese Verse unterbrechen 
den Zusammenhang' zwischen der V eissagung \on den 1 riumvirn 7. 52 und \ on der Kleopalia 
V. 75 in sehr störender Weise. Das ist an sieh bei den sihyllinisChen V eissag’hngen nichts l n- 
gewöhnliehes, legt alter doch die Frage nahe, oh die Leliarweissagung nicht christlicher Zu- 
satz ist. Der Ausgangspunkt Sebaste (Samaria) erinnert an den Pseudomessias Simon Magus 
(Acta 8, Vgl. önstins dialogus cum Tryphone c. §20), den man die grosse Kraft Gottes,, einen 
über alle Fürstentümer, Macht und Gewalt erhabenen Gott nannte. Die Frage, w er mit dem 
Beliar hier gemeint sei, hängt von der Entscheidung über die ITsprungsfragv ab; itn Fall 
des indischen Ursprungs ist Beliar wohl wie in den Testamenten der Patriarchen der Satan, 
vgl. II Kor 5 16; im Fall des christlichen Ursprungs ist Beliar wohl der Mensch des Abfalls, 
der falsche Messias, der Erzbösewielit. Möglicherweise ist die Stelle (ohne Sebaste.) ursprüng- 
lich jüdisch gewesen und christlich umgewandelt worden. 

b) v. lütf.: Erstarken fies Gottesvolkes, die Juden werden allen Sterb- 
lichen Wegweiser des Lebens sein. v. 367— 3So: Schilderung der Heilszeit für 
alle Hänschen (für Asien und Europa), es ist kein Lehel, keine Sünde mehr, 
langes Beben in Gesundheit und Gerechtigkeit, v. 538 — 54i: allgemeine Kot aut 
Erden, Feuer kommt auf die Erde, ein Drittel der Menschen verdirbt, v. ©5i o6i : 
Zorngericht Gottes über „ Hellas A v. 568—583: nach dem jetzigen Geschlecht 
gottloser Männer kommt „dieser schicksalsvolle Tag" zur \ ollendung, dann 
wird ein Geschlecht frommer Männer (Israel) sein, im Besitz des Gesetzes und 
in Hebung des Kultus, sie sind Propheten der Völker. v. 6 oi-c, 22 : Strafgericht 
über die Menschen wegen des Götzendienstes, allgemeine ( «ottesverehrung. 
Fruchtbarkeit der Erde. v. £32—651 : Grosse Plagen und allgemeiner Krieg wegen 
des göttlichen Zorns, Fntergang der Menschen, die Erde zehrt die l eberreste 
der Toten auf und bleibt selbst brach liegen. V. 652 — 697: Krweckung eines Königs 
von Gott, der dem Krieg ein Ende macht. Der Tempel Gottes steht in Herr- 
lichkeit, die Erde giebt reichen Ertrag. Sturm der Könige der A ölker gegen 
Jerusalem und den Tempel, nachdem sie den Krieg untereinander autg* geben 
haben, Vernichtung durch Gott (v. 663tf.), AVeltverstörung (y. 672— üsf oder i;s< u. 

Die Sebililei-ung iu \. 663—697 fällt dureli Mangel an Klarluüt uml Einheitlichkeit aut: 
man meint im Lauf der Verse, man habe es nicht mehr mit dem Gericht über die gegen . 1,1 
salem anstürmenden Völker, sondern mit einem viel allgemeineren Ereignis, mit der W olt- 
verstörung zu Hum-, auch befremdet die direkte Anrede iu v. 688, die wie eine h ortsetzung zu 
V. 669 aussieht. Ich vermute daher, dass in die vorliegende Beschreibung des Gerichts n »ei 
die Spker eine Erweiterung hineingemengt wurde, die vom Erscheinen Gottes zum \ ei nie i- 
tungsgerieht über die Welt handelte. Die Abgrenzung des. Einschubs ist nicht schart zu be- 
stimmen, der Abschnitt könnte durch den Einschub iu Verwirrung geraten sein; entweih u 
sind die Verse 672-681 oder die Verse 672-687 als Einschub anzusehen. Eine ähnliche \ er- 
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mengimg wie liier trafen wir in Heu 1; es scheint, dass die spätere Zeit es liebte, Gottes 
Erscheinen zum Gericht möglichst furchtbar und umfassend zu malen. 

c) v. 702—709 jüdisches Heilsbild: friedliches Wohnen der Juden um den 
Tempel im Genuss der Gaben Gottes, Aufhören des Krieges, Schutz Gottes, 
v. 710—723: allgemeines Heilsbild : infolge des Glückes der Juden bekehren sich 
die Menschen zu Gott, zu dem Tempel und dem Gesetz, v. 724—731 : Fortsetzung 
des jüdischen Heilshildes (v. 724 f. geht auf die Juden): Anbetung Gottes, Ver- 
nichtung der Kriegs waffen allüberall. V. 740— 76U allgemeines Heilsbild: die 
Feinde der Juden (Hellas) können am Heil teil bekommen, wenn sie Gott dienen. 
AVenn der „schicksalsvolle Tag“ vollendet ist (nach dem AVeltgericht), kommt 
grosses Glück den Menschen, grosse Fruchtbarkeit der Erde und Himmelsspeise; 
es giebt keinen Krieg und kein Fehles mehr, Freundschaft ist unter den Königen, 
ein gemeinsames Gesetz ist auf der ganzen Erde und Eines Gottes Verehrung; 
761 Wniichtung der Feinde durch Feuer, v. 767—784: ewige Herrschaft Gottes; 
die Juden sind Propheten, Richter und Könige der Sterblichen, sie sorgen für 
den Frieden und erben ihre Verheissungen. Der Tempel ward Heiligtum der 
AVelt, es ist Friede auf Erden und gerechter Reichtum, alles ist eben und zugäng- 
lich. v. 788—795: Friede der Tiere. Der Schauplatz dieses ganzen Heilsbildes ist 
die Erde. v. 785— 787: Glück Jerusalems, es hat Gott in seiner Mitte undun- 
sterbliches Licht, v. 796—807 beschreibt die Zeichen für das Ende aller Dinge 
auf Erden, als da sind Schwerter vom Himmel, Staub vom Hammel, Kampf in 
den Wolken, Blut aus den Felsen, die Sonne verschwindet, der Mond erscheint 
am Tag (vgl. v. 334 das Leuchten des Haarsterns in niehteschatologischem Sinn). 

V. 781: tlie „Propheten“ sind die Juden im allgemeinen, nicht besondere Führer der 
Juden. — Ob die Verse 282—294 ins Eseliatologisclie zielen, ist fraglich, sie weissagen folgendes: 
Nach den siebenmal zehn Jahren des Exils wird dem jüdischen Volk die von Gott verheis- 
sene Herrlichkeit. Im Vertrauen auf sein Gesetz darf es erwarten , «lass Gott es zum Lichte 
emporhebt. Dann sendet Gott vom Himmel her einen König, zu richten einen jeden mit Blut 
und Glanz des Feuers; es giebt einen königlichen Stamm das Judenvolk, vgl. IV 136? 
oder = Levi?), dessen Geschlecht nicht fallen wird; es wird im Umschwung der Zeiten 
herrschen und einen neuen Tempel bauen, zu dem die Könige der Perser beisteuern. — 
Alles deutet auf die Rückkehr aus dem Exil hin, wonach der König also (’yrns wäre. Aber 
die Farbe der Schihlerung ist doch ganz eschatologisch; vielleicht ist die Ursache dieses 
Misehcharakters in der Ueberarbeitung zu suchen ; dann wären wohl speziell die Verse 280 f . 
(vom gottgesandten König) als Znthat zu betrachten. 

4. Das vierte Buch (ziemlich jünger als das dritte) ist anderer .Natur als 
das dritte und fünfte. Zw r ar ist es auch aus jüdischem Geist geboren v. 136, aber 
doch nicht exklusiv gesinnt; es sind mehr die Frommen als die Juden, um die es 
sich handelt. Merkwürdig ist die Opposition gegen den sichtbaren Tempel, gegen 
die Tieropfer und die Altäre v. 8tf. 27 ff., in starkem Unterschied vom dritten und 
fünften Buch. Die Frommen sind solche, die vor den Mahlzeiten Dankgebete 
sprechen; Reinigung von Sünde wird nach v. 164 durch Gebet und Baden in 
fiiessondeJli Wasser bewirkt. — Der eseliatologisclie Gehalt steckt in v. 40—47 
und v. 152—190. Die Welt ist in zehn Geschlechter eingeteilt, im zehnten Ge- 
schlecht. kommt das Ende v. 47, grosse Bosheit v. 152—157, Misshandlung der 
Frommen durch die Gottlosen v. 155 f., grosser Zorn Gottes v. 1 58 f . , Gott be- 
schließt die Menschen durch einen grossen Brand zu vertilgen , weil sie den 
unschuldigen Stamm der Frommen verderben v. 160 1 35 f. Die Zeichen des 
Weltuntergangs beschreibt v. 173t'., es kommt eine völlige Vernichtung des Kos- 
mos durch Feuer V. 172—178. Gott löscht dann das Feuer V. 179, stellt die Ge- 
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beine wieder aut'v. isoff .41 ff. und hält Gericht v. 182 f. über die Gottlosen und From- 
men V. 41 ff; die Gottlosen kehren in den Tod zurück v. 43 im (lp), die Frommen 
leben auf der fruchtbaren Frde in G emeinscbaft, bekommen Geist, Leben und 
Gnade von Gott v. 45 ff 186 ff. Das Drama ist also straff komponiert: letzte Not, 
Weltuntergang, Auferstehung, Weltgericht, ewiges Lehen. Innerlich einheit- 
lich ist diese Eschatologie v. 152—190 allerdings nicht | sie kombiniert verschiedene 
Motive : 1 . das Vernichtungsgericht über die bösen Feinde Gottesund der Frommen 
und den kosmischen Untergang aller Menschen durch einen Weltbrand; 2. Yer- 
nichtungsgericht über die Völker und individuelles Weltgericht; jenes ist die 
Rache für die Frommen, dieses scheidet die Frommen von den Gottlosen für die 
Seligkeit; 3. der Untergang ist in v. ltuff. hypothetisch gemacht: durch Umkehr 
wird der Zorn Gottes vermieden; im übrigen (v. 152— 160 ) dagegen herrscht die 
apokalyptische Notwendigkeit. Möglicherweise rührt diese ganze Unklarheit 
davon her! dass die Verse 152 — 160 ein Einschub sind. 

Die Verse i78ff. behaupten die Auferstehung; da der Abschnitt v. 41 ff. im übrigen ganz 
ähnlich ist. wird wold auch hier die Auferstehung vorausgesetzt werden müsse», vgl. ausser- 
dem die Gleichheit des Ausdrucks v. 46 wie V* 187: und Carr, als Geschenk Gottes an 

die Genossen des Heils, weiter das in v. 43, pivoootv v. 45. Fraglich ist, was mit den 

Gottlosen nach der Auferstehung geschieht., kommen sie in die Verdammnis oder was wird 
aus ihnen? Das Wahrscheinlichste ist, dass als Schicksal der Gottlosen das Aurbcksinken in 
das Nichts, in den bisherigen Todeszustand gedacht wird, vgl. V. 1S4; auch der Ausdruck in 
v. 43 (die Gottlosen worden ins Dunkel, äkoyas, zurückgesehickt) ist wohl nicht auf einen \ er- 
dammniszustand , sondern auf dieses Versinken in das Nichts des Todes zu deuten. \. 185 
spricht allerdings vom Tartaros und der stygischen Gehenna, aber es ist sehr zu beachten, 
dass dieser Vers in den besten Handschriften fehlt. Demnach lehrt das vierte sibyllinische 
Buch w r ohl eine allgemeine Auferstehung; kümmert sich aber nur um die Seligkeit der 
Frommen. 

5. Das fünfte Ruch ist engherzig jüdisch gerichtet, vgl. z. B. v. 225 ft. 
384 ff ; bezeichnend ist der Hass gegen Rom z. R. v. 39oft., das A\ entlegen aut 
Tempel und Opfer \ . 268 422f. Das Heil gilt in der Hauptsache nur den Juden. 
Das eschatologf sehe Material ist folgendes, v. 10 c,— 110 : wenn der Feind im Be- 
griff steht, die Stadt der Seligen zu zerstören, kommt ein König von Gott ge- 
sandt und vernichtet die Könige und die Krieger, das ist das Gericht Gottes 
über die Menschen. — v. 414 — 433 : nach dem Untergang Jerusalems kommt vom 
Himmel ein seliger Mann, der alle Gewalt hat, die Feinde stratt, den Guten 
ihren Besitz znriiekgiebt, Jerusalem und den Tempel herrlicherbaut und so die 
Gemeinschaft mit Gott herstellt . Daran schliesst sich eine Ausdehnung des 
Heils über die Welt v. 428—433: allgemeine Gottes\ erehrnng, kein Uebel. kein 
Krieg, keine Sünde ist mehr auf Erden. v. 247-285 beschreibt die Erhöhung 
der Juden, ihren Sieg über die Bösen, das Aut hören des Kriegs 11 ml di«* Rück- 
kunft des Mose vom Himmel her; hieran schliesst sich fine \ erheisstiiig des 
Glücks für Jerusalem. Die Welt wird verwandelt (v. 273: die Gottlosen verborgen 
sich, akXayiGj 0 xoajj.o?), durch einen Feuerregen wird die V eit verstört, 
bis alle den wahren Gott erkennen; nur das heilige Land bleibt als Paradies 
für die Gerechten zum Lohn für ihre Frömmigkeit und ihren Glauben. 

Die Verse 256—259 („einer aber wird wiederum sein vom Himmel her, ein hervnrragen- 
der Mann, dessen Hände ausbreit etc auf dem fruchtreichen Holz der Beste der Hebräer, der 
die »Sonne einst stillstebend machte“) sind wohl ein christlich durchsetztes jüdisches Orakel. 
Ursprünglich sind Mose und dosua gemeint, durch Umfügutig dot Worte „auf dem i nicht - 
reiehen Holz der Beste der Hebräer“ ist dosua in Jesus verwandelt und das Ganze zur l inei- 
ständlichkeit verzerrt. 

Volz, Jüdische Eschatologie. 
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v. Bii — 3 (io : Gott erscheint und übernimmt die Führung; die Gestirne 
verschwinden, grosser Schrecken ist in der Natur, die Götzendiener werden ver- 
nichtet. v. 361 — 3Si : ein letzter Krieg durchrast die. Welt, die Menschen kommen 
durch Krieg und Plagen um, der Krieg hört aut, das übriggebliebene weise 
Volk hat Frieden zum Lolin für sein jetziges Elend, v. 476— isb: nach dem Unter- 
gang der Gestirne wie beim ersten Chaos wird Gottes Licht Führer der Guten. 
— ’s. 1 77 f. : Vernichtung Roms durch Feuer, seine Verdammnis im Hades. 

Eigentümlich ist diesem Buch das Eingreifen der Sterne: ein grosser 
Stern leuchtet hervor als Zeichen des Endes v. 155, die Sterne haben eine krie- 
gerische Natur v. 212 und kämpfen am Ende untereinander V. 5i2tf., sie werden 
herabgestürzt und zünden die Erde an V. 531 ; durch einen herabfallenden Steril 
wird die Erde, das Meer und Rom wegen des Götzendienstes vernichtet v. 155 tf. 
Während die Sterne nach v. 212 eine neue Natur bekommen, gehen sie nach 
v. 1 7 6 ff. 316 f. unter und machen dem Licht Gottes Flatz. — Allgemein spricht 
v. 211 von einem himmlischen Brand auf Erden. 

$ 18. Das zweite und das vierte dtakkabiierbucli. 

1. Das zweite Makkabäerbuch (um Christus) erwähnt die Rückkehr 
aller -luden an den heiligen Ort 2 iS, die ewige Ausrüstung Israels durch Gott 
14 15 , und vor allem die Auferstehung der Märtyrer zum ewigen Leben 7 1 2 43 ff. 
14 16 . Hierin erweist sich die Schrift als vom pharisäischen Geist beeinflusst. 

2. Das vierte Makkabäerbuch (l. Jahrh. nach (ihr.) dagegen vertritt 
die hellenistisch-jüdische Anschauung vom ewigen Loi>on der Seelen im Himmel, 
das sofort mit dom Tod beginnt. Dadurch ist die Eschatologie aufgehoben, so 
dass dieses Buch nur indirekten Beitrag für unsere Untersuchung liefert. 

§ 11). Die Weisheit Salomos. 

Die Weisheit Salomos (der Zeit nach zwischen Sirach und Philo) ist ein 
interessantes Mischgebilde palästinensischen und hellenistischen -I udentums, 
massiv populärer und spiritualistischer Anschauung. Bezüglich der Seele hul- 
digt sie der Theorie, dass dieselbe etwas Unsterbliches und dem Körper Frem- 
des ist, und was die Eschatologie betrifft, so verbindet sie die individuelle Selig- 
keitslohre und die allgemeine Eschatologie. So hören wir 1. Aeusserungen 
über das Los der frommen Seide, wie in 8 1 ff. : die Seele des verstorbenen Gerech- 
ten ist „im Frieden 1 “ bei Gott; der Gerechte bekommt nach dem Tod sein Los 
(y.Xfjpoc) unter den Engeln 5 5 ; die Gottlosen dagegen verfallen dem Tod ohne 
Hoffnung, in Schande und Schmerzen 2 21 8 is 4 isf. Durch die ganze Schrift 
zieht sieh ausserdem der Gedanke der fortdauernden diesseitigen Strafgerichte 
Gottes am Individuum. 2. INI it dieser individuellen, durch die Entscheidung 
nach dein! Tod besiegelten Vergeltung vereinigt, das Buch dann noch die Er- 
wartung eines Weltgerichts, an dem sich die Gerechten und Gottlosen gegen- 
überstellen. Es giebt eine Vi/wv 8 13, ^ftipa SiaYvc öasw? 8 18 , zoydztov 

8 17, £7rusy.o;:.Yj für die Frommen 8 7 (4 15 ) 8 » (nach Codex sin. u. A); ETUioxomfj 
für die Gottlosen it) 15 , für die Gottlosen eilt ititagpa? 4 6, ££§ 700 $ 1 6, csoXXo- 
Y'ojj hz a[j.7.pir j ;j. , zT(i>v 4 20 . Die Gerechten bekommen dabei ihren Lohn 8 7 — 9 I3f., 
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§ 19. Die Weisheit Salmnos. — §j 20. l'hilo vmi Alexandrien. 

Leben in Ewigkeit 5 15 ; die Gottlosen haben keinen Trost 3 18 , sondern werden 
gestraft 3 10 . Die Gerechten stehen ihren früheren Bedrückern triumphierend 
gegenüber 5 1 f., und ausdrücklich sagt 4 10 , dass die verstorbenen Gerechten 
beim \\ eltgerieht mitwirken. Es scheint also, dass der ertasser der Y\ eisheit 
auch die früheren Generationen am Gericht teilnehmen lassen will (vgl. 19 1S| 
wonach Sodom noch einmal eine Strafe bekommt). Ist die Gerichtsvorstellung 
schon an den bis jetzt zitierten Stellen nicht immer rein forensisch und indivi- 
dualisierend, sofern es sich mehr um Parteien als um Individuen handelt, so 
treffen wir auch deutlich die Vorstellung vom Yernichtungsgericht über die 
Gottlosen und der darauffolgenden Herrschaft der Frommen, so vor allem in 
3 7 f : zur Zeit ihrer Heimsuchung werden die Seelen der ( verstorbenen! Gerech- 
ten aufleuchten ( vgl. Dan 12 3 ) und wie Eunken im Schilfrohr durchfahren 
(d. h. ihre Feinde vernichten); sie werden A ülker richten (vgl. 4 1 6 ) und über 
Nationen herrschen, und der Herr wird König über sie sein ewiglich: das sind 
alte Gedanken in neuer, individualisierter und transscendenter Forüi, Nach 

5 17 ff. wird Gott in der Rüstung seiner Eigenschaften und mittelst der Xatnr- 
kräfte gegen die Feinde, gegen die Verksfirteü einen Kampf durchführen; in 
demselben beschirmt er die Gerechten, und dies# bekommen danach das Reich 
(ßaVG'.ov) der Herrlichkeit und die Krone der Schönheit 5 16. I )ie unterdrückten 
Gerechten sind wohl die frommen Juden; doch sind sie dem Verfasser nicht als 
Juden, sondern als Gerechte und Gesetzestreue wichtig. Mit den Gegnern sind 
wie in vielen Psalmen vermutlich Gottlose innerhalb und ausser dem ^ ulk ge- 
troffen. Der Verfasser und seine frommen Genossen seufzen also nicht unter 
der Fremdherrschaft, sondern unter den Ghikanen der gewalttlnitigen Lands- 
leute und unter der Missachtung, die sich gegen Gesetz und Frömmigkeit 
richtet. Gerühmt ist die Virginitiit 3 isf. — Im geschichtlichen Teil C. 10 ft. 
erscheint Israel als das Volk Gottes 1Ö 2 u. s. w. (in 2 18 heisst dagegen der 
einzelne Gerechte, otö? ffsoö), Die einzelnen nationalen HeiLgiiter (V leder- 
herstellung Jerusalems, Rückkehr der Diaspora u. dgl.) sind nicht erwähnt. 

6 5—8 ist wohl nicht eschatologisch gemeint. 


§ *20. Philo von Alexandrien. 

1. Philo von Alexandrien (bis 40 11 . Ohr.) ist seiner ganzen Anlage und 
geistigen Richtung nach weit von der Eschatologie entfernt. Er ist reli- 
giöser Individualist und weiss davon, dass die 1 Seele schon im Diesseits zu 
Gott aufsteigen kann; er hat kein Verständnis für das "W alten Gottes in dei 
Geschichte, für Gottes Auftreten in grossen, das Volk oder die Gesamtheit be- 
treffenden Akten; er glaubt an den allmählichen geistigen Sieg des Judentums 
in der Welt, im Gegensatz zu dem pessimistischen Apokalyptiker, der den poli- 
tischen oder geistigen Sieg des Gottesvolkes von einem Zusammenbruch der 
jetzigen Aera abhängig macht: das alles streitet gegen dieEschatologie. So ist 
Philo auch der Hauptvertreter jener Individualisierungund \ ergeistigung der bib- 
lischen Lehren. Die Vergeltung vollzieht sich hei ihm sofort mit dem Tod am 
Einzelnen, die unsterbliche Seele gelangt durch den Tod zum reinen Aether, zu 
seligem Leben oder zu ewigem Tod, vgl. i; 27, t c. Ein \\ eltgericht nimmi er 
nicht an; die Auferstehungslehre w iderspricht seinen anthropologischen A orans* 
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seteuiig.cn, seiner spiiStiwfien und dualistischen Weltbetrachtung. Biblische- 
Begriffe werden allegorisch vergeistigt und, wo es geht, auf das Individuum um- 
gedeutet: die Stadt Gottes z. B. ist (nach de somniis II 37 f. GW III 298 vgl. 
de ])raem. et. poen. 20 M II 428) die Seele des Weisen, und es gilt von ihr, was 
Gott sagt: ratTj^o) sv uplv 7.7.1 l'joga 1 . sv oe.lv tLdc, man darf sie daher nicht 

suchen sv 7 .)i;j. 7 /n (denn sie ist nicht von Holz oderStein erbaut), sondern in 
der Seele, die dem 7.7t ßloc anhängt. Das W ort Jerusalem be- 

d(*utet: op$ a'.j sp. yrprfi, und dieses ist gleichbedeutend mit opmotc ffsoö. Ebenso 
wird der Hades umgedeutet: der wahre Hades ist das Leben des Gottlosen 
(;j.oypt7 ( pöc) de congressu 11 GW III 83. 

2. t'm so auffallen <h‘r ist es, dass Philo sogar die nationale Heils- 
hoffnung ausführlich bespricht. Er erwähnt den Segen Moses vita Mos. 11 L 
3!» M 11 179 de caritate 3f. M II 387 f. Die beiden Schriften, in denen die 
jüdische Zukunftshoffnung geschildert ist, sind die Schritt de praemiis et 
poenitentiis und die Schrift de execrationibus. In der ersteren (§ 14 ff.) werden 
als Heilsgüter, die dem Volk im Fall des Wohlverhaltens zu teil werden, 
genannt: Friedsamkeit der Tiere, allgemeiner Friede unter den Menschen, ge- 
sichert durch Israels Sieg und Febermacht über die Feinde und durch das 
Auftreten eines gewaltigen Herrschers*, 1 eberfiuss an allem, Reichtum, grosse 
Fruchtbarkeit, Ansehen, Kinderglück, hohes Alter, völlige Gesundheit, ln 
der Schrift de execrationibus § Lff. werden zunächst in breiter Weise nach 
Lev 20 Dt 28 die grossen Drangsale geschildert , die wegen der Verletzung 
des Sabhatgebotes und wegen sonstiger Sünden über die Juden und über die 
Menschen kommen und in denen sich die Erde ihrer bösen Bewohner entledigt; 
nach dem Untergang der Sünder blüht die. Erde neu auf und bringt neue gute 
Menschen henor. Diese Strafen erscheinen indes nur als hypothetische oder als 
halbhypothetische. Falls Israel sich Gottes Züchtigung zur Warnung dienen 
lässt, bekommt es von Gott Heil: Befreiung von der Knechtschaft, Rückkehr 
der Weggeführten, WiederM’bauffng der 'Städte, paradiesische Verwandlung 
des Landes, niedagewesenes Glück, Rache an den Feinden. Seltsam berührt 
aber, wie grell Philo hierbei die Rache an den grausamen Feinden schildert, 
nachdem er vorher den Jammer des Volkes über die eigene Xot und über das 
Glück der Feinde ebenso drastisch ausgeführt hatte. 

3. Indes ist dieses altnationale Zukunftsbild doch ein Fremdkörper im 
philonisehen ( )rganismus. Fs ist 1. zu beachten, dass Philo sich bei jenen 
Schilderungen hauptsächlich an die biblischen \ erbeissungen bezw. Droh- 
ungen anscldiesst (besonders an Lev 2(5 Dt 28 Num 24 7 ), dass also ein gut Teil 
seiner Ausführungen von der Rücksichtnahme auf die Bibel herrührt*, 2. dass 
er, wo er kann, diese alten Hoffnungen Israels geistiger gestaltet: er sieht 
den Ruhm Israels in seinem Gesetz, das trotz Israels ungünstiger Lage an- 
gesehen sei; wie angesehen werde es eist, sein, wenn die Lage des \ olkes sich 
glücklich gestaltet haben werde ! vita Mos. 1 1 7 M .11 141. Den tür die Heilszeit 
verheissenen natürlichen Reichtum bringt er mit dem Reichtum an himmlischen 
Schätzen m Zusammenhang: die alten YerheLsnngen der grossen .Fruchtbar- 
keit erscheinen ihm als notwendig, weil die, die Reichtum an Schätzen im 
Himmel haben, auch an irdischen Gütern l’eberiluss haben müssen, damit -sie 
sich der wahren Lehensbeschäftigung ungestört hingeben können, ebenso ist 
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Gesundheit die Voraussetzung für geistiges Studium. Den künftigen Vorrang 
Israels über die \ ülker erblickt er in der geistigen l Überlegenheit dieses Volks 
de praem. et poeii 17tf. M JI 424 ff. Demgemäss betont er lebhaft die 
ethischen Bedingungen des Heils er fiilirt z. B. die Befreiung aus der 
Knechtschaft ant die sittliche I nnvandlung der ( nterjoehten zurück de execr. 
M II 435. Koch eigenartiger sind solche Aussprüche, in denen er das natio- 
nale Heil direkt aus der sittlichen Erneuerung herauswachsen lässt, vgl. de 
execr. 9 Schluss hl 11 437 : wenn nur ein kleiner Bruchteil von Seelen Samen 
zur Fugend behielt, die übrigen verloren gingen, so können doch aus 
diesem kleinen Rest die wertvollsten und schönsten menschlichen Erüchte 
erblühen, durch welche die Städte, reich an guten Männern, wieder besiedelt 
werden, Kationen zu zahlreicher Bevölkerung heranwachsen. 3. Zuweilen 
aber werden die alten Hoffnungen, auch wenn sie erwähnt werden, im Ver- 
lauf der Beschreibung durch Allegorie geradezu umgedeutet. Der ganze 
Abschnitt in de praem. et poen. M 11 421 ff. ist von allegorischer Auslegung 
durchzogen: die Verwandlung der wilden Tiere in zahme z. B. wird mit der 
Zähmung der wilden Tiere in der menschlichen Brust vermischt M42lf.; 
Gt.'j.oTzopy. und itrdvoSo? werden für die Rückkehr der Seele uns der Zerstreuung 
der Sünde zur Tugend verwendet M426; das Aufblühen eines neuen frommen 
Geschlechtes aus der verjüngten Erde wird zum Aufblühen edler Tugenden aus 
der umgewandelten Seele M 43t f. 4. Die Güter der Heilszeit werden von der 
Gemeinde auf das Individuum übertragen. So wird z. B. die Verheissung in 
Dev 26 12, dass Gott im \ olk wohne, zu der Verheissung, dass Gott in der 
Seele des Weisen wohne. M 42(3. Mit dieser Debertragung der Zukunftshoff- 
nung auf das Individuum ist zugleich gegeben, dass das selige Leben im Dies- 
seits und das selige Leben im Jenseits wie Anfang und Fortsetzung erscheint 
(wie ja auch nach der philonisehen Grundanschauung die fromme Seele mit 
dem Tod in die Seligkeif eingeht). So heisst es de' caritate 4 M II 388: der 
Segen Moses betraf die wahrhaftigen Güter, nicht bloss für das sterbliche 
Leben, sondern noch mehr für die Zeit da die Seele von der Kessel des Eleisches 
erlöst ist; Mose hat (bis Volk zu Erben aller Güter, die die menschliche Natur 
fassen kann, erklärt, liier tliesst a) individuelle Seligkeit und Seligkeit der 
Kation zusammen; b) die Seligkeit erscheint als diesseitig und jeuseitig. Das 
letztere ist auch der Fall in der Heilsschilderung de praem. (4 poen. 1 -S 
hl II 426: keiner stirbt vor der Zeit (das hohe Alter ist eines der Güter der 
Heilszeit), sondern nachdem er die letzte Stufe erreicht hat, geht ei hinüber 
in die I nsterbliehkeit; hier ist somit diesseitige und jenseitige Seligkeit in ein 
System gebracht und die zeitliche Seligkeit des Individuums zur Vorstufe der 
ewigen Seligkeit gemacht. A ergleichen wir aber diese \ orstufe mit der messia- 
nischen \ orperiode in Esi* 7 26 — 2S, die dort vor die allgemeine Seligkeit eingefügt 
ist, so ergiebt sich ein bemerkenswerter I ntersehied. ln Esr 7 ist es das natio- 
nale Heilsbild der Gemeinde unter dem Messias, was als Vorstufe erscheint, hier 
dagegen ist es das Glück des frommen Individuums innerhalb der diesseitigen 
Heilszeit. 

A\ ollen wir die verschiedenartigen Aussprüche Rliilos kombinieren, Io 
kommen wir zu dem Resultat: Philo hat das alte Zukunftsbild mit seiiMn 
modernen Anschauungen vereinigt und die Güter dieses ulten Zukunftsbildes 
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als eine Art diesseitiger Vorstufe vor der ewigen jenseitigen Seligkeit ein- 
geschobeu. Sofern Philo alles was in seiner Zeit umlief, m sich vereinigte und 
darstellte, unterdrückte er sogar die nationalen Hoffnungen nicht; aber für sich 
selbst ist er an der Eschatologie nicht oder kaum beteiligt, weder an der natio- 
nalen noch an der allgenieinnienschlichen. 

Anhang. Ausserdem sind in einigen jüdischen Fälschungen etliche 
eschatologische Brocken überliefert; so im Pseudophokvlides und in den Versen, 
die uns in der pseudojustinischen Schritt de monarchia C. _ -5 und von Clemens 
Al. Strom. V 14 sw— m mitgeteilt werden. Sie linden im jeweils passenden 
Zusammenhang Erw älinung. — Die von Meyer (Ahh. der hayr. Akad. d. 
Wiss.. phil.-ohil. Kl. XIV, 4 S. 2304,) als Interpolation gedruckten Verse der 
vitae Adae et Evae 29a d können (diensogut jüdischen wie christlichen Ur- 
sprungs sein; di<f mit der sonstigen jüdischen Eschatologie übereinstimmenden 
Stücke werden daher an den entsprechenden Orten zitiert werden. 
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Zweiter Teil. 

Die Entwicklung iniierlmll) der escliatologisclien 
Anschauung und Stimmung des Judentums in der Zeit 
von Daniel his Akiha. 


§ 21. Meilszeit und neue Weit. 

1. Die altjiidi sehe nationale Eschatol ogie. 

Das alttestanientlielie Zukunftsbild ist in das spätere J udentmn über- 
gegangen. Man erwartet die ( Jftenbarung der Gottesherrsehatt, Befreiung und 
Reinigung des Volkes, Israels Weltherrschaft, das königliche Walten des 
(davidischen) Messias, die Sammlung der Zerstreuten, den (Jlan/ Jerusalems, 
die Fruchtbarkeit des heilige» Landes, alle ( luter des äusseren Glückes und 
der Gottesgenieinschaft. Der Schauplatz des Heils ist ein irdischer, Palästina, 
oder die Erde. Das sind die wesentlichen positiven Züge. Zuweilen ist ein 
letzter Sturm der Volk# auf .Jerusalem angenommen, in dem sich der Kampf 
zwischen Gott und Welt zu gunsten seines \ olkes für immer entscheidet. Die 
Kehrseite des jüdischen Glückes ist das Gericht über die \ blker, das zunächst 
als Vernichtungsgericht in der \\ eise des Tages .Jahwes gedacht wird. Was 
nicht der Vernichtung verfällt, wird politisch oder geistig nnterthaii. Man 
sieht, die Gitter sind dieselben, wie das jüdische Volk sie einst vom Tag. Jahwes 
erflehte, nationale diesseitige Güter aut rel igi üser G r un d I a ge. Vnr 
die Stimmung; ist heisser geworden, entspreclietii der Aot der .Zeit; die Zn- 
kunftshoffnung wird mit mehr Glut, andererseits auch mit mehr innerem 
Kampf festgehalten. Die Hauptbelege liir die nationale Eschatologie *ind in 
den Apokryphem, in den rabbinischen Schriften und den jüdGcliÄ Gebeten zu 
finden, ausserdem in Ps >Sal 17 f. (Dan 7) Esr 10— 15 Har 3(1 — Jo lll n. \ Sib. 
Der Gesichtskreis ist dabei teils mehr, teils weniger beschränkt (vgl. die l el »er- 
sieht in $48, e); vielfach begnügt sich die fromme Erwartung damit, dass Palä- 
stina und Jerusalem ihr Jleil bekommen, oder soll das Israel der Zuknntt zum 
Weltreich werden, oder sollen die ‘ Völker bei Israel das Gljsstrecht geniessen. 
oder soll die Herrschaft Gottes die ganze Menschheit bedecken: zuweilen auch 
sind die .Juden mehr als Menschen denn als \ olk vorgestellt (z. U. Bar . 

2. Die moderne erweiterte Eschatologie. 

a) Mit diesen nationalen und diesseitigen Klangen ist indes da> KegEter 
der jüdischen Eschatologiker bei weitem nicht erschöpft. W ir hören von Au 
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erstehung aller Menschen, von Weltelauer nnd Weltuntergang, vom Welt- 
gerieht. da der einzelne vor dem Richterstuhl erscheint nnd da Tod nnd Teufel 
vergehen müssen, vom himmlischen Messias und vom himmlischen Jerusalem, 
die auf die Erde kommen, von Himmel und Hölle, ewiger Seligkeit und ewiger 
Verdammnis, von der neuen "Welt, die so ganz anders ist als die Gegenwart 
und als das Diesseits; wir erfahren, dass die Güter der neuen Zeit aus den 
Kammern der oberen Welt geholt werden und dass der Anbruch des Heils ein 
völliges Wunder ist. Statt mit Israel beschäftigt sich diese Eschatologie mit 
der Welt, der Menschheit und dem Indhiduum; insbesondere sind es drei 
Gestalten, die in dein Zukunftsbild der erweiterten Eschatologie als neu auf- 
fallen: die Toten, die Dämonen und der Kosmos. 

b) Dem allem entsprechend ist auch der \\ echsel von der alten zur 
neuen Zeit ganz anders vorgestellt als vorher. Früher war eine Kontinuität 
zwischen dem Alten und dem Neuen gedacht; die kommende Zeit wird mit dem 
bisherigen Material errichtet, J erusalem, Palästina, die Erde gehen aus der alten 
Aera in die neue über, geheiligt, gereinigt, wiederhergestellt, aber doch die 
gleichen; die Mosezeit ist Ideal der Heilszeit; mit Einem Wort, es ist die bis- 
herige Welt Gottes in verbesserter, \ielmehr in ihrer ursprünglichen Form, nur 
jetzt für immer geschützt und bewahrt gegen das Böse und gegen die Feinde. 
Die Bühne ist dieselbe wie in der Gegenwart, nur die Szenerie und das Stück 
haben sich geändert: es ist das Spiel der Seligen (vgl. für diese Anschauung das 
Messiasgedicht in Ps Sal 17, oder auch Hen 10 Bar 2l> Sil > \ 4141t.). Jetzt 
aber tritt der entgegengesetzte Gedanke auf, dass die neue Zeit auf einem völlig 
neuen Boden mit völlig neuem Material erbaut wird, dass eine breite Kluft 
liegt zwischen dem Jetzt und dem Einst, ja dass das Spiel der Seligen im 
höheren Stockwerk der Weltbiilme, im Himmel gespielt wird (Bar 51 io). Dies 
gilt vor allem dann, wenn vom Untergang der alten Welt, von der gänzlichen 
Verwandlung des Kosmos gesprochen wird, oder wenn man der A\ eit eine be- 
stimmte Dauer giobt und wenn die Jetztzeit als einheitliches, in Perioden ge- 
gliedertes Ganzes der Zukunft gegen überstellt. Aber auch ohne das kann die 
Scheidung zwischen dem Alten und dem Neuen als scharfer Schnitt gedacht 
sein; zuweilen freilich ist nicht ganz durchsichtig, 6b der Wechsel von der 
alten zur neuen Zeit als l 'obergang oder als Bruch vorgestellt wird, so, wenn 
Von einer Erneuerung der Schöpfung ($41) oder wenn vom Knde, von der Voll- 
endung und Erfüllung der Zeiten (§ 42, 2 , $ 40, aa) die Hede ist. 

e) Klar und deutlich rodet vor «Hem die Esraapokalypse von der neuen, 
der zweiten Welt, die die gegenwärtige vergängliche W elf ablöst, z. B. in 
1 < 50 : Gott hat nicht Ein Siikulum geschallen, sondern zwei; in 7 ml.: prae- 
sens saeculum non esl linis, vielmehr: der Tag des Gerichtes ist das Ende 
dieser Zeit und der Anfang der zukünftigen Zeit der Herrlichkeit. Merk- 
würdigerweise verwendet Esra den zweiten Aeon gerade auch in den Partien 
der nationalen Heilshoffnung; derselbe bringt Israel die W eltherrschalt (> 7 II . , 
er ist für Israel geschaffen (» 55 7 loff., damit, was Israel im ersten Siikulum 
nicht erlangte, ihm nun im zweiten zu teil werde, Auch Baruc.h vertritt die 
Lehre vom doppelten Aeon (84 h utrmmpie saeculum), im Unterschied von 
Esra aber mir in den Abschnitten der übernationalen Hschatologie. Ausserdem 
ist sie in dem ganz übernationalen und individualisierenden System des slavi- 
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schon Henoch und in der Abrahamapokalypse enthalten; wahrscheinlich setzt 
auch die vita Adae zwei völlig geschiedene Aeonen voraus (,, künftiges Zeitalter“ 
C. 51, bestimmte Weltdauer C. 42, allgemeine Auferstehung und Weltgericht). 
Hen 48 7 redet von „dieser Welt der Ungerechtigkeit“; im Übrigen kennen 
die Bilderreden nur eine Verklärung des bestehenden Schauplatzes in der 
Endzeit. Hen 71 15 erwähnt die zukünftige Welt, aber mehr in dem Sinne, des 
ffeeenwärtig schon vorhandenen Himmels als in dem des kommenden zweiten 
Aeons. Allgemeiner spricht Abr 9 von den gemachten und erneuerten Aeonen, 
die Gott dem Abraham zeigt. 

Man stellt die beiden Perioden einander scharf gegenüber: die erste heisst: hör 
tempus Bar 16 l. hoc saeculum Esr 4 2 27 6 9 7 12 81 , saeculum istud Esr 6 55 Syr, saeculum 
prius Esr 655 Ar 1 , hie oder iste mundus Bar 14 1 a 15 7 f. 48 50 51 l-t, praesens saeculmn Esr 
7 112 82 ; diese Welt .sl.Hen 42 3 80 k vgl. Hen 48 7 Ahr 31. Die zweite heisst : futurum sae- 
culum Esr 8 1 , vgl. Hen 7 1 15 ; sequens saeculum Esr 6 9, saeculum venturmn Esr 7 47, futurum 
tempus 7 113 852 , ille mundns qni futurus est Bar 15 7 8, mundus venturus 44 15 , ille mumlus 
48 50 51 10 (io 8), jene Welt sl.Hen 43 3 50 5 (Rezension A: „wer Gott fürchtet, ist der Herr- 
lichste in jener Welt“, Rez. B: „herrlich in Ewigkeit.“; in o() 5 lautet die Rez. A: „damit er 
empfange einen vollen Schatz in jener A eit“ , Rez. B: „am Tage des Gerichtes“); mundus 
quem promisisti Bar 14 13, mundus novus 44 12; der letzte Aeon sl.Hen 33 11 B; der grosse 
Aeon sl.Hen 61 2 65 8, majns saeculum Esr 7 13, vgl. Sib 111 92 pi>p.c auov. 

Diese Formeln führen von selbst zu den rabbinischen Ausdrücken „diese A eit“ und 
„die kommende Welt“ (Cf|| ctyr, und Der früheste Beleg für diese überaus häutige 

Formel scheint abot II 7 zu sein, wo 8 * 28 ! im Wund Hillels angeführt wird; doch ist 

die Urheberschaft Hillcls für die dortige Sentenz nicht sicher ( I Ulmann, Worte Jesu I 122). 
Fällt diese Stelle weg, dann wäre der älteste Zeuge .Tochanau hen Sakkai (ca. 80 11 . ( hi\), der 
in beresch.r.l5l8 sagt, Gott habe dem Abraham enthüllt den jetzigen, aber nicht den kommenden 
Olam. Statt «SH oSiff heisst es auch aramäisch Kinn 1). gittin 57a chagiga 15a, oder 

XisS Trir6 (eigentlich: zu derZeit, die bereit ist zu kommen) moed katan III 9 b. sahhat 
1131) sifre. 135a j.sanli. 28c u. s. w.f 1T|n cSij? im Wund Eicasars v. M. in mechilta 50h (als 
eine der sechs Gaben, die Israel geschenkt bekam, unmittelbar vorher ist 82 “ cSt!’“ genannt). 

Die Formel „kommender Olam“ wird sowohl im Zusammenhang der 
Eschatologie des Volkes als im Zusammenhang der individuellen Seligkeitslehre 
gebrauclit. Daher ist bei dieser rabbinischen Redensart vom kommenden Olam 
schwerlich die Auflösung des gegenwärtigen V eil haus immer miteingeschlos- 
sen; die ältere rabbinische Theologie spricht nicht vom V eltuntergang. Doch 
will der Schriftgelehrte, mit der Scharfen Uegeniibersetzung der zwei V eiten 
stets au sd rücken, dass er in der Heilszeit etwas völlig .Neues erblickt; man sagt 
sogar „in den Olam lia-bä kommen“ für „in den Himmel kommen". Die beiden 
Aeonen lieben sieli inhaltlich scharf \ oneinandor ab; man vergleiche hierfür nur 
Rar 51 : mundus iste trilmlationis v. u und tempus istud exp®p| angustiarum quod 
praeterire non potest v. m, ebenso Esr 4 27 und besonders 7 12 t.; Sünde, l ehel 
undVenvesung sind die Gesichtszüge des ersten Aeons, der zweite ist Lehen und 
Seligkeit. — Dem litterarischen Befund nach müssen die Formeln von den zwei 
Welten verhältnismässigjung sein. Esra und Barueh schreiben nach 70. jedenfalls 
sind die Abschnitte, die die Zweiäionculehre vertreten, nach 70 geschrieben; in der 
rabbinischen Litteratur ergiebt sieh ungefähr dieselbe Zeit, wenn Joelianan ben 
Sakkai der erste Gewährsmann ist. Xaeli beiacli . IX 5 entstand die Lelire von 
den zwei Welten im Gegensatz zu den Mindern, die sagen, es gebe nur Einl 
Welt; seitdem ordnete man an, /n sagen: von Ewigkeit zu Ewigkeit. Sicherlich 
ist die Sache älter als der Begritl; aber es lässt sich behaupten.;# dass die 
schroffen Termini in ]§ er Zeit nach der Zerstörung .Jerusalems häutig waren. 
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J. (3 Hi mW dev Entwicklung. 

a) A\ ie ktiin das Judentum zu dieser Eschatologie vom zweiten Aeon, wie 
wird aus der Eschatologie Israels und Palästinas die Eschatologie der Mensch- 
heit und der neuen Welt? Manche Voraussetzungen und Gründe wirken hier 
zusammen. Einmal ist der Begriff „ Welt 1 ' überhaupt erst recht ein Besitztum 
des späteren .Indent ums. Das Alte Testament kennt ihn wohl schon, aber das 
Bürgerrecht bekommt er erst spater. 1 bis Judentum zurZeit Jesu hat ein Ver- 
>tündnis für Weltgeschichte und für das Weltall, fiÖT den äusseren und inneren 
Bau des Kosmos. Der Apokalyptiker treibt Weltgeschichte, er sieht die Jahr- 
hunderte und die sich ablüsenden Monarchien als eine Einheit an, zu einem 
Ganzen vereinigt durch die Bestimmung Gottes und durch die gemeinsame gott- 
feindliche Gesinnung, und er vermag die Pyramide der Geschichte in Stufen zu 
gliedern. Der Apokalyptiker treibt X aturstudien, er macht Reisen um die Welt 
und in den Himmel, er sieht den Weltball aus der Perspektive des siebten 
Himmels ( Abrahamapokalypse') und interessiert sich kindlich und einfältig für 
die Gesetze der Naturerscheinungen im Himmel und auf Erden. Deberhaupt 
ist im späteren, besonders im alexandrinischen Judentum ein lebhafter Sinn für 
die äussere Gestalt des Kosmos zu spüren, der Gott des Weltbaus wird fast 
noch wichtiger als der Gott des Weltlaufs. — So lernt der .Jude die Welt zu 
überblicken, und der Esehatologiker fängt an, wenn auch noch mit unsicherem 
Gritfel, von der Zukunft des Kosmos zu schreiben, von dem Gott der Schöpfung 
und der Geschichte, der am jüngsten Tag Erde und Himmel in eins zerschmelzen 
wird. Vor dem Kosmos und dem Gott des Kosmos aber verschwinden die na- 
tionalen Güter Braels und des Zion. 

h) Dem kosmischen Strom parallel läuft der Strom des Individualis- 
mus, der im .Judentum stärker und stärker daher fiiesst. Er trägt die Haupt- 
schuld an der ganzen Veränderung , denn das individuelle Bedürfnis und die 
iiuliv idueMle Anschauung zwingen dazu, allerlei vom esclmtologischen Inventar 
auszuscheiden, allerlei aufzunehmen. Das Gericht kann nicht mehr ein Gericht 
über die Völker sein, es muss zum Urteilsspruch werden, wobei jeder einzelne 
zur Rechenschaft vor Gott erscheint (§ $4). Es ist nicht genug, dass der End- 
akt der elien lebenden Generation das Heil bringe, auch die Abgeschiedenen 
wollen berücksichtigt werden; nicht bloss das Volk ist wert, in die Ewigkeit fort- 
zudauern, sondern jede fromme Seele hat Ewigkeitsgehalt (ij 2ö). da, der Ein- 
zelmensch kann nicht warten bis zum jüngsten Tag, er will den Lohn, wenigstens 
vorläufig, gleich mit dem Tod, oder will er gar gleich mit dem Abscheiden in 
den Himmel fahren, und der Wunsch des einzelnen ist stark genug, den End- 
akt beiseite zu schieben (§ 21). So haben sich die indh iduellen Bedürfnisse 
zunächst in die Eschatologie eingebaut, bis sie schliesslich ein ganz neues Haus 
aufführten, das grösser war als das alte. Ausserdem macht die individuelle 
Frömmigkeit, der religiöse Verkehr der Seele mit Gott., von jeher der Eschato- 
logie 1 K onkurrenz ($ 2!f), insbesondere dann, wenn die Seele im stände ist, Gott in 
sich hpHnziuiehenl wo ihr dies nicht möglich ist, da sehnt sie freilich den neuen 
Zustand der unbehinderten Gottesgemeinschaft herbei und begehrt. den grossen 
Tag des Herrn. 

c| Kein W under, dass das Judentum in den letzten Jahrhunderten vor 
Jesus über d i c Sch ra n k c d er N a t i o n h in a lese h ri 1 1 und Verständnis 
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für den Wert der Seele gewann, denn die ganze damalige Welt arbeitet«* an 
der gleichen Sache. Was waren doch die Nationen und Natiönchen, seitdem 
Alexander Ost und West in ein grosses politisches und geistiges Reich vermählt 
hatte? I)a Hütete der Verkehr her und hin, ohne die Grenzpfähle zu Sehen; 
Handel, Wissenschaft und Bildung machten die Völker zu Brüdern und '-teil- 
ten wiederum jeden auf sich seihst. Längst waren die alten Volksgötter ver- 
schwunden, die nur über ihren Bezirk geboten; im .Judentum und weithin wusste 
man von Gott, dem Oberherrn, der der Schöpfer und Erhalter der ganzen Welt 
ist und der Schöpfer und Erhalter der einzelnen Vensehenseele; auch brauchte 
man nun die Gottheiten und die Dämonen nicht mehr' für das Lehen und Kämpfen 
der Nation, sondern sie hatten ihr Geschäft mit dein Lehen, Leiden, Streiten 
und Sterben der vielen, vielen ^Menschenkinder. Der jüdische Missionar schob 
den Riegel von der alten Iteichsmauer zurück, so dass das Thor auch für den 
Fremden offen stand, und aus der \ erschlossenen Burg wurde «‘ine werbende 
Kirche. Die Tora war zwar eine Harke der Judenschaft, aber sie wollte doch 
nicht dem Volk, sondern dem frommen Menschen aufgeprägt, sein, denn das 
Gesetz verlangt vom einzelnen, dass er ihm gehorche, und es verlangt dies vom 
Juden wie vom Nichtjuden. Religion und frommer Wandel wurden mehr und 
mehr ein Entschluss, nicht eine von den Vätern übernommene Erbschaft; dadurch 
erstarkte der einzelne, er hatte seinen eigenen Gott, seinen eigenen V ert, seine 
eigene Hoffnung und sein eigenes ( Jericht, im Buch«* Gottes hatte er sein eigenes 
Blatt; der Gedanke an das künftig# Gericht, das jeden besonders nahm, und an 
den künftigen Lohn, der jedem nach seinem |\las| gezahlt ward«*, war aus dem 
Individualismus entstanden und hat umgekehrt «len Individualismus vollends 
ins Leben gebracht. Am kräftigsten wird die Diaspora von der V eltweite des 
Individuums überzeugt gewesen sein; hier wohnte Jude, Grieche und Aegypter 
nachbarlich nebeneinand«*r, hier hörte man in der Schule über die Selbständig- 
keit und ilie Unsterblichkeit der Seele, und hier musste der Fromme noch vi<d 
mehr als in der Heimat lernen, mit seiimr Gottesfurcht und Gesetzestreue aut 
sich selbst zu stehen, ohne \on dem breiten Rücken einer \ olksgemeinscliatt 
getragen zu werden; wo man sieh zusannimnschloss, da wrmm es freiwillig«« 
Vereine mit geistigen, unpolitischen Zielen, ln «1er einheimischen Judenschait 
«lagegen wechselte wohl die national«' und die individualisieivnde Strömung; An- 
tiochus mit seinem Attentat auf die religiös«« und politische Einzigkeit Israels, 
Herodes, der Fremdherrscher im Lande- Gottes, das böse Rom, «las den LYmpel 
und die heilige Stadt nicht schont«', haben das Feuer des religiös-politisclum 
Patriotismus mächtig geschürt. 

d) Zum Kosmos und izufl$ Menschen hinzu tritt dit‘ G «‘istcrwelt. Her 
vollwertige Glaube des alten Isra«'liten lässt nui Jahwe gelten, «hu* mit sein« n 
Heerscharen alles* erfüllt; im geheimim aber hat gewiss zu allen Zeiten «ler 
Privatmann zu privatem Zweck sich man«hes mit «hm 1 himonen- und Hadis- 
gestalten zu schaffen gemaebt. Der jüdischen Kireh« 1 tolgt, ganz anders als den 
Propheten, eine Mass<* nach, aller für di« 1 Masse und ihr« 1 täglichen Bethirtlfisse 
muss sie dmugemäss auch die Dämonen halum. Für die «>ttiziell«‘ Religion des 
Alten Testaments sodann stammt die Sünde v«nn Menschen, das Leben is, mit 
«lern Diesseits abgeschlossen, Jahwe führt das Heil herbei mit Mitteln, «lm man 
sehtm und grauten kann. Die Spekulation des Judentums «lagegen weffs viil von 



60 Zweiter Teil. Die Entwicklung innerhalb <ler escliatologisehen Anschauung etc. 


gefallenen Engeln, von Sutanen, die das Gift des Bebels und der Sünde in den 
Körper der Welt geführt halten; sie kümmert sielt um die abgeschiedenen Gei- 
ster, die auch wiederkehren können, sie hat eine Vorliebe für Gestalten, die aus 
der verborgenen Welt in die offenbare herabsteigen, für die Hades- und Himmel- 
fahrten der besonderen Auserwiihlten, die sehen, was kein Auge gesehen, und 
die hören, was kein Ohr je vernommen hat. So müssen auch übernatürliche 
Kräfte: und Gestalten am Werk sein, wenn das goldene Zeitalter einziehen soll. 

e) Endlich aber ist die Entwicklung der Eschatologie verursacht durch 
die pessimistische und dualistische Stimmung, die in weiten Kreisen 
des Judentums herrschte. Die gegenwärtige Welt steht unter dem Gericht 
Gottes (Esr 7 11 ), sie ist den Dämonen verkauft (Jub 10 8), sie ist das grosse 
Keich des Bösen, das von Jahrhundert zu Jahrhundert fortschreitet im satani- 
schen Hass gegen Gott, gegen die Guten und gegen das Gute (T. Dan 6 Bar 53 
Esr 4 2»f.); Israels Kot ist nur ein Bruchstück des ganzen Erdenjammers (Esr 
7 io f.). So tritt dem gegenwärtigen Aeon als der geschlossenen Einheit des 
Bösen und des Schlechten der künftige Aeon als geschlossene Einheit des Gött- 
lichen und des Guten schroff gegenüber. Was vom Alten herübergenommen 
wird, muss einen Tod oder eine Verwandlung durchmachen', im übrigen ist mit 
dem gegenwärtigen Material nichts anzufangen, eine neue Schöpfung ist nötig. 
Kur so ist verbürgt, dass das Alte vergangen ist, Feinde, Satan, Sünde und Erde. 
Man hatte wohl früher auch immer auf eine neue Aera gehofft, und auf den 
Tag. Jahwes, der den Einschnitt mache zwischen dem Heute und dem Morgen; 
aber jetzt ist der Einschnitt selbst wichtig geworden, nicht bloss das, was 
hinter dfm Einschnitt liegt. Alan erwartet nicht mehr bloss das Neue] man redet 
auch vom Ende, vom Tod des Alten ; man spricht von einer separatio temporum 
EsrG 7 und denkt, dass zwischen der alten und der neuen Zeit eine Kluft, ein yä oc, 
sein werde, ja, nach einer Stelle (Esr 7 so) sogar ein siebentägiges Schweigen 
oder eine tausendjährige Bause (sl.Hen 33), so dass gewiss nichts mehr vom alten 
Leben übrig ist. Mail verlangt die Vernichtung der satanischen \ erstörer im 
wunderbaren Gericht ; man verlangt jenseitige Gaben und Kräfte. Daher ver- 
schwindet der Messias und Jerusalem, oder sie werden zu übernatürlichen Ge- 
stalten, die vom Himmel herabkommen ; daher verschwindet die Erde in den 
Himmel oder sie wird zu übernatürlicher Klarheit erhoben. Schon im Jetzt 
lfebt (hu- Fromme in zwei Welten, mit dem Vergänglichen im Vergänglichen, 
mit dem unsterblichen (Düst in der verborgenen zukünftigen Welt. „Gott hat 
nicht Ein Säkulum geschaffen, sondern zwei, 4 ' das macht alles klar, Israels 
Knechtschaft, der fYoi innen Bedrückung, die Sünde, Tod und alle Hebel. Zwar 
hat Gott auch die erste W elt um dos Guten willen geschaffen, aber die Bösen 
haben's ihm verderbt ; wer’s erwarten kann, der wird’s erleben, dass Gott noch 
eilte andere W eit hat, die ihm die Bösen nicht mehr verderben können. 

Aller Walirseheinliehkeit listcli hat die jüdische Hsehaiolngie tute« üureli die llerüli- 
rung mit der Fremd e viel "elend. Hierüber redet Rousset iin.sfidirlieli, weshalb hier mir 
Stuf seine sehfine 1 birstellnng (N. 448 ff.) verwiesen sein soll. 

4. Zeitliches und innerliches Verhältnis der beiden eschato- 
logi sch en Ideen k rei m>. 

a) Die Individuelle und kosmische Richtung, die aus der alttestament- 
lichen Religion das ,,.J udentuni 44 gemacht hat, tritt in der Eschatologie am den t- 



§ 21. Heilszeit und neue AVelt. 


61 


Heilsten zu Tag und giebt derselben ein eigenartiges, vielfältiges und wider- 
spruchsvolles Wesen. Als Pole der Entwieklmig stehen sieb gegenüber: 

Israel — der Mensch bezw. der Kos- I Erneuerung iles heiligen Landes und 
mos Volkes — Erneuerung der \\ eit 

Erlösung Israels — Seligkeit des Front- Fortdauer der Gemeinde — Fortdauer 
men des Individuums mit Auferstehung 

Die Feinde — die Bosen bezw. die | be/w. Unsterblichkeit 

Satane ’ Menschliche Kräfte und irdische Güter 

V ernichtungsgericht Jahwes — Welt- — übermenschliche Kräfte und jen- 

g-e riebt über den Einzelnen und seitige Güter 

Weltuntergang. Palästina, Jerusalem — Himmel und 

, Paradies. 

Innerhalb der jüdischen Litteratur sind es hauptsächlich die Apokryphen, 
die auf dem Niveau der politischen Hoffnung bleiben, die Apokalypsen erheben 
sich zur kosmologischen Spekulation, die individualisierende Bewegung ist in der 
Apokalyptik und in der rabbinischen Theologie zu Haus. Zu den Modernsten ge- 
hören das slavische Henochbuch, einzelne Partien aus der Es ra- und derBaruch- 
apokalypse (§ 11, 6), die Vita Adae et Evae, Weisheit, Heu 104 und 108 und 
das vierte sibyllinische Buch. Die Eschatologiker sagen es zuweilen gerade 
heraus, dass ihre Offenbarungen bisher ein Geheimnis waren, also etwas wirk- 
lich Neues kundthun (vgl. z. B. Hen 48 7 62 7 vom transscendenten Messias; 
Hen 103 2 geht über die Eschatologie hinaus), ln der Hauptsache ist die all- 
gemeinmenschliche Eschatologie zeitlich jünger als die nationale; aber die 
verschiedenen Momente, die zu ihr gehören, sind nicht alle auf einmal ent- 
standen und die Entwicklung von der nationalen zur erweiterten Eschatologie 
muss überwiegend als eine innerliche, nicht als eine zeitliche verstanden werden. 
Denn die beschränkte Eschatologie ist mit dem Aufkommen der modernen 
keineswegs gestorben: einmal hält das Volk und der populäre Eschatologiker 
(diellabbinen und die Verfasser der Apokryphen ) an dir fest, lang nachdem die 
fromme Spekulation sich das Jenseits gebaut hatte ( vgl. z. B. akr.Barlf.j; so- 
dann hat die politische Notlage des Volkes immer wieder auf die nationalen 
Wünsche geführt. Gerade so moderne Apokalyptiker wie Esra und Baruch grei- 
fen in dem grossen Unglück ihres Landes begierig nach den alten nationalen 
Verheissungen und Zukunftsbildern, Israels Not klingt durch ihre ganze pessi- 
mistische Weltbetrachtung als Leitmotiv hindurch, das Elend Zions ist tiir sie 
der Ausgangspunkt, von dem aus sie in den Jammer über das Menschenlo ge- 
raten, inmitten all der Weltübel bleibt Zions Geschick doch das dunkelste 


und umgekehrt wird Israels Anspruch zäh und kühn behauptet, V er dagegen 
den nationalen undinnerpolitischen Kämpfen fernstand, wie z. P>. der Vir lasser 
des slavischen Henocli, der konnte die Pulte und die V eite der rein mensch- 


heitlichen Eschatologie linden. Ebenso hat das hellonistisehe Judentum schon 
früh und weit mehr als das palästinensische die nationalen Interessen \ erlernt 


und die Eschatologie vermenschlicht bezw. aufgegeben. 

b) Ausserdem ist der Charakter des J udeut ums der Syu kretism us; die 
Kraft der neuen Ideen erweist sich darin, dass sie sich in die nationale Escha- 


tologie eindrängen, himviederum die durch ihr Alter geheiligten und immer 
wieder neubelebten politischen Ziele machen sich die modernen Formen unter- 
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Beispiele fiir die Ve#iisclmng sind der transscendente Messias, dashimm- 
lisclie Jerusalem , der Satan, der Israel nach dw» Leben trachtet, das AVelt- 
reieli, das sich dem Satan verschrieben hat, die Völker, die fürs erste die poli- 
thcben Feinde, dann gottlose Sataimw erkzeuge sind und endlich /,nr „Heiden- 
schaft“ werden. Ans allem dem ist erklärlich, dass von den litterarischen Er- 
zeugnissen und von den Zukunftsbildern ttutmr Periode kein einziges den 
Charakter der Einheitlichkeit hat. Schriften, die jetzt als literarisches Ganzes 
daliegen, wie die Psalmen Salomos, die Henoeli-, Esra- und 1 »aruelmpokalypse, 
enthalten nationalbesehränkte Heilsv eissagnngen und die Gestalten der mo- 
dernen Eschatologie nebeneinander. Daniel schaut das Weltreich Israels, aber 
nncli den transM-endenten lllessms* den Engel, Auferstehung nnd e\\ iges Lehen ; 
Heute) weissagt vom Kamjif Israels mit seimni .Feinden, vom Glück Israels 
und Palästinas, aber in sein Gericht werden die gefallenen Sterne nnd die sa- 
tanischen Yölkerhirten verschlungen und sein Jerusalem ist ein nettes Haus. 
Fmgekehrt steht mitten in den Bilderreden Jerusalem mit dem Völkerstnrm 
und vielleicht der I )ia>]toraheimkehr als einsamer Pest der nationalen Idee, 
während das übrige Buch sich mit der frommen Gemeinde, mit dem präexisten- 
ten Menschen als dem Heros der frommen Gemeinde, mit den in den Himmel 
erhobenen abgeschiedenen Gerechten, mit der AVeltverklärung nnd der Ver- 
dammnis der Satane beschäftigt. Die Jubiläen rühmen die Ehre Israels, aber 
sie singen und sagen vom bösen Alastenm und seinen Heistern, vom Sterben der 
Erde und von der neuen Kreatur. Die Testamente der Patriarchen sind voll von 
Dämonenfnrrht und sie predigen die Vernichtung Beliars, die Auferstehung 
und das selige Beben im Paradies; aber die Zweiäonenlehre scheint ihnen noch 
fremd zu sein und die Gesinnung bleibt im Nationaljihlischen befangen. In 
Assnmptio Alosis 10 wird Himmel und Erde in Bewegung gesetzt, um den 
Teufel und die Tristitia aus der AVelt. zu schaffen, aber das alles, damit Israel 
sich an seinen Feinden ergötze 1 . Die Ahrahamapokalypse hat einen weitem Blick 
und ein enges Herz; sie arbeitet mit den Werkzeugen der fortgeschrittenen 
Eschatologie für den national jüdischen Zweck. Die Esraapokalvpse verlangt 
vom zweiten Aeon, dass er Israel die Weltherrschaft bringe, nnd giebt umgekehrt 
das A'ölkergericht dem transscendenten Menschen in die Hand. 

5, Die national«' Heilszeit als Vorperiode. 

a) Am Schluss unserer hat man soweit geferüt, die nationale und 

die erweiterte Eschatologie zn scheiden, dass man aus der nationalen Heilszeit 
eine Y oFpe ri öde gemacht hat. Babbinische Theologen und die Ausläufer der 
Apokalyptik. vertreten die Ansicht, dass die Alessiaszeit nur ein Zwischenreich 
vor dem kommenden (>lam, dem zweiten Aeon, sei. 

J Ins Verhältnis von nnd rvrs:“ fltSt? in der t ul mudise.hen Litteratur 

ist nicht im mer ganz klar und verseliiedeufaeli angegeben. AVir finden auch liier zunächst die 
Im stinnnle Anssage, dass die Tage des .Messias im gleichen absoluten (legensatz znm jetzigen 
(Main st eitgu wie der kommende Ohmn Das besagen doch wob! Stellen wie beraeli I 5 und 
meebilta Iba zu Ex ) {■_>. Die Itabbinen sind hier an der Auslegung von Dt lb 3 („damit du 
an den T ig deines Auszuges ans Aegypten alle 'Tage deines .Lebens gedenkest“) f Den Soma 
sagt: ..die Tage deines Eebeiis“ würde bedeuten : die Tagg®; „alle Tage deines Lebens 4 ' be- 
dieltet: am li die N ichte ('auch in den Nachten soll man des Auszugs gedenken.); die AV eisen 
dagegen behaupten: „die Tage deines Lebens“ würde bedeuten: diese \\ eit: „alle tage deines 
Lebens": rt’ra" iTc* 1 ? S , 2~ i ? = da timt man die Tage des Messias noch hinzu, d. li. man 
wird des Auszuges ans Aegypten nicht bloss in diesei Welt, sondern auch in den Tagen des 
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Messias gedenken: Incr Ist also der Gegensatz zu diesem Olani jlii? /eit der Tage des Me» • ia>. 
Vielleicht ist auch h. sanli. !)()!» beizuziehen. wolsmael Gei einer exegetischen Frage ..diese 
Welt 4 * und „die kommende Welt, 4, gegemfbiu stellt und ein® andere Auslegung fj- £1 . unmöglich 
hält, weil man sonst ja drei Velten annehmen müsste. Einen unzweideutigen Ihdeg für die 
Unterscheidung zwischen der Messiaszeit und dem kommenden ( >lam uielit die rahbiuisehe 
Litteratur unserer Periode nicht ; dag©jjl|t ist wohl zu beachten . wie einzelne Rabbinen um 
100 n. dir. die Dauer der Mossiaszeit auf eine mitunter sehr kleine Zahl von Jahren be- 
schränkt haben (£35. ltbi; es hat dies zwar teilweise seinen Grund in exegetischen Spitz- 
findigkeiten, wird aber doch wohl auch davon herriihreu, piss man die messianiselie. Periode 
als eine blosse Vorstufe des eigentlichen M eils ansehen gelernt hatte. Eine Raraita in h. sabb. 
Hob und ein Ausspruch in sifre 83a zu Dt 1 1 £1 trennen die Messiastage von dem kommenden 
Olani: aber die Zeit dieser Aussprüche ist unbekannt. Saldi. 113b beschäftigt sich mit der 
Auslegung von Ruth 2 14 (sie ass, sie wurde satt und sie liess übrig); nach Eleasar lieisst da-: 
.sie ass 4 ' indenTagen Davids, „wurde satt“ in den Tagen Salomos. ..liess übrig“ in den Tagen 
Hiskias; andere erklären : „sie ass“ in den Tagen Davids und Salomos, „wurde satt“ in den 
Tamm Hiskias, „liess übrig 1 ' in den Tagen Rabbis; dann wird eine Raraita angeführt, die be- 
sagt: „sie ass“ auf dieser Welt, „wurde satt“ in den 'Pagen den Messias, „liess übrig" in der 
künftigen Welt (K12b Da die. beiden ersten Erklärungen (vgl. die Xamen Eleasar 

und Rabbi) aus späterer Zeit stammen, wird wohl auch die Raraita jüngeren Datums sein, ln 
sifre 83a Wird behauptet: die Worte „damit eurer Tage viel werden" beziehen sich auf 
diesen Olam; „und die 'Page eurer Kinder“, das gehe auf die ’l'age des (Messias: „solange der 
Himmel über der Erde steht“, das gehe auf den kommenden Olani, vgl. sifre 74 a zu Dt 0 7. 
(Nach 150 dagegen stossen wir nun auf klare Aussprüche der Ribbinen, die einen Uirter- 
sehied zwischen Messiaszeit und kommendem Olani festsetzen, ln b. pesacli. 68 a weist Cbisda 
auf den Widerspruch hin, dass es einmal heisse: der Mond wird sieh schämen und die Sonne 
zu Schanden werden, und ein andermal: das Licht des (Mondes wird dem Licht der (sonne 
gleichen und das Lieht der Sonne wird siebenfach leuchten-, das sei aber, meint der Rabbi, 
kein Widerspruch, denn der eine Satz rede vom kommenden Olani, der andere von den Tagen 
des (Messias. Einen andern .Beleg gieht vajj. r. 23 tu = pesikta XX \ 111: der erste 1 eil von 
Ps 116 l „ich liebe es, wenn der Ewige meine Stimme hört“, gehe auf die Tage des (Messias, 
„wenn alle Völker mich umgeben“, das gehe auf die Tage Gogs und Magogs ; „du bist mein 
Gott, dir danke ich. dich preise ich“, das beziehe sich auf die zukünftige Zeit; hier Dt zudem 
der Völkersturm noch zwischen die (Messiaszeit und den kommenden Olam hineingestellt. 
Vgl. weiter b. sebachim 118b, wo die Trennung zwischen Messiuszeit und kommendem Olam 
im Ausspruch des späteren Rabbinen steht, während die H’hjl (liaraita) nur die Me-siaszeit, 
nicht aber den olam lia-bä erwähnt, die (Messiaszeit also als definitive lleilszeit gefasst wissen 
will. Unsicher ist die (Meinung von schir r. 7 7 . 

W T o dann in der späteren rabbinischen Theologie zwischen den (Messiastagen und dem 
kommenden Olam geschieden wird, da wird nach den r l ag’en des (Messias zuweilen der \\ elt- 
untergang und die Welternenerung angesetzt; so z. (B. in b. sanli. !)7b: 4201 Jahre nach der 
Schöpfung wird die Well untergehen, einen Teil davon bilden die Kriege des Drachen, einen 
Teil die Kriege Gogs und (Magogs, der Rest werden die Tage des (Messias sein, und der Heilige 
wird seine Welt erst nach 7000 Jahren erneuern. In der Konsequenz dieser Anschauung über 
die Messiaszeit sagen nun die Rablnnen (z. B. Cliija b. Abba um 200 in b. sabb. 63a): sämt- 
liche Propheten haben über nichts geweissUgt, als von ihm Tagen des (Messias; was aber den 
kommenden Olam betrifft (da gilt): es hat ausser dir, o (»oft, kein Auge geschaut. 1 nd das 
einzige Neue, was die Page des Messias über den jetzigen Olam hinaus bringen werden. Dt 
das Aufhören der Dienstbarkeit unter die Reiche b. sank. 01 b u. tu ( hija b. Xehemia meint 
sogar (kohel. r. 12 l), die 'Page des (Messias werden so traurig und voll Verwirrung sein, dass 
der Unterschied zwischen Schuld und l nschuld ganz verschwinde. 

Somit stellt sieh (litt rabbinisehe Lehre über das Verhältnis von (Messias*- 
zeit und kommendem Olam folgendmnassen dar: die triihere rahhinisehe Lit- 
teratur vertritt die Gleiehsetzuug von (Messiaszeit und kommendem ( dam (beides 
ist = deiinitive HeiL/eit); diese Gleielmetzung wird aber von der späteren rah- 
binisehen Theologie aufgegeben und es wird immer mehr ein bestimmter l nter- 
schied gemacht zwischen der messshmisehen Periode- als einem Intermezzo und 
dem kommenden ( )lam als dem endgültigen, ewigen Heilsstand, ln \ erbimlung 
damit wird dann die Messiaszeit auch in ihrer .Bedeutung immer mehr herunter- 
gedrückt, ein Zeichen für die ganziiatiirliche Thatiilehe. dass im Laut derd ahr- 
hunderte die nationalen Hoffnungen erblassten. 
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b) Offenkundig und ausdrücklich ist auch in den Apokalypsen des Esra 
und Barucli zwischen der Herrschaft des Messias und der definitiven Seligkeit 
unterschieden und die Messiaszeit als blosse Vorperiode vor dem Weitende an- 
gesetzt; das niossianische Reich bringt das nationale Glück, der neue Aeon das 
ewige Lehen. Das ist die deutliche Lehre von Esr 7 26Ö. : es wird offenbar die 
unsichtbare »Stadt und das verborgene Land und der Messias und die mit ihm 
sind; und es haben AVonne, die übrig geblieben sind ('sc-1. aus den Drangsalen) 
4o0 Jahre lang; und nach diesen Jahren, da wird der Messias sterben und alle 
Menschen, die Odem haben; und dann geht die Welt unter und alle Menschen 
bis auf den letzten kommen um, nach sieben Tagen erwacht das neue Sä- 
kulum, dann stehen alle wieder auf und der Höchste erscheint auf seinem 
Richterthron zum allgemeinen Gericht, bei dem er das Paradies und die Ge- 
henna zeigt. Hier sind es also nicht mehr zwei Zeiten und zwei AVelten: die 
jetzige und die künftige, sondern drei: die jetzige, die des Messias und die künf- 
tige ewige; und zwar ist der dicke Strich nicht zwischen der ersten und der 
/.weiten, sondern zwischen der zweiten und der dritten gemacht. Der Messias 
wirkt heim Gericht nicht mit; er ist wohl (trotz Hen 62 lj auch in 7 37 nicht 
gemeint, wenn der Höchste zu den Völkern spricht: schaut den, den ihr 
verleugnet und den ihr nicht verehrt habt, dessen Gebote ihr verwartet; viel- 
mehr ist dieser AVrleugnete der Höchste selbst, er tritt mit dem Gericht in 
Sichtbarkeit und unausweichliche Erkennbarkeit, seine Gebote sind es, die die 
Menschen verachteten. Der Messias dagegen ist mit dem Weltuntergang fallen 
gelassen. Somit ist die Messiaszeit zum ersten Aeon gerechnet und an seiner 
Heilszeit nehmen nur die aus den Drangsalen Uebriggebliehenen teil; hin- 
gegen gemessen die definitive »Seligkeit allemnach alle Frommen, da alle auf- 
erstehen. Dass der Messias in diese Frommen notwendig auch einbegriffen sein 
müsste, ist wohl nicht weiter von Belang; der Messias gehört eben für unseren 
Apokalvptiker der nationalen Periode zwischen dem jetzigen und dem neuen 
Aeon an; mit dem Aufhüren dieser nationalen Periode hört auch der Messias 
auf, er hat in der neuen Zeit nichts mehr zu thun. — In Esr 11 f. hat derEnd- 
verfasser der ihm vorliegenden Adlerapokalypse seinen eigenen Stempel auf- 
gedrückt, indem er die Messiaszeit mit dem Gerichtstag ubschnoidej;, (lj|3ii der 
M essias wird den Rest des Gottesvolkes befreien und ihm AVonne gehen nach 
Vernichtung des Welf fei ches : his das Ende kommt, der Tag des Gerichtes). 
Nicht überall aber hängt die Esraapokalypsc an der Lehre vom Zwischenreich: 
in e. 16 hören wir nichts von eine 1 ' solchen Einschränkung der Messiasheilszeit, 
der Messias ist transscendenter Alensch und sein Reich ist das Detinitivum; in 
umgekehrte) Art merkwürdig ist (> 7 ff. , wo der zweite Aeon mit der AVeltherr- 
schaft Israels, d. h. mit dem ausgesprochensten Stück der nationalen Eschato- 
logie beginnt (finis lmius saecnli Esau, et principium sequentis Jakob) ; das be- 
weist, dass hier nur zwei AVelten angenommen sind, ohne die nationale Zwischen- 
periode. 

c) Noch weniger deutlich ist der Sachverhalt in der Apokalypse des 
Barucli. Bezüglich der c. 2!)f. wurde iuij 11 ,5a die Vermutung ausgesprochen, 
dass c. 2!i ursprünglich ein selbständiges Heilsbild mit dem Messias sein wollte, 
so dass die Messiaszeit als definitive Heilszeit gedacht war; durch die Verbindung 
mit c. 3t) und den Einschub von 30 l erscheint aber die Messiasperiode jetzt als 
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Vorperiode, nach deren Anfhören erst das eigentliche Ende, Auferstehung 
der Gerechten, Heil der Gerechten, definitive Pein der Gottlosen kommt. .Die 
Situation ist nun der in Esr 7 26 ff. ganz ähnlich: auf die Messiaszeit folgt die 
Auferstehung, die Seligkeit und die Verdammnis ; die Messiaszeit trägt jüdische 
bezw. materielle Züge, der folgende Heilszustand ist allgemeinmenschlich bezw. 
spirituell gestaltet. — Xachdem der Messias (0. 4:0) den feindlichen Kegenten 
getötet und begonnen hat, sein Reich zu beschützen, heisst es in 4o 3 weiter: erit 
principatus ejus stans in saeeulum, donec tiniatur mundus corruptionis et do- 
nec- impleantur tempora praedicfa (vgl. auch den Zwischenzustand der Pein des 
Regenten in 86 li). Dies ist eine Schwesterstelle zu Esr Hai; es ist wie 
dort wahrscheinlich, dass die ursprüngliche Fassung der Vision Bar 40 eine 
Beschränkung der Messiasherrschaft nicht wollte und diese ihr erst später bei 
Zusammenarbeitung der Vision mit dem Gros der Apokalypse aus Gründen 
der Harmonisierung angehängt wurde. — Auch die Anlage der Wolken- und 
VVasservision, die jetzt in c. 72 ft“, nach der Messiaszeit noch die ewige Seligkeit 
beschreibt, scheint eine Entwicklung erfahren zu haben: in ihrer ursprünglichen 
Gestalt hatte sie sicherlich den Messias als den endgültigen Abschluss ; die 
Herrschaft des Messias erscheint im ganzen Zusammenhang der Vision (wie in 
C. 29) als die Periode nach den Enddrangsalen und will, mit den übrigen Perioden 
des gesamten Weitlaufs zu einem G anzen zusammengerechnet, als das Ziel der 
Geschichte gelten; auch redet 69 4 von dem, was (Gott ..in tine saeculi" thun 
werde, dies ist aber nach c. 7 uff. die Enddrangsal und der Messias. Wir haben 
indes schon bemerkt |§ 11, öb), dass die Vision uns nicht mehr voiiiegt, wie sie 
war, und dass gerade die c. 72- -74 Spuren der Bearbeitung zeigen. 

In dem vorliegenden Text von c. 74 sind übrigens die (Irenzen der Zeiten flüssig nnd 
es ist nicht deutlich, ob der Messias in die neue unvergängliche Zeit mithiniiber geuommen 
werden soll, oder ob er mit der Zeit, die vergeht, auch vergeht (die Herrschaft des Messias 
ist: flnis illins qiiod corrumpitur et initimn illius qnod non corrumpitur ; sie ist prope illis quae 
non lnoriuntur). Der Ausdruck in 73 l ..er setzt sieh in aeternum auf den Thron seiner Herr* 
schuft“ entscheidet nicht, denn derartige Formeln dürfen nicht- gepresst werden. Wir be- 
kommen auch keine, klare Auskunft durch die Angabe über die Lebensdauer des Heilsbürgers 
in c. 73 f.; nach 733 wird niemand immaturus sterben, nach 742±’. ist die Messiaszeit der An- 
fang der Zeit, die nicht vergeht, und prope iis quae non moriuntur: also die Heilszeit ist ewig, 
aber wenn das neue Reich und seine (lüter ewig sind, so sind die Bürger noch nicht notwendig 
als ewig lebend gedacht. 

Doch überwiegt der Eindruck, dass au dieser Baruehstelle, auch so wie 
sie jetzt ist, zwischen der Messiaszeit und der Ewigkeit nicht der scharfe Strich 
gezogen w ird, wie in Esr 7, dass jene vielmehr mit der neuen Zeit eins sein soll und 
der Messias mit in die unvergängliche Zeit hillübergehend gedacht ist: das nies- 
sianische Glück ist in c. 78t. ja auch mehr als menschliches denn als nationales 
Glück beschrieben. Die Verschwommenheit des Ausdruckes an unserer Stelle 
ist aber ein Anzeichen dafür, dass zur Zeit unseres Verfassers die Dreiteilung 
noch nicht recht fesGtand und man die zwei Kennen der Heilszeit, das Messias- 
reich und die neue Welt, noch nicht bestimmt unterscheiden konnte, weshalb 
man die Messiaszeit in den unsterblichen Aeon hiniibertliessen liess. Jedenfalls 
findet sicli in der Baruehapokalypse, wenn c. 29f. wegfällt, im Unterschied von 
der Esraapokalypse kein Stück, in dem die Messiaszeit als \ orperiode be- 
schrieben und dne darauffolgende allgemeine Seligkeit ausgeführt wäre. 

1. Tn Sili III bog fl. ist wohl schwerlich eine Unterscheidung zwischen Xfessiaslira und 
seliger Fndzeit beabsichtigt. In den dem V, 632 vorangehenden Verseil wird der Untergang 
Volz, Jüdische Eschatologie. 
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aller Menschen geschildert , die sieh in) Mutigen Krieg gegenseitig aufzehren : die Erde ver- 
schlingt die Leichname und liegt öde und wüste da: dann kommt der Messias und macht dem 
Krieg ein Ende, indem er die einen tötet, mit den andern Verträge schliesst. Dann wird 
erzählt, dass die ] 1 eri'liehkeit des Tempels und das Glück Israels die Könige neidisch mache; 
sie ziehen gegen Jerusalem und gehen dort mit all ihren Scharen zu Grunde; der Messias ist 
dabei nicht erwähnt. Dann wird die Heilszcit Israels gezeichnet . wiederum ohne die Ftotr 
des M essias; die \ ölker werden durch Israels (iliiek gelockt, zum Tempel zu kommen. Dass 
dies kein einheitliches Zukunftsbild ist. leuchtet ein: der Messias macht dem Krieg ein Ende, 
nachdem vorher der Krieg durch den Fntergang der Menschen von selbst erloschen ist; also 
i*t der Spruch vom Messias nicht mit dem Vorhergehenden zu verbinden. Aber auch mit den 
folgenden Vemen hat er keinen engeren Zusammenhang. Die Sihyllinen reiben eben Zukunfts- 
bild an Zukunftsbild; die Sprüche stammen aus verschiedenen Händen und aus verschiedenen 
Zeiten: sie sind aneinandergefügt , zum Teil an einen grösseren Komplex angeschwemmt; ein 
Regisseur wie in den Apokahpsen des Esra oder des Rarnch ist in diesen Stücken nicht zu 
spüren. Naher können hier keine Versuche zu systematisieren gemacht werden. 

2. Etwas anders stellt die Sache in Sib V 200 -285: Hier ist das (iliiek Jerusalems und 
da- Heil der ( iiiter beschrieben ; die Dösen verbergen sieb .,bis die Veit verwandelt wird 4- ; 
dann ist gesagt, dass durch eine® Feuerregen vom Himmel die Erde verwüstet werde und nur 
das heilige Rand in Fruchtbarkeit gekleidet sei. Mag könnte hier eine doppelte Heilszeit 
linden: 1. das (iliiek .Jerusalems bis zur Veltverwandlnng; 2. die Zeit nach der Weltver- 
wamllnng: aber die zweite unterschiede sich dabei inhaltlich nicht von der ersten, und die 
ganze Schilderung leidet gleichfalls an der zwanglosen Art der Gedankenfolge , die der sibyl- 
liniseheii Litteratur eigen ist. 

J. Sodann ist Tob 14 5 mich einmal zu erwähnen. Dass v. 5a Einschub ist, wurde in 
i; 1 für wahrscheinlich erkannt. Ob aber nun in dem eingeschobenen Satz, so wie er jetzt ans- 
sieht, mit Absicht eine beschränkte Hauer der messianischen Heilszeit (nämlich bis zum Ende 
der Veit) behauptet werden soll, bleibt fraglich. Denn wahrscheinlich ist die jetzige Wort- 
stellung nur durch Missverständnis und Verwirrung entstanden, und die Verte iorc ft/.Yjpi»- 
JbüiS: v.»y.iool toü r/hüvoc sind als späterer erklärender Zusatz zu as/y. yjpovoo V. 4 zu betrachten; 
du* ergiebt den Sinn: Jerusalem und der Tempel werden wüste sein jj.sy ot ypovou, bezw. nach 
den Begriffen des späteren 0 lossators , bis die Zeiten des Aeons erfüllt sind; dann wenn die 
Zeiten des Aeons erfüllt sind, tritt die Rückkehr aus der Gefangenschaft und der Aufbau von 
Jerusalem ein. 

4. Im bisherigen war die Dreiteilung: Jetztzeit, Messinszeit und Endzeit das Thema; 
es erübrigt die Frage, ob sich nicht noch andere Formen einer solchen Dreiteilung 
linden. Zunächst ist die Zerlegung der eschatologisehen Ereignisse in verschiedene Wochen 
zu erwähnen, wie sie die V o eh e n a p o k a ly p s e ( Heu 01 94 ) vernimmt. Charles (im Kommen- 
tar zum Ilenoeh) fjj|sst die achte Periode ( Sieg der Gerechten über die Feinde, ewiger Eau des 
Tempels) als ..Periode des Schwerts", wie er es nennt, vor dem grossen Gericht in der zehnten 
Voehe. und identisch mit der sonst bekannten messianischen Vürpefiode; von der achten bis 
zehnten Woche gemessen die Gerechten nach Charles' Deutung ein irdisches Glück, mit der 
zi hüten Voehe selbst kommt der neue Himmel und der Schauplatz der Seligkeit wird der 
Himmel. Aber in dieser Worhenapnkalv pse ist alles verworren, wie ja auch in der zehnten 
Voehe selbst, die im ,, siebten Teil" das grosse ( lerieht. die Veiterneuerung und die -Seligkeit! 
enthält, w iederum (“ine Teilung in Epochen gemacht wird. So ist es kaum möglich, hier ver- 
schiedene Perioden des Heilssiandes zu unterscheiden. Möglicherweise wollen die achte und 
die neunte Voehe in jer jetzige)! Anlage zeitgeschichtliche Ereignisse beschreiben. Charles 
nimmt die Voehenapokalypse mit dem Abschnitt c. 01 — 104 im Henoehbuch zusammen und 
findet ein Einheitsband gerade darin, dass in jener Apokalypse wie in den folgenden Kapiteln 
eine ..Periode des Sch wertes" als Vorperiode angesetzt sei, Aber die Voehenapokalypse ist 
sicherlich ursprünglich ein selbständiges Stück. Ausserdem halte ich es nicht für richtig, in 
e. !i 1 104 eine solche Periode des Schwerts, d. h. des nationalen messianischen Königtums, 

vor dem allgemeinen Gericht und dir Auferstehung herauszustellen. Denn das Schwertgericht 
der Gerechten über die Gottlosen in c. 04 -102 ist sichtlich mit dem Endgerieht selbst iden- 
tisch, es ist nur eine Form desselben, eine unter den vielen Wendungen, die für den Gedanken 
des ( ieriebts hier gebraucht sind: der Verfasser kann sieh nicht genug thun, das Gericht in 
allen möglichen Arien zu schildern. Charles entdeckt die ., Periode des Schwerts“ auch sonst 
und macht daraus geradezu ein esehatologisehes Dogma; so fasst er auch in der Apokalypse 
Den 00 die Sehwert\ erniehtung V. m als l\ riode des Schwertes, die dem Gericht vorausgeht. 
Allerdings Dt die verschiedene Beschreibung des Gerichtes in Heu iftlisff. auffallend, das ist 
nicht zu leugnen: aber die A nnuhme einer besonder! sft A era des Sch wert es ist auch hier künstlich ; 
jedenfalls käme der Messias und die M essiaszeit in Heil 00 deutlich erst nach dieser kriegerisch- 
nationalen Periode, wodurch schon an sieh da* Dogma um der Periode des Schwertes als Vor- 
periode der Seligkeit zusammenbrieht : vgl. noch i; .47. lc. 
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5. Wie sicft ferner w~n cHl' und in dem Ausspruch des Eleasar v. AL über 

»lie sechs Haben, deren Verlieissung Israel empfanden hat (mceliilta 50h), zueinander verhalten, 
ist nicht Idar. Die sechs Hüter sind: das Land Israel, der kommende Olam, der neue Olam, 
die Herrschaft des Davidhauses, Priester- und Levitcntuni. Nach dem Zusammenhang der 
Stelle sind es Güter, die Hose dem Volk vor seinem Einzug ins heilige Land in Aussicht ge- 
stellt hat. So Hesse sich denken, der kommende Olam wäre die Zeit zunächst nach dem Ein- 
zug in Kanaan, die ja zuweilen als eine Art Heilszeit mit Ileilsgütern erscheint, und der neue. 
Olam wäre dann die definitive Heilszeit, die Eleasar von der Zukunft erhoffte. Dies ist jedoch, 
angesichts des gewöhnlichen Sprachgebrauchs von haolam haha, eine künstliche Auslegung, und 
es ist das beste, beide termini in eins zu nehmen, wie auch Priestertum und Levitcntuni sieh 
ähnlich sind. 

(i. Das t ausendj übrige E eieh als Chiliasmus und Zw nchenperiode tindet sich in der 
jüdischen Litteratur unseres Zeitalters nirgends: vita Ad. ol (s. £ 10 vergleicht die künftige 
Welt selbst mit dem Sabbat, enthält also nicht die Yor-tellung vom Weltsabbat als Zwisehen- 
periode. ln sl.Hcndd (s. 9) ist möglicherweise ein tausendjähriges Schwüngen der Welt zwi- 

schen dem ersten und dem zweiten Aeon eingesetzt, demnach etwas anderes als der Chilias- 
nnts, der eine vorläufige Heilszeit sein soll. 

(1) Der Grund, warum die nationale Heilszeit zur Vorperiode 
wurde, ist ein innerlicher und ein üusserlieher, Es ist damit bewiesen, dass 
einerseits die nationale Hoffnung sieh durch die modernen Ideen nicht hat 
verdrängen lassen und dass sie andererseits als eine beschränkte Hoffnung dem 
universellen und kosmischen Znkiinttsghiuhen gebührend untergeordnet wurde, 
dass die nationaljiidischen Farben nicht auszutilgen wäre», aber an Reiz ver- 
loren und gegenüber andern grossen Innerlichen Fragen die ^ olksgiiter 
(Weltmachtstellung u. elgl.) an Wert gesunken sind. Der aiisserliehe ( Irund 
ist das Bedürfnis nach Systematisierung. Hsra und Barueli sammeln und ver- 
binden Visionen, Zukunftsweissagungeu, eschatologische Stücke aller Art; 
der Endverfasser seihst steht zu dem neuen T\ pus der allgemeinen Eschato- 
logie, aber er will doch die \ isionen und andere Traditionsstoffe, die 1 den alten 
Typus vertreten, nicht fallen lassem. Dadurch ist er vor die Aufgabe gestedlt, 
die beiden in einem einheitlichem Drama zusammenzuhringem, und das macht 
er so, dass er die Messiasstiie-ke noch zum ersten vergängliedien Aeon setzt und 
die ganze 1 Messiasperioele als Vorstufe zwischen die jetzige und die* neue Zeit 
einfügt. Ebenso linden wir elie Rabbinern an der Arbeit, alfirlyl Ansehauungen 
und Ueberlieferungem, elie ihnen verlagern, zu vereinige» unel in ein System zu 
bringen (vgl. z. B. b. pesach. 68 a). 

Analog mit dieser Kombination von Alessiaszeit und neuer V eit ist die Kombination, 
elie wir bei Philo innerhalb eler indiv idmilisierenden Anschauung beobaediteten (£ 2Ö. 3 ). Auch 
er will das alte Zukunftsbild mit denn Alessias nnd den nationalen Hütern, w 'c iibfl'haupt das 
ganze eschatologische »System nicht aufgedten; andererseits hat er die A orstellnng von dem 
himmlischen zA-poc, in dem das Individuum mit dem Tod gelangt. Daraus macht er zwei 
Stockweikc; im ersten verbringt der Ahmsch elie selige Zeit des irdische}! Heils; dann geht er 
in das zweite, in das ewige Leben zu Hott. 

e) Es giebt. also etliche Stedlen in der jüdischem Eschatologie unserem 
Periode, die 1 statt der Zweiteilung (Jedztzeit, Hesshmzedt) die Dreiteilung haben: 
Jetztzeit, Messiaszeit und ewige Seligkeit, wobei der Graben zwischen der 
Messiaszeit unel der ewigen Seligkeit gezogen ist und elie erste me noch in «las 
Gebiet des jetzigen Aeon« gehört. Diese Stelle» sind Esr 7 *>eiff., ein 1 jetzige 
Eassung von Esr 12 Bar 29 40 und die rahhinisehem Aussagen über die be- 
schrünkte 1 Dauern des messianiseiien Zeitalters, während Bar 14 in deiAIitte stebit. 
Dabei ist Esr 7 26 ff*, die einzig«» ursprüngliche Steile 1 , in der die Mes-iaszeit a»s 
Vorperiode 1 näher geschildert und die darauflblgemden cSelwtol ogisehen Akte 
berichtet werdem; Bar 29 f. in der jetzigem Bearbeitung reiht sieh ihr an die 
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Seite». — Mtl» sieht, die Ansicht von der messianischen Vorperiode 
taucht in der behandelten Litteratur nur spärlich auf; weitaus die meisten 
nationalen Heilssehildenmgen des späteren Judentums sind als letztes AVort 
Gottes gedacht, so das Weltreich Israels in Dan 7, aber auch die Messiaszeit 
in Ps Sal 17, das messianische Heil Israels in Hefe 90, wo der Messias nach 
dem Endgerieht über die Sutane und lach der Ankunft des neuen Jerusalem 
geboren Irird’ ausserdem die Zukunftsbilder von Toi) 13f. Esr 13 Sil) III u. V 
(t.Juda 22 ass.Mos 10 Ähr 29 — 31), rahhinische Stellen und die ursprüng- 
liche Gestalt von Esr 12 Bar 29 40 53 ff. Man sieht weiter, die Ansicht von 
der messianischeö Yorperiode taucht in der behandelten Litteratur erst spät 
auf, und umgekehrt bleibt noch in sehr jungen Eschatologien das nationale Zu- 
kunftsbild als Abschluss (Ahr 31). In der Hauptsache also gehen durch unsere 
ganze Periode hindurch die zwei verschiedenen Typen der jüdischen Escha- 
tologie selbständig nebeneinander her, ohne dass der eine den andern über- 
bieten könnte; im einzelnen aber bilden, wie gesagt, überall Mischbildungen 
statt, \ on denen die auffallendste die in Esr 6 7tf. §§ 7 lof. ist, wo die nationale 
Eschatologie über die fortgeschrittene Anschauung übergeordnet wird. Diese 
Mischladungen machen es unmöglich, die beiden Typen reinlich auseinander- 
zuhalten und sie in der Darstellung völlig zu trennen. 

Roussbt (S. bespricht die Lehre von der Einteilung der "Wett in. Perioden unter 

der Rubrik „Dieser und jener Aeon“ und setzt das Dogma von den Wehen und vom Satans- 
reieli mit der Vorstellung von der neuen Welt in Zusammenhang. Dass der Dämonenglanbe 
das Rediirfnis nach einer ganz neuen Welt gefördert hat, und dass durch die Lehre vom 
zweiten Aemi die Jetztzeit um so mehr als geschlossenes, in Perioden teilbares Ganzes er- 
schien, und dass das Dogma von den Wehen in das vom Weltuntergang einmiindet, ist nicht 
/m leugnen; aber die drei genannten Stücke sind der Zeit und der Idee nach älter als die. 
schroffe Gegenüberstellung der zwei Welten. Es giebt eben genauer besehen nicht bloss zwei 
esehatnlogisehe Ideenkreise (die messianische Hoffnung“ und die „Apokalyptik 1 '); sondern 
in der Mitte sind allerlei Klammern. 

§ 22. Volk und Mensch. 

1. Es handelt sich im folgenden Paragraphen um das Subjekt der 
eschatologisehen Hoffnung. l)ies ist zunächst das V|llk Israel als 
nationale ( Jesamtheit ; ihm soll die Zukunft- Herrschaft jutd Frieden bringen, 
^feffewürdig, das jüdische Sonderbewusstsein hat sieh in der Beligion [sraels, 
auch in ihren modenisten Trägern, nie völlig verloren; die partikularistische. 
Ansehauung and die exklusive Stimmung erben sieli lort von .Jahrhundert zu 
.1 aluiiundert oder brechen heim geringsten Anlass wieder hervor, oh sie sieh 
nun im llas» gegen den Bedrücker oder in der hochmütigen l Überlegenheit 
über den Goi erw eisen. Auch die Diaspora, bis zum gebildeten alexandrinischen 
Judentum, maeht keine Ausnahme. Nicht ohne Grand heisst der Anhänger 
der jüdischen Religion eben „Jude“, $. h. er gehört zur jüdischen Religion, in- 
dem er zugleich ein Sohn der jüdischen Nation ist. I tementsprechend bleibt 
auch in sogut wie allen jüdischen Eschatologien der Hoitniing des \ olkes ein 
Raum gewahrt oder behält das fromme Subjekt den jüdischen Gesichtszug. 

2. In vielen Abschnitten der eschatologisehen Litteratur jener Zeit aber 
ist nicht das Volk das Subjekt der Eschatologie, sondern die fromme Ge- 
meinde innerhalb des Volke.*. Eine besondere esehaiologisehe Hoitnung 
dieser frommen Gemeinde erwüeh-4 da, wo die fromme Gemeinde unter dem 
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Druck der gottlosen Genieindegenossen leidet; beide Teile stehen sich vielfach 
als scharfgesonderte Parteien gegenüber. Der Gegensatz ist kein nationaler, 
wenn auch die gottlose Partei mitunter in Zusammenhang mit den auswärtigen, 
heidnischen Feinden gebracht wird, er ist auch kein überwiegend ethischer, 
sondern es ist ein innerpolitischer, zuweilen sozialer Gegensatz auf dem religiösen 
Hintergrund. Das wesentlichste Stück der cschatologischen Hoffnung ist dann 
das Gericht über die gottlose Partei, die Befreiung der frommen Gemeinde, die 
Belohnung der Frommen für dir Ausharren und tiir dir Beiden. Die Stimmung 
dieser esehatologiselien Stücke ist mitunter recht exklusiv und rachsüchtig, das 
Selbstbewusstsein pharisäisch, und das Heilsverlangen kann in solchen Ab- 
schnitten noch sinnlicher und trotziger sein als in der Eschatologie des \ olkes. 
Hie und da mischt sich in die nationale Eschatologie der innerjüdische Gegen- 
satz, wie in Hen 90 und wohl, auch in Dan 11 f. Die ausführlichste und be- 
deutendste Eschatologie der frommen Gemeinde gehen die Bilderreden He- 
uochs] die bezeichnendste steht in Hen 94 — log, besonders dadurch bezeich- 
nend, dass hier alles Interesse für die Zukunft des Volkes und der \ ölkerwelt 
von der Leidenschaft der frommen Partei aufgezehrt ist. 

3. Heben die jüdische Hation und über die innerjüdische fromme Ge- 
meinde tritt in unserer Periode die jüdische Kirche. Das Judentum, duicli 
üusserliche und innerliche Bande in der Heimat und in der Diaspora zu einem 
Leihe zusammengehalten, wird eine geistige V eltmacht wie die griechische 
Kunst und die Philosophie. Ihre Interessen und Hoffnungen sind andere als 
die der politischen Körperschaft. Die jüdische Kirche ist Misslfmskirche, sie 
strebt nach einer geistigen Herrschaft über die AVelt. 1 hatsächlich war in 
jener Zeit der jüdische Samen tief in den Boden der alten V eit eingedrungen. 

.Fettes Land ist vmi israelitiseliem \ < »11c erfüllt, bezeugt Sib 111 271 ; .Kpephus beliebtet 
(A XIV 1151'.) als Aevissermig des Strahn: man kann nicht leicht einen Ort linden, der dieses 
Volk nicht beherbergt, und es Ist dahin gekommen, «lass viele Städte nach den althergebrachten 
Sitten der Juden leben. Keine Stadt giebt es, rühmt .losephns (Ap 11 n!)), in der nicht dei 
Sabbat, die Feste und die Speisegesetze der Israeliten beobachtet würden; und nach I> \ 
402 halten die Körner dem Judengesetz zulieb v iele ihrer eigenen Sitten aufgegeben : vgl. 
auch Philo vita Moys. M II 1371 : unser Gesetz unterwirft alle Menschen, Barbaren. Hel- 
lenen, Festland und lnselbew'ohner; wer verehrt wohl nicht den siebten 1 ag. wer bewundert 
und übt nicht das sog. Fasten? So treften wir auch in der Judensehatt eifrige Mjssionaie 
(vgl. Mt 23 15, auch sl.Heu 48 6 33 sf. 3b l) ; dabei w ar die jüdische Kirche nicht wählerisch 
in ihren Mitteln : die sil »yllinisehe Litteratnr streitet in heidnischer V aftenrüstung gegen den. 
Götzendienst für den Monotheismus, gegen heidnische Sittenlnsigkeit für das jüdische ‘ «eset 
ähnlich die Machwerke, die unter der Maske griechischer Autoren jüdische Propaganda 
trieben. 

Zur jüdischen Kirche uun gehören nicht die eingeschriebenen Bürger des 
politischen Verbandes, sondern die Frommen, die Gerechten; mancher Jude 
stand ausser der Kirche, mancher Heide hatte einen Platz in ihr. I nd in d* i 
Fremde, in der Mission berührtet! sich Juden Änd Heiden. Mau lernte daher 
allmählich, sowohl durch den innerjüdischen Parteistreit als noch mehr durch 
die Arbeit draussen, dass der Gegensatz Gottesvolk und Heuh-nwel: ungenau 
und ungerecht sei; im Gottesvolk war ein Stück Heidenwclt, in der lleideuvelt 
ein Stück Gottesvolk; und wie die ( I ottlosi gkeit der gottlosen Juden viellach 
darin bestand, dass sie religiös und politisch mit der Leidenschaft gingen und 
fühlten, so fand man andererseits unter dyn Heiden viel Freundschatt tiir den 
Einen Gott und das Eine Gesetz. Dadurch gewöhnte man sich zugleich den 
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Glauben all, dass die Zugehörigkeit zu einem Volke oder zu einer Partei ge- 
recht mache. So entsteht der allgemeine, übernationale, religiöse und ethische 
Gegensatz der Gerechten und der Gottlosen , Subjekt der eschatologischeii 
Hoffnung werden die gerechten .Menschen ohne Rücksicht auf die Nation und 
auf die Partei; das Ziel der Zukunftshotfnung ist die Aufrichtung der Gottes- 
herrschaft auf Erden, nicht Israels "Weltherrschaft, der Wunsch ist, dass das 
Heil zu den Gerechten komme, nicht dass es zu dem Judeuvolk komme. Frei- 
lich ist nicht immer zu entscheiden, wer mit dem A\ örtlein „die Gerechten” 
gemeint sein soll, ob das Volk Israel oder die fromme Gemeinde innerhalb 
Israels oder die Frommen Israels oder die Frommen ganz im allgemeinen (vgl. 
§ 4Ö, ca). Diese Vieldeutigkeit des Ausdrucks erschwert zuweilen das klare 
Verständnis der betreffenden Situation; dazu kommt, dass die Frommen auch 
da, wo sie nicht zu einer Partei znsammengeschlossen erscheinen, doch vielfach 
als die Gedrückten gelten, als die, die es in dieser Welt schlecht haben, wäh- 
rend die Gottlosen herrlich und in Freuden leben; fromm und arm ist fast ein 
und dasselbe. 

4. a) Manche Esehatologiker gehen soweit, zu sagen, dass die „Men- 
schen“ ganz allgemein in den Besitz der seligen Güter gelangen. Dies hängt 
mit der Individualisierung und V ernten Schließung der ganzen Eschatologie 
(§ 21) zusammen. Den weitblickenden und gebildeten Beobachter interessiert 
der Mensch, sowohl der Mensch am Juden als der Mensch, wie er überall ist. 
Die nüchterne Ethik insbesondere enthielt von jeher Lebensregeln, die für den 
Menschen unter allen Verfuifcjssen ihre Geltung hatten. Schon das A.T., die 
Spruchweisheit, Hiob u. a. beschäftigen sich mit dem täglichen Leben und mit 
den allgemeinen Fragen des Erdensohnes; weitherzige Worte sind sodann in 
den Sprüchen der Väter (pirke abot) überliefert, Worte, die den Menschen treffen, 
nicht df|L Juden, und die zeigen, dass mitunter an die Stelle Israels der Mensch 
getreten ist. Die Menschen sind das Ebenbild Gottes, sagt Akiba in III 14; 
weise ist, wer von allen Menschen lernt, ehrwürdig, wer die Menschen ehrt 
(Ben Soma IV 1); an wem die Menschen Wohlgefallen haben, an dem hat 
auch Gott Wohlgefallen (Olmnina 1). Dosa 111 10 a); Hillel mahnt zur Liebe 
gegen die Geschöpfe (— Menschen -na 1 12). Der Verfasser der 

.Jubiläen will, dass jeder Mensch, der den Sabbat hält, heilig und gesegnet 
sein werde in allen Tagen „wie wir" (d. h. wie die .Juden), vgl. noch sifra 85 d 
zu Lev 18 5. Allerdings öffnet sich das Herz des strengeren. Juden dem Menschen 
nur, soweit er das Gute erstrebt und das Gesetz sucht (abot I 12), den 1 n- 
glänbigen hält er schroff von sich fern; aber wenn es auch das Gesetz ist, so 
ist es doch ein Band für die Vielen, Juden und Nichtjuden. \\ eiter gehen die 
Testamente 1 der Patriarchen und in besonderem Muss das slavische Henochbuch 
eine üb tu jüdische, allgemeinmenschliche Ethik. Ausserdem werden Behauptun- 
gen, die von einer strengjüdischen Gesinnung zeugen, auch auf das Allgemeine 
übertragen; man stelle z. B. die Aussagen gegenüber: „die Welt ist um Israels 
willen geschaffen" ass.Mos j 12 Bar 14 m Esr (> 55 59 7 11 und: „die Welt ist 
um des Menschen willen geschaffen“ Bar 14 is Esr 8 - 11 . Es tauchen Probleme 
auf, die den Menschen ungehen, nicht das Volk oder irgend ein Volk* woher 
kommt den Hrdenbewohnern die Sünde, woher Not und Tod? giebt es einen 
freien Willen? warum geht Gott mit dem Menschen so streng ins Geliebt? 
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wie kann man selig werden? warum ist die Welt so \nll Trauer und Bos- 
heit? Man glaubt, dass das AU von Dämonen erfüllt sei, und die »Sünde und 
das Uebel, die aus ihnen kommen, beherrschen den Menschen, nicht die 
Nation. Insbesondere sind es die Apokalypsen des Esra und des Barueh, die 
sich in einzelnen Partien mit den menschlichen Fragen beschäftigen, und die 
Henochäpokalypse interessiert sich mehr für die Astronomie, Geographie, Dä- 
monologie als für die Politik der .1 udonschaft. 

b) »So erhält der Mensch auch las Bürgerrecht in der Esch atol ogie. 
Pas Heil kommt zu den Menschen, nicht zu den .luden, über die Menschheit, 
nicht über die Insassen des heiligen Landes allein; oder: der Endakt ist für 
alle Menschen das Gleiche, eine richterliche Untersuchung und Entscheidung. 
Heilsaussagen, die im A. T. für das Ganze gelten, werden von der rabbinischen 
Exegese ins Allgemeinmenschliche gewendet; als Beispiel dafür diene tanchuma, 
Abschn. schofetim § 7, wo der Ausspruch des 50 i (wahret das Beeid und übet 
Gerechtigkeit, denn nahe ist mein Heil, dass es kommt), ('ine Ermahnung an das 
Volk, ins tägliche Lehen des einzelnen übersetzt wird („wer gewissenhaft nach 
Wahrheit das Urteil fällt, \ erdient sich den Lohn der kommenden Welt”). Aelin- 
licli ist in Esra und Barueh (entsprechend der fingierten Situation der lingierten 
"V erfasser) zuweilen das Volk angeredet, alter unversehens der Mensch dem 
Volk unterschoben; so wird z. B. in Esr 14 27—3? eine eschatologisch begründete 
Ermahnung an das Volk in die allgemeinmenschliche Form ausgeweitet. Ins- 
besondere aber ist bemerkenswert, dass auch für die grossen, schweren Fragen 
des menschlichen Lebens, für das Elend der Menschenwelt die eschatologisehe 
Hilfe weiter ersehnt wird : die Zukunft soll dem Erdenjammer der Menschheit, 
all dem Krieg, all der »Sünde, den Dämonen und Bösewichtern, den Uneben- 
heiten der gesellschaftlichem Ordnung ein Ende machen. „Friede auf Erden 
den Menschen des Wohlgefallens«? Ein schönes Beispiel für die Eschatologie 
des Menschen giebt Hen 10; ausserdem sind es uir allem die »Silnllinen (z. B. 
III 307 ff. 707 ff.), die dem Menschen d «ns Heil verkünden, wie denn überhaupt 
1 )ie in der Diaspora sicherlich noch mehr von der Gleichheit und Brüderlichkeif 
der Erdenbewohner durchdrungen waren aL die Rabbinen in Palästina, End- 
lich möge man noch beachten, wie das Messiasbild in Ps Sa! 17 und auch in 
Hen 90 ins'jMenschliche veredelt ist und wie sonst vielfach die rein mensch- 
lichen Güter in der Beschreibung der Heilszeit heraiisgehohen werden. 

§ 23. Das Weltreich und das lMcji der Welt. 

ln diesem Paragraphen handelt es sich um die Objekte des End- 
aktes. Die Zuknnit soll allem ein Ende machen, was Gott und Lrael im 
\V ege Steht. Bei der \\ andluug, die in der esclmtologisehen Anschauung vor 
sich ging, ist es nun begreiflich , dass unsere Schriften sehr verschiedenartige 
Gegner, allerlei Gerichtsobjekte, aufführen, ln der nationalen Eschatologie 
sind der naturgemässe Feind die Völker, speziell das Weltreich; in der all- 
gemeinen und erweiterten Eschatologie sind die Gerichlstibjekte die bösen 
Menschen, die bösen Gewalten und das Reich des Bösen, das Reich der Welt, 

1. Die feindliche Weltmacht. 

a) In der ersten Zeit unserer Periode seufzt Israel unter dem syrischen 
Bdteh (Daniel | in den »Sibyllinen ., Hellas 4 ’ genannt), in späterer Zeit unter 
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Rom. Von der feindlichen Weltmacht reden die Apokalypsen Daniel und 
Henocli (89 f.), Esra und Barueh, die Sibyllinen III und V, dtis apokryphe Buch 
Barueh; besonders sind auch die rahhinischen Schriften voll des Gegensatzes 
gegen die römische Regierung. Rom erscheint hier unter dem Geheimnamen 
Esaiij vgl. sifre 79 h zu Dt 11 13 b. pesach. 5 a (der Same Esaus); Akiba deutet 
Geil 27 2-2 auf Rom: die Stimme Jakobs schreit ob dessen, was die Hände Esaus 
(— Roms) an Gewalttlmten verübt haben, j. taanit 68 cl, vgl. beresch. r. 27 22 . 
Wahrscheinlich ist auch in den Jubiläen mit Esau auf das heidnische Rom an- 
gespielt, z. B. 55 14 56 af. (s. § 6, 3). In der Gleichnissprache von Hen 89 12 
wird Esau als ein schwarzes Wildschwein dargestellt; dies erinnert an die 
spätere boshafte Gleiclisetzung von Fremdherrschaft und Schwein (T 1 !?, d. h. 
..zurückgebend", weil die Weltmacht ihre Herrschaft zurückgeben muss, nach 
Meir in koliel r. 1 9 ). Andere Titel, die dem Weltreich beigelegt werden, sind: 
pr Preis musaph ; fp\ r^b* schmone 12; ~\'byr, rtwbe musapli und mechilta 
3()1» zu Ex 14 21 ; nipsi b. pesach. 54b meclnlta 51a 71 a. 

])) Auch diese letzten Kamen zeigen, dass die Eschatologie des späteren 
Judentums, seihst w o sich Israel und die Weltmacht gegenüberstehen, über 
den rein nationalen Gegensatz hinausgeschritten ist; es ist eine „heidnische“ 
"Weltmacht. Sie ist ja die Feindin Gottes; und zwar nicht bloss, weil Israel 
und Gott so eng zusammengehören, sondern vor allem, weil sie selbst nach 
ihrem Wesen böse ist, gottlos und satanisch. Wie Israel das Reich Gottes ist, 
so ist das heidnische Reich der Sitz des Bösen. Je mehr der jetzige Aeon dem 
Ende zugeht, desto mehr steigert sich seine Macht und Schrecklichkeit zum 
Unheil für Israel und alle Guten, desto mehr steigert sich seine Sünde und 
Gottfeindlichkeit: das vierte und letzte Tier in Daniel (das syrische Weltreich) 
ist; fürchterlich, schrecklich und ausserordentlich stark, hat gewaltige eiserne 
Zähne und frisst und zermalmt alles 7 7 ; ebenso ist das Weltreich in Esi 12 13 
furchtbarer als alle vor ihm, und in Bar 39 5 hören wir vom vierten und 
letzten Weltreich die Klage, dass es sich höher erhebe als die Zedern des 
Libanon. So erlebt die feindliche. Macht am Ende ihre Blütezeit, aber es ist 
die Blüte des Giftes; die Bosheit steigt ins Unglaubliche. Im vierten W elt- 
reich ist aller Frevel zusammengefasst : die Greuel des Antioclms decken alles 
zu, was je dagewesen ist Dan 8 10 24 ff. 9 26 1 1 36 ff. ; der Adler in Esr 14 38 11. 
beherrscht die Erde mit grössten Schrecken, mit schwerer Drangsal, Trug und 
Fmel; der grosse Wald, das letzte Weltreich in Bar 36 tf., ist der Schlupf- 
winkel der Bosheit, alle mit Freveltlmt Belleckten finden dort ihre Zuflucht 
und die Wahrheit darf sich nicht blicken lassen 36 7 39 5 f. , vgl. Esr 5i; die 
letzten Hirten in Hen 89 f. sind die ärgsten 90 17. 

el Die gottfeindliche Weltmacht vor -körpert sich in einer Person. 
Antioclms Epiphanes, der römische Kaiser sind eine Art irdischer Satane, die 
den Inbegriff der Macht und der Bosheit vor dem Ende in sich darstellen. 
Antioclms ist der Gipfel dm 1 Gottw idrigkeit ; seiner Wut ist Israel zu klein, 
dieses dämonische l ngeheuer kämpft wider den Himmel: er timt gross gegen 
Gott und redet unglaubliche Lästerungen wider den Höchsten Dan 7 25 , er zer- 
stört den Kultus und das .Heiligtum des höchsten Gottes 8 11 , ja er setzt alle 
Götter ah (vgl. 810 ) und verehrt einen eigenen Gott, den grausen Gott der 
Bollwt rke 1 1 36 ff. Aelmlich ist in der Waldvision Bar 3611. die Zeder. ein letzter 
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Regent, geschildert: unter ihm wurde das Böse stellend und alle Zeit hindurch 
ausgeführt, das (inte nie: alle Völker hat er durch Bosheit an sieh gebracht. 
— Diese Gestalten sind aus der Geschichte genommen, aber mysteriös ins 
Lebern atiirliche und Uebergeschiehtlicbe gesteigert. So fängt der ..König des 
Xordens" (Dan 11 4(>ff.) an, vom geschichtlichen Boden ins rnheimliche hinauf- 
Zuwachsen. Auch ass.Mos 6 Dt \ erunitlich eine eschatoh »gische Zeichnung am 
geschichtlichem Untergrund, die Züge des greulichen Königs sind in erster 
Linie von Antiochus entlehnt. Weiter reden noch Sib V 301 ff. 1 363 ff.?) von 
dem bösen Beim! Israels am Ende. 


]. Ob der den Erdenbewohnern unerwartete Regent, der in Esr 5 6 unter anderen Zei- 
chen des Endes anfgefiihrt ist. der letzte satanische König sein soll oder der verschwundene 
Xero oder wer sonst, ist nicht klar. — Vom verschwundenen und wiederkehrenden 
Xero kann man in einigen Sibyllinenstellen lesen. Das grässliche Kriegsfeuer, das er an- 
zündet, frisst aber nicht das Volk Gottes, sondern die Welt Sib 1 \ 13s> \ 214- -227. Xaeli \ 33 f. 
nimmt er sich als Rauh. Gott gleich zu sein, wird aber von’ Gott eines andern belehrt. Auch 

V 261 fl', schildern wohl den letzten Weltkrieg durch Xero. wobei nicht deutlich ist. oh das 
Gottesvolk auch davon betroffen wird. Xero hat sich dann besonders in die christliche Escha- 
tologie eingebürgert. 

2. Der ..Antichrist“. Die in Abschnitt cj genannte politische Figur des Endtyrannen 
ist zu unterscheiden vom falschen Messias und von der ethischen Figur des vollendeten Hose- 
wicht es (~'j. pdvonoci. Die Vorstellung vom falschen Messias ist vor allem in der christlichen 
Litteratur ausgebildct. wo er das Zerrbild des wiederkommenden Christu- ist. Ob die ethische 
Vorstellung vom vollendeten Jßösewieht . vom ..Menschen des Abfalls", als menschlichem 
Gegentypus des Satans (vgl. JI Thess 2 s .Justin, dialog. e. Tryphoue 110 32) in der jüdischen 
Literatur unserer Periode vorkommt, ist fraglich: (lass am Ende der V eit der ..Abfall" ge- 
schieht. ist .ein jüdischer Glaubensartikel, aber der Mensch des Abfalls, als persönliche A er- 
körpernng dieses letzten Abfalls, ist nicht sicher nachzuweisen. Betreffend Sib III 63 ff, ist 
§ 17, 3a die Ansicht ausgesprochen, dass das Stück ursprünglich jüdisch war. wobei den 

Satan vorstellte ; dass es dann christlich überarbeitet wurde, wodurch möglicherweise ;U/uap 
sich in den menschlichen Antichrist verwandelte. In der Johannesapukalypse sind der End- 
tyrann und der ..Lügenprophet" zusammengestellt, ein Beispiel dafür, wie in dieser Apo- 
kalypse Jüdisches und Christliches aufeimuiderge.schichtet liegt. 

d) Gern wird diese heidnische Weltmacht in bildliche Bezeich- 
nungen verhüllt. Rom heisst Esau (Edom)| vielleicht auch Babel (vgl. Sol» 

V 159f.). Gog und Magög dagegen ist Geheimname für die eschatologische 
Grösse der vereinigt gegen Jerusalem ziehenden feindlichen \\ eit. In Daniel 
sind die verschiedenen Weltreiche der Geschielte als Tiere geschaut; Em* 11t. 
malt das Weltreich als Adler, Häupter und Flügel des Adlers u, s. w. versinn- 
bildlichen die geschichtlichen Schritte des Weltreichs; der Adler ist auch in 
ass.Mos 10 9 und Sib III 611 erwähnt. In Dan 7 :> steigen die Tiere aus dem 
Meer herauf. Auf diesen Zusammenhang der feindlichen Macht mit dem Meer 
führt auch das Bild des Drachen, dessen Deutung im übrigen Unsicher ist. 
Xaeli t.Ass 7 wird der Höchste die Erde heimsuchen und das Haupt des 
Drachen auf dem Wasser zermalmend, Israel erretten; in Ps Sal 2 25 ist von 
dem gotteslästerlichen Prahlen des Pmupejus als von dein l ebermut des 
Drachen geredet. Möglicherweise steht das Bild in \ erbindung mit dem alten 
Sehöpfuiigsinythiis , der den uranfänglichen Kampt zwischen Gott und dem 
Chaosdrachen, dem Meerungeheuer, erzählte; die spätere Apokalyptik will dann 
die satanische Bosheit dadurch anschaulich machen. 


Zum Liyjatau vgl. § 46, 3c. Xaeli Esth. add. 1 5 f. 


eht Mordeehai im Gesicht zwei 
Drachen plötzlich hervorbrechen und sieh gegenseitig bekämpfen; durch ihr Getöse werden 
alle Völker zum Kampf gegen Israel gereizt. In der Deutung des Irainnes 6 4 sind die beiden 
Drachen recht epigonenhaft: auf Hanum und Mordeehai bezogen. Ausser dem Drachen e - 
scheint auch die Schlange; Xero ist Sib Y 29 genannt. Andere Stellen zeigen 

den Zusammenhang dieser l’ntiere mit der Hölle: so heisst Satan in Ahr 31 der gross» Hollen-- 
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wunn: gricch. Bar 4 nennt die Hadesscldange , die die Leiber der Gottlosen frisst ; nach 
sl.Hen 4-2 i -dien die Wächter des Hades wie grosse Schlangen aus. Ganz dunkel ist der 
Au-druck „Sohn der Schlange“ Heil ti!) H. 

2. Die Völker, die Heiden, 

Das Wort ..Völker“ -wird in unserer Periode mannigfaltig verstanden, 
and wir hören daher in den Schriften des späteren ,J udentums sehr verschie- 
dene Aensserungen über die ausserhalb Israels hegende. Mensehenwelt. Die 
Volker bind nämlich: 1 . die Feind e Israels (nationaler Begriff). 2. Sie sind 
gottlos (nationalethischer Begriff); dieses Prädikat wird in nationalem Zu- 
sammenhang gehraucht, d. h. so, dass die Völker dabei als politische Grössen 
und als kriegerische Gegner Israels gedacht sind, gottlos sind sie dann a) ein- 
fach deswegen], weil sie das Gesetz nicht haben; b) weil sie gesetzlos, sittenlos, 
gottlos leben und nicht bloss Israel, sondern auch Gott befeinden (vgl. schon 
Ps 2); e) weil sie Israel, das Volk Gottes und den Hüter der wahren Religion 
und Sitte, hassen und misshandeln; dj weil sie die Macht haben, ohne sie zu 
verdienen, was den Eindruck ihrer En Würdigkeit verschärft. Belege für diese 
Bezeichnung der Völker als gottlos in nationalem Zusammenhang geben: Ps 
Sal 17, wo beständig die Ausdrücke sthi und auapaoXoi wechseln und die eflgrj 
als z 7 .pavo;xa bezeichnet sind 17 - 24 ; dub 23 23 f. 24 28 (die „sündigen Völker“), 
Esr 4 23 (parallel: gentes und tribus impiae), Bar 82 aff’., wo gerade der AVider- 
spruch zwischen ihrem Wesen und ihrer augenblicklichen Macht betont wird; 
AVeish 1 6 19 (Aegypten „das ungerechte Land“) Sil# V 255 (die Bösen = die 
Völker); Ahr 31, wo gesagt ist, dass die Völker nicht bloss Israel geschmäht, 
sondern auch Gott mit Spott bedeckt haben; nach Weish 6 4 regieren die 
Könige der Welt gottlos. 3. Die Völker stehen unter Dämonen, wie schon 
das A. T. lehrt; diese Dämonen sind selbst gottfeindliclr, sie sind die Schutz- 
patrone der Völker, so dass der Kampf nicht bloss zwischen Israel und den 
Nationen, sondern zugleich /'wischen überirdischen Mächten spielt. So streitet 
in Dan 10 der Engel Gottes zusammen mit dem Schutzengel Israels wider die 
Schutzengel der feindlichen Mächte; die AArnichtung der Eeiude nimmt dabei 
immer mehr den Charakter des Wunders an, ein Bekenntnis der Schwäche 
Israels gegenüber den Gegnern. Die gleiche Anschauung liegt wohl der Schil- 
derung in Heu 80 f. zu Grunde, wonach die Israeliten der Reihe nach unter 
die Herrschaft der siebzig Hirten zu stehen kommen, d. h. unter die Fremd« 
hciTsrhaft der dämonischen Fürsten der siebzig \ ölker. 4. Aus den Völker» 
werden dann die ..Heiden“ (religiös-ethischer, universell-indiv idueller Begriff ). 
Hierbei ist die Schranke der nationalen Betrachtung in doppelter Hinsicht 
durchbrechen: die Heiden sind eine Gesamtheit, die gesamte Völkerwelt ist 
die Heidenschaft, die der d ndenschait (der Kirche) gegen überstellt ; sie ist 
Heidenschaft, weil sie noch nicht die wahre 1 Beligion hat. Andererseits ist die 
VöJkerwelt dabei vorgcstellt als zusammengesetzt aus einzelnen Menschen, 
nicht aus Nationen; geographische Lage 1 , nationale 1 Einheit, politische Stellung 
der Völker zu Israel kommen, wenigstens in der konseapieutem Auffassung, 
nicht in Frage. Bezeichnendi-rweise hat aber die Spraebe des Juelentums kein 
besonderes V ort für „Helden“, solidem übernimmt für dieeseu Begriff' den Aus- 
elnick Völker, Völker den - Wt'lt. Vorzugsweise benützt die 1 rabbinische Theo- 
logie diesen Ausdruck in denn genannten Sinn; er kemimt aber auch in Stellen 
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wie Esr 7 «7 vor, g|tiiz wie das X. T. sifvr, für „Heiden" verwendet (I Kur 1 28: 
der gekreuzigte Christus den Juden ein Aergernis, den sehr, eine Tlmrlieit). 
Ausser diesem- Sammelnamen Völker der \\ eit“ = Heiden hegegnet uns dann 
noch das Wort „Goi“ = Heide. AI it dem Besagten hängt zusammen, dass als 
Strafe der „Völker 1 ' auch die Verdammnis erscheint, was eigentHeli eine Strafe 
der Individuen i>t. Kerner wird mitunter innerhalb der \ ölkenvelt ein l iiter- 
schied erlebt und gemacht: man ütitersel leidet die israelffindljehe, israei- 
knechtende Weltmaeht und die andern Völker, mit ihnen Israel in keiner poli- 
tischen Berührung stellt; zwischen Israel und dem bösen Weltreich bleibt der 
scharfe nationale Gegensatz, auch wo man hingst übet die nationale Gfsamt- 
anschaunng himtusgew achten ist und die Völker mit dem religiösen und sitt- 
lichen Vesser in Individuen zu zerlegen gelernt hat. Bemerkens^ ert ist endlich 
die Unterscheidung, die Esr 3 36 im ausserisraelitischen , also heidnischen 
Gebiet zwischen einzelnen Menschen 1 und dem Völkerganzen macht; es heisst 
dort: einzelne Mensehen zwar findet man, die Gottes Geboten gedient haben, 
aber ein ganzes Volk (wie Israel) nicht. 


Die Stimmung gegen A r o f.k erwel t lind 1:1 ei d.o n > e h a f 1 ist in unserer Periode 
sehr verschieden, je nach der Zeit, der äusseren Lage und auch dem Leist der »Schrift stt 11er, 
die wir hören. In der Hauptsache richtet sich die Stimmung nach dem äusseren Los des 
Judenvolkes und im allgemeinen iiherwiegt die feindliche, exklusive Haltung. Immer wird 
ein Unterschied zwischen hervorragenden lührern des A olks und dem Lmpiinden der JSIasse, 
gewesen sein; auch die Kaldauen zeigen bemerkenswerte A ersehiedenheit in der Lesinnung: 
Hillel, Jochanau l.i. »Sakkai , Josua b. Lhananja, Lhananja, der A’orsteher der Priester, ver- 
treten die gemässigten' Kichtung, Elieser b. Hyrkauos und Akiba die hefssbliitigere. N gl. end- 
lich die Antworten auf die Frage, oh die Heiden am Heil teil nehmen dürfen § 43, 7. 

1. Die feindsei igen »S t i mm e n : Israel gegenüber stehen die A ölker der AN eit. sieben- 
zig an der Zahl. Israel ist Lottes A olk, die N ölker sind den "Engeln und Mächten unterworfen 
Jub 15 ;si hebr t.Xaft 8t; sie haben keinen Teil an Hott, der nur Israels freund ist. wie 


Israel der Freund Lottes ist mechilta zu Ex 15 % Die Aüilker sind die Kinder des \ erderbens 
(gegenüber Israel als den Kindern des .Bundes) dnb 15 2t3; sie sind die Alisehvolkcr. die sieh 
untereinander vermengt haben Ps Sal 17 15 AN eish 10 5 dub 20 13 Bar 42 4. Sie sind nach 
LottesUrteil gleich nichts, dem »Speichel vergleichbar, ihr Leberschw ang (habundantia) ist dem 
Tropfen an dem Eimer gleich Esr H 50 Kar <S2 r, Pt. vgl. b. jebanmt 00 b Hl a und baba m. 1 14 b% 
Der Sinn eines jeden Loi ist auf Lötzendienst gerichtet, sagt Mieser (b. Hyrkamg?)! inj. beza 
HO a; aus dem Lötzeudienst alter kommt alle »Schlechtigkeit hervor AN eish 14 j 7 vgl. 10 5. 
Die »Sibyllinen wissen immer neu davon zu reden, dass die A ölker den grössten Lastern er- 
geben seien; der Aristeasbrief unterscheidet die. Inden und diel übrigen, jene sind die (nUles- 
menschen, diese sind Materialisten, Menschen der Speise, des Trankes und der Kleidung 
V. 140. Das Gesetz ist den N 'ölkern zwar angeboten worden, aber sie haben es nicht an- 
genommen mechilta H7 a pesikta r. XXI , vgl. mechilta H2 a Philo de septennario AI (I 205 
b. sebach. 11H a (Eleasar \. AI.) sota 85 )>; Kat' 48 40 scheint zu lehren . dass die Erden- 
hewohner wegen ihres Hochmuts das Lesetz nicht annahmen. und auch du 1 »Stellen Es o 33 
5 29 7 37 setzen eine Kekanntsehalt der A'ölker mit den spomiones und leslamenla Lottes 
voraus. Es giebt, sagen einzelne Kabbinen sogar, für die A ölker der AN eit keine »Sühne, 
während diese umgekehrt das »Siilmegeld für Israel sind ( Isuiael in mechilta »S» ah zu Ex 21 3üi. 
Die feindselige »Stimmung geht soweit, zu behaupten, jede AN ohltlnitigkeit der \ olker >ei »Sünde 
b. baha b. 10 b (in einem Disput verseldedener Kabbim'ti über die Auslegung von Prov. 14 34). 

2. Dii> f reu n d 1 ich er en »Stimmen fehlen indessen picht. NN eit herzige Kabbinen 
tragen dem Heiden die Bruderschaft an» Alan anerkennt das Lute an denen, die nicht von 
Geburt zur jüdischen Kirche gehören : Auch die Völker haben ein Sühnopfer, nämlich «lic 
AYohlthätigkeit, sagt Jochanau b. »Sakkai in b. baba b. 10 b; auch die guten NN erke der Heiden 
erhalten ihren Lohn, meint »lose der Galiläer in Lira <S.> c zu l.v 18 3. vgl. »lub 2 -s. Xocli 
weiter geht dann Aleir in sanh. 50 ah. aboda s. o a. vgl. silra So d zu Lev 1>S 5 (wenn sieh 
ein Hoi mit der Tora beschäftige, sei er einem Hohenpriester gleich zu achten, denn cs lu-isse 
in Lv 18 5 iWX, um die Lojim einzusehliessen : umgekehrt sagt doehauan um 2 )0 in b. sanh. 
59 a, ein Loi, der sieh mit der Tora beschäftige, sei des Todes schuldigt. Israel fühlt sieh nicht 
als Feind der Völker, vgl. b. scheintot .45 h: Feimio Lraels gieht es. aber feinde der A olker 
der AN eit gieht es nicht. NVir hören ferner Ermahnungen zur NN ohltlnitigkeit gegen die 
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Heiden um des Friedens willen b. gittin 61 a; auch die heidnische (römische) Obrigkeit soll 
res jicktiert werden, denn sie ist von Gott verordnet (Jose b. Qosma iu b. aboda s. 18 a); ja, 
man soll für sie beten, denn sie sichere die Ordnung unter den Mensehen (C'hananja, Vor- 
steher der Priester in abot. I1T 2 b. aboda s. 4 a, vgl. b. beraeh. 58 a. — In der alexandri- 
nischcil Litteratnr stossen wir dann auf den Gedanken, dass die Israeliten die Mittler zwischen 
Gott und den Völkern seien: durch sie wurde der Welt das unvergängliche Licht des Gesetzes 
gegeben Veish 18 4, sie sind Priester und Propheten des Menschengeschlechtes Philo de 
Abrali. Mil 15 (vgl. m escbatologisrher Form Sib III 7811.582); sie sind von Gott unter allen 
Xatiomn allein dazu bestimmt, Priesterdienste zu thun. und haben die Aufgabe, fiir das 
ganze Menschengeschlecht fortwährend zu beten Philo de vitä Moys. M II 104; die jüdischen 
Opfer gelten eigentlich für die ganze Menschheit Philo de vietimis M II 288 u. s. w. Auch 
nach der Ansicht der Pabbinen wird im israelitischen Kult fiir die Völker geopfert ; so sagt 
Klieser in b. snkka 5nb (vgl. tanchnma, Abschnitt Pinehas § 14) , die siebzig Farren, die an 
den sieben Tagen des Laubhüttenfestes dargebracht werden, seien für die siebzig Völker, 
der Fairen am achten Tag für Israel. Man sieht daraus, wie sich die jüdische Kirche als das 
Herz des Weltkorpers betrachtete. 

3. Die einheimischen Bösen. 

.Judenvolk und Völkerwelt, jüdische Kirche und Heidentum sind das 
AYiderspiel. Ein ethischer und politischer Gegensatz trennt ferner das fromme 
Israel von den Gottlosen innerhalh der Gemeinde. Vielfach sind diese dar- 
gestellt als eine zusammenhängende Gruppe, als die mächtige, herrschende Par- 
tei gegenüber dem Häuflein der Frommen. Ihre Feindschaft richtet sich, wie 
die der heidnischen Mächte, nicht bloss gegen die Menschen, sondern vor allem 
auch gegen Gott. Sie werden als Abgelällene bezeichnet, als solche, die sich 
zu den Sündern (den Heiden) gesellten; als Leugner Gottes und der' künftigen 
Vergeltung sind sie der Gegensatz der Gläubigen. Gleich Daniel unterscheidet 
Treue und Abtrünnige; Hen90 erzählt von verblendeten Schafen, d. h. solchen 
Israeliten, die, vermutlich in den Makkabäerkiimpfen, es mit dem Ausland 
hielten, vgl. Hen 93 t)f. Geschlossene Gruppen solcher einheimischen Gegner 
fanden wir in HenB $ 3, 6 e und in Hen 94 — 102 § 3, sc. Weiter enthält die 
assumptio M. ( 7 30’.) eine plastische Schilderung einheimischer Gottlosen, die 
in den fitzten Zeiten über die frommen .Juden herrschen werden; nach ihren 
Hauptmerkmalen sind es Heuchler, Epikureer, Blutsauger, Yornehmthuer, die 
gegen andere Stände exklusiv gesinnt sind. Ebenso will Ahr 31 wahrscheinlich 
abtrünnige .Juden treffen. 

Es sind liier MäiUipr genannt, ..die den mächtigen Herrn verbessern obwohl Gott, auf sic* 
harrte, die den Fremden liebten und priesen und dem anhingen, dem sie nicht zugeteilt waren, 
die den Götzen und ihren Mordthaten folgten“. Dass mir diesen Worten abtrünnige Juden 
gemeint sind, ergiebt. sich aus dem Satz: die den mächtigen Herrn verliessen; wenn \on ihnen 
ausgesagt ist. dass sie den Götzen folgten, so erinnert dies an die Zeichnung der einheimi- 
schen Gottlosen in HcnB und in Hen 1)4 tf. Der Fremde ist vermutlich der in der Abraham- 
apnkalypse oft genannte Asascl. der Satan, Belial. Danach wäre hier also vorausgesetzt, dass 
die dudensehaft Gott, die Ilcidenschaft dem „Fremden“ zugeteilt sei. Ist die Deutung dieser 
Worte auf abtrünnige Juden richtig, dann sind in c. öl zweierlei Gerichtsobjekte aufgeführt: 
zunächst die feindlichen Heiden dann die gottlosen .luden. 

Auch Es» und Btiruch klugen über solche in Israel, die sich von den 
Bundesvorschriften losgesugt hüben und dus .Joch des Gesetzes uhwarfen Bur 
413; Esra kennt Leute, die den Höchsten aus der Welt liinausschaffen wollen, die 
-ich um seine Gesetze nicht kümmern und seine Bündnisse leugnen ; Leute, die an 
die künftige Verdammnis nicht glauben, sondern darüber lachen 7 23 f. 8 56 0’. 
9ü 0. I )ie Misehna in sanli. K I 1 ( vgl. auch J » . roscli 1 7 a abot II I 1 1) nennt Leug- 
ner der I OtenbeleJumg ( Auferstehung), des himmlischen l rsprnngs der Tora, 
Ifpikureor, solche, die verbotene Litteratnr lesen und dieZauJterheilung treiben; 
damit ist wohl nicht eine einzelne Partei gekennzeichnet, die diese sämtlichen 



§ 23. Das "Weltreich uml das Reich der Welt* 77 

Züge vereinigte, sondern es sind verschiedene Zweige. Allenmach Milrs im da- 
maligen Judentum insbesondere eine Richtung von Antinomisten, die das Gesetz, 
die Schranke zwischen Judentum und Heidentum, abschaffen wollten und der 
jüdischen Sitte den Rücken kehrten; sie waren die geschworenen Feinde der 
Gesetzestreuen und hielten es naturgemäss mit den Fremden. Diese abtrünnigen 
Jmlen sind gerne Söhne Beliars genannt, vgl. Jub 15 38 (Merkmal: das l liter- 
lassen der Beschneidung) und lisanh. 1.1 1 bj,,die das Jo&h der Gesetzesherrschait. 
abschütteln“); b. kidd. (iöa heisst ein böser Ratgeber, der den makkabüEelien 
Fürsten gegen die Pharisäer reizt, ein Belial. Der entsprechende griechische 
Ausdruck hierfür ist ävoosc ~aoävo[j.oi TjXX Dt 13 13 I Mk 1 li 10 m II 2 1 
vgl. II Mk I li ; damit sind Juden getroffen, die es mit den Heiden halten und 
ihr Volk hassen. — Der Gegensatz gegen diese Einheimischen ist in unseren 
Schriften mehr oder weniger scharf, je nachdem es mehr ein sachlicher Gegen- 
satz der Anschauungen oder Glaubensrichtungen ist, oder aber ein persönlicher, 
so, dass die Frommen unter der Gewalt der andern zu leiden haben (Hen 94 ff. 
HenB PsSal WVish). 

4. Die gottlosen Menschen. 

a) In der entwickelteren Eschatologie stehen sich nun nicht mehr Israel 
und dielVeltmacht, auch nicht mehr die fromme und die gottlose Partei gegen- 
über, sondern gottlose und fromme Menschen ganz im allgemeinen. Xach der 
gewöhnlichen Vorstellung giebt es zweierlei Menschen, wie es auch zweierlei 
Reiche auf der W elt sind, ein Gottesreich und ein Reich des Bösen. Ganz deut- 
lich sagt Akiba in b. ehagiga 15 a: Gott schuf Fromme und Gottlose. Eine 
Zweiteilung, eine Scheidung der Menschheit in Menschen des Lichts und in 
Menschen der Finsternis ist wohl auch in Hen 41 s vorausgesetzt (..Gott teilte 
die Geister der Menschen, wie er teilte Finsternis und Licht, und hat die Geister 
der Gerechten festgegründet" ). Aehnlieh behauptet Heil 10S li ff : „alleMenschen 
sind in Finsternis geboren“, d. h. dem leiblichen Dasein nach gehören alle dieser 
W r elt. der Finsternis an, aber darunter sind die ., Geister der Guten, die zum 
Geschlechte des Lichts gehören". Vielfach deckt sich (liest* Zweiteilung mit der 
schon berührten Teilung der Adelt in Judenschaft und Heidensehalt ; so Et nach 
Ahr 21 die ganzelVelt in zwvei Hälften geteilt, Wobei ( JottesA olk aut derrechten, 
die Völker auf der linken Hälfte wohnen (ähnliche Aussprüche § 25, gd) ; auch 
die eben behandelte Stelle Ahr 31 gehört wohl hierher, wonach Asasel den 
einen Teil der Mensehenwelt (die Heidenschaft), Gott den andern Teil (die 
Judenschaft) inne hat; Jub 15 26 trennt die Kinder des Verderbens von den 
Kindern des Bundes. Häutig aber kongruiert die Zweiteilung nicht mit diesem 
Gegensatz, sondern ist entweder innerhalb Israels selbst gemacht, oder als 
Querschnitt mitten durch die Juden- und Heiden weit gezogen. So stehen sich 
im allgemeinen gegenüber: die Sünder und die Gerechte# sl.Hen. Hen 92 : 
(Kinder der Gerechtigkeit 93 -2, Kinder der Rechtschaitenheit oder derV ahrheit 
105 2) ; Himmelskinder Hen 101 l II Mk 7 34 ahot 111 14 (fi*??* - "? 1 und Kinder 
der Erde Hen 100 6. 

Der letztere Ausdruck wird auch ohne schlimmen Sinn gebraucht Heu 105 | (fraglich 
in 102 3) : chemo ist der Ausdruck ., Erdbewohner", halutantes in saeeulo, habitatores terrae 
u.| dgl., teils vox media wie in HenB EsrRar (namentlich im Zusammenhang mit den End- 
drangsalen), teils im schlimmen Sinn verwendet Esrotuf. 4ia 7 7-.’ Bar 4S:>g-l<> o4 1 lim“' 
70 2 iü Hen 02 X 07 s iböti 00 HenB nennt die König# und Mächtigen und die. .ehe 
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dah Festland besitzen" ziwanmien 4t» 7 n. s. w.. das sind also solche, deren Teil die Erde ist, 
die jetzt den (lenuss der Erde haben. 

Ferner stellen ein;in<ler entgegittf die Söhne Beliars und die Söhne Gottes 
dub 15 33 ; Schüler Abrahams und Schüler des ruchlosen Bileam (= Jesus?) 
almt V19; solche die dem Teufel angehören und die Frommen Weisli 2 2*t; in 
den einen wohnt Gott, in den andern Beliar t.I)an 4 u. ö. in den Testamenten ; 
Bar 75 <; redet speziell von Menschen, die unter der Beeilten Gottes sind. Ein 
Teil der Menschen hat sich Asasel übergeben und lieht, was er will Ahr 18; 
in Ahr 14 heisst es ausführlicher, aller dunkel: Asasels Erbteil ist über die mit 
ihm Seienden, mit den Sternen und Wolken geboren Werdenden, mit den Men- 
schen. deren Teil er ist, und durch sein Sein sind sie. In der Bildersprache 
von He| 85 ff. «jieht es weisse und schwarze Farren u.s.w. — Die bösen Men- 
schen sind weit in der Feberxahl Heu 85 s St) 1012 ; daher sagt Bar 18: wenige 
nahmen von dem Lieht (des Gesetzes)., die meisten von der Finsternis Adams. 
Diese Gottlosen bilden unter sich eint 1 Einheit Heu 97 4 vgl. 81 8. 

h) In der Regel sind, wie aus dieser Zusammenstellung ersichtlich wird, 
die Menschen in streng dualistischer Y\ eise in zwei Klassen geteilt. Dies ent- 
spricht dem ( Jesetxesstandpunkt, der liurGute und Böse kennt, solche, die das 
Gesetz halten, und solche, die es nicht halten. Ausnahmsweise werden auch 
drei Klassen angeführt; z. B. in h. rosclih. 17a ('vgl. tos. sanli. XIII), wo 
auch ein dreifaches Los durch das Gericht gelehrt wird. Die Schule Scham- 
mais unterschied nämlich nach dieser Stelle die Gerechten, die Mittelmässigen 
und die Frevler; die Schule Hilleis unterschied die Gerechten, zweitens solche 
(von Israel und von den Völkern), die nur am eigenen Leih" gefrevelt haben, drittens 
die grossen Frevler, die Minder = die Ketzer, die Angeber, die Abtrünnigen, 
die Epikureer, die Leugner der (Göttlichkeit der) Tora, die Leugner der Wieder- 
belebung der Toten, die, die sich von der Gemeinschaft ■ lostrennen, die, welche 
Schrecken im Land der Lebenden verbreiten und die, die gesündigt haben und 
andere zur Sünde verleiteten, wie Jerobeam und seine Genossen. Eine begreif- 
liche Sonderstellung nehmen überall die Märtyrer ein: die Weisen Dan 12 3, 
die Schafe, die von den übrigen Schafen und von allen Tieren angebetetwerden 
Hen 90 30 ; neben ihnen gieht es dann noch zwei Klassen: die gewöhnlichen 
Menschen bezw. die gewöhnlichen Judetu und die Gottlosen bezw. die Ahgetal- 
lenen. Achill ich sind wohl in Hen 50 2 die drei Klassen zu \erstehen: die Ge- 
rechten sind die Glauhenskämpfer, die Sünder die Apostaten, die ., Anderen" 
(die der Herr den Sieg der Gerechten und das l nheil der Sünder sehen hisst, 
damit sie Busse thiui, die keine Ehre vom Herrn der Geister erlangen, aber 
durch seinen Namen gerettet w erden ) sind die Neutralen (§ 3, 6t.). Xeben dieser 
I Ireiteilung ('Märtyrer, Durchschnittsmenschen, Abtrünnige) stellt wohl noch eine 
andere (Gelehrte, Laien, ( lutlinse). Auch in EsrJ und Barueli ist uns die Drei- 
teilung begegnet! ; nach dm - besonders charakteristischen Aussage von Bar 75 Bl. 
gieht es 1. solche di? in die gezählte Zahl einbegriffen sind, 2. solche die unter 
dir Rechten Gottes sind. 8. die Lebrigen ; an andern Stellen (Bar 14 12— 18 11 4 
vgl. Esr 833 3 u) ist ein Unterschied gemacht zwischen den .. V ir“ und den Ge- 
rechten. die letzteren werden durch eigenes \ erdienst gerecht, während die .A\ ir‘* 
ili Zagen vor dem ( « erieht sind ; dazu kommt die dritte, nicht genannte, aber vor- 
auszusetzende Klasse der offenkundigen Bösen. 1 >er Verfasser dergriech. Barueli- 
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apokalypse (& 15 fj hat die Vorstellung von den Mittlipäsrtgen deutlich aio- 
jjebildeP, volle, halbleere und leere Körbchen sind dort die Zeichen der drei 
Klassen. Ren 22 endlich zählt vier Gruppen: Sünder und ermordete Sünder. 
Gerechte und Abehsgereehte, d. h. wohl ermordete. Gerechte); diese Einteilung 
ist eine merkwürdige Mischung von ethischen und physischen Erwägungen, 
denn es wirkt die Vorstellung nach , dass der gewaltsame Tod ein besonderes 
Unglück sei und dass die gewaltsam ums Lehen gekommenen Menschen keine 
Kühe finden, auch wenn sie gerecht waren wie Aitel: daher können Ahel und 
seinesgleichen für den Zwischenzustand nicht in das ( Quartier der Gerechten 
kommen. 

5. Der Satan und -ein e Engel. 

Es sind in unserer entwickelteren Periode keineswegs bloss Menschen 
und Menschliches, was die Gemeinde und die Krummen beunruhigt. Der 
Eronnne und die Kirche sind vielmehr davon überzeugt* «lass in der gegenwär- 
tigen Welt ein Satan und Satane ihr Wesen haben, und Hass diese die Haupt- 
feinde sind. 

a) Der Satan ||iess einst Satanael sl.Hen 1B 3 dl t vgl. griech.Har -1. 

Er j>t von Xatur ein Erzener] fidlen 20 4 31 4* erhebt sich gegen Hott mul v\ ill ein 
eigenes Reich gründen 29 4 (will Ailant und seine Herrschaft über die Erde nicht anerkennen 
sLHen 31 3 Hta Ad 14 vgl. Weisli 2 231, wird daher w.m Hiniiüel gestürzt sl.Hen 21* 4 f . : seine 
Abteilung Eng'el mit ihm 7 3 lsi 3. Aach andern \arhriehten mir! die gefallenen Engel zum 
Satan ahgefallen Jlen 54ö vgl. S6 i — 3 90 21 . .letzt heisst er Satan Heil 53 3 Jul> l 11 11 2. > * 
50 5 ) t. Dan 5f. 4. Hen 31 4 mart.Jes 2 2 ineben Sammael 2 1 und Belial 2 4. äthioj». 1 ext Beriali 
t.Gad 4 vita Adae, h. haha h. löh: Sammael ausser mart..L‘s 2i noch griech.Bai- 4 9; 
Zalmlus as-.Mo- 10 1 . Weifh 2 23 tl. t.Xaft S sl.Hen 31 sf., der Widersacher der Teufel 

vita Ad 33; Fürst Masten» Juli 10 8 11 n 11 17 m iS 912 IS 2 49 2: Beliar Test. patr. \ gl. 
mart.Jes 2 4tV. (zu den Varianten s. Bkeh S. 124) Sib 111 72, Belehoi Juh 1 20 : Asasel 
Abrahamapokalypse (in Hen 54 5 55 1 f 0 4 13 1 ist Asasel dagegen das Haupt der gefallenen, 
jetzt verdammten Engel; in Hen 6 S 9 69 ist er einer diu* gefallenen Engel .) : der böse ieind 
Abr 24, !-/$•$> 6; t.Dan 6. 

Im |Jnterschietl vom A. T. hat der jüdische Satan eine grössere l’igur, 
bestimmtere Züge und einen ständigen Platz. Die I rsaclie dieser A ergrö»e- 
rung ist die Abhängigkeit der Apokalv ptik vom Mythus und vom Ausland 
und ihre pessimistische Weltbetraehtungg ausserdem liegt der Grund darin, 
dass in der jüdischen Litteratur weit mehr das \ olksgemiit sieh ansspripht 
als im A. T. — Der Satan herrscht in dieser V eit mart.Jes 2 4 vgl. Ahr ld: 
von ihm kommt lauter Lehel Juh 11 11 49 2, ass.Mos ln 1 t.Benj 7, auch 
der Tod nach Weish 2 - 23 ; von ihm kommt hinter Sünde mart.de> 2 1 t. .Fürst 
des Unrechts- ) Ahr 13 vgl. Hen 9 $ lös 13 2 t. Ruhen 2 Juda 19 BenJ (>, -pe- 
ziell der Simdenfall -l.Hen 31 G \\ eisli 2 teil. vita Ad 1 11. 47 Ahr 23t. griecli. 
Bar 4. Er reizt dmi Menschen zur Sünde, nistet sich in ihn ein und umklam- 
mert ihn mart.Jes 2i 5 S, er hüllt sich dabei in wechselnde Gestalt G 

Ahr 13 23 griecli. Bai - 9 vgl. Hen 19 1 : er möchte die Frommen Gottes zu Fall 
bringen Abr 1 3 t.Dan 6 Juh I 20 und seine Feindsehattist dasGereehtthun Ahr 1 4; 
er reizt Gott zur Versuchung seiner Frommen duli 17 ig (Ahrahams). Er i-t der 
Widersacher der Menschen vita Ad 33, ihr Ankläger vor Gott Juh 1 20 t. 46 10 
(wie die Satane in Hen 40 7 , die in den Himmel wollen, um die Menschen an- 
zuklagen). Er ist der Feind Israels und liiltt den \ ölkern Jitb 4S2tl. t.doseph 
20, lmt aber über Island keine Gewalt Jul) 1 20 (atis-er «her den Stamm Ihm: 
er ist der Fürst Dans t.Dan 5). Es ist zu beachten, dass die Apokalv psen FBra 
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und Barueli den Satan nicht erwähnen, oltgleich sie sich mit dem Problem der 
Sünde und des UebeL beschäftigen; ihre Art ist eben nicht die der kosmo- 
logischen Spekulation (Henoeh) oder die der populären Geisterfnrcht (Jubil; 
Test. patr. ; rabhin. Theologie). 

b) Der Satan hat Engel nnd Mächte unter sich mart.Jes 2 2 0 9, Streit- 
kräfte dub 49 2 , Satane, die die Menschen anklagen Heil 40 7, höllische Straf- 
engel Hcn 54 3 56 i (etwas anderes sind die Scharen Asasels in Hen 54 6 55 4). 
ln den Jnbilä® heissen seine Dienstboten „die (bösen) Geister“. 

Nach Hcn 15 aff. sind die bösen Geister die Seelen der Giganten, d. k. der Söhne der 
gefallenen Engel, ähnlich dub 10 5. 

Mastema ist der Fürst der Geister dub 10 8 11 5 10 3 (vgl. dagegen den 
Namen Gottes „Herr der Geister“ in HenB); ohne sie könnte der Satan 
seine Herrschaft an den "Menschenkindern nicht ausiiben Jub 10 8. Die Welt 
ist voll solcher Geister. Ln den Testamenten der Patriarchen heissen sie Geister 
Bcliars, Geister der Verführung, des Irrtums, in t.Danö Geister des Satans; jede 
einzelne Sünde hat ihren Geist, vgl. auch Ahr 13 (Geist der Lüge). Diese 
Geister verursachen die Febel und die Sünde, richten Zertrümmerung auf Erden 
an und bereiten Kummer Jub 7 27 Hen 15 11 10 1 ; sie sind schaurig und ge- 
schaffen, um die Menschen zu verderben Jub 10 5 , sind zum Verderben und 
Verführen vor dem Gericht des Satans da .Jub 10 s, sie herrschen über die Ge- 
danken der Menschenherzen und führen sie in die Irre Jub 12 20 ; sie locken 
den Menschen zum Abfall Jub 10 1 ff . 1 1 4 f . 15 31 t. Ruhen 2 Sebul 9 Dan 5 
Benj 3; sie regieren über die Völker, über Israel dagegen haben sie keine Macht 
.Jub 15 31 ff. vgl 19 28; sie haben keine Gewalt über die Kinder Xoalis, denn dem 
Noah wurde gezeigt, wie man sich vor ihnen schützen kann Jub 10 Kiff. ; sie 
suchen Israel zu vernichten« jeder böse Geist stürmt gegen die Israeliten an 
t.Levi 5. In Hen 89 ff. dagegen sind die siebzig Hirten (Dämonen) über Israel 
gesetzt, um über dasselbe zu herrschen; sie haben den Auftrag Gottes, herrschen 
aber nach Willkür. 

Feber die gefallenen Engel, die für die Gegenwart keine Bedeutung mehr habeu, 
s. im Zusammenhang £ .38, •_•)>. 

c) I)er( )rt des feindlichenDämonenreiches ist teils die Luft t.Benj 3 
sl.Hen 29 5 , teils Et er in der Unterwelt gedacht sl. Hcn 31 4 Ahr 14 (sl.Hen 
31 4: der Teufel ist der untersten Orte Dämon; Ahr 14: er ist die Fackel 
des Ofens der Erde). Nach [hoc 39 ist der Satan gleich nach dem Fall Adams 
samt denen, die auf ihn hören, in den Verdamm nitsort geworfen worden. Der 
Verfasser von Abr 14 giebt dem Asasel die unzugänglichen Teile der Erde zur 
Behausung; nach Abr 13 ist sein Teil auf der Erde, weil er sie zur Wohnung 
seiner Fnreinigkeit erwählt hat, deshalb macht ihn Gott zum Bürger auf der 
Erde. Dies entspricht der pessimistischen Beurteilung der Erde im späteren 
Judentum, wonach Erde ein ethischer Begriff geworden ist. 

0. Das Böse selbst. Das Reich des Bösen. 

a) Die Sünde war von den Teufeln ms Herz der Menschen und in den 
Acker der \\ eit gesät. Das ist die eine Anschauung. Eine andere tiefere 
Lehre besagt, dass in der menschlichen Natur ein sündiger Stoff steckt, im 
Herzen des Guten wie des Bösen. Von diesem sündigen Stoff, der Sünd- 
haftigkeit, ans der das Thun der Sünde hervorgeht, 8) triebt die rabbinische 
Theologie (i”]" ^♦’h-ftber auch die apokalyptische Eiitcratnr, speziell die Esra- 
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apokalypse, die den Satan nicht nennt (7 48 3 ilfi vgl. 4 30); der Begriff gleicht 
in vieler Hinsicht dem p&ulinischen Begriff der an(4, die die Wurzel der äaao-na 
ist. Wirkt aber der sündige Stoff unterschiedslos in jedem Menschen, so ist da- 
mit die aap;, die Sünde, eine Potenz in der Welt, eine Weltmacht, und rückt 
dadurch schliesslich auch in die eschatologische Linie: am bezeichnendsten 
hierfür ist die Darstellung in Esr 3 ff., nach der las Böse als ein l nkrautsamen 
erscheint, der im Lauf der Geschichte von Adam bis zum Gericht mit der 
Gewalt der Xatur im Boden der Menschheit fortwuchert. Noch in anderer 
Hinsicht lebt in der jüdischen Litteratur die Vorstellung von einem Bei eh des 
Bösen. Das Böse ist nämlich insofern eine einheitliche Erscheinung, als die 
"Weltmacht, der Sitz und Träger des Bösen, wie eine einheitliche geschichtliche 
Grösse gefasst wird. Die verschiedenen Wel treiche, die .Israel im Lauf 
der Jahrhunderte geknechtet haben, treten wie eine in sich geschlossene gott- 
feindliche G est alt auf: es ist die gleiche böse ßaaiXsta, die von einem Volk zum 
andern überging Dan 2, und ebenso umfasst der Adler in E>rll einen jahrhunderte- 
langen geschichtlichen Zeitraum ; dass man diese böse FeindeMiiaeht sich immer 
mehr an Gewalt und an Bosheit bis zum Ende entfalten sieht, ist ebenfalls ein 
Zeugnis dafür, wie man sie sich als Organismus dachte. Endlich erweist sich 
die Einheitlichkeit des Bösen noch dadurch, dass gemäss einer weitverbreiteten 
späteren Anschauung alle die verschiedenen feindlichen und bösen Ge- 
stalten mit dem Satan Zusammenhängen. Die Weltmacht wird zwar 
nicht so klar wie in der Johannesapokalypse (20 7 f . ) unter den Fittich des Sa- 
tans gestellt, aber dass sie etwas Febernatürliches, Dämonisches in sich hat, 
ist zweifellos jüdischer Glaube: die Völker sodann stehen unter den Dämonen; 
die abgefallenen Juden heissen Söhne Beliars; die gottlosen Menschen alle sind 
mit Beliar verwandt: Sünde und Feind werden vielfach auf den Satan und seine 
Scharen zurückgefiihrt. So kann man in der Gedankenwelt des späteren 
Judentums die Vorstellung von einem Beleb der Sünde, \on einem Hei eil des 
Satans finden. 

b) Allerdings nur die Vorstellung, nicht eigentlich |ja$ Wort. Der Dua- 
lismus ist im Judentum nicht zu voller Schärfe ausgebildet. Wohl redet man. 
wie wir hörten, von zweierlei Menschen, von einer Zweiteilung der Menschheit 
in Judenschaft und Heidenschaft, die sogar zur geographischen Scheidung 
veräusserlicht wird, man redet von Menschen Gottes und Menschen Beliars. 
Aber die oa f4 ist doch eigentlich nirgends, wenigstens im palästinensischen 
Judentum, geradezu mit der agapigz identifiziert ; ein Ausdruck wie der in 11 Kor 
4 4o bso? toö aicövo? toöto'j (6 aoytov toö v.oaao'j to'j'oi Job 1231) lässt sich in 
der jüdischen Theologie nicht linden, und ein Vergleich der jüdischen Litteratur 
mit der neutestamentliehen in diesem Punkt ergiebt, dass der Dualismus im 
X. T. schärfer ist als im zeitgenössischen Judentum. Im X. T. ist der Satan 
durchweg eine zum Greifen plastische Gestalt, ein selbständiger Gegengott, 
Herrscher dieser Welt: im Spätjudentum verliert er nie so ganz den Charakter 
des Werkzeuges, zum mindesten sind die Aeusserungen über ihn wechselnd 
und verschiedenartig. Dies mag seinen Grund darin haben, dass uns im X. T. 
noch mehr die Anschauungswelt des Volkes entgegentritt. in den behandelten 
jüdischen Schriften hingegen daneben und darüber die Anschauungswelt der 
Weisen undderBabbinen, unddarin dass die „Person" des Heilandes dem Satan 

Yolz, Jüdische Eschatologie. tj 
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vollends die Persönlichkeit und den Charakter der schlichten Widergöttlichkeit 
verschafft hat. Am kräftigsten innerhalb der jüdischen Litteratnr ist der Dua- 
lismn> vertreten in ass.Mos 10 1 (mit der Otfenhanrng der Gottesherrschaft 
gilt: Zabulus tinem liabehit), in mart.des 2 t, in der Abraliamapokalypse und 
in den Testamenten der Patriarchen. .Lm übrigen heisst Gott der Herr der 
Welt ass.Mos 1 n n. s. \v. ; er führt die Königsherrschaft auch in der Gegen- 
wart, wenngleich verborgen. Nach Jub 10 8 vgl. 49 2 hat der Satan seine 
Macht von Gott; nach Ahr 21 giebt ihm Gott Gewalt über die, die das Böse 
wollen, und hat ihm zugeteilt, zu verderben das Geschlecht der Menschen in 
seinen Werken auf Erden, vgl. c. 14; alle Menschen gehören eigentlich Gott, 
viele dienen ihm zwar nicht, aber auch der Abfall der Volke# von Gott ist von 
diesem selbst Jub 1 5 3t ; auch die Weltherrseher regieren (wenn sie gleich gottlos 
regieren Esr 11 39 ff.) im Auftrag Gottes Dan 4 14 (.,der Höchste hat Macht 
über das Königtum der Menschen und kann es geben, wem er wilP) Hen 89 
40 ö Esr 11 39 ff. ass.Mos 8 l Weisli 6 3, die "Weltmacht ist ja zur Strafe für 
Israels Sünde entstanden sifre 86a zu Dt 11 25; vgl. die Ansicht des Josejdms 
B. 11 390, Gott stehe auf der Seite der Börner, weil es nicht möglich sei, ein 
solches Bei di ohne Gott zu gründen, und den ähnlichen Spruch in b. aboda s. 18 a. 

Nur t.Diin t> redet vom ./Reich“ des Feindes: dieser Feind ist der Satan, denn er be- 
müht sieh, alle die den Herrn anrufen, zu Fall zu bringen: der Fürbittengel stellt sieh gegen 
dieses Reich des Feindes. Mit dem Ausdruck „Reich des Feindes" ist zunächst der Satz in 
t.Dan 5 zu vergleichen: Hott wird gegen den Beliar Krieg führen und die Rache des Sieges 
uiisern Grenzen geben. Dies ist eine eigentümliche Vermischung der religiösen und der politi- 
schen Sprechweise, w ie sie uns auch sonst manchmal in den Testamenten begegnet, entsprechend 
der Vermischung der lingierten und der wirklichen Situation. Der Satan -würde hiernach als 
ein streitbarer, über eine Heeresmacht verfügender Herr vorgestellt sein, dem in Anlehnung 
an die politische Sprache ein Reich beigelegt ist wie dem Syrer, dem Römer n.s. w. Dagegen 
ist es nicht notwendig, liier die Vorstellung vom Satan als dem Herrscher dieses Aeons zu 
finden, zumal da die Testamente von einer Zweiäonenlehre nichts verraten. Uebrigens fehlt 
c. §§ in der vorzüglichen Oxforder Handschrift. — T.Dan 5 ist die einzige Stelle der behan- 
delten jüdischen Litteratnr, die ausdrücklich von einem Kampf zwischen Gott und dem Satan 
spricht. 

v) Ist somit auch der Satan in der spätjiidisehen Litteratnr noch nicht 
der Fürst der Welt, so herrseht doch m unserer Periode das lebendige Gefühl, 
dass wider Gott und Israel und die Frommen sieb eine festgefügte, von ein- 
heitlichem Geist regierte /Macht des Bösen gestellt habe, dass alles, was in 
dm- Wulf böse ist, zusammenbängt und eins ist in dm* Feindschaft gegen das 
Gute. Darum heisst auch der ganze gegenwärtige Aeon ein Aeon derl'n- 
gereelitigkeit: es ist ein Aeon der Gottlosigkeit Ahr 29, eine Welt der Un- 
gerechtigkeit Hen 48 7 vgl. vajj. r. 21 l, ein locus tibi seminatum est malum 
Esr 4 29, wo das Korn bösen Samens im Herzen Adams eine grosse Ernclit der 
Sünde getragen hat 4 . 30 . Die Weisheit, so ist in Hen 42 erzählt, tand keinen 
Platz unter den Menschen, da kehrt sie in den Himmel zurück und nimmt unter 
den Engeln ihren Sitz; die Ungerechtigkeit dagegen fand, die sie nicht gesucht 
hatte (= mühelos), und wohnt bei ihnen (so willkommen) wie der Begen in der 
WiUte und der Tau auf durstigem Erdreich. 

d) J ) i e spezifische Sünde dieses bösen Beiches ist der Uebermut 
schmone 12 (PJ, ciij Sil» 111 75 352 sl.Hen 62 4 Esr 8 so scheinet r. 22 l 
mechilta 72a u. >. w., der sieh in stolzer Selbstüberschätzung Ps Sal 2 28f. Esr 
1.1 43 lhir Ö6s 67 7 M.Hen 60 4 ass.Mos 7 sf. Sib V 173, in Selbstvergötte- 



£ 24. Yölki-r^vrielit und Weltgericht. 


m 


n ,ng Dan 6 8 11 ss Hen 68 4 tl.Hen 59 4 martHes 5 8 Philo, in Undank gegen 
Gott Hen 46 5 Bar 82 s, in Lästerung gegen Gott Dan 7 25 8 li 11 36 Esr 11 43 
Heil ö 4 27-2 94 i) 95 2 96 7 101 3 1). kidd. 66 a erweist. Der Satan und seine 
Freund! sind sieh hierin alle gleich. 

e) Dieses Reich des Bösen bedeutet eine gewaltige Gefahr für Israel 
und die Frommen und ist ein Anlass zu trüber M eltbetrachtung. Menschliche 
Hilfe ist hier nicht genug. Gott sorgt wohl dafür, dass die gottfeindliche Macht 
trotz all ihrem Mühen sein Reich nicht ausrotte und die Seinen nicht fälle Dan 
10 13 lof. ! t.Dan 6. Aber es bleibt doch der dringliche Wunsch, das lebhafte 
esehatologische Bedürfnis, dass all die Feinde und all das Böse einmal gänz- 
lich getilgt sein möchten. Weil die Feinde Dämonen sind be/w. dämonische 
Kraft haben, ist mehr als menschliche W affengewalt erforderlich, die W under- 
macht des göttlichen Gerichtes muss erscheinen, und weil die ganze W eit von 
Grund aus böse ist, wird ihre Vernichtung, eint* W eltverwaudlung. ja ein W elt- 
unte] gang, ein ganz neuer Aeon mit ganz neuen Menschen erwartet. 

§ 24. Völkergericlit und Weltgericht. 

Die Erwartung des Gerichtes, das zwischen der alten und der neuen 
Aera eintritt (vgl. z. B. Esr 7 ii3), nimmt einen breitet! Raum in der Escha- 
tologie ein. Gemäss der Wandlung in der eschatologisehen Anschauung und 
Stimmung finden sich in unserer Periode sehr verschiedenartige 4 ormen des 
Ge r i ch t s ge d at ike n s 

1. Der Zweck des Gerichtes. 

aj Ursprünglich hat das Gericht den Zweck, das \ olk Israel von der 
Fremdherrschaft, bezw. die fromme Gemeinde von dem Druck der Gottlosen 
zu befreien, die Erlösung auszuwirken. Hierbei sind die ( )hjekte des Ge- 
richts die Bedrücker, die \ ölkor, das \\ eltreich, die bösen Feinde in und über 
dem Volk. An ihnen übt das Gericht die Strafe, vgl. /. B. Bar 13 12 , dafür 
dass sie sich an Gott versündigt oder die Herrschaft über Israel mit frevel 
geführt oder die Frömmigkeit verdrängt haben. In der schärteren Tonart heisst 
das Gericht Rach e, hauptsächlich vom Standpunkt des gedrückten, Unrecht 
leidenden, beleidigten Teiles aus: Gott kommt zum Gericht in Entrüstung und 
Zorn wegen seiner Kinder, und der Engel rächt iviudieare) die Israeliten an 
ihren Feinden ass.Mos 10 sf.; der Schöpfer Israels wird an allen leinden 
Israels heimsuchen l'impiirere), was sie diesem angethan Bar Sg 2 : er kommt, 
um heimzusuchen (inquirere) den Erevel der bösen Frevlet*» wenn die Erniedri- 
gung Zions erfüllt ist Esr 6 19 . Sogar Philo (de execr. 9 M 11 436 t.) schreibt 
4011 der wilden Rache, die Israel selbst an seinen Feinden üben wird zur Strafe 
dafür, dass sie sich an dem edlen Volk der d uden grausam vergriffen haben: 
vgl. noch Ahr 31 Bar 13 s 72 6 Sib III 328 und sonst in den SibUlinen. 
Lebendig ist die Auffassung des Gerichts als Racheaktes besonder# da, wo die 
Frommen unter dem Druck ihrer gottlosen A olksgeuossen seufzen, wie vor allem 
in Hen 94 ff. ; da schütten die Frommen selbst die Schalen des Zornes aus 
und der Tag des Gericht# ist ein Tag unaufhörlichen Blutvergießens . Oder 
heisst es: Gott wird Rache nehmen für das vergossene Blut der Gerechten Hen 
47 4 vgl. ass.Mos 9 7 ; die Engel nehmen an den Königen und Wichtigen 

6 * 
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Raclu* dafür, dass sie Gottes Kinder und Auserwählte misshandelt haben Hen 
(i2 11 ; der Menschensohn ist der Rächer des Lebens der Gerechten 48 7*, Gott 
übt an den Fürsten und den Helfern der Gottlosen Rache für die Trübsal der 
Gerechten Hen 104 s, er vergilt dem Sünder, was dieser den Gerechten gethan 
hat Ps Sal 2 85. Allgemeiner schreibt sl.Hen 50 4, Gott sei der Rächer am 
Tag des grossen Gerichtes für die Frommen, die jetzt Unrecht leiden (damit 
nicht die Menschen sich untereinander rächen), oder nennt der griecli. Text 
von Heil 25 i das Gericht eine zv.oiv.rp ig -avuov. 

Hache- und ErlÜMmgsselinsncht schlingen sich auch da ineinander, wo die Dauer der 
Messiasperioil«.* der Dauer der Unglücksperiode, gleichgentacht ist, vgl. den Ausspruch des 
Josua und des Elieser, des Sohnes des Galiläers, in jalkut II ad psahn. § 86: die Messiaszeit 
entspricht der Zeit der Geplagtheit (Ts 90 15) und ist ein Tag der Rache (des 68 4). 

Für die Feinde, die gottlosen Bedrücker, bringt somit der Endakt die 
Strafe, den Eaehezorn, für Israel und die fromme Gemeinde Erlösung und 
Hei). Da Israel und die Frommen dies nicht verdient Indien, ist er gleichzeitig 
ein Akt des Gerichtes und der gnädigen Barmherzigkeit, vgl. Jub 23 31 „Gott 
Ft es, der Gericht und Gnade übt", Ps Sal 17 3 18 5 und vgl. noch die verschie- 
denen Namen für «hm jüngsten Tag § 32, l. Selbstverständlich stehen, wo das 
Gericht Erlösungsgericht ist, die Gerechten nicht im Gericht; sie sind im 
Gegenteil teilweise als dabei mitwirkend gedacht. Umgekehrt redet z.B. Ps Sal 
14 h von einem Tag der Gnade über die Gerechten, an dem man die Gottlosen 
nicht tindet. — Ausser dem Ei lösungszweck hat dieses Gericht über die bösen 
Feinde «hm Beruf, die göttliche Gerechtigkeit zur Wirklichkeit zu machen und 
die gerechte Weltordnung herzustellen. 

b) Eine Stufe weiter treffen vir das Gericht glejchialls uls Erlösungs- 
gericht, aber di« 1 Objekte sind ander« 1 geworden, das Gericht hat den Zweck, 
Israel, die Frommen und di« 1 Schöpfung Gottes in alle Ewigkeit von den 
bösen Dämonen und von der Sünde überhaupt zu befreien. Die Ueber- 
leitung von den irdischen zu den satanischen Feinden bildet «las ins Dämo- 
nische gewachsen« 1 Weltreich (Dan 7). In zweifacher Hinsicht unterscheidet sich 
dies« 1 Art des Gerichtes von der bisherigen : 1. die Sutane und «las Böse sind 
kosmische Figuren, daher nimmt das Gericht viel breitere Dimensionen an und 
wächst vom transscimdimten Gericht über das teuflische Tier, das Weltreich, 
bis zur Weltveriiichtnng und zum Weltuntergang; es ist der „Tag des grossen 
Gerichts- «Ds grossen Gott« 1 *. 2. Die Dämonen sind Gottes eigenste Feinde, 
daher hat Gott «‘in unmitüdbares persönliches Interesse an ihrer A erniehtung. 
1 m übrigen zeigen di« 1 Dämonen ein doppeltes Gesicht: sie siml die Feinde 
Israels und ihre Vernichtung kommt daher dem \ olk Israel zu gut, so in Dan 7 
(Weltreich), H«m 90 (die Yülkertürsteii), ass.Mos 10 (Zabulus), in den Tßs ta- 
uten teil, speziidl in t.Dan 5f. (Beliar und seine (Duster). Oder sind die Dä- 
monen die Urheber des Bösen, «lie Verderber der \\ eit, und ihre A erniehtung 
kommt daher ihm Frommen und der Menschheit zu gut; so ist’s beim Gericht 
über die gefallenen Engel und Sterne (Hen 1 — 36 90, \\ ochenapokalypse, 
Henllj sl.Hmioch, |lul| 5 m), über Belfaij und die Geister in den Testamenten, 
über Asasel unil seine Sidiaren in HenB. Für das was diese Dämonen Böses 
gethan haben, müssen auch sie die Rache ertahren: die Engel üben am f I ag 
«les G «'lichtes Hache (rzorzrjo'.?) an «len Geistern des Irrtums und des Beliars 
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t.Levi 3, vgl* t. Dan 5: Gott führt gegen den Beliar Krieg und gieht den 
Seinen die Bache (cxäungßc) des Sieges| 

c) Eine Stufe weiter tretfen wir das Gericht gleichfalls als Weltgericht, 
aber mit ganz anderem Zweck. Vor dem Richterstuhl erscheinen nicht bloss 
die Feinde der Gilten, sondern Mensch für Mensch, Generation nm Genera- 
tion, längst Begrabene und eben noch Lebende. Es ist „der grosse und turclit- 
bare Tag der Veranstaltung Gottes, die er treffen will mit der Welt". Zweck 
dieser Veranstaltung ist nicht die Erlösung Israels oder der Frommen, sondern 
der Spruch des ewigen Loses für diesen und jenen, die Sonderung der 
Menschen für die Seligkeit und für die Verdammnis. Die strenge Konsequenz 
wäre hiebei, dass ausnahmslos alle Menschen im Gericht stünden und dass nach 
dem blossen Recht entschieden würde. Feber den letzteren Punkt haben wir 
bei der individuellen Heilsgewissheit zu reden. Die erstere Konsequenz ist 
selten scharf gezogen und die Individualisierung des Weltgericht* macht viel- 
fach auf halbem Wege Halt. Wir erinnern uns (§ 2 3, 2), dass in Esr 7 37, 
sowie in der rabbinischen Theologie beim allgemeinen V eltgerieht die ., Volker 4 ' 
erwähnt werden (in Esr 7 37 wendet sich die Gerichtsrede des Weltriehters 
nach der allgemeinen Auferstehung an: illi populi resuscitati ; die Rabbinen 
sprechen von den ,A ölkern der V eit”, die im V eltgericht stehen); das sind 
zwar nicht Völker im nationalen Sinn, sondern es ist die Gruppe der Heiden- 
schaft, aber man sieht daraus, wie der Eseliatologiker hei diesem Weltgericht 
nicht bloss immer Individuen versammelt denkt, sondern zuweilen glaubt, dass 
die Gruppen der Judenschaft und der Heidenschaft (rein ethisch gemeint) ein- 
ander gegenüberstehen werden» Sodann wird auch bei dieser Art des Gerichtes 
als individualisierten Weltgerichtes der Nachdruck meist bloss auf die endliche 
Bestrafung des Bösen gelegt, so dass mitunter, wie in Jub 5 taf., zwar ein 
allgemeines Weltgericht angenommen ist, aber nur das Verdikt der Gottlosen 
genannt wird. Eine so plastische Gegenüberstellung von Guten und Bösen im 
Gericht wie im X. T. (Bft 25) bildet sich in den jüdischen Schriften nirgends, 
am ehesten noeh in Ps Sal 2 34, nur ist hier der indhiduelle Gedanke durch 
den Parteigedanken gestört. Im ganzen ist zu sagen, dass auch das indi\ idua- 
lisierte Weltgericht in der jüdischen Litteratur meist im Rahmen des esclmtolo- 
gi sehen Bedürfnisses bleibt und nur selten zur abstrakten esclmtologiseben 
Theorie ausgebildet wird; in der Hauptsache interessiert daran nur das Er- 
gebnis, das praktische Ziel, dass die Gottlosen ihre Strafe, die Frommen ge- 
wiss ihren Lohn beerben; es ist eine Ausnahme, w enn auch der Verhandlungs- 
akt seihst beschrieben und ausgeführt wird. 

d) Die Hauptstellen, an denen da* allgemeine Weltgericht über 
die Gerechten und die Gottlosen, d. h. über die Biensehen, erwähnt ist, sind 
folgende; 

Henoch 1 7 (I a 27 3 ) lehrt ein G (‘rieht über Alle; in 1 7 hat der äthiop. 
Text den ausdrücklichen Zusatz, der im griecli. Text fehlt: ..und über alle Gib 
rechten 4 '! in 1 | 27 3 überwiegt der Gedanke an die Gottlosen. I 11 22 ia ist (‘in 
allgemeines Weltgericht behauptet mit der Einschränkung, dass die ermordeten 
Genossen der Bösen, die in der l’nterw elt ihr ( Jericht schon halten, kein End- 
gericht mehr durchmachen müssen; ob mit diesem allgemeinen Gericht nur an 
Juden oder an die Menschheit gedacht wird, ist schwer zu sagen. 81 4 setzt 
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ein allgemeines Gericht voraus. Ohne einen Gerichtsakt zu erwähnen, be- 
schreiht 51 -2 die Aussonderung der Gerechten aus allen Auferstandenen für den 
Tag ihrer Erlösung. Das Buch der Bilderreden erhofft in seinem Hauptbestand- 
teil nur das Erlösungsgericht-, die Gerechten unterliegen dem Gerichte nicht. 

Tn 814 übersetzen Charles und Beer: selig der Mann, gegen den kein Tag des Oe- 
riclits gefunden ist: dies ist ein etwas künstlicher (Tedanke; besser ist die. Uebersetzung in 
Flemminu-Uadermacher: (über den kein Buch der Ungerechtigkeit geschrieben ist.) noch am 
Tag des Gerichts gefunden wird. — Einige Handschriften von Hon 82 3 haben: die Gerechten 
Würden vor ihm (dem .Menschensolm) gerichtet. Aber dieses Gericht über die Gerechten in 
den Bilderreden stünde einzig da. nach 62 S umgeben die Auserwählten vielmehr den Men- 
schensohn beim Gericht als seine Genossen ; daher ist die Lesart: gerecht- wird vor ihm ge- 
richtet (== er richtet gerecht) vorzuziehen. 

,J ii 1) 5 13 ft'.: (las Gericht über alle Geschöpfe Gottes ist angeordnet; Ein- 
schränkung: über alle, die abweichen von seinem Weg. Nichts in der weiten 
Welt kann entgehen; Einschränkung: alle ihre Strafe ist aufgeschrieben. Gott 
richtet jeden gemäss seinem Wandel. 

T. Lev! 4: der Herr wird Gericht halten über die Menschenkinder (c. 3 
über die Geister Beliars). 

T. Benj. 10: zuerst wird Israel gerichtet wegen der Gottlosigkeit, dann 
die Völker (Heiden). 

Esra: 7 33 ff. Weltgericht nach der allgemeinen Auferstehung, mit beson- 
derer Erwähnung der gottlosen „Aölker“; 7 105 jeder trägt allein seine Ge- 
rechtigkeit oder Ungerechtigkeit, niemand kann für ihn ein treten; 14 35 die 
Namen der Gerechten werden erscheinen und die Thaten der Erevler werden 
offenbar; 5 42 sämtliche Generationen stehen im Gericht, Gott macht sein Ge- 
richt einem .Kranz (eorona) gleich, d. h. alle müssen heran und kommen gleich- 
zeitig daran 26, 2b). 

Barn ch : 50 f. setzt das allgemeine Gericht voraus; 54 21 „die Vergel- 
tung wird vollzogen an denen, die übel gethan haben, entsprechend ihrer 
Missetlmt, und du verherrlichst die Gläubigen entsprechend ihrem Glauben“, 
ähnlich 42 7 u. sonst. 83 i: alles kommt zum Gericht. 

Slav. Hen och: 65 e jeder Mensch geht in das grosse Gericht; 46 3 wenn 
der Herr sendet das grosse Licht, wird das Gericht werden den Gerechten und 
den Ungerechten, vgl. 40 13. 

Babbinisclie Litteratur. Beresch. r. 45 9 (Eleasar b. Asarja): es giebt 
einen Tag des Gerichts, an dem Gott jeden einzelnen Menschen richtet, vgl. 
misehle r. 11 s : Gott richtet die ganze Weit» Wie in Heil 22 sind auch in 
sanh. NI einige Gruppen von Menschen aus der Vergangenheit genannt, die 
ihr Gericht schon erhalten haben und nicht im Weltgericht zu stehen brauchen. 

Sibylle 1 V nennt in v. 4 off*. das Gericht der Welt und der Sterblichen, wo 
Gott richtet zugleich die Gottlosen und die Frommen; V. 1 83 1. : Gott richtet die 
Weit, noch einmal (Gericht nur über die Gottlosen in III 56 A 1 10; unbestimmt 
1 1 1 !) 1 V 34-1 ff.). 

Weisheit predigt nicht selten vom Weltgericht , in dem die Gerechten 
und die Gottlosen stehen, mitunter in der Form, dass die Gerechten und die 
Gottlosen sich als Parteien gegenübertreten (§ 10). 

Die Psalmen Salomos sprechen sowohl vom Erlösungsgericht als vom 
individualisierten Weltgericht; so will lH 4t f. vermutlich sagen, dass Alle ins 
Gericht müssen, Gerechte wie Sünder, wobei die Sünder zu Grund gehen, die 
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Gerechten Gnade finden. Nach 2 3i hat das Gericht den Beruf, |u scheiden 
zwischen {Jftaws&ac ava ;j.soov) dem Gerechten nnd dem Sünder der Vergel- 
tung wegen; als Zweck ist aber zugleich die Erlösung der ( lerechten (d. h. der 
frommen Partei) von den gottlosen Bedrückern angegeben. Hier ist also der 
Gerichtsgedanke En. c mitten in den Gerichtsgedanken Xo. il hineingestellt. 
Ausserdem kennen die Psalmen einen Tag der Gnade über Israel 7 io 1« 5, oder 
über die Gerechten 14 h vgl. 3 u. 

2. Die Stimmung gegenüber dem Gericht. 

a) Ist nun der Gerichtsgedanke so verschieden uusgebildet, so ist be- 
greiflicherweise auch die Stimmung, mit der man das Ende und das Gericht 
erwartet, sehr verschiedenartig. Wo das Gericht die Erlösung schaffen soll, da 
ist es etwas Erfreuliches, es wird von Israel bezw. den Frommen mit Sehnsucht', 
mit Rachedurst: erwartet, oller doch mit dem ausharrenden Glauben, dass end- 
lich Gottes Gerechtigkeit siegen müsse. Und je nach der Stimmung wird der 
jüngste Tag gröber oder feiner ausgefükrt. Wo aber der Gute wie der Böse 
vor das göttliche Gericht muss, um zu empfahen, nach dom er gehandelt hat bei 
Leibesleben, da tritt der Ernst des Gerichtes hervor. Im allgemeinen überwiegt 
freilich in der jüdischen Litteratur die Hoffnung auf das Ende, auch da, wo das 
Gericht die individuelle Vergeltung bestimmt, wie wir vorhin sagten, dass die 
jüdischen Schriften auch im individualisierten Weltgericht Meist dio Bestrafung 
des Gottlosen in den Mittelpunkt rücken. — Bei der damaligen Lage dos Volkes 
und der Frommen ist es erklärlich, dass die Auffassung des Endaktes als Er- 
lösung vorherrschte und das Wort Gericht in der Hauptsache ein fröhlichos 
Wort war. Die Frommen haben das Gericht nicht zu fürchten Ihr 3 34: im 
Gegenteil: sie erhoffen es oder gar sie verlangen es; gegenüber dem Druck der 
^Machthaber und den Wirren des Augenblicks trösten sie sich mit dem Gedanken 
an das Gericht; es ist der grosse Bels, an dem die Wogen der Frevler sich 
brechen sollen und auf den der Gläubige seine Burg baut. Wenn auch die Gott- 
losen jetzt triumphieren: über die König® und Mächtigen, die Hohen und die 
das Festland besitzen, ist von dem Herrn der Geister ein Gericht festgesetzt 
Heil 63 12 und für die Sünder stellt bei ihm das Gericht bevor 45 6. Barueh er- 
mahnt seine Leute, sie sollen über die jetzige traurige Zeit hinübersehen auf 
das Gericht, das den Ausgleich bringt 83 4 ft*. Die Gerechten ersehnen das Ge- 
richt, sie warten auf die letzten Tage (wo mit denen, die Böses tlmn, ein Ende 
gemacht wird und die Gew alt der Uebelthäter ein Ende nimmt) Heil 108 2 . und 
wenn sie im Gegensatz zu den Freigeistern , die die Vergeltung leugnen, in 
ihrem Geschrei das Gericht herbeirufen, so wird es erscheinen Heil 104 3: vg 1. 
noch das Begehren der abgeschiedenen G (‘rechten nach dem Kommen der Tenne 
nnd ihrer Frucht. Es r 4 35. 

b) Wenn das Gericht als Weltgericht über alle Menschen gedacht ist. io 
dient es als Sporn für den Frommen, als Drohung für den Gotlloscn. ein 
Ernst ist es für alle. Esra sagt denen, die' ihn hören (14 3) f): wenn ihreurem 
Trieb Befehl gebet und euer Herz in Zucht nehmet | >o werdet ihr nach dem 
Tod Barmherzigkeit erlangen; denn es giebt ein Gericht nach dem 'lode, wenn 
wir wieder zum Leben kommen,, da werden die Namen der Gerechten erschei- 
nen und die Thaten der Gottlosen werden offenbar. Der Memch soll bedenken, 
dass er einst Rechenschaft geben muss abot III 1; er sull bedenken, wer sein 
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Richter ist: der Hwf aller Geschöpfe (Bef| Asai in derek erez rabba c. 3). Be- 
sonders gehaltvoll ist die Ermahnung in derek erez snta 4 4—8, in der die künf- 
tige Rechenschaft ernstlich gepredigt wird; alles Mas die Glieder des Menschen 
gethan haben, wird einst .wieder gegen ihn zeugen, und der Mund kommt zuerst 
ins Gericht, darum fürchte sich der Menseh vor dein oberen Gerichtshof. Den 
Leugnern gegenüber bleibt der Fromme fest dabei, dass ein Gericht ist: „der 
Frevler spricht, es giebt kein Gericht und kennen Richter, aber es giebt ein Ge- 
richt tanh einen Richter^, mahnt Akiha in beresch. r. 6 2, vgl. abot I 7 (Nittai 
aus Arbela: vergiss nie, dass es eine Vergeltung giebt) und Hen 104 f. Das 
Gericht ist eine festgesetzte, im voraus bestimmte Ordnung- so sagt Jub 5 13 
mit Beschränkung des Weltgerichts auf die Gottlosen, es sei über alle, die von 
Gottes Weg; alnv (neben, an geordnet- und auf die himmlischen Tafeln geschrieben, 
und \ , m f. behauptet, dass das Frteil jetzt schon für jede Kreatur und jedes Ge- 
schlecht geschrieben, alle Strafe angeordnet, geschrieben und eingegraben sei 
(vgl. noch 4 23 sl.Hen 40 13 Ihm 108 7ff.). Das Gericht gehört zu den ewigen 
Fundamenten der Welt Gottes: ehe der Höchste die» Welt schuf und Adam und 
alle seilte Aachkommen, hat er vorher das Gericht und was zum Gericht ge- 
hört, bereitet Esr 7 70. Der Glaube an das Weltgericht ist nach Bar 57 2 (wie 
die Hoffnung auf eine neue Welt) zur Zeit Abrahams entstanden, dadurch ist 
es gleichfalls als eine uralte Gründung, als zum eisernen Bestand des from- 
mem Glaubens gehörend charakterisiert. — Mitunter allerdings bemerken 
wir in unsern Schriften auch ein Zittern vor dem Gericht, eine Angst 
vor der Schwere der Verantwortung, das Gefühl der l nzulänglichkeit gegen- 
über der göttlichen Gerichtsgerechtigkeit. Wir behandeln dies bei der Frage 
der Heilsgewissheit des Individuums im nächsten Paragraphen. Innerlich ist 
damit umwandt, dass in manchen Abschnitten die späteren jüdischen Schrift- 
steller nicht nur nicht das Gericht über die Gottlosen herbeisehnen, sondern 
sogar innerlich Über das Los derselben erschüttert sind und nur mit Mühe 
darüber hiuwegkommen, das* so viele der Verdammnis anheimfallen. Hierfür 
ist besonders die Esra^pokalypse ein fast rührendes Beispiel; immer wieder 
fragt der A .pokal v ptiker, ob denn nicht die Gottlosen durch das Eintreten an- 
derergerettet werden könnten, ob denn Gott es wirklich übers Herz bringe, den 
Menschen, den er geschaffen habe, zu \erdammen u. s. w. Esr 7 102 ff. Ancb 
Barurb ( 55 i ff.) erschrickt über den gewaltigen Ernst des Gerichts, über die 
fürchterliche Pein der Sünder; so gross ist diese zukünftige Pein, dass man alle 
Thriinen aufsparen soll für das Herbeikommen des Fntergangs, der alsdann 
eintritt 52 3. Ebenso spricht sich in Hen 08 3 ein Mitgefühl mit den \ erdammten 
(den gefallenen Engeln) aus. Es stehen sich also in der vorliegenden Litteratur 
Aousserungen gegenüber, wornach im Himmel Freude sein wf|d über dün l nter- 
gang der Sünder (Hen 64 io 67 2 ), und Aeussernngen wie die (-hen erwähnten, 
Mornaeh sich der Fromme über das Los des Gottlosen entsetzt, ja betrübt. 

3. Die Form des ( 1 erirht saktes. 

a) Der 'Zweck des G ericlit es wandelt sieh und dadurch die Stimmung, mit 
dei man d i> Gericht ansieht ; ebenso hängt mit der V andlung des Zweckes eine 
wesentliche Veränderung in der Form des Gerichtsaktes zusammen. AVir 
linden dabei- m den esrhatolngischen Schriften unserer Periode verschieden- 
artige Anschauungen über die Art und Weise, wie das Gericht vor sich geht. 
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|n der früheren Eschatologie erwartete man den Tag Jahwes als einen Schlacht- 
tag, an dem der Gott des Volkes als Kriegsmann erscheint, um die Völker zu 
zerscluneissen. Dem entgegen tritt nun eine ganz andere Vorstellung auf. Das 
Gericht w ird in die Transseendenz erhöhen, und Gott w irkt nicht mehr in un- 
mittelbarer Aktivität, sondern in der ruhigen Art himmlischer Entscheidung; 
nicht mehr schleudert ein zürnender Kriegsheld aus den V olken den tödlichen 
Blitz, sondern ein Betagtei', dessen w'eiser Geist die tiefen Gründe der Ge- 
schichte und des Weltalls durchnässt, setzt sich auf (‘inen Hichterstuhl. Einst 
stand der Höchste „au#* von seinem Thron, um dreinzufahren; jetzt „setzt" er 
sich, damit die Entscheidung erwogen werde. 

h) Die alte Vorstellung vom Vernichtungsgericht, vom Vernichtungs- 
kam])!’, ist in unserer Periode noch lebendig. In Hon 94 ft. /. B. ist last blut- 
dürstig geschildert, wie die Gerechten mit Gottes Hilfe am Tag des Blutver- 
giessens ihren gottlosen Eeinden den Garaus machen; in Heil 90 18 geschieht 
der Ente rgang der Feinde wie bei der Rotte Körah durch den Aornstab Gottes 
(in 90 19 durch das Schwert der Israeliten); vgl. noch die Vernichtung der gegen 
Jerusalem stürmenden Völker § dl, 2. Also, wo sich Israel und die "\ ölkerwelt, 
die Parteien der Frommen und der Gottlosen gegenüberstehen, da ist die Vor- 
stellung vom Vernichtungskrieg diu gegoltene. Etliche Stellen lassen Gott auch 
den satanischen Gegnern gegenüber noch in der Rüstung erscheinen: er führt 
mit Bol ihr Krieg t.Dan 5 und zermalmt dein Drachen das .Haupt t.Asser 7, 
dies sind jedoch die einzigen zwei Belege. 

c) An die Stelle dieses Krieges und Sieges tritt nun einerseits das reine 
1 au tl os e Wim der. Klassisch hebt die Apokalypse in ass.Mos 10 an: Gott 
erscheint . . . und der Teufel hat ein Ende; da ist weder Krieg noch sonst ein 
Vornehmen, sondern es Et, wie wenn im Morgenland der Tag die Nacht ver- 
treibt. Aehnlich wunderbar ist die Vernichtung!! durch die „Rede St Gottes l>e/.w. 
des Messias. V enn es sodann heisst, dass Gott oder sein Messias die Gegner 
zuerst überführe (arguere) und dann durch den Hauch oder das \\ ort seines 
Mundes plötzlich vertilge, so kommt zu der w linderbaren Gerichtsvernichtung 
noch der schlagende. Moment einer Gerichtsverhandlung hinzu. Das führt zu 
der andern Neuerung: an die Stelle des Krieges und Sieges tritt Hit* Gerichts- 
verhandlung; das Gericht wird zum itmensischeijj Akt. 

Eigenartig ist zunächst die febeiisvotte Auffassung des Gerichtsaktes in Dan < : der 
Höchste sitzt auf dein Rirhterstuhl und Reicher werden gebracht; es ist ein Gericht iiher die 
Träger der Weltherrschaft. Die bisherigen Inhalier werden gestürzt und beseitigt. die Herr- 
schaft w ird einem göttlichen Träger iil »ergeben. Das Gericht bringt die V erniehtung; es ist 
nicht eigentlich eine forensische Verhandlung, in der über schuldig oder Unschuldig erst cn - 
schieden würde, sondern es ist eine göttliche Ratssitzung, in der Iler gdttlieüe Beschluss aus- 
gemacht, verkündigt und sofort ausgeführt wird. Also: \ erniehtmigsgorieht aut Grund einer 
Sitzung des göttlichen Rates. 

Weiterhin aher finden wir, dass das Strafgericht iiher die Feinde GottüH 
und der Guten vollzogen wird auf Grund einer wirklichen richterlichen \ er- 
handlung. So werden in Hirn 90 die gefallenen Sterne, die \ ölkerftirsten und 
die abtrünnigen Jüdin vor den thronenden Gerichtsherrn gelidirt und nach den 
beigebrachten Büchern w ird das Schuldig iiher sie gesprochen. Ebenso wird in 
den Bilderreden der Racheakt an den gottlosen Bedrückern der frommen mit 
einer göttlichen Gerichtsverhandlung verknüpft 47 und das Strafgericht iiher 
die Könige und Mächtigen erscheint als forensische Scene, ausgetiihrt durch den 
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Mensrhensohn, der ;mf dem ( Jeriehtsstuhl sitzt Heu 69 27 62 2 vgl, 45 3 . Beide- 
niJjL in Hen 90 wie in HenB, ist als Strafe der Schuldigen die Verdammnis an- 
gegeben. was die logische Folgerung der ( lerichtsverhandlung ist ; ausserdem 
wird in "HenB wie in Heil 9u neben dem forensischen Akt noell das Schwert- 
imd Vernichtungsgericht erw ähnt 90 isf. 62 12 . Dieses Ineinander von Vernich- 
tung und |bre1isiseiiem Akt entspricht dem Doppelgcsicht der Geriehtsobjekte: 
einerseits sind si<» Gegner Gottes und Israels, andererseits Sünder; als Gegner 
werden sie vertilgt, als Sünder untersuelit und gerichtet. — No|i einen Schritt 
endlich und wir stehen vDr dem völlig a u sge I) i ld et en richterli cdien l r- 
t gil sa k t.e, wobei der auf dem Stuhl sitzende Gott nach Wage, und Büchern 
die Knt Scheidung fällt. Eine genau# Untersuchung wird angestellt (sisra'jp.o? 
Weisli 4 6 6 fff. u. dgl.) über das Leben des Menschen, seine Gedanken, 
Worte und Werke. Hiermit verbindet sich dann natürlicherweise die Vorstel- 
lung, dass die Schuhliggesi>roehenen nicht vernichtet werden, sondern in die 
Verdammnis abgehen. Diese Form des Gerichtsaktes ist der entwickeltste 
Gegensatz zum \ ernichtungskrieg, sie ist die gegebene beim individualisierten 
Weltgericht, wo die Guten und die Bösen im Gericht stehen; vgl. hierzu beson- 
ders sl.Henoch IVSih Esra Baruch rabbin. Theologie. 

4. Die Gerichtsgerechtigkeit. 

Auch die Anschauung von der Gerichtsforderung Gottes und von dem 
Massstab seines Erteils hat in unserer Periode eine Entwicklung durchgemacht, 
hauptsächlich innerhalb derGrenze des indh idualisierten Weltgerichtes selber. 
Aehen Aeusserungen, die die absolute Strenge des Gerichts, das Verfahren nach 
dem blossen Recht behaupten, stehen Aeusserungen, die von der Gnade des 
Richtergottes wissen. Zuerst (in Ko. 4) werden wir Aussprüche wiedergeben, 
die auf der Linie einer strengen, zuweilen bis ins Peinlichste ausgeführten Ge- 
richtsgerechtigkeit liegen; sodann in Ao. o Aussprüche, die die Gnade gegen das 
strenge liecht setzen. 

a) Von einer G erich tsgerech tigkei t zu reden ist erst möglich, wenn 
die alte reinnationale Eschatologie überwunden ist; denn in dieser ist der escha- 
tologische Sieg auf der Seite der Macht, späterhin ist der Sieg, das Heil auf der 
Seite des Rechtes. So ist im späteren J udentum beim esehatologischen Gericht 
meist der Gedanke mitgedacht, dass die Gerechtigkeit Gottes durch den End- 
akt in der Welt offenbar werden soll. Auch wo das Gericht den .Frommen 
die Erlösung schafft, erscheint es nicht bloss als Erweis der göttlichen Macht, 
sondern als Ausfluss der göttlichen Gerechtigkeit. Zwar hat Israel bezw. die 
frommeGemeinde kühnen Anspruch auf die Erlösung, mit .Recht sind sie wegen 
ihrer Sünden den Gottlosen preisgegeben gewesen, die Sedakah Gottes bleibt 
die ( i nadengerechtigkeit ; aber ebenso fest steht, dass die Erlösung kein Un- 
reclit ist, Israel und die fromme Gemeinde sind doch die Gerechten im Ver- 
gleich zu ihren Bedrückern und die Feinde haben das Gericht voll verdient, 
sie haben sich nicht bloss an.lsrael vergriffen, sondern auch gegen Gott gesün- 
digt. Das ist z. B. in Bar 16 3 ff. zu lebhaftem Ausdruck gebracht; Baruch 
wild (inst als Zeugt 1 am Fndgcricht wiederkommen und im Namen Gottes zu 
den Völkern sagen, w enn sie sich über ihre Strafe wundern werden: die ihrden 
klaren Wein getrunken habt, trinkt nun auch w>n seiner liefe; das Gericht ist 
des Frliabenen. der die Person nicht ansieht; (er hat sein \ olle gestraft wegen 
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seiner Sünden,) ihr aber, ihrA Ölker und \ ßlkerschaften, ihr seid schuldig, veil 
ihr in dieser ganzen Zeit dieErde zertretet und euch die Sehöplung 'widerrecht- 
lich zu nutzt' machet', ich habe euch immer Gutes erwiesen, eher iln habt die 
(riite immer verleugnet. Ebenso haben die bösen A\ idersacher im A olk den 
Gerichtstag verdient Heu 94 a. Auch die verurteilten Feinde selbst bekennen 
es nachträglich, dass Gott in allem seinem I luin, Eichten und Hechten wahi- 
liaftig ist Hen ß3 s. 

h) Beim individualisierten Weltgericht Et es der Xatur der Sache 
entsprechend zunächst ebenfalB die unbedingte göttliche Gerechtigkeit, die sich 
im Gericht auswirkt; dies ist ja der Zweck des Weltgerichts; gerade der un- 
vollkommenen diesseitigen Vergeltung gegenüber oder im 1 nterschied von den 
weltlichen Kiehtern ist der Gott des Weltgerichts der Gerechte. Gott richtet 
alles nach Wahrheit und alles nach Recht, sagt Akiba (ähnlich wie Köm 2 'ß in 
inechilta 33 a zu Es 14 ns, vgl. scliir r. 1 9. Das Gericht zeigt das Siegel der Wahr- 
heit Esr 7 im, judieium und veritas Esr 7 34 Bär 85a; \gl. juh 5 13 abot IJI iß 
und Hen 50 4 ßO r 108 ia Fs Sal 2 ftg sifre 133a zu Dt 32 4 n. s. w. Gott ist 
nicht einer, der die Person ansieht d ul) 5 iß, vgl. Hen 03 s Fs Sal 18 Bai 
13 S. Man kann ihn mit nichts gewinnen: wenn einer auch alles giebt, was aut 
Erdenist, Gott nimmt kein Geschenk an Juh 5 iß; er lässt sich nicht besänf- 
tigen noch gar bestechen, sagt Joehanan b. Sakkai in b. berach. 28 b; ''gl. den 
Gedanken, dass die gottlosen Eeiifde weder durch Reichtum noch durch Sühn- 
opfer sich vor dem Gericht Gottes retten können §37, 5. DieseGeriehtsgeieeh- 
tigkeit Gottes stellt im Gegensatz zu seiner jetzigen Langmut. 

c) Als Massstab der Beurteilung, der im allgemeinen Menschengericht 
angelegt wird, ist meistens das ( 1 esetz betrachtet; vgl.z. 15. Bar48 4?: dein ( tc* 
setz straft sie an deinem Tage. Das Gericht hat gerade den Zweck, das Gesetz, 
das bisher nur mühsam in der AV eit die* Herrschatt behauptete und nur von 
wenigen hochgehalten war, zu vollem Sieg zu bringen. A\ ent! Imruch (48 4/) 
sagt, dass das Gesetz sein Recht fordere, so werden wir an Paulus erinnert, der 
dasselbe mit einem Sehuhlkläger den Menschen gegenüber vergleicht. Am 
Gesetz gemessen sind die Menschen entweder Thater oder Lebertreter ESr 
7 7fl 88 u.s.w& doch enthält unsere Litteratur auch andere Gegenüberstellungen. 
Esra und Baruch z. B. reden manchmal von den Gläubigen und Raruch nennt 
tideles und <jni tmprobe egerunt, solche, die in der Sphäre Gottes, (in tuis) sind, 
im Gegensatz zu denen, die sündigen A4 21 1 ; im Grunde ist aber auch hier über- 
all der Hauptpunkt der Beurteilung das Verhalten gegen die Gebote, bezw. noch 
gegen die im Gebot enthaltenen Verheissiingeii Gottes. Es entspricht dem gesetz- 
lichen Massstah, dass das Gericht meist nur zweierlei Menscheu (§ 2 .>, 4a i und 
daher nur zweierlei Dos und zweierlei 1 rteilsspruch kennt. Akiba sagt in b, eha- 
giga 15a, Gott lmbeEromme und Gottlost', GanEden und Gehiunom ges< haften, 
jeder Mensch habe zwei Anteile, einen im (lau Eden und einen im Gehinnom; 
der Fromme, der sich verdient gemacht, bekomme seinen und seine- Genossen 
Anteil im GanEden, der Gottlose, der sich schuldig gemacht, belsomme seinen 
und seines Genossen Anteil im Gehinnom. Es giebt zwei V ege sitie 80 a zu 
Dt 11 26, einen zum Gau Eden und einen zum Gchinnom b. herach. 28h (Joelia- 
nan h. Sakkai), Woge des Lehens und des Todes herrsch. 1.3 22 (Akiba >. So 
heisst es im Gericht dann ('hen auch Entweder — Oder: die einen nehmen, die 
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andern werden genommen Bar 85 9, die einen werden angenommen, die andern 
verworfen sl.Hen 48 s; die Schüler Abrahams ererben die kommende Welt, die 
Schüler Bileams erben das Gehinnom abot Y i 9 : die Frommen empfängt das 
ewige Leben, die Gottlosen der ewige Tod Philo de post. Cain. M I 238 n. a. 

Allerdings weiss man auch von Gradunterschieden innerhalb des seligen bezw. des un- 
scliu'en Loses (£ 46, 8, § 38* 2e): ausserdem sind zuweilen die besonderen Anhänger des Ge- 
setzes (AlhrtVi-ei-) in der Klasse der (luten besonders hervorgehoben •, oder stoben zwischen 
den Gesetzest reuen und den Gottlosen die hlittelmässigen (4j 23, 4 b). 

d) Gemäss der strengen Gerichtsgerechtigkeit ist es selbstverständlich, 
dass jeder einzelne für sich im Gericht vorgenommen wird. Und zwar äussert 
sich die Gerechtigkeit des Richters darin, dass er nicht von jedem Menschen 
dasselbe verlangt, sondern den eigenartigen Verhältnissen des Einzelnen Rech- 
nung trägt. Dies ist wohl der Sinn des Ausspruchs in Jub 5 lBf, Gott richte 
jeden einzelnen gemäss seinem Wandel, den Grossen richte er gemäss seiner 
Grösse, den Kleinen gemäss seiner Kleinheit: vgl. noch berescli. r. 45 9 und W eisli 
b «— s* die letztere Stelle betont, dass über die Gewaltigen und Starken eine 
strengere L ntersucliung komme als über die Geringen und Kleinen, doch ist 
der Gedanke nicht sicher esclmtologisch. Ausserdem ist zuweilen mit bestimm- 
ten \\ orten gesagt, dass im Weltgericht jeder auf sich allein steht. Während 
in der Hseliatologie des Volkes das Verdienst der Gerechten den Uebrigen an- 
gerechnet und so das Volk als Ganzes betrachtet wirft, entspricht es dem indi- 
vidualisierten Gericht, dass niemand für den andern ein treten kann; Fürbitte, 
Hüte der Gerechten ist hier ausgeschlossen Bar 85 12 . Esra fragt aus Mitleid 
liir das harte Los der Verdammten, ob denn nicht am Tag des Gerichtes die Ge- 
rechten ihr die Gottlosen eintreten und für sie bitten dürfen, etwa Väter für 
Söhne oder Brüder für Brüder, Verwandte für Vettern, Freunde für Genossen. 
Nein! sagt der Engel, wie schon jetzt keiner für den andern krank sein, 
Soldaten, essen . . . kann, so gilt im Gericht: jeder trägt seine Gerechtigkeit 
oder I ngereehtigkeit ganz allein 7 102 ff. Dort ist kein Helfer keinem einzigen 
Menschen, der gesündigt hat sl.Hen 53 ]. (Das gilt für den Endakt, während 
bis dahin Fürbitte möglich ist Esr 7 106 — 1 1 1 : vgl. den bemerkenswerten Gedan- 
ken in sl.Hen l!4o, wornach Henoch von Gott gesetzt ist als einer der wegnimmt 
die Sünde der Menschen und hilft den Kindern seines Hauses. ) Nicht so konse- 
quent individualistisch zeichnet die rabbinische Theologie das Weltgericht; sie 
glaubt wenigstens, dass die frommen Ra binnen Anderen in die Ewigkeit helfen 
können, so besonders in den späteren Aussprüchen b. ehagiga 15b sukka 45h 
(echa r. 1 5 gehört nicht hierher). 

e) ( harakteristisch für den Gesotzesstandpunkt und die äusserliche Auf- 
lassung der Gerichtsgerechtigkeit ist nun aber, dass die einzelnen Menschen 
nach ihren einzelnen Handlungen gerichtet werden sollen. Hierin er- 
srhoptt sich eigentlich das Bedürfnis nach der abschliessenden Vergeltung am 
i ndividuum. Es wird genau nach den Werken gerichtet, weiss Akiba (abot. 
111 lo; genauei besehredd b. taan. 11a den Gerichtsvorgang beim Tod des 
Einzelnen: wenn ein Mensch stirbt, werden ihm alle seine Werke vorgeführt 
und gesagt: das hast du an dem und dem Tag gethan; er sagt: es ist so, und 
Gott sagt: unterschreibe; dann übt Gott ein gerechtes Gericht); ähnlich sl.Hen 
42 11 Heu 95 5 11 . s. w.; es wird „nach der Mehrheit (- i i) der Werke“ gerichtet 
abot III 15. Dies setzt voraus, (hass Gott die Thaten der [Menschen alle genau 
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kennt Ps Sal 14 s Hen 84 3 98 6 lo4s sl.Hen 53 3 65 5 66 3 $ vgl. 50 l. Als 
Hilfslinie dient dazu der Gedanke, dass die Thaten der Menschen in himm- 
lischen Verzeichnissen anfgesehriehen sind. 

Das Bild von den hi mml i s eh en Büchern ist mannigfach verwertet. Teils rffl es 
Biielier, in die die einzelnen Handlungen der Menschen, teils Biieher. in welche die Xanten 
der Menschen eingetragen sind, teils Bücher, in denen göt tliche Beschlüsse n. dgl. anfgezeiehnet 
stehen. Die Schreiber sind ursprünglich und in der Kegel Engel, wie die nachher gegebenen 
Belege zeigen. Ausserdem ist Henoeh als Hinnnelsschreiber erwähnt, und zwar notiert er 
sowiilil Handlungen als Menschen: er ist von Gott gesetzt als einer, der niederschreibt die 
Gesehöpfe Gottes, die sichtbaren und die unsichtbaren sl.Hen 64 5: nach .Jüb 4 24 hat er alles 
Thun der Generation[en] zu sagen bis auf den Tag des Gerichts, vgl. noch sl.Hen 40 13 53 a 
22 ll Hen 12 Bf. 15 l Jul) 10 17. ln der Esraapokab ]>se ist die Sehreiberthätigkeit auf Esra 
übertragen; er heisst in 14 50, nachdem er (wie Henoeh» entrückt wurde, allgemein „der 
Schreiber der 'Wissenschaft iscientia) des Höchsten in Ewigkeit". 

1. Am häutigsten findet sich die Form, dass die menschlichen Handlungen im 
Himmel (in Biieher) notiert werden. Henoeh sieht im sechsten Himmel Engel, die die 
Seelen der Menschen aufschreiben und alle ihre Thaten und ihr Leben vor dem Angesicht des 
Herrn sl.Hen 19 5: hier sind also die Persönlichkeiten und die j\\ erke nebeneinander gestellt. 
Vielfach sind nur die Handlungen genannt , und zwar besonders die sündigen Handlungen: 
die Engel schreiben alle Sünden der Sünder jeden Tag auf Hen 1047 i vgl. 100 io: sie durch- 
forschen die Thaten der Menschen von der Sonne, dem Mond und den Sternen aus hinsicht- 
lich ihrer Sünde: andere Handschriften sagen, Gott forsche bei den Engeln im Himmel und 
bei Sonne, Mond und Sternen nach den Thaten der Sünder, vgl. 104 s). Nach Hen 89 muss 
ein Überengel genau buchen , wieviel die siebzig Hirten Schate (Israeliten) umbringen, wie- 
viel nach dem Willen Gottes, wieviel nach ihrer \\ illkiir, und jeden} einzelnen Hirten muss 
er alles was er vernichtet, genau auf schreiben : die Hirten sollen s nicht wissen, aber Gott soll 
er es vorlegen und der Zahl nach verlesen, damit Gott ein Zeugnis gegen sie hat 89 t»l ft. es; 
der Schreiber macht Tag für Tag seinen Eintrag und bringt dann das ganze Buch dein Herrn 
der Schafe hinauf, es wird ihm vorgelesen, dann versiegelt und aufgehoben 89 7of. 1 1 mgekehrt 
schreibt in b. ehagiga 15a Metatron die Verdienst# Israels auf.) Nach Juli 30isfi, sind die 
Leviten die unteren, die Engel di*' oberen Berichterstatter. Allgemein, ohne Erwähnung von 
Büchern oder von Aufsehreibenden, heisst es: jede Sünde bis zuni lag des Gerichts wird nn 
Himmel v or dem Höchsten täglich anfgesehriehen dien 98 ; f. ; die ungerechten Reden der 
Gottlosen wel§en auf gezeichnet 97 6: übt}}: einen Mann, der nicht recht handelt, berichten sie 
(d. h. wird berichtet) eine Sünde im Himmel »Juli 28 6; es giebt Bücher, in denen alle Sünden 
aufgesehrieben sind Bar 24 l. vgl. sl.Hen 52 15 abot II 1. Ein wenig anders lautet die Formel 
in jub 30 2.3 Hen 81 4 sl.Hen 50 l: wenn einer eine gute ’l hat verrichtet, kommt für ihn eine 
Schrift in den Himmel, dass er Gerechtigkeit geübt, und es wird ihm zum Segen aufgesehrieben 
Jub 30 23; selig ist der Mann, über den keine Schrift der I ngerechtigkeit niedorgeschrieben 
ist noch am Tag des Gerichts vorgefunden wird Hen 8l 4. ..Dieser Gedanke des Xieder- 
schreibens ist auch in dem Gleichnis enthalten, das Akiba in abot 111 16 gebraucht : das 
Sehuldbueh (wie der Kaufmann eines führt) ist geöffnet, und die Hand schreibt ein. So ist 
im Himmel alles genau bekannt, kein Werk der Gew altthat ist bedeckt oder verborgen Hen 
986. Ausdrücklich ist in sl.Hen 50 l gesagt, dass diese Aufzeichnungen eine unbedingt zu- 
verlässige Unterlage des Gerichts bilden: Henoeh sagt hier von sich* ich habe das V erk eines 
jeden Menschen in einer Schrift niedcrgelcgt. und kein aui Erden Geborener kann sich ver- 
bergen noch können seine Werke verborgen bleiben, itdi sehe alles. 

2. Eine andere Vorstellung ist in den Jubiläen beliebt, dass nämlich der Mensch den 
Thaten entsprechend entweder als Freund oder als Feind Golfes au f gesell rieben 
wird: Abraham ist als Freund Gottes auf die himmlischen Tafeln geschrieben 19 ü: wer 1 u‘- 
rechtigkeit thut. wird als Freund und Gerechter auf die himmlischen Tafeln auigeschrieben 
30 20 ; die Israeliten werden ermahnt, keim Sünde zu tliun und den Bund zu halten, damit sie 
als Freunde aufgesehrieben werden 30 21: überschreitet! sie den Bund, so werden -ie aut den 
himmlischen Tafeln als Feinde aufgesehrieben 30 22. 

3. Wieder anders ist das Bild von den Büchern da gebraucht, wo wir vom Luch des 

Lebens, der Lebendigen oder vom Buch der l «seligen hören. Die Bücher der 
Lebendigen sind in Hen 47 3 erwähnt; man erwartet hier freilich eigentlich \ grzeglmissc der 
Thaten. nicht der seligen Menschen. Da das Buch der Lebendigen von Hans aus wolil ein 
Verzeichnis sämtlicher Israeliten ist. in das der Einzelne eingetragen wird vermöge seiner Ab* 
staimnung. nicht vermöge seines Verhalten'. s$ hören wir in erster Linie davon, dass Gottlose 
aus dem Buch des Lebens, der Lebendigen getilgt werden: sehmone I 12 (Hambehr. ( 1>. 

bittet nach Fs 69 28, die Gottlosen mögen ausgewiseht werden ans dem Buch der Lebendigen 
(C'n5 “lESti) und mit den Gerechten mögen sie nicht auigesehriehen werden. Die Xanten 
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der Sünder werden nach Heu 108 3 aus dem Buch des Lebens (andere Lesart. : der Leben- 
digen) und aus den heiligen Büchern (andere Lesarten: aus dem Buch des Heiligen, oder: 
aus den Büchern der Heiligen i ausgetilgt. Der Böse wird gestrichen aus dem Buch der Er- 
mahnung der Menschenkinder, wird nicht aufgozeiehnet in dem Buch des Lebens, sondern in 
dem der /.um I ntergang licstimmten .1 ub 36 10 . vgl. 3o 22 : wenn die Israeliten das Gesetz 
übertreten, werden sie aus den* Buch des Lebens getilgt und in das Buch derer, die um- 
knmmen. geschrieben und mit denen, die von der Erde hinweggetilgt werden. In diesen 
letzten Stellen ist es zweifelhaft, ob das Austilgen aus dem Buch des Lebens irdischen Unter- 
gang oder den Ausschluss aus der Seligkeit bedeutet, bezw. mit andern Worten: ob die 
Israeliten als Volksganzes oder als Indi\ iduen betrachtet sind igemiiss dem Mischcharakter der 
Jubiläen, die (hm alten, auf der nationalen Betrachtung ruhenden Stoff in individualisieren- 
der Weise bearbeiten (% tj dl. Im übrigen bedeutet die genannte Phrase in unserer Periode 
kaum mehr bloss den irdischen Tod, die diesseitige Vergeltung, sondern den Ausschluss aus 
der Seligkeit. Allgemeiner erwähnt b. roschh. ldb (Schule Sehammais) eine Aufzeichnung 
der Menschen für Leben und Tod. und sl.Hen 40 13 sagt. dass Heuocli uufschreibe alle die 
durch das Gericht Gerichteten und rin jedes Gericht derselben. — Umgekehrt sind die „Auf- 
gesehriebenen" hie und da mit den Gerechten, den Seligen gleichgesetzt, auf Grund der Vor- 
stellung. dass es nur ein ..Buch des Lebens“ giebt. So wird nach Dan 12 l das Volk Daniels 
gerettet, genauer : alle die im Buch sieh aufgeschrieben finden ("“SSZ ). Ebenso 

redet Heu 104 t allgemein von einer Aufzeichnung der Gerechten: die Gerechten brauchen 
sieh nicht vor dem G (‘rieht zu fürchten, denn ihre Namen lind vor der Herrlichkeit des Grossen 
aufgeschrieben (vgl. den Ausdruck in schmone P 12: mit den Gerechten mögen sie nicht 
aufgeschrieben werden). Philo wendet diesen Gedanken in seiner Weise und sagt (de gigan- 
tihus lj GW 11 5,4) : die Propheten und heiligen Menschen erheben sich in die ideale Welt, 
eingeschrieben in die Bürgerschaft der nnkörjierlichen. un vergänglichen Ideen jvxs; 

acD-ö.o tue/ {■/.'/.'•.) ä-om.ck(i)v lostöv jpiiärsia). Die Einschränkung des Aufzeielmens auf die Ge- 
rechten berührt sich mit dem Gedanken, dass Gott unter den Menschen eine Auslese hält; die 
Uebrigcn werden nicht aufgeschrieben, d. h. sie sind nicht wert, beachtet zu werden. 

4. Als Hauptformen dieser Vorstellung von den himmlischen Aufzeichnungen sind also 
anzuführen: a) Bücher über die Handlungen: b) Bücher oder Tafeln mit Aufzeichnung von 
Personen, und zwar von Seligen wie von Unseligen: c) das Buch des Lebens; aufgeschrieben 
w erden = selig werden. Die Vorlagen dieser bildlichen Ausdrücke sind nicht überall die 
gleichen. Zum Buch des Lebens bezw. der seligen Glieder der Heilsgenieinde mögen die 
Bürgerlisten verglichen werden, wie dies auch der Satz aus Philomahelegt. Die Aufzeichnung 
ist den Seligen eine Bürgschaft für die gewbse. Aufnahme zum Heil; der Fromme wünscht, 
dass sein Name im Himmel angesehrieben ist, denn dann ist er sicher, dass er nicht vergessen 
wird. Für die Aufzeichnung der Handlungen (in Bücher) könnte die Vorlage im kaufmänni- 
schen Beben zu suchen sein ivgl. das Sehuldbueh in abot III 16); das Motiv ist das Bedürfnis 
der gerechten \ ergeltung. 

Bei den Büchern in Dan 7 io fehlt die Angabe eines bestimmten Inhaltes. Entweder 
sind darin die Tliaten der Reiche eingetragen gedacht, und es soll nun wie in Heu 89 f. auf 
Grund der Aufzeichnungen gerichtet werden; oder es stehen darin die göltlichen Beschlüsse, 
die jetzt am Ende offenbar und ausgeführt werden sollen. Mir ist das letztere wahrschein- 
lich. Die Yoi-tellung. dass die göttlichen Beschlüsse, der göttliche Weltplan, die künftigen 
Geschicke der Menschen von Ewigkeit, her m himmlBchen Büchern oder Tafeln eingeschrieben 
sind, ist ja häufig, vgl. Dan 10-21 (Buch der Wahrheit) Heu 93 l— 3 103 2 f. 106 ldf. 1087 Jub 
5 13 2 3 32 test. patr. ( Lt*\ i 5 Asser 7 ). Für diese Anlegung der Bücher in Dan 7 10 spricht auch 
die übrige Situation in 7 <>f. ; denn es handelt siejl hier wohl um eine himmlische Batsversamm- 
lung, in der der gött liehe Beschluss festgesetzt und vollstreckt wird. — Auch in Esr 6 20 ist der 
Ausdruck anders gebraucht als im bisherigen I vor den wunderbaren Ereignissen des Endes 
wird es geschehen, heisst es hier, dass: libri aperientnr ante faeiem firmamenli et omnes vide- 
bunt simul. Diese Bücher enthalten die Geheimnisse der Zukunft: die Eröffnung der Bücher 
bedeutet das Inkrafttreten der verborgenen Dinge. 

f) Am ( leiichtstag worden diese Aljfei'ichnungen benützt (s. §37, 4e). 
Das Atifselireiben der einzelnen Werke giebt die Gewähr dafür, dass ein 
peinlich genaues Gericht vollzogen werden kann, vgl. sl.Hen 50 l Heil 98 6, 
Idine andere Hilfsvorstellung des peinlich genauen Gerichtes ist die Auf- 
bewahrung der Werke, die dann am Gericht erscheinen, vgl. § 04, 7e. Dies 
ist übrigens fast immer von den Werken der Guten ausgesagt, von den bösen 
Tliaten in Esr 7 :iö 14 35. Fsra (7 35) behauptet von den Werken, dass sie „auf- 
wachen " für das Weltgericht, ganz wie dies auch von den Personen gesagt 
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wird, fehl Beispiel dafür, wie bei dieser Art der Betraehtung die Summe der 
einzelnen Werke der Persönlichkeit gleichgesetzt ist. Nach andern Stellen 
sollen die Sünden am Gericht gezählt werden-, so wissen’s nach Heil 03 u 
die bösen Könige mit Angst, dass alle ihre Sünden genau gezählt sind, Weish 
4 -20 nennt den Endakt einen aaX/.oY’.Gaö^ ; vgl. dazu noch Hen 89 63, 

Ein .ähnlicher Gedanke liegt dem Zug der Erzählung in Bar 4<) i zu Grunde, 
dass vor dem feindlichen Kegenten alle die Thaten seiner Scharen aufgetiirmt 
werden. Die Voraussetzung des Zählens mag sowohl die Aufzeichnung wie die 
Aufbewahrung der Werke sein. Ob nun dieses Auf bewahren der Werkt*, dieses 
Zählen der Sünden bildlich zu nehmen ist oder buchstäblich verstanden sein 
will, jedenfalls zeigen diese Formel u, insbesondere das Zählen der Sünden, 
wie atomistisch man die Beurteilung nach den Werken gestaltete. — Etwas 
feinsinniger und vielseitig, wie das Gleichnis von den Büchern, ist der Gedankt*, 
dass beim Gericht mittelst der Wage gerichtet wird. 

Das Bild von «lef 'Wage ist beliebt, Vgl. z. B. auch ausserhalb des Geriehtsgedankeiis : 
Ps Sal 5 4 ein Mensch und sein Teil (Schicksal) ist bei (intt abgewogen, Hen 44:? die Sterne 
wurden mit einer gerechten "Wage nach ihrer Biehtstärke gevögen. Bsra bittet in 4 34 : wäg 
unsre (Israels) Sünden und die der Weltbev ohner aut der \\ age, dass sich zeige, (wohin der 
Ansschlag des Balkens sich neige (d. h. damit dann Hott Israel als leichter an Sünden finde 
und es erlöse; der Text ist nicht ganz sicher). So wird auch im "V eltgericht gewogen. All- 
gemein behauptet der slavische Henoeli, am Tage des grossen Gerichtes werde alles in Massen 
(und in Büchern) dargethan 52 15 . und am Tage des grossen Herichtes sei jedes Mass und jede 
Wage und alles Bewirbt wie heim Verkauf auf der \\ age angehängt 445; so auch 49 2 und in 
talmndischen Aeusserungen (vgl. dazu noch tos. sanli. XIII h.roschh. ltih). Fs ist nicht 
immer klar, was gewogen wird. In Heu 41 l sieht der Seher, wie die Handlungen der Men- 
schen auf der "Wage gewogen werden, und nach fil 8 richtet der (Messias alleXN erke der Heiligen 
und wägt ihre Thaten mit der Wage. Werden hier Hie einzelnen Handlungen, jede für sich, 
gewogen, ob sie gut oder böse sind? oder worden die guten und die bösen Handlungen gegen- 
einander abgewogen? Die letztere \ orstellung - ist deutlich vorhanden in dem Ausspruch des 
Akiba in kohel r. 14) l j. kidd. 61 d; nach demselben kommt alles darauf an, dass mindestens 
ein gutes Work mehr da ist, so dass sieh die V agsehfde zum X erdienst des Menschen neige, 
sonst .fährt. er zur Hölle (vgl. jenen andern Spruch des gleichen Rabbi in abot 111 15: alles ge- 
schieht. nach Massgabe der Mehrheit der Werke). Dies ist der ßi) »fei des atomisii renden \ er- 
fahrens. In Bar 41 6 werden nicht alle die einzelnen Handlungen, sondern Lehensperioden 
gegeneinander abgewogen (bei apnstatischen Juden und bei 1 ’roselyten , nämlich die Lebeii'- 
zeit des gesetzlichen und des gesetzlosen Wandels; 42 i> spricht dann von einer mensura tem- 
pornm, der Ausdruck ist aber' nicht recht verständlich). Oder werden die Personen gewogen: 
so in Dun 5 2": du hist gewogen worden und zn leicht erfunden; ähnlich Wohl auch in Hen 
89(53. Endlich weiss sl.Hen 52 i(3 B t «>n solchen, die die V agsehale des Dichtes ererben,;; das ist 
eine Brachylogie des Ausdrucks : auf ( < rund des Wägens erbt dm Fromme das Licht. — Das 
Bild von der Wage ist im religiösen Yorstelhmgskreis der Menschenwelt weithin \ erbreitet. 

Auch die Wage verbürgt die Möglichkeit eines strikt genauen Geliebtes. 
Wo nun, wie in dem Ausspruch des Akiba, die einzelnen Handlungen gegen- 
einander abgewogen werden, da ist die Geltung der Werke aut die Spitze ge- 
trieben. Eine ähnliche Kleinlichkeit des Geistes bekundet die rabbinische 
Theologie in der Sentenz b. taanit 11a, dass dem Menschen, wenn er ins Jen- 
seits befördert werde, alle seine Thaten mit Angabe des Datums und dos t >rtes 
anfgozählt werden. 

g) Diese atomisierende Betrachtung des Individuums, die Zerkleinerung 
der Persönlichkeit in ihre einzelnen Handlungen ist ein besonderes Kenn- 
zeichen des späteren Judentums. Das Motiv ist wohl die Herstellung eines 
absolut zutreffenden Gerichtes, das auf die Allwissenheit Gottes gegründet ist; 
es dient dieser Glaube zur Beruhigung für den Frommen darüber, dass alles, 
was die Gottlosen getlian und ihm angetlmn Haben, einmal geahndet wird Hen 



9g Zweiter Teil. Die Entwicklung innerhall) der esehatologischen Anschauung etc. 


104 7. Die Wurzel dieses Glaubens aber ist der .gesetzliche, rechnerische Geist 
des Judentums. Zwar ist der Grundzug auch der kleinlichen Gesetzeserfüllung 
der Gehorsam, der die einzelnen Werke mit einem Einheitshand umschlingt 
und adelt, aber das sittliche Leben ist doch in Stücke geschlagen, jede Hand- 
lung wird, für sich isoliert, am Gesetz geprüft«, ob sie eine Gehorsams- oder 
Lngehorsamsthat sei. Bezeichnenderweise enthalten gerade die Jubiläen die 
Vorstellung vom Werkever/eiehnis besonders häutig; mit der schematischen 
Zeiteinteilung gellt diese äußerliche Auffassung des sittlichen Lebens Hand 
in Hand. 

5, Das strenge Recht und die Gnade. 

a) Nicht immer allerdings herrscht die atomistische Auffassung des Ge- 
richtes. Schon da wo in den Büchern nicht die Handlungen, sondern die 
Namen eingetragen erscheinen, oder wo auf der Wage nicht die Werke, son- 
dern die Menschen gewogen werden, ist es überall die Persönlichkeit selbst, 
die als Ganzes im Gericht Acht, nicht ihre einzelnen Handlungen. Das beweist 
ein Verständnis dafür, dass die Gerechtigkeit eben nicht in der Beurteilung der 
einzelnen Werke ihre Gestalt hat, sondern nur in der Beurteilung des ganzen 
Lebenswerkes. Ausserdem bricht doch auch in all dem gesetzlichen Juden- 
tum das Gefühl durch, dass im Gericht nicht bloss die absolute Gerechtigkeit 
waltet und nicht durchführbar ist, sondern zur Gerechtigkeit Gottes die 
Güte sich gesellt und gesellen muss. So verbindet Akiba in seinem merk- 
würdigen Denkspruch ab 0t 111 15 (..mit Güte wird die Welt gerichtet, aber 
nach NIassgabe der Mehrheit der Werke ‘*) beides, den strenggesetzlichen und 
den freieren Geist, ohne dass wir recht sagen könnten, wie er es innerlich ver- 
mittelte. — Zunächst haben wir die Ansicht zu verzeichnen, dass zwei gött- 
liche Eigenschaften im Gericht regieren, die Strafgerechtigkeit und die Güte 
(bezw. die Gnadengerechtigkeit). Mannigfach wird behauptet, mit den Gott- 
losen nehme es Gott genau, mit den Israeliten bezw. den Erommen dagegen 
verfahre er nach Barmherzigkeit. Dies ist nicht bloss in dem Sinn gemeint, 
dass die Strafe des Gottlosen seinem Thun entspreche, der Lohn des Guten 
dessen Thun weit übersteige, sondern auch in dem Sinn, dass Gott mit dem 
Frommen nicht so streng ins Gericht geht und Nachsicht übt. So redet man 
vom Gnadenlohn II Mk J2 45 (/ap'otvj; oiov) Weish 3 14 (r/isTi vq 
072 ( 0 ?), und will damit sagen, dass der Lohn grösser sei denn das Verdienst, 
und weiter, dass man überhaupt keinen Anspruch auf den Lohn Gottes erheben 
könne. Eine ähnliche Anschauung birgt sich in dem Ausspruch des Josua in 
b. sanh. l<H)b, der für den Lohn ein grösseres Mass annimtnt als füg die Strafe; 
beim Lohn gehe cs nämlich nach Ps 78 ' 23 : er gebot den V olken von oben her 
und tliat des Himmels Thüren auf und Hess Manna auf sie regnen zur Speise; 
beim Strafmass heisse es nach Gen 7 11 nur: die Fenster des Himmels tliaten 
sieh auf. Weiter behauptet Ismael (in pesikta IX bereseli. r. 8 1 vajj. r. 22 27) J 
den ( Jerechten, die das von den Beugen Gottes gegebene Gesetz üben, erweise 
Gott eine Gerechtigkeit gleich den Bergen Gottes, mit den Frevlern dagegen 
nehme er es genau bis zur üussersten Tiefe; d. h. die Strafe der Frevler ent- 
spricht aufs genaueste ihrem Thun, der Lohn der Gerechten ist überaus gross. 

I ml aus der Schule Josuas ist uns (in hereseh. r. 35 17 ) der Ausspruch über- 
liefert: ..wenn Gott die Israeliten richtet, so richtet er sie stehend*, d. h. er 
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kürzt die Verhandlung und Untersuchung ab; bei den Völkern ist ? s eine Hange 
und gründliche Untersuchung. 

Hier ist die Deutung der beiden Stühle von Dan 7 9 in b.ehagiga 14 a b. sank 3| 1) 
zu erwähnen, wie sie gewisse Bablniien (.Tose der teah Hier und v ( ili ihm veranlasst A k di a ) vt i 
treten: der eine Stuhl ist für das Recht (pU), der andere für die serlakah ist. wohl die 

Heilsgerechtigkeit, und die. Deutung will besagen, dass Gott im Gericht, sein Volk mit anderem 
Mass "misst als die bösen Feinde. Das Gleiche behauptet Aleir (in pesikta XXV). indem er 
den Worten des 26 •>: Gott tritt aus seinem Ort heraus, den Sinn unterlegt. Gott gehe aus 
einer middah (Eigenschaft) in die andere, aus der middah des strengen Rechts in die der 
Barmherzigkeit für die Israeliten. So wie jetzt die Verse Jub 5 13-its vor v. tf-ff. hinein- 
gesetzt sind , macht es den Eindruck, als sollte auch hier gelehrt werden, mit den Gottlosen 
nehme es Gott genau, mit den Israeliten habe er ein besonderes ff erfahren; «loch ist der Zu- 
sammenhang zwischen v. lti u. 17 kaum beabsichtigt und innerlich. Nicht ganz durchsichtig ist 
Hen 60 24 ff ..wenn das Strafgericht des Herrn der Geister über ihnen ruhen wird, wird es 
ruhen bleiben, damit es nicht vergeblich über sie kommt 1 ; darnach wird das ( • ericlit nach seiner 
Barmherzigkeit und Geduld stattfinden" : die Deutung des letzteren Satzes aut die Zeit nach 
der Sintflut scheint mir nicht richtig,, vielmehr halte ich ihn für einen oschat-.logis.dien Aus- 
spruch (vgl. dazu 27 3) und finde, daher in dieser Stelle ebenfalls einen Beleg iiir das Obige. 

bj Gegen die eben angeführte Ansicht des Ismael (in pesikta IX n. s. w.) 
wendet sieh Akiba und giebt eine andere Auflassung: Gott nimmt es, sagt er, 
mit den Gerechten und mit den Frevlern genau, nur dass er den Frevlern ihre 
guten Werke liier in dieser W elt bezahlt, iiir ihre bösen sie im ( «ericlit bestraft, 
während er bei den Gerechten umgekehrt die bösen W erke in dieser W eit lieim- 
sueht, die guten int Gericht belohnt. Damit stossen wir aut eine I beorie, die 
uns auch sonst im späteren Judentum begegnet und die interessant ist: der 
Fromme biisst seine Süden liier (durch Leiden) ab, damit er in der 
Ewigkeit bloss noch Lohn bekommt; der (1 ott lose erhält den Lolin 
für seine guten Handlungen im jetzigen Leben, damit er in der 
Ewigkeit bloss noch Strafe bekomme. Zunächst einige weitere Belege 
für diese Theorie, die sowohl für die Betrachtung deiA ölkor als iiir die der Ein- 
zelnen Anwendung lindet : Drael wird jetzt gezüchtigt, damit es einst bloss noch 
Heil erfährt, sagt unter Anderen Baruchin 13 io, vgl. § 25. 3. Auf die Individuen 
bezogen, heisst es in dem Ausspruch Samuels des Kleinen (in schocher tob zu 
Ps 94 iö) : die Belohnung der Frommen liegt nach ihnen (d. li. in fler Zukunft), 
die der Frevler vor ihnen (in der Gegenwart, nach Dt 7 toj, wie Tarplion in 
abot II 16 behauptet, der Lolin der Gerechten ertolge in der kommenden Zeit. 
Die gleiche Anschauung liegt dem Satz in PsSal 13 io zu Grund: seine From- 
men schont der Herr, darum tilgt er ihre Uebertretungen durch Züchtigung; 
ebenso einem Ausspruch, der in b. sanh. lo.la von Akiba .erzählt ist ; der Kahl« 
sei, heisst es dort, am Krankenlager seines Lehrers 1 dieser hen Ihrkano^ tröli- 
lieli gewesen, während alle andern traurig waren, und habe das so begründet, 
solange meinem Lehrer alles von hatten ging, dachte ich, oh er nicht seinen 
Lohn schon liienieden bekomme; jetzt aber treue ich mich. A gl. nach abot 
d. rahhi Xatan 39 b. taanitlla, Akiba in mechilta 72 h, pesikta.IX: ierncr 
b. kidd. 40 h. 

Nicht ganz deutlich ist die »Stelle in sifre 133a: Gott ist ein (»ott der einunah : wie ei 
dem Gerechten den völligen Eolm der miswali, die er in diesem Lehen erfüllt h . im kommt n- 
den Ql am zahlt, ebenso zahlt er dem Gottlosen den völligen Lohn des leichten ( u bote», hts » i 
erfüllt hat (ergänze wohl : in diesem Olam); wie er an den Gottlosen im koiunn nden f'lam 
die in diesem Olam begangene »Sünde straft, so giebt er dem Gerechten völlige Strato tü i die 
in diesem Olam begangene »Sünde (erg. wohl: in diesem Olam I. Seltsame Blüten treibt diese 
Theorie; vgl. den Ausspruch des Chanait in bamidb. r. 6 g : der Wein i-t mir in dieser V eit er- 
schaffen worden, um damit die Frevler in der jetzigen V eit zu belohnen, denn de sind tut du 
Yolz , Jüdische F.schatologie» 7 
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künftige Welt verloren, oder was Eleasar ben Zadok zu seinem Vater sagte (in eclia r. 1 5 ) : 
Vater/ <,d eb ihnen (den Aeiv.ten, die den Zadok heilten) ihren Lohn in dieser Welt, damit sie 
nicht teilnehmen an dem deinigen in der kommenden Welt. 

Die Voraussetzungen und Motive, die dieser Theorie zu Grunde liegen, 
sind mannigfaltig. Zunächst wurzelt dieselbe in der atoniistischen Vergeltungs- 
lehre, nach der Gott jedes einzelne Werk berechnet und als gerechter Gott 
kein Werk unbololmt oder unbestraft lassen kann. Aber dann erhebt sich die 
Frage: was soll’s werden, wenn Gott wirklich jedes einzelne Werk richtet? 
haben doch die Gerechten auch nicht lauter gute Werke, die Bösen nicht 
lauter böse, Lud da man das Gericht als den unbedingten Abschluss der Ver- 
geltung ansah, hei dem die Gottlosen für immer verdammt, die Frommen für 
immer seliggesprochen werden sollten, so musste die diesseitige Vergeltung zu 
Hilfe gezogen werden. Wenn aber dabei zwischen Gerechten und Gottlosen 
unterschiedet wird und die beiden verschieden behandelt werden, so ist die 
atomistisclie Betrachtung nicht alleinherrschend , sondern die Menschen sind 
als Ganzes genommen, als fromme oder gottlose Persönlichkeiten, gemäss ihrer 
Stellung zut frommen Nation oder Gemeinschaft, oder gemäss ihrem Gesamt- 
verhalten. Diese Verschiedenheit der Behandlung von seiten Gottes reiht zum 
bisherigen einen neuen Beleg dafür, dass Gott nicht bloss nach dem Recht ent- 
scheidet, sondern den Gerechten gegenüber Gnade walten lässt; hier ist dies 
allerdings nicht auf den eschatologischen Akt beschränkt, aber das A erfahren 
Gottes vollendet sich im escliatologischen Akte, kindlich diente jene Theorie 
zur Beruhigung der Gemüter über das gegenwärtige Glück der Gottlosen und 
das Leiden der Frommen: man findet einen tiefen göttlichen Zweck darin: jene 
haben ihren Lohn dahin, diese haben ihre Strafe gebiisst. Im ganzen betrachtet 
ist es eine scharfsinnige Theorie, aber ein sprechendes Beispiel dafür, wie das 
Judentum von seinen äusserlichen Grundlagen aus immer wieder zu üusserlichen 
Lösungen der Gemiitsprobleme geführt wurde. 

e) Bis hi eher war davon die Rede, dass Gott im Gericht Gnade walten 
lasse gegenüber dem Gerechten. Es sind aber ausserdem zuweilen Mittel- 
gruppen erwähnt, Leute, die weder zu den Gottlosen noch zu den Gerechten 
gehören ; bei solchen ist die Frage, ob Recht oder Gnade im Gericht, besonders 
lebendig. Dies scheint in Bar 41 f. der Fall zu sein. Der Abschnitt bespricht 
vermutlich das Los der Apostaten und der Proselyten ; der Seher fragt: an forte 
appensuni appendetur tompus istorum, et sicut inelinabit pondus, ita judica- 
buntur? d. h. wird die Zeit des gesetzlosen V andels und des gesetzestreuen 
W andels genau gegeneinander abgewogen und je nach dem Gewicht (d. h. wohl 
nach der Zahl der Tage im gesetzlosen bezw. gesetzestreuen \\ andel) ent- 
schieden? Die { dfenbarung antwortet, es gehe nicht so äiisserlich genau nach 
dom Gewicht, sondern Gott rechne den Apostaten ihre frühere Zeit, da sie dem 
Gesetz noch unterthan waren, hoch an, w ie er andererseits den Proselyten ihre 
spätere Zeit hoch anrechne (im Text heisst es hier wieder teinpus prius, doch 
ist dies wohl ein Schreibfehler). Das ist vom Standpunkt des Gesetzes und 
des Judentums aus i;espröchen,, doch ist die atombtische Gerichtsbetrachtung 
durchbrochen und es liegt der W unsch darin verborgen, dass Gott Gnade vor 
Recht ergehen lassen möge, Ebenso taucht die Frage, oh im Gericht strenge 
( lerechtigkeit oder Gnade walte, da auf, wo ,, Mittelmässige 1, und nicht bloss 
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Gerechte mul Gottlose angenommen werden; ihnen gegenüber, glaubt die 
Schule Hilleix, wird Gott gnadenreich sein, die Wage Inr Gnade neigen 
1). roschh. 16 h. Dies erinnert an die Ansprüche in den Apokalypsen des 
Barueh und Esra, wonach zwar die ,, Gerechten“ dem Gericht gegenüber ruhig 
sein dürfen, die ,A\ ’ir“ aber, d. h. die gewöhnlichen Menschen, vor Gottes Ge- 
richt nicht bestehen können, also aufseine Gnade angewiesen sind. Lud da 
hei der pessimistischen und verzagten Stimmung des späteren Judentums in 
den feineren Gemütern die Gerichtsangst stieg, herrschte überwiegend das Ge- 
fühl, dass, wenn Gott im Gericht nach der blossen Gerechtigkeit verführe, kein 
Mensch selig würde, dass er daher nach Barmherzigkeit handeln müsse |§ 25,6). 
Gerade das Dogma von der peinlich genauen Geriehtsgerechtigkeit Gottes hat 
dazu beigetragen, dem Bedürfnis nach Gnade und Evangelium Raum zu 
schäften und dem Gesetz und dem Judentum die Herrschaft zu nehmen. 

6. Die Strafe des Gerichtes ist verdient. 

a) Je mehr nun betont wird, dass der Gerechte Barmherzigkeit im Ge- 
richt bezw. gegenüber dem Gericht braucht und dass sein Lohn unverdient ist, 
desto mehr fühlt man däs Bedürfnis, es auszusprechen, dass dem Gottlosen 
gegenüber im Gericht doch das Recht waltet, nicht das Unrecht, dass er sein 
Los verdient hat und das Gericht nicht zu hart ist im A ergleich zu seinem A er- 
halten. AVo wir derartige Aeusserungen , die die Verdammnis der Gottlosen 
als verdient erklären, in den jüdischen Schriften dieser Periode vernehmen, da 
dürfen wir sie nicht etwa bloss Immer auf pharisäischen Hochmut und Partei* 
gegensatz znriickführen, sie gehen vielmehr zum Teil, wie im vierten Esra, aus 
einem Anstürmen gegen die starre Gesetzesforderung hervor und bezeichnen 
eine Niederlage des frommen Gemütes gegenüber der bestehenden Gesetzes- 
herrschaft. Wenn der Apokalyptiker Esra darüber seufzt, dass nur so wenige 
selig werden, und fragt, ob denn wirklich das Gericht so streng mit den Gott- 
losen verfahren müsse, so wird er mit dem „Trost“ zur Ruhe gewiesen , dass 
die Gottlosen das Gericht vollauf verdient habet!, d. h. aber: er Ut picht im 
stand, sich aus der Eessel des Gesetzesstandpunktes zu befreien und die Fol- 
gerung seines religiösen Bedürfnisses zu ziehen, weil er keinen andern Alas-,- 
stab kennt als das Gesetz. 

b) Und zw ar haben die Gottlosen ihr Los \urdient, weil sie selbst an ihrer 
Sünde schuld sind. Dö' Mottseh hat eiten freien Vrillen: alles ist voraus- 
erschaut, aber die Freiheit ist gelassen, sagt Akiba in abot 111 15; oder es 
heisst: alles liegt in der Hand des Himmels, ausgenommen die Gottesfurcht 
b. nid da 16 b ( Oh an in a), vgl. den Ausspruch des Ben Asai in mechilta zu 
Ex 15 26. Also trotz aller der deterministischen Anschauung des späteren 
Judentums wird, doch die Freiheit des AVillens in weiten Kreisen lestgehalten. 
Es ist daher offenbar, dass die Gottlosen aus eigenem freiem Entschluss ihm 
Höchsten verachtet, sein Gesetz verworfen und seine AVege verlassen haben, 
denn nicht hat der Höchste gewollt, dass Alenschen verloren gelten, riehnehr 
die Geschöpfe haben selbst den Namen ihres Schöpfers verunehrt Esr S 50— oo. 
Nach Bar 85 7 sind die Alenschen „bis jetzt noch“, d. h. vor dem Gericht, in 
der Herrschaft der eigenen Freiheit, ebenso Esr 9 n f.; auch Ps Sal 9 4 bekennt : 
„unser Thun geschieht nach unseres Herzens AVahl und A\ dien, dass w ir Recht 
und Unrecht thun.“ Es darf niemand die Schuld auf andere schieben, aut seine 



10(1 Zweiter Teil. Die Entwicklung innerhalb der eschatologischen Anschauung etc. 

Vorfahren oder auf Adam; jeder ist sein eigener Adam Bar 54 15 . Die Sünde 
ist nicht von selbst in die AVelt gekommen, sondern die Menschen Indien sie von 
sich aus geschaffen Ren 1)8 4 . 

1. Zuweilen büren wir allerdings die Lehre, dass das Los, ja das Verhalten des Men- 
schen 'on Anfang an bestimmt sei und dass der Mensch mit dem Beginn des leiblichen Da- 
seins in den Bannkreis einer Siimleninacht trete. Die Aussagen über die Vorausbestim- 
mung sind freilich sehen und nicht überall ganz deutlich. Es besteht z. H. die Anschauung, 
dass die Menschen im voraus in gute und böse eingeteilt seien: Gott schuf Fromme und (fett- 
lose (Akiba in b. chagiga 15a), Gott teilte die Leister der Menschen (bei der Sehöjtfung) und 
stärkte die (leister dei (lorechten Heu 41 8; doch soll m beiden Sätzen wahrscheinlich nur das 
Vorhandensein von guten und bösen Menschen im allgemeinen behauptet werden. Die Abra- 
liamapokah psc redet (e. 14) von solchen, deren Teil Asasel ist und deren Sein durch ihn ist, vgl. 
'WeishtDl, Har 12 7 verkündet : assumet enrruptio illos qui eins sunt, et vita illos quieiussunt; 
aber in diesen und in ähnlichen Aussprüchen handelt es sich nicht um eine \ orausbestinnnung 
des Verhaltens, sondern es liegt darin der Gedanke, dass wer sich einmal dem Guten bezw. 
dem llösen ergeben hat, demselben sozusagen verschrieben ist. Nach Thilo und Weisheit ist 
die freie Entscheidung des Menschen genau genommen zeitlich vor dem Eintritt der Seele in 
die Körperlichkeit erfolgt: l’liilo sieht die Einkörperiing als einen Fall ins Schlechte an, den 
die Menschen ihm), im Gegensatz zu den Engeln; nach Weisheit (8 l'.if.) bekommt die Seele, 
den ihrem Wesen entsprechenden Jaul). Andere Stellen wissen davon zu sagen, dass alles 
Tlmn der Menschen von Anfang an aufgeschrii hen sei (Hen 00 41: alles Thun der Menschen 
ist dem Henocli im voraus gezeigt worden; 81 lf.J Henoch liest im voraus auf den himmlischen 
Tafeln alles Thun der IM cnschen ; sh Hen 58 | : Heimch schreibt, alles Tlmn der Menschen in 
Bücher, ehe es geschieht). Doch besagen derartige Aensserungen eher das göttliche Vorher- 
wissen als die göttliche Yorherbestimmung und beziehen sich zum Teil (so sicherlich in llen 
5)0 41 ) auf die Geschichte der .Menschen im grossen und allgemeinen, nicht auf das sittlielie 
Verhalten der Einzelnen; das religiöse Gemüt geht jedenfalls in solchen Aussprüchen nicht 
darauf aus, eine, göttliche Vurherbestimmung im Gegensatz zu der menschlichen Freiheit auf- 
zurichten, sondern es will die Gewissheit Veranschauliche^, dass der Lauf der Menschen und 
der Geschichte in Gottes sicherer Handsei. Auch nach ass.Mos .12 lff. ist alles bis aufs 
kleinste von Gott seit der Schöpfung bestimmt, daneben ist aber in v. lof. ebenso deutlich 
das menschliche Tlmn in seiner Selbständigkeit gelassen. Unsicher ist der Sinn von sl.Hen 
4!) g ('die der Mensch geboren winde, war schon einem jeden der Ort zur Ruhe bereitet); soll 
hier auf eine \ orausbest immmig des Loses und damit des sittlichen Verhaltens angespielt 
»•erden, oder will der Satz allgemein sagen: es giebt für jeden Menschen eine Ruhestätte, so- 
vii j M-eftjjschen soviel Ruhestätten? Am meisten seufzt Dar 14 n über die Gebundenheit des 
Menschen, indessen weniger über die 1 nfreiheit seines inneren Gehens als über die 1 nfrei- 
w illigkeit seines äusseren Daseins. Die gleiche Klage timt Esr 8 5, aber hier ist ausdrücklich 
die Freiheit des Menschen liehen die Machtlosigkeit über Leben und Tod gestellt: du bist un- 
gefragt gekommen und musst, wider Willen scheiden, denn Freiheit tpotestas) ist dir nur ge- 
geben eil«* kurze Gebenszeit. — Nirgends in den jüdischen Schritten (mit Ausnahme der 
Essener) ist also in voller l hmt liehkeit ausgesprochen, dass dem einzelnen Menschen durch die 
glitt liehe Voranshesf immmig die freie .1 lerrsehaft über sein sitt liebes Handeln benommen w äre. 
Es kreuzen 'ich clmti am h in «h i jüdischen Gitteratur die zwei Rediirfnisse, das Bedürfnis 
nach der Vorher! icstimmung Gottes, aus escluitologisehon und andern Gründen, und das 
ethisch«! Dedurfnis der freien Selbstbestimmung. Haber sucht man, so gut es geht, beides zu 
Vereinigen (vgl die Gehre der Pharisäer, .losephus A. X\ 111 1)5). 

2. Nach i iner weitverbreiteten Ansicht aber muss der AI enseh schon mit dem Deginn 
des Daseins in den Dmniknüs einer Siiiuliuini lieht eintreten. Entweder wird nämlich 
in den jüdischen Schriften dem Siindenfall Adams eine entscheidende Bedeutung für die 
M ciisclilieit /.uc'cmcsseii, so insbesondere in den Apokalypse)} des Esra und des Garueli; oder 
wird die Schuld au üfi*r Sünde uuf die Dämonen geschoben, die teils als die liranfänglicheu 
I rlieber der Sünde ( Henocli ), teils als die täglichen Anstifter der täglichen Sünden gelten 
t.liiliil. I estanienle). Hehles alter liegt jenseits des Einzelnen. Indes wenn auch Adams Sümle 
v i< 1 Sterben und Verderbet! über die Menschen gebracht hat Esr 7 J is 4 tiü Har 48 4:2 hereseh,, r. 
•'»7, so erscheint doch nirgends die menschliche N ntur durch Adams 1" all sei verschlechtert* dass 
sieden freien Wüllen verloren hätte. Die Vererbung' der Sünde seit Adlum das göttliche \ erdikt 
über die Schöpfung wegen seines I ligehor.snms ( Esr 7 li), die \ erkneehtung unter die bösen 
Geister st reiftet nicht dawider, dass der ein/elne Mensch sieh zum Guten entscheiden kann. 
Nur bildet es ilil pessimistische V eltbetracht.uiig schwierig, uns diesem Hannkreis der Siinden- 
maelit loszukummejt, mul ghuiht zu beobachten, dass mir wenige wirklich sich zum (Juten ent- 
scheiden. Auch hier begegnen sieh zwei Stimmungen und Anschauungen , das ethische \ ei 
aut wortmigsgefülil, das in jedem Menschen spricht : du hist dein eigener Adam, und der Eindruck 



§ 24 . VfflkeSericdjt mul Weltgericht; 


101 


der finsteren Siimlenmaelit, die wie ein Ungeheuer aus der Urzeit oder wie ein Gespenst aus 
dem schwarzen Deich auf den Menschen lauert. . , ,, 

:•). Nicht hierher gehörig endlich ist die in der rabbimschen Iheologie und sonst > hsr 
7 48 3 21 f. vgl. 4 so) mit'geteilte jüdische Lehre vom sündigen Stoff. «I. ln von rler Sünd- 
haftigkeit des Menschen. vgl. g 23 , 6 a. Die Sünde stammt aus dem bösen Stoff, für ihn scheint 
der Mensch nicht verantwortlich gemacht werden zu sollen % er ist in .jedem Menschen, von 
ihm aus kann sich aber doch jeder zum Guten oder Dösen entscheiden, es isf nur durch ihn 
erschwert, das Gute zu wählen. In Esröiuf. ist nicht ganz deutlich, oh die Sünde der 
Adamskinder von Adams Fall abgeleitet oder mit Adams Fall gleichgeselzt wird ; das letztere 
ist wahrscheinlich, und die Stelle ergieht dann den theologisch wichtigen Satz dass die erste 
Sünde (Adams) aus dem sündigen Stoff hervorkoinmt, w ie seitdem alle Sunde. Jedenfalls ist nt 
Esr 3 21 behauptet, dass Adam wegen seines bösen Herzens gefallen ist. 

e) Also der freie AYi Ile des Menschen macht es, dass dieser sieh nicht 
entschuldigen kamt. Es wird ilnn aher vollends jegliche Ausrede abgesekiiitten, 
weil Gott alles getlmn hat, um ihn vor dem Gericht zu bewahren. Das Gesetz 
Gottes war jedem bekannt: oft genug hat Gott seinem \ olk sein Gesetz 
vorgelegt Esr 7 21—25 72 127—130, ein jeder hätte wissen können, wenn er sünd- 
haft handelte, dass es nicht recht w ar, und doch kannten sie wegen ihres Hoch- 
mutes das Gesetz Gottes nicht Bar 48 40 47 15 0 Esr 8 55—00 9 11 ; man hatte 
die „Handschrift“ Heuochs, in der alle Erkenntnis stand, die der Mensch 
brauchte sl.Hen 65 5 . Auch die Heiden wussten vom Gesetz {§ 23,2 Aum.), 
lind gleicherweise hatte sich die A\ eisheit den Menschen angeboten, ahn nie- 
mand nahm sie auf Heu 42 . Weiter bitte die Schöpfung Gottes die Menschen 
zur Einsicht bringen können Bar 54 18 vgl. Böm 1 19 - 1 . ; aueb hat Gott ihnen 
eine Ahrnimft gegeben, die Ihnen sagte, was sie thun sollen und was sie zu ei- 
warten haben Esr 7 72; sie wussten genau, was als Lohn und Htrale bevorsteht 
Bar 55 2 51 15 f. Esr 8 58 9 9. Wieviel Gutes haben sie. bei Lebzeiten von Gott 
erfahren Esr 9 10, und lange genug, wahrhattig, hat der Höchste Langmut ge- 
habt Esr 7 74. Darum haben die Gottlosen auch nicht, was sic im Geliebt 
sagen, oder wie sie ihren Mund öffnen und reden sollen 7 7:1. Deshalb nun 
hat der Fromme und Gottesfürchtige keinen Grund, sich über das Lus dei \ 01- 
dammten zu betrüben, sie sind völlig selbst schuld daran, Sie sind auch nichts 
wert in Gottes Augen; Gott macht sich sozusagen nichts daraus, dass sie ver- 
loren gehen. Esr 7 52 ff. spricht im Offenbarungston: ich will keine .Trauer bogen 
über die Menge derer, die verloren gehen, sie sind es ja , die auch «schon jetzt 
dem Dampf vergleichbar sind, dem Feuer ähnlich, wie Hauch geachtet, sh 
haben gebrannt, geglidit, sind erlosehon; und 9 22: so gehe mm dabin di» 
Menge, die für nichts gehören ist («pme sine causa nata cst). Es wird im Hiinim I 
keine Trauer über den Untergang der Gottlosen sein, so wie b reu de heiisGien 
wird Über das Heil der gläubigen Esr 7 131 (8:1s), vgl. Hen 94 10 97 2. End 


die Hauptsache ist, dass Gottes Gesetz zu Recht bestellt Esr t 20. 

Esr Bas erscheint im jetzigen Zusammenhang' als Kode des Engels; aher dei I e\t dis 
Ahsehnittes 8 87— 40 ist verwarft, und so wird die \ ermutuiig bestärkt, dass \. ..s mspiu i,_ ■< ‘ 


als Kode des 8ehers gemeint sein Rollte. 

7 . a) Bisher haben wir die Vergeltung im allgemeinen besprochen, wo- 
nach der Richter am Bude über die Werke bezw. über die Persönlichkeit dt s 
Menschen entscheidet und je nach dem Befund Seligkeit oder \ erdammnis zu- 
erteilt. Es bleiben zum Schluss noch einige besondere h ornicn dei es 1 ha 
tologisehen AMrgelt ung an/ufülmm , in denen teilweise am ii das künftig». 
Los in ein innerliches Verhältnis zum sittlichen Handeln des Menschen gost tzt 
ist. So ist die \ r ergeltung bisweilen mit cintT Ernte verglichen; die V (dt ist 
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ein Acker (Esr 4 28 ff.), das Tlmn der Menschen ist die Aussaat, der Urteilsakt 
ist die Tenne, der Lolm ist die Frucht: 'trenn die Zeit der AVelt reif sein wird 
(am Weitende), kommt die Ernte der Aussaat der Bösen und der Guten Bar 70 2 
( hier mit den letzten Drangsalen verbunden) ; die Tenne (area) kommt Esr 4 30, 
es kommt die Fruclit der Tenne des Lohns (Tructus areae mereedis) Esr 4 35; 
man trägt eine Fruclit davon hei der Heimsuchung der Seelen Weisli 3 13, vgl. 
sl.Hen 42 liB Esr 9 17 . Verwandt ist der Ausspruch in Esr 8 38: das „plasma“ 
der Sünder ist Tod, Gericht , Verderben ; das „tignientuni“ der Gerechten ist 
Heimkehr, Errettung, Lohnempfang. Der Lohn erscheint ferner als Arbeits- 
lohn, den Gott, der Arbeitsherr, austeilt, z. B. abot FJ 14 15 l(i (Eleasar b. 
Arach und Tarphou). — Auch denkt man sich aus, dass der Mensch an dein 
belohnt liezw . bestraft werde, woran er recht geh an de! t bezw. gesündigt 
habe; aL allgianeingiiltige, für die gesamte (auch die nichteschatologisohe) Ver-j 
geltung zutreffende Kegel ist das in t.Gad 5 Weish 11 m ausgesprochen, aus- 
führlich in den schönen Mahnworten, die in derek erez suta überliefert sind: 
Ohren, die nicht auf eitle Keden gehört haben, lassen dich Frieden in dieser 
W elt vernehmen und in der kommenden Welt ; dein Mund, der sich bemüht 
hat mit den Worten der Tora, wird würdig sein, das Lob Gottes bei der Wieder- 
belebung der Toten zu verkündigen; häng deine Augen nicht an einen Besitz, 
der dir nicht gehört, denn du schlossest damit die Tliore des Himmels IV 5—8. 
Weiter lesen wir! dass wer die Auferstehung leugnet, sie nicht bekommt b. sanli. 
90 a vgl. Hen 46 & dub 4 31. ln sota I 7 ist diese Anschauung erwähnt mit Be- 
zugnahme auf das Sprichwort: mit dem Muss, damit der Mensch misst, wird 
ihm wieder gemessen; vgl. noch die Sentenzen in Esr 7 25: lacua vaeuis pleim 
pjenisf und in Bar 42 i: assumet corruptio illos <pii eins sunt et vita illos <pii eius 
sunt, endlich die längere Klage in Esr 7 119 — 125 , dass die Menschen keine Aus- 
sicht haben, die Güter des ewigen Lebens zu gemessen, weil sie im vollen 
Gegensatz zu all dem W esen jener Güter gehandelt haben (z. B. heisst es dort: 
was hilft uns das Paradies, wenn wir nicht hinkommen, weil wir immer an 
scheusslichen Orten geweilt haben?). 

b) Auch die Vorstellung von den zweierlei Wegen, die die Menschen 
gehen, möchte ich in diesem Zusammenhang erwähnen; hierbei erscheint das 
Endschicksal nur wie eine Fortsetzung des ganzen Wandels, der Mensch be- 
kommt das Ziel seines W eges. Es sind gegenübergestellt; der W eg des Lebens 
und des Todes bereseb. 22 (Akiba), oder die A\ ege des Lebens und des Todes 
b. sank. 55a u. s, w.; „die Kabbiuen lehren die Wege des Lebens, durch die 
man für das Loben des kommenden Olam würdig wird ', sagt b. beraeh. 281); 
weiter sind genannt: die W ege des Todes, die Pfad# des A erderbens Esr 7 4S 
(vgl. die Pfade der Gerechtigkeit und die Wege der Ungerechtigkeit, der Ge- 
w altthätigkeit, des Todes, der Bosheit Hen 94 1 f . 91 is); der AVeg dieser ver- 
gäll gl Ollen Welt, und der Weg, der zum lieben führt sl.Hen 42 10 Sok; der 
AVeg zum Gau Eden und der W eg zum Gehinnom b. beraeh. 28b Bar 85 13; 
vgl. noch t.Asser 1 sl.Hen 30 15. 

c) Endlich ist die Lehre anzuführen, dass man im Himmel einst die guten 
AVerkt findet, die man dort im jetzigen Leben anges a 111 m el t hat. Diese 
Anschauung hat ihre Wurzel in dem Stroben nach individueller Heilsgewiss- 
heit , es ist eine Versicherung auf das ewige Leben. I he Belegstellen dafür 
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sind hauptsächlich aus den Apokalypsen des Esra und des Baruch zu holen: 
die Gerechten haben hei Gott einen Vorrat von Werken in Schatzkammern 
i thesauri) verwahrt Bar 14 1 % die Werke der auserwählteu Gerechten sind von 
dem Herrn der Geister aufbewahrt Hen 38 2. Esra hat einen thesaunis operum 
hei Gott aufbehalten, der ihm m den letzten Zeiten offenbar wird Esr 7 77 ; die 
Gerechten, denen viele V erke bei Gott autbewahrt -and, empfangen aus ihren 
eigenen Werken den Lohn Esr 8 33, die andern haben keinen Vorrat guter 
Werke (substantia bonorum operuni) Esr 8 3 «. Beim Gericht werden die 
thesauri geöffnet, worin die Gerechtigkeit aller derer, die in der Veit recht 
gehandelt haben (<pii in c-reatura justiticati sunt), gesammelt ist Bar 24 1 (vgl. 
umgekehrt im Gebet Man 13: bewahre meine Eebelthaten nicht auf). Der 
Ausdruck thesaurus hat hierbei eine wechselnde Bedeutung, entweder ist er die 
Schatzkammer oder der Schatz; die Werke sind mit Goldmünzen verglichen, 
die aufgespeichert werden. Es fragt sich, ob diese Formel \oii der Aufspeiche- 
rung der Werke wörtlich zu nehmen ist oder bloss bildlich, d. h. als Bild dafür, 
dass Gott die Werke im Sinn behalte. In jedem Fall erinnert das Aul bewahren 
der W T erke an das Aufschreiben derselben! in die Bücher. Bildes ist eine 
Garantie für die peinliche Genauigkeit des göttlichen Gerichtes bezw. datiir, 
dass den Frommen ibr entsprechender Lohn ausbezahlt werden kann. Die 
Persönlichkeit ist auch hier in einzelne Werke geteilt, doch bleibt sie als Ein- 
heit im Hintergrund. Für sich steht der Ausdruck in Esr 7 35 : Opus subseipietur 
(vgl. apk.Joh 14 13 sjoya äxoXo'Mff ust aüaöv); die einzelnen Handlungen sind 
zu der Einheit eines Lebenswerkes zusammengeiässt, dm’ geistige Ertrag eines 
Menschen folgt ihm ins Gericht wie sein Schatten. - Allgemeinerer Futur ist 
die mannigfaltig gewendete Vorstellung;, $ dass sieh der Fromme Beicht tim er 
im Himmel sammelt. Die Gerechten sammeln sich Schätze durch Glauben 
(tide thesaurizant) Esr 6 0 ; wer Almosen übt, bekommt einen vollen Schatz in 
jener Welt sl.Hen 50 5 45 1 ; .König Monobazos hat sich, heisst es in j. pea 15b 
b. baba b. 11a, durch seine Wohltliätigkeit Schätze gesammelt für oben, für die 
künftige Welt; ähnlich ist in pea I 1 die Bede von frommen Leistungen, deren 
Zinsen in diesem Aeon genossen werden, während das Kapital liir den kiinitigen 
Aeon stehen bleibt; Vgl. noch die nicht esehatologischen Formeln von den 
Schätzen der Einsicht, den Vorräten der Weisheit, die man sich zu eigen 
machen kann (thesauri, promptuaria) Bar 44 14 Tob 4 y. Besonders schön und 
vergeistigt ist der Ausdruck in Ps Säl 9 5 : wer Gerechtigkeit übt, ermmmelt 
sich Leben beim Herrn (p-rp aopLn uo’i,v aöro) -apa '/.opüp) ; die Seligkeit in in 
diesem Spruch gleich einem Besitz, den man sich allmählich erwirbt, Minut in 
die Vergeltung auch hier als ein innerlicher A organg dargestellt« 

8. Der W eltuntergang (vgl. Xo. 1 b). 

aj Motiv dieses Dogmas. Durch das Gericht werden die bösen Irivler 
und die bösen Elemente vernichtet oder doch von der Stätte des Heils aus- 
geschlossen. Aber das genügt dem entwickelteren Bedürfnis der späteren Zeit 
nicht mehr ganz; mit der völligen Beseitigung der Feinde und der (<ottlosen, 
sogar mit der Entfernung der Sünde ist noch nicht alles getlmn. 1 )ie Schöptung 
Gottes ist durch die Dämonen bezw, durch Adam verderbt; die Erde, der 
Schauplatz der menschlichen Geschichte, ist von all den Missetlmten >o befleck , 
und andererseits die sittliche Beschaffenheit der Memehen hängt so sehr mit 
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dein Schauplatz ihres Lehens zusammen, dass die Vollkommenheit des Heils 
erst verbürgt ist:, wenn der jetzige Boden verschwindet und einem neuen Platz 
macht: die Wurzeln der Sünde stecken in der Erde (Esr 4 29t'.), es muss das 
Wurzelgcbiet \ernichtet werden. Wie heim Menschen die Sünde erst völlig 
abgethan ist, wenn die oap| dahinfällt, so ist bei der ganzen Menschheit zur Er- 
neuerung eine’ y.aivr, y.ttci? erforderlich. Ist die Erde nach der entwickelteren 
Anschauung unserer Periode ein ethischer Begriff, so dass sie nahezu etwas 
Widergöttliches, Widerhimmlisches geworden ist, so gehört zur Forderung der 
Adligen Offenbarung der Gottesherrschaft die Zertrümmerung dieses wider- 
göttlichen Gebildes. Die Erde war aber nicht bloss der Boden der Sünde, 
sondern auch die Heimat des Bebels, eine neue Zeit der völligen Seligkeit kann 
nicht auf diesem Boden erstehen. Lnd je mehr, besonders in der Apokalyptik, 
die dualistische und pessimistische Stimmung durchbrach, und je weniger man 
im stand war, den Begriff des Reiches Gottes innerlich zu fassen, desto mehr 
drängte die Sehnsucht auf einen völligen Zusammenbruch des alten und den 
Aufbau eines neuen Baus, zu dem kein Stein aus dem alten verwendet würde. 
Besonders sind es Abschnitte in den Apokalypsen des Esra und des Baruch, 
die diese Stimmung verraten: die jetzige Zeit ist nach Bar 44 9 betleckt von 
Sünden (malis) und wird daher der Vergessenlieit überliefert. Der Aeon muss 
zu Grunde gehen, weil erbose Saat hat, die geerntet werden muss; ehe das Ge- 
säte noch nicht geerntet und die Stätte der bösen Saat nicht verschwunden ist, 
kann die Stätte der guten Saat nicht kommen; das jetzige Säkulum vermag die 
Yerheissungen , die den Gerechten für die Zukunft gemacht sind, nicht zu er- 
tragen, weil es voll von Trauer und liebeln (infirmitates) ist Esr 4 27 ff. (7 li). 
Auch die Vorstellung vom neuen Jerusalem ist aus dem gleichen Bedürfnis 
e^tsprftngefi : es ist der AVeltuntergang und die Nenschöpfung in mikrokosmi- 
scher Form* Nach dem jetzigen Zusammenhang von Bar 4 l ff. ist die Lehre 
vom neuen Jerusalem als Gegenstück zur Lehre vom Weltuntergang da und 
lässt Jett letzteren als unnötig erscheinen. 

b) YerWandlungsfähigkeit oder Verwe s 1 ic h k eit der jetzigen 
Vielt. Früher begnügte man sich mit der dem V eltuntergang nahestehenden 
Anschauung, dass die jetzige Erde nur verwandelt oder verklärt werde; so in 
den Bilderreden Heuochs, die eine Verwandlung des Himmels und der Erde 
annehmen f4ö i f. ), auch Bar 4!) 3 redet von einer Metamorphose (immutare) dei 
Welt, vgl. Esr (> m Sib VtfT.'h Ebenso hält sich Philo im allgemeinen Rahmen, 
wenn er (de e.xecr. 7 IM II 444) weissagt, die alte Erde werde sich ihm* fluch- 
beladenen Bew ohner entledigen und dann neu aufbliihen. Der Verfasser der 
Jubiläen glaubt in 4 20 , dass die Erde nur gereinigt werde f.,die Erde wird in 
der neuen Schöpfung geheiligt von aller Sünde und von all ihrem Schmutz unter 
den Generationen"). — Die spätere Zeit aber behauptet nun nicht bloss eine 
Weltverwgndluug, sondein einen wirklichen Weltuntergang und leitet diesen 
geradezu aus dom Wesen de}* WVlt ab. Die Welt ist ihrer Natur nach ver- 
gänglich. sterblich, wie der Mensch, daher muss sie einmal vergehen und sterben. 
Zahlreich sind ®of allem in Esra und Baruch die Aussagen, wonach der jetzige 
Aeon sterblich, also für den I ntergang bestimmt sei. Er ist saeculum corrup- 
tibile Esr 4 n, ilinndus corrnptionis Bar4<i3, mnndns <pii praeterit 48 so, sae- 
culum (pii pertransit Esr 4 20 (i 20 , illud ipiod eorrumpitur Bar 74 2 24 19 Esr 7 96. 
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Yo-l. die Termini eorrumpi. eorruptin, eorruptela inE.-r7 113 (covruptida — Vergänglich» 
keit oder Verderbnis ?) 14 13 Bar (28 5) Bis 43 2 44 9 85 s, wozu Bar 44 l? 74 •_> 85 s den Gegen- 
satz geben; mul vgl. die rabbinische Formel ’.W (d«f vertäu: gliche Leben) im Gegensatz 
zu '’H z. B. b. sabbat BB b. 

Der jetzige Aeon ist verweslieh Abr 17, seifte Herrlichkeit bleibt nicht 
beständig Esr 7 nt; er altert nach Esra (5 14) lind Barucb (85;: Kar 48 i redet 
fon der perditio futnra als dem Ende der W« Ausser den Apokalypsen des 
Esra, Barncli und Abraham wird die Theorie vom W eltuntergang vertreten in 
Hen 1 — 36 (? lei“, vgl. § 3, Sa), in der Woclienapokalypse (Hen 91 14 te), in 
den Sibv Ihnen und in den Jubiläen (23 iS, während an andern Stellen iaeses 
Buches nur eine Beinigung der Erde bezw. eine Erneuerung der Schöpfung 
behauptet wird). 

Merkwürdigerweise wird in Bar 3 f. die Lehre vom Weltuntergang rund heraus ge- 
leugnet. Der Seher meint, mit der Zerstörung Jerusalems sei die V eit zum I ntergang reit, 
sie habe keinen Zweek und Sinn mehr. vgl. 10 16. Er fragt 3 7 f'.: soll etwa die Welt zu ihrer 
(urspriingliehen) Natur zurückkehren, und soll das Siikulum zum anfänglichen Schweigen sich 
wieder wenden, und soll die Menge der Menschen zu Grunde gehen lannc mnndus re\ ertetur 
ad natnram suanii et saeculum redibit ad silentium pristinum. vgl. Esr 7 |o)? Darauf wird ihm 
in 4 l die Antwort: Jerusalem und das Volk werden für eine Zeit preisgegeben, aber das 
Säkulum wird nicht der Vergessenheit überliefert (oblivioni non dabitur), s. Xo. 8 a. 

c) Herkunft der Lehre vom Welt mit ergang. Es muss gefragt 
werden, ob die Lehre vom Weltuntergang eine Errungenschaft des jüdischen 
Spekulierens ist oder ob sie von auswärts eindrang. Vermutlich haben hier, 
wie sonst manchmal, fremder Einfluss und innerjiidisches religiöses Bedürfnis 
zusammengearbeitet. Die Sintflut war ein gewisser Vorgang, in der ausländi- 
schen wie innerhalb der jüdischen und biblischen V eltanschauung. Tliftt sach- 
lich ist auch die Sintflut häutig als Typus des V eit u n terga n gs genannt 
und eben ;tus diesem Grund in der Apokahptik so gerne erwähnt (Hen log 
54 7 ff. 65 83 f. 91 5 106 sl.Hen 3 43 Esr 3 9 vgl. Mt 24 37 Lk 1 7 26 ). Die Sint- 
flut bekommt esehatologisclien Beiz; die Woehenapokalypse (Hen 93 4 ) nennt 
sie das erste Ende, in Hen 10 2 ist sie als ..das bevorstehende Ende" bezeichnet, 
in 83 3f. ist sie als der erste Weltuntergang ganz wie sonst der eschatologische 
Weltuntergang dargestellt: der Himmel fällt aut die Erde, diu Erde wird von 
einem tiefen Abgrund verschlungen; auch Jub 5 nf. beschreibt die Sintflut wie 
einen Weltuntergang, denn, nachdem sie geschehen ist, macht Gott seinen Ge- 
schöpfen eine „neue und gerechte VaturA Zuweilen stossen wir aut die nu- 
ll Pt 3 ef. bekannte Annahme^ dass der erste Weltuntergang durch Wässer» 
der zweite durch Feuer geschehe. So sind nach vita Ad 49 zwei Zorngeriehte über 
die Menschheit bestimmt, das eine mit Wasser, das zweite mit Feuer, ln do- 
sephus A 170 ist dem Adam zugeschrieben, er habe den l ntergang der Dinge 
7 cöv o/.cov) teils durch Eeuer teils durch l eberscliWeinnping* voiiier- 
gesagt {vsj.z It/ov ~nooc, y.ata Jstav vwc. "XypJov ftcarosb doch ist damit nicht not- 
wendig ein doppelter Weltuntergang gemeint. Endlich hat Fleasar v. M. ein- 
mal in einem Ausspruch I). sebach. 116a der Wassersflut ( = (hu* Xoahtlut) eine 
Eenerflut gegenübergestellt (nach des 66 n>). indes spricht er von ihr nur als 
von einer Möglichkeit und ihre Verwirklichung; erscheint durch das \ ersprechen 
Gottes, dass er nicht mehr alles Fleisch verderben wolle, ausgeschlossen : der 
gelehrte Babbiner hat vom Weltbrand gehört und will die Theorie nicht über- 
gehen, er misst ihr aber keinerlei praktischen Wert bei. 
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§ 25. Die Heilsgewissheit des Volkes und die Heilsgewissheit 

des Einzelnen. 

1. Die Stimmung, mit der man den Endakt erwartet, ist sehr verschieden- 
artig gewesen, entsprechend der Verschiedenheit- des Subjektes und der Ver- 
schiedenheit in der Anschauung vom Zweck des Endaktes (§ ' 24 , 2 ): diese Stim- 
mung hängt Iber aufs engste mit dem Gefühl der Heilsgewissheit zusammen. Die 
Aeusserungen über die Heilsgewissheit in unserer Litteratur teilen sich 1. von 
vornherein in zwei Gruppen: a) entweder betreffen de die Heilsgewissheit für 
Israel bezw. für die fromme Gemeinde; b) oder betreffen sie die Heilsgewissheit 
für den Ein/einen. Dort ist die Frage: was giebt uns die Gewissheit, dass das 
Heil kommt; hier ist die ganz andere Frage: was giebt mir die Gewissheit, dass ich 
selig werde. In beiden Fällen zweifelt man gar nicht daran, dass das Heil kommt, 
dass es eine Seligkeit giebt; im ersten Fall will man nur sich vor Augen stellen, 
warum man nicht zu zweifeln braucht; im zweiten Fall aber macht man einen 
Unterschied zwischen sich selbst und dem Heil: die Seligkeit, der Himmel 
stehen ausser Zweifel, aber ob ich dorthin komme, das steht dahin. Diese Ver- 
schiedenheit- der Aeusserungen über die Heilsgewissheit ist ein deutliches Bei- 
spiel dafür, dass in unsern eschatologisehen Schriften zweierlei Subjekte der 
eschatologischen Erwartung dastehen, die Gemeinde und der Einzelne. 2. Auch 
innerhall) der individuellen Heilsgewissheit sodann zeigt sich in unserer Periode 
eine allmähliche Entwicklung von grösserem Sicherheitsgefühl zum Unsicher- 
heitsgefühl. — Ueber die Heilsgew issheit des Volkeshandeln die Abschnitte 2—5 ; 
über die des Einzelnen Abschnitt b. 

2. Di e Heilsgen issheit des Volkes. 

Israel weiss, dass Jahwe sein Flehen erhören werde. Dies ist das eine 
Mal in fester Zuversicht, das andere Mal mehr als liebende Bitte ausgesprochen, 
aber dass das Heil kommt für Israel, das steht unerschütterlich. Auch wenn 
die apokalyptischen Berechnungen nicht eintretfen, wird man nicht irre , wie 
leicht mag ein exegetischer Fehler in die menschliche Beclinung eingedrungen 
sein? Wir rufen dich an und du wirst uns erhören, glaubt der Beter In 
Ps Sal 7 7 ; ehe wir rufen , antwortest du, sagt das Habinenugebet in schönem 
Vertrauen. Es giebt gewisse Voraussetzungen für das Kommen des Heils, 
Bürgschaften , die sein Erscheinen verbürgen, Bedingungen, durch deren Er- 
füllung die Gemeinde das Heil herbeizieht. Bemerkenswert ist der Ansspruch 
des Eleasar in (leb. r. 4 2ä| wegen fünf Ursachen wurde Israel aus Aegypten 
erlöst und wegen der gleichen fünf Ursachen tritt die künftige Erlösung ein, 
wegen der Not, der Busse, des Verdienstes der Väter, der Barmherzigkeit, und 
weil das Ende gekommen ist. Diese und andere Voraussetzungen des Heils 
werden in der Litteratur unserer Periode hin und her erwähnt. 

a) Einen sicheren Grund hat Israel anseinen Vätern, an der Erwählung 
der Väter durch Jahwe; an den VerheisMingen für die Väter; an dem Verdienst 
der Väter. Gottes Stellung zu den Vätern Israels ist eine Bürgschaft des Heils. 
Er, d< | grosse Gott, der Schöpfer Himmels und der Erde, ist der Gott .Abrahams, 
Laaks und Jakobs, der Vorfahren Lraels, der ,,Gott der Väter“ schmone 1 u. o.; 
Ps Sal !> io II Mk I 2 ass.Mos 12 m und andere Stellen erinnern Gott an den 
Bund mit den Vätern. Oft und aberoft sind die Verheissungen erwähnt: 
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Ps Sal 11 s Jubiläen Tobit 14 5 selimone 1 Gebet Asarj l2f. AVejsl 12 21 
II AI k 1 2 Esr 4 2 7 5 40 8 59 Bar 21 2i 57 2 78 7 83 4f. akr.Bar 2 34 11 . s. w. Xaeli 
Bar 57 2 ist der Glaube an das kommende Gerieht und die HoffÄnf auf die 
Welterneuming und die Verheissung des kiinttigen Lettens zur Zeit des 
Abraham gepflanzt worden. Diese Glaubensgüter stellen somit fest von den 
Urahnen des Judentums her. Xeben den Verheiss ungen an die Lr/.väter ist es 
besonders der Segen des scheidenden Mose, aut den die Holinung sich baut 
Philo vita AL UI 39 IM II 179 de carit. 4 AI II 387 f. vgl. Bar 3 <*. Philo de 
carit. 4 nennt drei Pfeiler, auf die die Verheissiing gestellt sei; der erste ist der 
Beter Most, ein Liebling Gottes (I^tX-fc), der zweite ist 6 i>soc «tXdvdoiofo r, 
der dritte sind die Empfänger der \ erheissung, die von hohem Adel sind; was 
von diesen Segnungen Moses schon in Erliillung ging, das giebt eine Gewähr 
für die Wahrheit des noch Ausstehenden. Jedes Blatt der rabbinisehen Exe- 
gese veranschaulicht, wie man die alten A erheissungen lür den Glauben an das 
kommende Heil festhielt; alle die unerfüllten V\ eissagungeii des Gesetzes und 
der Propheten harren det Erledigung und sind Zeugen der Zukunft; ja, alle die 
zur Wahrheit gewordenen Drohsprüche beweisen , dass die Heilsverheissungen 
sich verwirklichen müssen (Akiba in makkot 241» und Parallelen). 

b) Die frühere Geschichte Israels, besonders die glorreiche Zeit des 
Mose, ist eine Bürgschaft dafür, dass es nicht aus ist mit Israel, Mindern noch 
Grösseres kommen muss. Das liegt in dem Ausspruch des Akiha, der in 
schirr, ls Gott sagen lässt: an den Wolken der Herrlichkeit, mit denen ich sie 
nmgab, kannst du erkennen, was ich einst noch für sie tlmn werde: ähnliches 
wird von Elieser ben Hyrkanos an dieser Stille behauptet. 

e) Zu diesen alten Zeugnissen, die ans der Vorzeit in die Zukunft reichen, 
kommt das bleibende Verdienst der A ater. Die Heiligkeit der Stamm- 
väter (apy^Y" 7 .i), die immerfort Fürbitte tlmn, bewegt Gott zur Herbeiführung 
des Heils Philo de carit. 4 exeer. 9 vgl. II Mk 15 14 , wo von der F ürbitte Jere- 
mias im Himmel berichtet wird. Barucli fordert seine Genossen zu dem (Teint 
auf, dass der Allmächtige ihnen ihre vielen Sünden nicht anreelmen, sondern 
der Bechtlichkeit ihrer Väter gedenken möge 84 10 , vgl. 18 7 : Gott hat denen, 
die besser als wir waren, versprochen, dass er Israel nicht tiir immer verstosse. 

I 11 Har 85 1 — a ist .'hingegen das Verdienst Beäp- ..Gerechten“ und der ., Propheten” nur 
für Sire jeweilig# Generation kräftig gedacht, nicht auch auf die Zukunft ausgedehnt. 

d) Aber Israel gründet seine Hoffnung nicht bloss aut Zeichen und Per- 
sonen früherer Zeiten, es trägt die Bürgschaft des Heils in sich selbst. Fs ist 
hauptsächlich das Sonderbewusstsein Israels, das den IleiLgedanken not- 
wendig hervorrief und dtts, vielfach im Gegensatz zur augenblicklichen Lage, 
als Unterpfand der Hoffnung testgehalten wird. 

Für den besonderen Vorzug Israels lassen sich aus sämtlichen 8rhriften unserer Period» 
Belege anführen. 

1. Das jüdische Volk ist Gottes Volk. Aus der ganzen Welt hat Gott nur die ämleu 
ausgewählt Esr 5 23 0’. Bar 48 20 Ps Sal 9 9 . die Israeliten sind (uittes Auserwählte Heu 5 t» t»f. 
62 11 93 MO; plebs excepta assAIos 4 2; sv./.szröv Estli add 021 : die auserwählic 

Wurzel Heu 93 8 vgl. Esr 02 s; nach Ps Sal 9<> sind sie auserwählt, weil sie der Sann* Alira- 
hams sind vgl. 18 3, nach Philo de creat. 6 w egen der Gerechtigkeit dm - Stainjnv iter. nach Bar 
21 21 wegen des Namens Gottes. Xaeh Esr 9 21 hat sich (oitt aus der verderlifen V elf mit 
Mühe und Xot tunen Teil gerettet, wie eine Heere aus einer I rauhe* ein Ueis aus dem grosse^ 
Wahl (die Deutung auf das Volk ist nicht ganz sicher). Die Israeliten gehören zu der Sphäre 
Gottes, denn während Gott über die andern Völker Geister gesetzt hat, wird Israel von Gott 
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selbst und allein regiert Jub lösiif. vgl. Sir 17 17; t.Joseph 20 sagt: der Herr ist mit Israel 
im Lieht. Beliar in Finsternis mit den Aegyptern. Israel gehört mit Hott und den Engeln zu- 
sammen Jub 15 2". Weil sie zur Sphäre Gottes gehören, heissen die von Israel die Heiligen 
Dan 7 21 . tragen also den gleichen .Namen wie die Engel Dan 8 13, ähnlich Jub 2 24 Heu 93 6-, 
sie sind das Volk der Heiligen des Höchsten Dan 7 27, die Heiligen des Höchsten 7 18 ff. 
Dieser Begriff wird leicht ins Ethische gewendet: die Heiligen sind die Frommen, oz-.oi Gottes 
Weish I 81 'Uihz Zz’.o; 10 15. 10 19 u. s. w., der heilige Same Jub 2 20 u. s. w. Sie sind 

nach Gottes Namen genannt II Mk 815 . Gott hat seinen Namen auf sie gelegt Ps Sal 9 9. ähn- 
lich Esr 4 25 10 22 ; sie sind Gottes Eigentum ( Ps Sal 9 8 'Weish 15 2 Esr 5 27 f. Philo de 
creat. 0 abot VI lu. Gottes Ted 1 und Erbe Ps Sal 14 5 Bar 5 1 Esr 8 ie 45 Estli athl H 9, (las Erbe 
’/L'xz ztojr-j Ps Sal 17 20 ; Erstlinge Gottes t änapy/rp Philo de creat. 0. Aber es ist nicht bloss 
ein Kigentums-. sondern ein Liebesverhältnis : die Israeliten sind die Geliebten Gottes III Öl k 
0 11 akr.Bar 3 r,7 Bar 5 1 , popnlus dilectus Bar 21 21 Esr 4 23 5 27 Ps Sal 9 8; die ganze Aus- 
legung des Holn-nliedes beweist dafür, vgl. z. B. s eilig r. 2 16. So gross ist Gottes Liebe zu 
Israel, dass er um ihretwillen die Ordnung der Schöpfung (durch W linder) ändert scheinet 
r. 29 1 . Die Liebe aber ruht auf einer Art von Verwandtschaftsverhältnis: die Liebe Gottes 
zu Israel erweist sich besonders in der Bezeichnung der Israeliten als der Kinder Gottes abot 
III 14 lAkiba), Bott ist ihr Vater im Himmel joma VI II 9 lAkiba) u. s. w. Israel ist 
■ 8-509 Weish 18 13 , ei>tgeborner einziger Sohn Jub 2 20 . primogenitus unigenitus Esr 658 . wie 
ein ü’.o; ttouj tötov.oc uovoyscr,; Ps Sal 18 4 vgl. Sir 36 17 : die Israeliten sind <y.v. thoö Sib III 
702 III 51k 0 28 vgl.' 7 6 Judith 9 13 , ö-.o- rr ( ; oiall-rg.-r,; Ps Sal 17 15 Jub 15 26, lilii sni assJ’Ios 
10 3 . ü'A« Sib V 202 vgl. Heu 02 11 . Israel ist der Gottes Ps Sal 12 6 17 21 akr.Bar 337; 
die Israeliten sind itoüojc ILoü V eisli 12 7. novox; 8r6 yp’." 0 ’. Sib \ 08. Nach Chanauja b. 0ha- 
kinai in mechilta 29b zu Ex 14 15 ist Gott der Bruder Israels in der Not (Prov 17 17), die 
Israeliten sind Brüder Gottes ( Ps 122 « 1 . Philo vergeistigt diese bildlichen Ausdrücke (de 
earit. 4) und sagt: die Israeliten .stehen zu Gott in einem mehr als blutsverwandten \ erhältnis. 

2. Infolge seiner Stellung zu Gott hat Israel einen besonderen Adel in deiAIenschen- 
welt , wie uns umgekehrt auch die Ansicht begegnet, dass Gott Israel wegen seiner besonderen 
Vorzüge erwählt habe Bar 48 20 . Die Juden sind pixatpiosg v.a: soyr/sic, rrv ävcoxatiu TExa- 
ygivp xoH-.v Philo M II 388. 437. Es ist das Volk z.oV poy/ijv Weish 18 13 Hen 20 5 (äthiop. 
Text) Philo M II 430. Ä; öö.y h-r ( ;Bib V 101 (nach HZA (TI), nicht unter die Völkergerechnet 
Jub 10 17 . ptipulus nominatus Bar 48 24 v gl. Sir 24 12 : lL:ov ysvo; o’jpcc/'.wvcuy Sib ^ 249. Sie 
sind im Sprachgebrauch der Sibyllinen die Seligen, z. B. V 107 249; sie sind Sterne b. berach. 
öt) b (Ismael). vgl. Hen 40 7 IV AI k 17 5 und § 40. « d, ein kömiglieher Stamm Sib III 288, alle 
Israeliten sind Fürstenkinder (C2SC Ni} b. sabbat 12- s a. vgl. die vielen Gleichnisse vom 
König und Königsolm (= Gott und Israel ) in der rabbinisehen Theologie; sie sind inceptio 
ereafurae ass.Mos 1 1.3 (Clkmkn liest hier statt dem plebs der Handschrift: lex), die besten unter 
den .Menschen Hen 20 s (äthiop. Text): das unverniischte \ olk inmitten der Misehvölker Bar 
48 23 . Pie ganze Welt ist in zwei Hälften geteilt . Gotte* \ olk wohnt auf der rechten, die "V ölker 
auf der linken Hälfte Abr 21 : vgl. Philo vita iM I 39 M II 115: der \ ölker ist die Erde und die 
äussersten Teile des AS (ix/ar.ai), de)' Israeliten ist der heiligste Actlier, und Estli add 0 7: 
Gott hat zwei Lose gemacht, das eine für das Volk Lottes, das andere für alle Völker. Israel 
ist das eine gegenüber den vielen tpluresi. unieus tüös (Gottes) in mnltis Esr 5 28 , die einzige 
Nation gegenüber den siebzig Natiomm 1 “ ~T * I“ ! ‘ .“"‘8) b. sukkä 00 b, vgl. Eleasar b. Asarja in 
b. chagiga 3a ass.Mos 12 4. Ja. die Welt ist um Israels willen geschallen ass.Mos 1 12 Bar 
14 19 Esr ti 55 59 7 11 : in Bar 15 7 21 24 (Esr 9 13) sifre 77 b zu Dt 11 10 ist das Gleiche von den 
Gefechten ausgesagt, in sifre 83ab zu Dt 11 21 parallel mit Island; in Bar 14 18 Esr 8 44 ist es 
vom V enseln 11 nn allgemeinen behauptet, vgl. Esr 8 1 . 

3. Der Vorzug Israels ist (larin begründet, dass die Israeliten d i e Ger e eh t e n sind im 
Unterschied \ mi den Völkern. Dieser Aufdruck hat einen doppelten SillU: 1. die Israeliten 
sind sadditj, d. h. im liecht, als die I uterdriiekton gcgcniiln 1 den sie ohne Grund vergewaltigen- 
den Mächten 2. sie sind mmnuhir dem sittenlosen Gebenswandel lief gesetzlosen k ölker 
('•/;). aotvü.rA) die sittlich (inten vermöge ihres Gesetzes. Da hören wir zuweilen reeht selbst- 
zufriedene Aeussf rungen. Die Israeliten sind das gerechte Volk Jub 24 29 Sib \ 22(1 154, das 
Volk der Gereehten Fsth add 1 6. die Gerechten Gottes Hen 5(5 7, die Gerechten Hen 93 6 
Weish I 8720 1 (5 23 Sih 111 ilSlf. Ps Sal 14 1 IV. J die Pilanze der Gerechtigkeit und der Recht- 
'(•hallenheit Den 93 1 10 dub 1(>26 21 2J. der gerechte Same der Lrzväter Geb. Manasse 1, 
z-AWL'jl äujii-xov Weish |l) 15 , die gläubigen, guten, frommen .Männer 11 . dgl. Sib 111 7(19 "V 09 
u. w. Israel hat sieh Von den Völkern gesondert Bar 12 s. Bit Juden haben die echte Sitt- 
lichkeit; besonders durch Keuschheit zeichnen sie sieh von den Heiden aus Sil) III 584 fl. , und 
nntei .eheiden sieh dadurch voll allen Menschen Arist. 1511. : sie haben die echte Religion: sie 
sind G ot 1 esineiiseheii. als die die den wahr» Gott \erohren Arist. 140, sie haben den Dienst 
des echten Bottes statt Götzendieii't Judith 8 ts Sib 111 584 if. u. s. w.; Israel ist das einzige 
Volk, das Bott rieht erkannt bat Esr 3 39 ass.Mos 1 18 ; es ist der geliebte Anhänger Bottes 
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(aeimdator carissimusj Esr 6 58. Sie haben viel für Gott gethan, während die Völker der Welt 
wenig für Gott getlian haben: daher bekommen sie grossen . di <* Völker geriiÄen Lohn sifra 
11 1 a zu Lev 26 9. 

4. Gott hat sein Volk m besonderer Weise für alle Zeiten ausgerüstet II Mk 
T4 15 ('jovtatav-xi). Sie sind die Gesegneten Jub 2 24. Gegenstand der besonderen Vorsehung 
Sib V 227. seinem Israel allein hat Gott die Weisheit verliehen akr.Bar 8 37 Bar 48 24. Israel 
hat die Tora, die als göttlich \ oll Weisheit- und fehllos ist Allst 81. das Eine Gesetz von dem 
Einen Gott Bar 48-24 vgl. 85 14: die Tora, die vor der V eit erschaffen wurde b. pcsach.54a, 
b. nedar. Ötlli, durch die die Welt erstand abot III 14 vgl. Sib 111 7d8 Heu 98 6 Esr 5 27. die 
ewig dauert Dar 59-2 Welsh 18 4 akr.Bar $ io ff. Jubiläen u. s. w. Besonders die Baruehapoka- 
lypse rühmt den hohen Wert der Tora, sie ist Israel geblieben als einziger Besitz neben seinem 
Gott, nachdem es Land , Zion und Freiheit verloren hat 85 a; ähnlich sagt Josephus (Ap II 
277): wenn wir gleich kein Geld und Keine grossen Städte haben, bleibt uns doch das unsterb- 
liche Gesetz. Israel hat den Sabbat Jul) 2 19 n.s. w.: den Kult und das Heiligtum, das zu den 
vorzeitlichen Dingen gehört b. pesaeh. 54 a b. nedar. 89 b: es ist Z' ~ip 1 tan 1 1 45. der grösste, 
der von Gott gegründete Tempel Sib V 488 vgl. II AIlv 14 ia Heu 89,50 fTurm) 98 t. Israel 
hat das Priestertum t.Levi (bes. c. 14). kultische Schutzeinrichtungen wie Tefilhm Schau- 
fäden. Ht-susa, mit denen der Heilige sein Volk ..beliebt" gemacht hat b. nienach. 48b. End- 
lich hat Israel die heilige Sprache hehr. t. Xaft. 8: das Hebräische ist die Sprache der 
Schöpfung .Jub 12 26. 

5. Palästina ist das heilige Land Bar 71 l S4s. Gottes Land Bar 8s. das heilige 
Gebiet Gottes (terminusj Esr 18 48. das er sich von Ewigkeit her geheiligt hat Esr 9 8. von Gott 
auserwählt Esr 5 24 Bar 40 2 liamidb. r. 34 2. als erstes von Gott erkannt. Erstling seiner Gnade 
(ttf.oydptsjx'x) Sib V 880f.. unter allen \ on Gott am meisten geehrt Weish 12 7. Es ist zuerst ge- 
schaffen w'orden, dann erst die übrige Welt b. taanit 10a; cs hat den \ orzug vor allen Län- 
dern sifre 75b 76 a zu I)t 11 io: liegt inmitten der Erde Jub S 42 vgl. Heu 90 26 , ist das höchst- 
gelegene unter allen Ländern b. kidd. (59 a ; es ist die „Zierde” Hau 8 9 11 io 41. das liebliche 
Land Heu 89 40 90 20 Jub Sistf. schemot r. 28 20, das unsterbliche Land Sil) V 111. Es ist 
von Gott selbst bewässert, w ährend die übrige Welt ( ) nur durch eimm Boten ( iTUg ) 
bewässert wird b. taanit 10a; es hat glückliche Temperatur Jub 8 30 und ist sehr fruchtbar 
Sib V 328 III 263 f. vgl. b. ketub. 112a sifre 76b. 

6. .1 e r u s a 1 e m - Z i o n ist d i e h ei 1 i ge Stadt Tob 18 9 i andere Lesart 1 Stadt des Hei- 
ligen!, die Stadt Gottes Bar 8 5 Sib \ 2o0 schnnme 14. die heilige Stadt Gottes Geb. A-sarj. 5; 
aus allen Städten, die je gebaut sind, hat Gott nur Zion sich selbst geheiligt Esr 5 25. aus- 
erwählt und geheiligt III Hk 2 9 11 Hk 5i9; sie ist von Gott benannt akr.Bar 4 mit Anfang 
der Schöpfung von Gott geschaffen, dass daselbst, sein Xame bis zum Ende der V eit angerufen 
w-erde assAIos 1 17. Sie ist die Stadt der Frömmigkeit. 1 11 MK 2 3t: die grosse Stadt Sib \ 
154 226. die herrlich ist Sib V2611K vgl. I>. kidd. 49b. eine Fürstin unter den Städten Ps 
Sal 2 21. Sit* ist inmitten der Erde gelegen Heu 90 26 vgl. 26 t Jub 8 19. im Binnenland Sib 
V 250, der höchstgelegene Punkt der Erde b. kidd. 69a. Samuel der Kleine sagt, diese V eit 
gleiche dem Augapfel, das Weisse darin sei der Ozean, der die V eit umgiebt. das Schwarze 
sei die Erde, die Pupille Jerusalem, die darin sichtbare Figur das Heiligtum derek erez stita 
9 6. Das Weltall wurde von Zion aus geschaffen, behaupten die Weisen nach l>. ioma 54 b. 
Unverletzlich alter ist Jerusalem nicht, sondern wegen der Bosheit des ^ olkes der Zerstörung 
ausgesetzt II Hk 5 lof. : nach Bart) —8 wird es indes nicht von den Feinden, sondern von den 
Dienern Gottes zerstört. 

Es ist unmöglich, dass dieses Volk Gottes untergehe, dass es liirlit end- 
lich seinen rechten Platz in der Weltgeschichte bekomme, Gie Rahbinen And 
von der Ewigkeit Israels überzeugt (vgl. die Baraita in midr. tanchnnia. Aftsg. 
Buber, Bein. 17 b und den Anssprueb Eleasars v. INI. in meeli. 3öa zu Ex 1 1 15). 
Weil Israel edler Art ist, muss es einmal in den Besitz des Heils gelangen 
Philo de carit. 4 M 11.388; Iler Funken angeborenen Adels braucht nur wieder 
angefacht zu werden, damit der frühere Ruhm wieder aufleuchte Philo deexeer. b 
M II 437; so ist auch das für Israel eine stetige Vergewisserung iles Hells, dass 
es nicht unter die Völker vermischt ward Bar 48 28 (sempor beati f rimn> saltem 
in hoc ipiod non commixti >umus cum gmitihus). V nun akr.Bar -1 5 von Roni- 
STKIN richtig geilcutet ist („seid getrost, mein Volk, die ihr Israels Namen 
traget”), so würde hier der Verfasser mit dem Namen Israels au sich eint' Ge- 
währ der Erlösung geben wollen. Das besondere Verhältnis- Gottes /u Israel 
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und .ferusalem sichert die Bettung akr.Bar 4 so (.,es •wird dich trösten, der dir 
den Namen .izciztdK'n hat"): die Psalmen Salomos hauen ihre Heilshoffnung 
auf dieses Verhältnis (7 ?: Gott, der Schirmherr des Volkes, Bssti’.: du unser 
( i o 1 1 von Anfang an | 9sff. : du hist Gott und wir sind dein; 17 a: wir hoffen 
uufGott, unsern gwt r^), vgl. noch Esr 9 22 Bar 48 20 . Der Fromme heharrt auf 
dem Glauben an die Bi ehe. Gottes trotz der augenblicklichen scheinbaren Ver- 
stossung: er weiss: obgleich Gott das Volk mit Unglück züchtigt, verwirft er 
es doch nicht II Hk 0 m, Gott hat Israel nie gelte sst Bar 78 :s, er hat vielmehr 
einen Liebesplan mit ihm Esr 5 33 40. Vor dem Höchste® wird Israels gedacht, 
er hat es nicht für immer vergessen und verstossen Esr 12 47 Ps Sal 7 8 99 
Bar 78 ? ®ss. 1\1 os 12 i#*, seine Hand ist auch jetzt noch über ihm ausgebreitet, 
sagt dosua I). Ghananja gegen einen Hinäer in b. clmgiga 5h. Israel kann zu 
Gott sprechen : trotz der Sünde bleiben wir doch die Deinen Weish 15 2. Gott 
und Israel gehören in alle Ewigkeit zusammen Juli 15 32. Speziell bürgt das 
Wohnen Gottes in Israel für das Kommen des Heils: sv t<u y.aiaT/.^voOv to ovo|j.a 
oou sv |j. 2 "cp r;j.(uv sAsrp'hjOÖasüa Ps Sal 7 6. 

e) Ehen« sind die erwähnten heso n deren Ei nvich tu Ilgen Israels , 
w ie sie schon jetzt als Gnadenmittel dienen, zugleich Unterpfänder des künf- 
tigen Heils. Das gilt vor allem von der Tora: durch das Gesetz ist der jetzige, 
und irr kommende Olam geschaffen, sagt Eleasar ben Zadok in siire 84b zu 
Dt II 22 . Die Tom „verleiht dem einzelnen, der sie ausübt, die Seligkeit; sie 
verbürgt dem Ganzen das Heil. Nach Sib III 708f. hängt am Besitz des Ge- 
setzes der Besitz der Walt. Das Gesetz, das unter uns ist, tröstet Barucli (in 
48 24 22 ), wird uns helfen, und die herrliche Weisheit^ die bei uns ist, wird uns 
unterstützen, vgl. schmone B 19; nichts haben wir mehr ausser dem Allmäch- 
tigen und seinem Gesetz Bar 85 & Vergleiche hierzu Sil) III 284 und den be- 
zeichnenden Ausspruch des Simeon b. Jochai (um 150 n. Ohr.) in kohel. r. 1 4: 
die Tora ist wegen Israels geschaffen, sie besteht ewig, folglich noch viel 
mehr Israel, um dessen willen die Tora geschaffen ist; den Beleg dafür liefert 
des 05 22 : wie die Tage des Baums (d. h. der Tora), so sind die Tage meines 
Volkes. Ein ähnlicher Gedanke ist in sifre 88b zu Dt 1 1 21 und in sitra 112c 
zu Lev 20 44 enthalten: wenn das Gesetz nicht den Israeliten gehlieben wäre 
(nachdem alle andern Güter ihnen genommen sind), so wäre kein Unterschied 
mehr zwischen dmen und den Völker® der Welt, d. h. sie hätten keine Heils- 
bürgschaft mehr. 

8. Aber nicht ldoss das Grosse, was Israel in seiner Anlage, seiner Ge- 
schichte und seinem Wesen hat, bürgt für die Zukunft, nein gerade auch die 
tiefe Demütigung, die es erfährt,, muss ihm zum Besten dienen. Hit kühnem 
Glauben stellt der fromme Jude die Leiden des Volkes in den Dienst der 
I Ieilshoffnung der Gemeinde ; sie verbürgen der Gemeinde das Heil, denn durch 
sie wird getilgt, was an Sünde m Israel ist und also das Heil fernhalten könnte. 
Wie sich Gottes Gnade dem einzelnen Frommen gegenüber darin zeigt, dass er 
die Sünden desselben im Diesseits durch Z iit htigungen abstraft um ihm im 
Gericht nur noch Lohn gehen zu können, während er umgekehrt) dem Gottlosen 
jetzt den Lohn für seine guten Handlungen giebt, um ihn im Gericht bloss 
noch zu strahm, so handelt er auch an Israel im Gegensatz zu den \ ölkern 
(tj 24, r,b). Die jetzige Züchtigung der Kinder Gottes wirkt dahin, dass sie 
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Verzeihung erlangen mögen, während dig \ ölker das Gericht iu der Zukunit 
für immer bekomm (Mi Har 13 l ff. : die Israeliten sollen durch ihr 1 .eitlen ihrer 
Väter wert erfunden werden und bedenken, dass sie jetzt zu ihrem Heil leiden, 
damit sie am Ende nicht gerichtet werden und Pein erleiden müssen Bar 78 c,. 
Israel wird jetzt gestraft und i>t so oft gestraft worden, damit es dadurch seine 
Sünden allmählich abbiisst: die Völker machen zuerst das Mass ihrer Sünden 
voll, dann werden sie ein für allemal vertilgt II Mk G istf. Der gleiche be- 
ruhigende Gedanke liegt in dem Bekenntnis Ps Sal -'S -29: zwar haben wir Uns 
halsstarrig erwiesen, aber du bist unser Zuchtmeister, vgl. 18 t. So kann da* 
Kommen des Heils auch durch die Sünde, das schwerste Hindernis, nicht ver- 
eitelt. die Heilsgewissheit nicht gestört werden. Darum ruft Akiba (sitre 73 b 
zu Dt 6 ö), es solle in Israel heissen: lieblich sind die Züchtigungen. Es 
scheint, dass solche Ansichten sich hauptsächlich in späterer Zeit mach det 
Zerstörung Jerusalems) einbiirgerten. Sie bedeuten einen Triumph über den 
gegenwärtigen Jammer, im Festhalfen an der Gewissheit der göttlichen Gnadf 
wegen sein Volk, verbunden mit dem Sonderbew usstsein Israels. Zugleich sehen 
wir aus diesen Gedankengängen, witf lebhaft zuweilen im späteren Judentum 
das SiindenbewusJsein durchbricht. 

Vergleiche noch einige Ansprüche von Bubbinen ans der nachfolgenden Zeit: die zu- 
künftige Welt wird nur durch Züchtigungen erworben, denn nach l’rv b - j:; sind die Züchtigungen 
der AVeg. der znm Leben des konimenden Olam führt: die drei grossen h» alten. da> (iCsetz, 
das Land Israel, der kommende Olam. die ( hott Israel geschenkt und den \ olkern y< »rentlialten 
hat, sind Israel nur durch Züchtigungen gegeben ; darum soll man sagen: köstlich sind die 1 
Züchtigungen (Simeon b. ,1. in b. berach. 5a mechilta 73a süre 73a). Die Züchtigungen 
haben Sülmkraft, noch viel mehr als die Opfer, glaubt -ein Zeitgenosse hehemia in mechilta 
73asifre73a. An anderer Stelle wird Gott das V urt an Israel in den Mund gelegt: ich 
züchtige dich durch beiden in dieser A\ eit. um dich frei von den Sünden zu machen für jene 
Welt (nach Simeon b.J.u. Meir um 150 n. Ohr. in pesiktaXXlll l’ajj. r. 23 24). Der in mischte 
r. |B 24 dem Elieseif /»geschriebene Satz: „weil (iott die brachten liebt, überliefer! er sie in 
dieser Welt in die Knechtschaft der Beiehe, damit ihnen Sühne der Sünde werde“, wird von 
Bacher (I 129j dem Elieser abgesproehen. 

Auch die grOssejf Xöte, die am Schluss der Jetztzeit kommen (i; 31), haben 
wohl den Zweck, die Sühnung und Prüfung vollzumachen und die Gemeinde 
bis auf die Tiefen ihres "Wesens zu läutern. — l mgekehrt, glaubt der kühne, 
unverwüstliche Akiba, ist das Glück der Gottwidrigen (des gottlosen Rom) ein 
Beweis dafür, wie gut es erst denen gehen wird, die den \\ illen Gottes befolget* 
b. makkot 241). 

4. Indes, das Volk Gottes soll nicht bloss leiden* um erlöst zu werden, 
sondern es soll tlnitig mitarbeiten , dass das Heil kommen kann; dem heran- 
ziehenden Herrn muss der Weg bereitet werden. So ist die Erlösung der Gm* 
meinde zum Teil auch von der mensehlichen Leistung abhängig gemacht, 
deren Erfüllung notwendige Voraussetzung des Heils ist. Dieser Gedanke 
kann verschieden gewendet werden: das Ausbleiben der menschlichen Leistung 
erklärt das Ausbleiben des Heils, die Gemeinde hat also damit eine Antwort 
auf ihre Frage, warum das Heil so lange nicht komme: es liegt ferner darin ein 
ständiger Antrieb, zu schaffen, dass das Heil erscheinen könne; und endlich, 
die Erfüllung jener Leistung ist nicht bloss Bedingung, sondern auch Bürg- 
schaft des Heils, solange es sich um die Heilsgewissheit der Gemeinde handelt, 
kann ja wirklich mit gutem Grund die sittliche Leistung der Gemeinde als 
Heilsbürgschaft gewertet wie gefordert werden. So sagt z. B. Philo (de execr. 9 
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AE II 436), Israel habe drei Fürsprecher: die verzeihende Güte Gottes, die 
Heiligkeit der Stammväter, aber der mächtigste sei die Besserung der Begna- 
digten seihst. — Was die Gemeinde zu leisten hat, das lässt sich zusammen- 
fassen in die zwei Hinge: Busse und gute Werke. 

a ) Wegen der grossen Sünde des Volkes ist die Strafe gekommen ; daher 
muss Israel vor allem Busse tluin und zu Gott umkehren. Die Umkehr des 
Volkes erscheint teils als Menschenwerk und Voraussetzung des Heils, teils als 
göttliches Geschenk und damit als Stück der Heilszeit. In der Mitte zwischen 
beidem liegt die ständige Bitte um Vergebung und Herzenserneuerung, damit 
Gott das Volk erlösen könne, vgl. z. B. Fs Sal 18 s: Gott, peinige Israel auf den 
Tag des Erbarmens, ähnlich in schmone B 5 f . und habinenu; mehrdeutig, aber 
jedenfalls hierher zu ziehen, ist der Ausdruck in schmone F 5 
— Die Busse gehört nach der berühmten Baraita in b. pes. 54a ned. 39b midr. 
tanchuma, Ausg. Bubek, Bern. 17b, zu den sieben Dingen, die vor der Welt* 
Schöpfung von Gott erschaffen wurden. Indessen war man in den Kreisen der 
Kabbinen nicht darüber einig, inwieweit die Busse zum Kommen des Heils 
helfen könne. Der Abschnitt b. sanh. 97 b 98a erzählt ein ausführliches Streit* 
ge>präch zwischen Elieser ben Hyrkanos und Josua ben Chananja über die 
Notwendigkeit der Busse für Israel; Elieser sagt: wenn die Israeliten Busse 
tluin, so werden sie erlöst, wo nicht, so werden sie nicht erlöst; Josua sagt: 
wenn sie nicht Busse tluin, so schickt ihnen Gott einen König so grausam wie 
Haiüan, dann werden sie Busse thui| und das wird sie zum Guten zurückführen 
(dies ist in j. taanit 63b dem Elieser in den Mund gelegt, was wahrscheinlicher 
ist). Nach einer andern deutlicheren Baraita behauptete Elieser: wenn die 
Israeliten Busse tluin , so werden sie erlöst (nach Jer. 3 2-2); Josua entgegnet: 
ist nicht bereits gesagt worden (des 52 s): umsonst seid ihr verkauft worden und 
ohne Gehl sollt ihr erlöst werden, also nicht durch Busse und gute Werke? 
Die beiden Gelehrten führen nun noch einige weitere Bibelstellen je für ihre 
Ansicht bei; schliesslich zitiert Josua Dan 12 7, den Schwur des Engels, dass 
nach einer Zeit, Zeiten und einer halben, und wenn aufgehört hat das Zer- 
schlagen der Macht des heiligen Volkes, alles dies werde vollendet sein. Da 
schwieg Elieser, der Verfechter der Busse. .Josua also meint, die Busse des 
Volke:«, gehöre nicht zu den Bedingungen des Heils, dessen Kommen liege allein 
in der freien Gnade und in der Bestimmung Gottes. Diese Ansicht hat ihren 
Grund wohl in dem Gefühl, dass die Heilsgewissheit doch zu unsicher würde, 
wenn sie aufs menschliche Thun gebaut wäre. Die Dichtung dagegen, die die 
Busse als Voraussetzung des Heils verlangt, geht zwar aus von strenger Ge- 
setzlichkeit, bekundet aber doch eine innerliche Auffassung des Heilswerkes. 
Von jenem Elieser ist weiter (inj. taanit 63 d) der Satz überliefert, wenn Israel 
nicht Busse thue, werde es nie erlöst werden, wenn es Busse tlnie, werde es alsbald 
erlöst werden: vgl. noch Tob 13 6, herrsch, r. 15 5 und die zahlreichen sp:iteren 
\u>spriiche über die Busse in b. joma 86b von Meir und andern, in kohel r. 8 s 
(wohl vom jüngeren Elieser, dem Sohn des .Jakob), in sitra 112 b zu Lev 26 41 
und von Fhilo de execr. 8 ff A I II 435ff Der apokryphe Baruch sagt (4-2St.), 
Drapls Abfall habe die Zerstörung .Jerusalems verschuldet, wenn Israel jetzt 
zehnfach eifrig«* sei, Gott zu stielten, dann erfolge Rückkehr und Heil für immer. 
A ähnlich \erlangen die .J ubiläen (1 15 221'.): die Israeliten müssen ihre und ihrer 
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Väter Sünden erkennen und sicli mit ihrem ganzen Herzen und mit ganzer 
Seele und mit ihrer ganzen Kraft und in aller Aufrichtigkeit zu Gott .umkehren, 
ihn suchen und sich ihm zuwenden; wenn aber Israel rein ist von aller Sünde, 
der Hurerei und der Unreinigkeit und Befleckung, der Schuld und Verirrung, 
dann vergehen die Jubiläen (dann kommt das Ende). Sie werden Hoffnung 
für immer erlangen, wenn sie den bitein Irrtum ablegen, verheisst Bar 78 6. 
Und weil auch der Verfasser der JLssumptio Moses die Notwendigkeit der Busse 
erkennt, setzt er in l 18 einen Tag der Busse (dies poenitentiae) hei der Heim- 
suchung am Ende der Tage an. 

b) Zur Busse, gesellen sich die guten Werke. Auch hier ist die Be- 
trachtung eine doppelte: die guten Werke sind teils Bedingung und Bürgschaft 
für das Kommen der Heilszeit, teils werden sie erst durch die Heilszeit möglich 
gemacht. In der Mitte liegt wiederum das Gebet (schmolle B 5): bring uns 
zurück, unser Vater, zu deinen Geboten und zu deinem Dienst. — Durch drei 
Dinge besteht die Welt, sagt Simon der Gerechte in abot 1 2: durch die Tora, 
den Gottesdienst und die wohlthütigen Handlungen. Aehnlich macht Jochanan 
li. Sakkai in kohel. r. 9 8 aus der Erfüllung der Gebote, den guten Werken und 
dem Studium der Tora ein Bündel zusammen. Die erste Bedingung ist, dass 
Israel die Gebote Gottes erfüllt ; denn die Verheissungen der Bibel sind daran 
gebunden, und daran bleibt das Kommen des Heils gebunden, sagt Philo de pr. 
M H 424 ff. Baru ch mahnt (44 7 84 t;): wenn ihr geduldig seid und in der 
Furcht Gottes bleibet und sein Gesetz nicht vergesset, so wandeln sich die 
Zeiten für euch zum Guten; ebenso in 48 22 : wir wissen, dass wir nicht fallen 
(cadere), solange als wir an den Bundesvorschritten (sanetiones) Gottes fest- 
kalten. Die Krone des Judentums ist der Sabbat; hält Israel an diesem seinem 
Unterscheidungszeichen fest, so bewahrt es sich das I nterpfand seines Heils. 
Dementsprechend bemerkt Eleasar v. M. (in meehilta 50 b zu Ex 16 25 ), einst 
sei Moses Wort an Israel ergangen: wenn ihr den Sabbat haltet, so giebt euch 
Gott sechs Güter, das Land Israel, den kommenden Olam, den neuen 01 am, 
das Königtum des Hauses David, das Priestertum und das Levitentum; vgl. 
kohel. r. 11 2 , wo Elieser den Elia vor Gott sagen lässt: Herr der Welt, deine 
Kinder besitzen zwei Verdienste, sie beobachten den Sabbat und die Beschnei- 
dung, sie sind es wohl wert, dass du dich ihrer erbarmest. Eine besondere. 
Gattung der guten Werke sind die Liebeswerke; durch sie erwirbt sich Israel 
das Heil, denn Gott ist einer, der die vergilt schmone B 1; daher 

lautet der Meisterspruch des Jose 1). Jochanan in abot I 5: lass die Armen 
deine Hausgenossen sein. Vom späteren Judentum werden die Liebeswerke 
als Ersatz für den Kultus gepflegt und empfohlen ; die Werke der V ohlthätig- 
keit sind an Stelle der Sühnopfer getreten. Es wird erzählt (abot d. r. Xatan 4), 
Jochanan b. Sakkai sei einmal mit seinen Schülern an den Trümmern des 
Tempels vorübergegangen, und als diese darüber jammerten , dass die Stätte 
der Verheissung zerstört sei, da habe der Rabbi gerufen: meine Söhne, ihr habt 
noch eine Sühne, es sind die Werke der \\ ohlthiitigkoit, geht und übet >ie (nach 
Hos 6 6). Charakteristische Aussprüche über die Kraft der V ohltlnitigkeit für 
das Kommen des Heils finden sieb noch hei etwa* jiiugeren Kabbinen; so sagt 
Juda b. Hai in b. baba b. 10 a mit Berufung auf Jes 56 1 , gross sei die V ohi- 
thätigkeit, denn sie beschleunige che Erlösung. Die eigenartige Folgerung: 

Volz, Jüdische Eschatologie. S 
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„tlie Kacke an den Israeliten ist in die Hand der Armen gelegt“ (nach I)t 15 9), 
ist in vajji r. 25 89 dem Elieser, in Kuthr. 2 19 dem Elieser b. Jakob, von Baciiek 
(I, 124) dem Elieser b. Hyrkanos zngesclirieben. Von Eleasar b. Jose endlich 
kuren wir (in tosepkta pea IV, s. AVintek und AVüxsche I, 151) das AVort: 
Woldtlnitigkeit und Alenselienliebe sind mächtige Fürsprecher und Sülmemittel 
zwischen Israel und seinem Vater im Himmel. 

e) Aber es ist so schwer, für Gott zu leiden, das Gesetz zu halten und 
Liebe zu üben. Die glaubensfindigen Führer des Volkes ersinnen daher allerlei 
Auswege und Kompromisse, durch die die ethische Forderung gewährt bleibt 
und doch die HeiLgewissheit nicht durch überschwere Bedingungen erschüttert 
wird. Entweder behaupten sie: wenn das Volk nur eine einzige Geliorsams- 
tliat thue, so habe Gott schon genug. 

I)io Anschauung, dass eine winzige Leistung im stand ist, das ganze Heil herbeizuziehon, 
findet sich allerdings nur in sjfteren Stellen. Simon b. .Toeliai meint (b. sabb. 118b), wenn 
die Israeliten nur zwei Sabbate nach Vorschrift beobachteten, so würden sie sofort erlöst 
werden. Ferner: das monatliche Ersehemen Israels vor der Sehecliina ist Verdienst genug 
(b. sanln 42a Schule Ismaels), vgl. den seltsamen Satz, den Ismael in b. baba m. 61b Gott, 
sagen lässt: wenn ich die Israeliten nur wegen der einen Sache aus Aegypten geführt hätte, 
dass sie sich nicht am Geschmeiss Verunreinigen, so wäre es schon genug. — Die Gottes- 
gelehrten glauben also, der Vater Israels sei von vornherein bereit, das Heil zu schaffen, er 
warte nur auf ein menschliches Entgegenkommen und sei dabei mit dem kleinsten Schritt zu- 
frieden. Wenn Jesus mit seinen Gleichnissen vom Seufkorn und vom Sauerteig sagen wollte : 
nur ein Körnchen Arbeit von seiten des Menschen, dann macht Gott das Wunder seines 
Reiches daraus, so wären die genannten jüdischen Sätze Parallelen dazu. 

Oder hofft man, die Tugend der Besten Israels werde ihm helfen, da 
eben die grosse Masse sich nicht Hel ändert und daher weder in Busse noch 
in AVerken eine Bürgschaft bieten kann. Josua b. Chananja blickt vertrauend 
auf die Elite des Volkes und glaubt (1). erubin 101a): unsere Besten schützen 
uns, sie sind wie die Dornen, die hei einem Alauerriss Schutz gewähren. Oefters 
begegnen uns derartige Gedanken in Philo; z. B. sagt er am Schluss der Schrift 
de execr. (AI II 407), dass im jüdischen AOlk ein kleiner Same der Tugend 
zurückgeblieben sei, der den AViederanfschu ung verbürge. Auch der Satz in de 
pr. 15 AI. II 422 ist hi eh er zu stellen, dass einzelne Führer, die der 'jioryjpid würdig 
sind, ihre Güter zum Gemeingut machen; vgl. noch den Ausspruch des Simon 
b. Jocliai in b. sukka 45h beresch. 9 12 pesikta X und den nichtesckatologischen 
Satz in Bar 2 2. Auf diese AVeise wird die ethische Begründung der Heils- 
gewissheit geleistet und doch das Kommen des Heils nicht dadurch ungewiss 
gemacht, dass eine allgemeine Bekehrung zur Bedingung gestellt wäre. — Ist 
es in den genannten Stellen mehr die stellvertretende Tugend, so weiss man 
auch voll einem stellvertretenden Leiden. Der Alärtyrer hobt, dass durch 
sein Arartyriiun der Zorn Gottes über sein AOlk zur Kühe komme II Alk 7 38 
vgl. IV Alk G 28 f. 1 li 17 21 f., und Ismael bittet, Gott möge ihn Israels Sühne 
sein hissen negaim II 1. 

5. a) Schliesslich freilich ruht die Heilsgewissheit des A olkes ganz auf 
Gott und auf seinem AVerk. Es ist alles seine Gnade: es ist unverdiente 
Gnade Gottes, dass er die A äter erwählt und ihnen die AOrheissungen gegeben 
hat, dass er Israels Geschichte so wunderbar gestaltete, und vor allem, dass er 
zu Israel in das Verhältnis der Liehe trat und es sich mit viel Alülie (Esr 9 21 t.) 
innerhall) der verderbten AVelt bewahrt hat. Es ist Gnade, dass er Israel iin 
Jetzt züchtigt, die Völker im Gericht; es ist Gnade, wenn er Israel die Sünden 
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niclit anrechnet, sondern der Rechtlichkeit der \ üter gedenkt (Bar 84 p), wenn 
er die Tilgend der Besten fiir das Ganze gelten lässt und sieh mit einem kleinen 
Anfang begnügt. Es ist Gnade, dass Gott überhaupt das Ende bringt und die 
Erlösung sehafft : so sehr die Frommen sieh durch die übrigen Heilsbürgsehaften 
beruhigen, so lebhaft ist doch immer auch das Gefühl dafür, dass das Herbei- 
bringen der Erlösung ein Gnadenakt Pt. Die Verheis>ungen gehen in Erfüllung 
durch die Gnade des gernschenkenden Gottes (gGoowpoc), sagt Philo (de pr. 20 
M II 428) ; die Xurückführung der Zerstreuten wird in Bar 78? auf die grosse 
Gnade Gottes gebaut, vgl. Ps Sal 8 28 Philo de execr. 9 M II 43<>. Je grösser die 
äussere Xot ist und je tiefer die eigene Mangelhaftigkeit empfunden wird, desto 
mehr klammert man sieh an Gottes reine Barmherzigkeit an Dan 9 is. Aut wen 
sollen wir uns stützen in all dem Elend, ruft Eli es er d. Gr. in sota IX 15. und 
die Antwort lautet: auf unsern Vater in den Himmeln. Auch im Schmone- 
esregehet kommt dieses Vertrauen auf die Barmherzigkeit des Vatergottes zu 
schönem Ausdruck, und in allen Schriften unserer Periode spricht die Erkennt- 
nis, dass Israel auf |as Erbarmen angewiesen ist, überall vernehmen wir den 
Hilferuf um Gnade oder die Zuversicht, dass Gott bald sich erbarmen werde ( vgl. 
§ 30, 2. § 44. 2a). In den Apokahpsen des Esra und Baruch ist das Geiiihl 
der eigenen Verschuldung und Unw iirdigkeit des Volkes besonders lebendig; 
es wird hier daher die Bitte ausgesprochen, Gott möchte dem Volk gegenüber 
Gnade vor Recht gehen lassen und das Verdienst der Guten dem Gänzen an- 
rechnen: schau nicht auf deines Volkes Sünden, sondern aut die, die dir in 
"Wahrheit gedient, blick nicht auf die Timten der Frei ler, sondern auf die, 
die deine Bündnisse im Leiden bewahrt haben . . . Esr 8 2<iff. (parallel damit 
geht in diesen Versen die Sorge, dass nur wenige selig werden, und die betende 
Frage, ob denn Gott nicht Gnade au den Menschen üben möchte statt strenger 
Gerechtigkeit); ähnlich sagt Bar 48 m: blick aui die Wenigen, die sich dir 
unterworfen haben. W o aber die Heilsgewissheit in Gott verankert ist, stellt 
sie fest. Alle die grossen Eigenschaften Gottes werden nun in den Dienst der 
Heilszuversicht gestellt, sei’s in der Form des gewissen t ertraueiis , sei s in 
der Form der Anrufung; vgl. z. B. Ps Sal 17 3: wir hoffen aut Gott, unsern 
Heiland, denn die Macht unseres Gottes ist ewig: 8 28: bring das zerstreute 
Israel zusammen aus Barmherzigkeit und Güte, denn deine Treue ist mit uns; 
Bar 77 i : barmherzig ist er (Gott) und gütig und treu. Ihn seines Xantens 
willen wird er das Heil schaßen t. Schul 9 (Hdschr. O und R und armen. Text). 

b) In ganz anderer Weise ist die Heilsgewissheit aut Gott allein gegründet, 
wenn sie sich auf der göttlichen Vorherbestimmung auihaut und die Er- 
füllung der Zeiten erwartet (vgl. § 30,3). Im Grund ist dies das ämserlichste, 
aber für den, der’s glaubt, auch das massivste Fundament, wie dies z. B. die 
Gegenüberstellung in ass.Mos 12 8 deutlich macht*, nicht die Frömmigkeit Israels 
sichert das Kommen der Zukunft, sondern die göttliche Vorherbestimmung, vgl. 
v. iß. Hiedurch ist die Heilsgewissheit ganz ausserhalb der menschlichen Ga- 
rantien gebracht. Weder die Sünden der jetzigen Generation können eine ^ er- 
zögerung herbeiführen: das Ende kommt, wenn da* angesagte Mas* der Zeiten 
voll ist Esr 4 39 ff., noch ist Israels Busse im stand, die Heilszeit herbeizu- 
zwingen: diese kommt, wenn die in der Weissagung ( Dan 12 7) bestimmte Zeit 
vorüber ist (Josua in sanh. 97b 98a vgl. Xo. 4a): mit aller Fngeduld bringt 
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der Seher das Ende um keinen Schritt näher, es kommt erst, wenn die Zahl 
der (Jerechten voll ist, dann erst, dann alter gewiss. Esr 4 36 £ — In diesem 
Wort von der Fülle der Zeit liegt ein lebhaft er Trost für die Gemeinde; er er- 
innert sie an die. absolute .Macht des göttlichen Willens, so dass auch das gegen- 
wärtige Unglück nicht als Folge des feindlichen Willens und der feindlichen 
Fchermacht erscheint, sondern als Folge eines lange bestehenden göttlichen Be- 
schlusses; er erinnert sie jfer allem daran, dass das Zögern des Gerichts und 
des Heils nicht ein Zeichen göttlicher Schwäche ist, sondern in Gottes Bat be- 
gründet- stellt; nicht einmal seine Langmut ist daran schuld (Esr 7 74: Gott hat 
die Weltbewohner geschont, freilich nicht um ihretwillen, sed propter tempora 
reposita), Gottes Gemütsregungen sind dem Schritt seiner Uhr untergeordnet. 
Allerdings kann der Glaube an diese Vorherbestimmung Gottes den Glauben 
an (*ine Heilszeit nicht schaffen, er setzt denselben voraus; aber er macht den 
Glauben an das Kommen dieser Heilszeit gewiss. So äusserlich eine solche 
Begründung ist, so gewaltig ist doch das Gottvertrauen und die Ehrfurcht vor 
der absoluten Majestät Gottes, die darin sichtbar wird. Und je mehr das Beich 
Gottes gefasst ist nicht als innere Kraft, die allmählich in den Menschenherzen 
sich durchsetzt, sondern als eine äusserlich sichtbare Erscheinung, desto mehr 
musste sein Kommen vom menschlichen Wirken abgelöst und allein an das 
göttliche Wirken und die göttliche Willensbestimmung gebunden werden. 

6. Die Heilsgewissheit des Einzelnen. 

Wo es sich nun in der Eschatologie nicht mehr um die Erlösung der 
frommen Gemeinde, sondern um die Seligkeit der Gerechten handelt, da ent- 
steht das Problem der individuellen Heilsgewissheit; hiebei heisst die Frage 
nicht: kommt das Heil doch ganz gewiss? auch nicht: giebt es eine Seligkeit? 
sondern sie lautet: werde ich selig? oder: wie werde ich der Seligkeit gewiss? 
Sehr verschiedene Stimmungen und Anschauungen über diese Frage stehen in 
unserer Periode nebeneinander, von der selbstverständlichen Gewissheit bis zur 
hilflosesten l ngew issheit. 

a) Zunächst ist das Problem der indi\ iduellen Heilsgewissheit mit dem 
Erwachen der individualisierten Eschatologie noch nicht sofort da. Esistviel- 
melu fiir den Sohn Israels ganz selbstverständlich und keine Frage, dass 
er zum Reich Gottes zugelassen wird, das Reich Gottes ist ja das Beich der 
.Juden; die Beschneidung ist das Unterpfand derer aus dem Samen Abrahams. 
Das Gericht ist dem künftigen Reiehsgenossen ein lieber Gedanke, es bringt 
ihm den Anteil an der Seligkeit. Nach einigen andern Stellen giebt die Zu- 
gehörigkeit zum heiligen Land einen Anteilschein für den Bodenbesitz im „Land 
der Lebendigen“ ('§ 41 , 3) ; das Reich Gottes hat ja zur Hauptstadt Jerusalem 
und zu seinen Grenzen das weiland israelitische Herrschaftsgebiet. ‘Meist gehen 
an den letzterem Stellen die Reichsgenossen aus den AVehen der letzten Tage 
in die neue Zeit über, und vermutlich weiden dabei die Schlechten vernichtet, 
dieKrommen pdjhitert; aber die Angehörigkeit zum .1 ndenland giebt doch eine 
gewisse 1 1 eilssiclierheit fiir den Einzelnen. — Späterhin tritt an die Stelle des 
Volkes Drael die fromme Partei; indes wächst damit fiir (hm Gläubigen nur 
noch die H eilsznversicht. Die fromme Partei ist der Erbe der alten A erlieis- 
sungen; die Zugehörigkeit zu ihr aber ist durch ganz bestimmte Merkmale er- 
kennbar, der Fromme war gestempelt nicht bloss durch den Zusammenschluss 



§ 25. Die Heilsgewisslieit des Volkes und die Ileilsgewissheit des Einzelnen. 117 


mit seinen Glaiibensbriulern, sondern auch durch den Abschluss von den AY elt- 
1 eilten, nicht bloss durch den sichtbar strengen Kult des Gesetzes und der Satz- 
ungen, des Sabbats und der Liebestlnitigkeit, sondern auch durch die ostenta- 
tive Scheu vor allem Heidnischen und Fremden, durch den Hass,, den er aus- 
teilte, wie durch den Hass und die Verfolgung, die er empfing: Das waren 
Dinge, mit denen der Fromme selbst seine Frömmigkeit und sein Reiehsgottes- 
reelit betasten und greifen konnte. Am sichersten ist der Fromme da genesen, 
wo man die Reichsheriiichkeit als eine irdische erträumte und zwischen das 
Jetzt und die Zukunft eigentlich nur die Vernichtung der Gottlosen eiiischob 
(Hen 94 ff.). Wenn eine Frage die Gemüter beunruhigte, so war es nur die, 
warum der Herr vom Himmel solange verziehe, oder in späterer Zeit die, ob ein 
Frommer auch dann das Reich Gottes ererbe, wenn er vor dem Kommen der 
neuen Zeit in den Tod versinke (Heu 103 vgl. I Vhess 4 m); sieghaft verkün- 
det der Mystagoge sein Geheimnis, dass das treue Glied der gläubigen Partei, 
das in Gerechtigkeit stirbt, einst wiederkommt oder gleich mit dem Tod vor 
das Angesicht des Grossen im Himmel erhoben wird (Hen 103 l ff.). — Die 
äusseren Merkmale, die den frommen Parteigenossen in seiner Umgebung kennt- 
lichmachen, bleiben auch abgesehen von der Partei als Zeichen des From- 
men bestehen, wie auch der Farne Pharisäer über die Partei hinausgewachsen 
ist. Frömmigkeit war ja doch Kirchlichkeit, sie bestand im Gehorsam gegen 
das Gesetz, im „Glauben“ an die V erheissungen bezw. an die eschatologUchen 
Geheimnisse, im Almosengeben und Beten, im Studium der Tora und im 
Lesen der apokalyptischen Bücher, im Leiden für Gott und seinV ort(§4o,6c). 
Solange es aber ganz bestimmte Handlungen giebt, an (lenen der fromme er- 
kannt wird und sich erkennen kann, solange besitzt er eine naive Heilszül ersieht. 
Und zwar erscheint die Heilsbürgerschatt teils wiederum als etwas Selbstv ei- 
stündliches (insbesondere beim (Martyrium), teils als etwas \ erdientes; der 
Fromme vertraut auf seine Frömmigkeit als auf eine Leistung, die bezahlt 
werden muss Bar 03 3 (85 2 ). Diese Heilszuversicht kann kindlich sein und 
wird das sein in Zeiten ungebrochenen Gottvertrauens und ungetrübter Gesetzes- 
freudigkeit ; sie kann sich aber auch mit dem Hochmut verbinden und ein häss- 
liches Aussehen bekommen. 


Znwifen Leissen die Mitgliedei des frommen A ereins in der ^fschatolugiscben Spi aclie 
die „Auserwählteid* f§ 48, M Dies führt, zu der Frage, oh etw a in der jüdischen Literatur 
die Prädestinationslehre zu Hanse ist. Prädestination im strengeren Sinn ist nicht die 
göttliche Bewahrung des Gerechten, damit er selig werde (Rinn 8 2 yf.,J| No. 10. sondern die 
allem persönlichen Thun des Menschen vorausgehende Auswahl bestimmter Individuen tili 
die Seligkeit] dieser Priidestinationsgedanke kommt in unserer Litteratur so gut wie gar nicht 
vor (vgl. § 24, 6 1$£ Wenn die Seligen die „Auserwiihlten" genannt sind, so will damit nui im 
allgemeinen gesagt sein, dass die Gerechten aus den übrigen Menschen infolge ihiei Geiu. 1 - 
tigkeit ausgewählt, Averden, nicht, dass bestimmt« Individuen im voraus ausgelesen sind und 
dann zu Gerechten werden. Wenn der präexisteiite Mensehensolm infolge »einer Beeilt - 
schaffenheit aus allen ausgeAvählt wird Heft 46 3 , so wird er ausgewählt \\ egen der hee it- 
schatfenheit, die Gott \ oraussehaut. Nach Ahr 2h giebt es eine durch Gott bewahite <0 
von gerechten Männern aus Ahrahams Samen, die für den Aeon der Gerechten übrig gelassen 
werden; w ahrscheinlich denkt der Apokalvptikcr dabei (wie in Esr 0 |i 1 an die Lew am ung t ei 
frommen Gemeinde vor dem Abfall, Reiter aber will er sagen, dass Gott eine bestimmte Zu 1 
von Gerechten festgesetzt halte, Avie dies auch in Bar 30 2 und sonst <§ .> 0 . sb) behauptet aaik . 
Diese Festsetzung der Zahl ist gleichfalls allgemeiner als d(>r Prüdest imdionsgedankc. denn es 
ist hiebei weniger an die Indi\ idium gedacht als an < 1 ie Summe: die Zahlest fmidestmieit, 
Avenn sie erreicht ist, kommt das "Ende. Ihigegen unterscheidet nun Bar 7;» 0 die „gezahlo 11 
Berufenen 1 * a'üu denen, die „unter der Rechten Gottes*' sind, und meint damit Wohl eine )C- 
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stimmte, kleinere Anzahl von besonderen Auserwählten; doch lässt sieh nichts ansinaehen, ob 
die Berufung dem menschlichen Thun vorausgehend gedacht ist oder ob es besondere Heilige 
sind, die (-Sott wegen ihrer besonderen Gerechtigkeit zu einer besonderen Klasse vereinigt 
hat; ebenso ob die Zahl im voraus prädestiniert ist oder ob sic das Ergebnis des Zusammen - 
zählen« der besonderen Heiligen sein soll, das crstere ist wahrscheinlicher. — Das Bild vom 
..Aufgesehricben werden“' und von den Büchern, in denen die Kamen stehen, ist kein Bild für 
die Brädestination ; nicht die worden gerecht, die in den Büchernstehen, sondern die Gerechten 
werden in die Bücher eingetragen | die Bücher sind eine Garantie, dass die gerechten Indi- 
viduen alle selig werden und beim Endakt nicht vergessen bleiben. 

1>) Sicherlich ist mit :ill dieser Heils/uversicht, mit der naiven, aber auch 
mit der vermessenen, immer das Gefühl der Gnadenbedürftigkeit verbun- 
den gewesen, ausgesprochen oder unausgesprochen, starker oder schwächer. 
Der Fromme braucht die Gnade, damit er bewahrt werde auf den Tag des 
Endes und damit er Keichsgenosse werde; er bekommt die Gnade, denn Gott 
lässt ihn die Sünden im Diesseits abbiissen, er übt an ihm die Vergeltung nach 
dem Mass der Barmherzigkeit nnd er giebt ihm einen Lohn, der sein Verdienst 
übersteigt. Die gnädige Bewahrung des Frommen ist in dem schönen Gleichnis 
der Versieglung dargestellt Esr 6 5 (consignari); wie man sich diese Bewahrung 
genauer dachte, zeigt Hen 4(> 9, w ornaeh der Engel Phanuel über die Heue und 
.Hoffnung derer* die das ewige Leben erben sollen, gesetzt ist. Die Ueberzeu- 
gung, dass der ewige Lolin ein Gnadenlohn ist und dass der Gott des "Welt- 
gerichts mit dem Frommen linde verfährt, wurde schon erwähnt (§ 24, 5). 
Gnadenbewahrung und Gnadengerieht sind in Esr 1 4 B4 zusammengestellt: wenn 
ihr eurem Gelüste Befehl gehet und euer Herz in Zucht nehmet, so werdet ihr 
bei Lebzeiten bewahrt werden (oonsenari) und nach dem Tod Barmherzigkeit 
erlangen; Baruoh nennt den Gott des jüngsten Tages einen Gnädigen (propi- 
tius) gegen die, die er zum Lehen aufnehmen will 85 io; das Gericht ist ein Tag 
des Erbarmens fiir die Gerechten Ps Sal 14 9 15 13 Hen 27 8 Weisli $ 9 ; alle- 
samt preisen die Seligen nach dem Gericht die Barmherzigkeit Gottes Hen 61 13. 
Die Gnade ist aber nur für die Frommen vorhanden, das ist ein jüdischer Kar- 
dinalsaiz ; und die Gnade ist nicht das Blut, das jedweden Meuscliin lebendig, 
gut und selig macht, sondern cs ist die Krücke, die der sch w ache Menseli dank- 
bar ergreift, um ins Reich Gottes hinüberzugelangen. 

c) Wären nun zurZeit desu unter den Juden lauter Fromme gewesen, 
die sieb im Glauben an ihre Frömmigkeit der Heilsgewissheit freuten und in der 
Erkenntnis ihrer Schwachheit der Gnade getrösteten, so wäre das Evangelinm 
zu tauben Ohr## gekommen. Tliatsäcldich aber stossen wir in den späteren 
Schriften unserer Periode auf Aeusserungen der hilflosesten Ungewissheit, 
der grössten Angst vor dem Gericht. Dieses ist nicht bloss für die Gottlosen 
•Schreck! kill, sondein für jeden ohne Ausnahme: wer Avird bestellen in jenem 
endlosen Schmerz? schon vor einem irdischen König zu stehen, ist gefährlich, 
aber vor dem himmlischen, das ist furchtbar sl.Hen 39 8. V ehe uns vor dem 
Gerichtstag, wehe uns vor dem Tag derZurechtueisung, sagt,) oclianan b. Sakkai 
(tanehuma, Absehn, schofetim ij 7), ebenso Eleasar h. Asarja in berescli. r. 45 9 , 
vgl. 2 i mischle r. 1 I s. Elieser d. Gr. meint sogar (in b. araehin 17a): wenn 
der Heilige mit Abraham, Isaak und .Jakob ins Gericht ginge, so würden 
sie nicht vor der Züchtigung bestellen. Durchgehend ist in den Apokalypsen 
des Rarucli und des Fsra die Ansicht, dass nur wenige Selig werden. — Woher 
kommt diese Verzagtheit tttnl Unsicherheit? Sie hängt zunächst mit einem tiefen 
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Misstrauen gegen die menschliche Natur zusammen; das menschlicht? Her/ ist 
von Natur mit dem bösen Stoff behaftet, wie ein Fluch lastet die Sünde der 
Vergangenheit auf dem Menschen von heute, um ihn her ist das ansteckende 
Gift; wenige sind’s, die vom Licht des Gesetzes genommen haben, die vielen 
laufen mit Adam in der Finsternis Kar 18 lf. Auch hat die grosse Not der 
Zeit, die nicht aufhören wollte, die Menschen mürbe gemacht. So fühlt sieh 
seihst der Fromme w eit weg von dem, der sein Vater sein sollte'; man fürchtet 
ihn, weil man so böse ist und weil er so schrecklich strafen kann. Dabei fehlte 
dem Frommen der Rückhalt einer Gemeinschaft. Früher hatte man sich der 
Abstammung von Abraham gerühmt, hatte sich aus der Geschichte der \ ater 
Erbauung geholt; jetzt war das alles nur eine Last, denn gegenüber jener Ver- 
gangenheit der Glaubenshelden und Gkuibepskämpfer erschien die Gegenwart 
als überaus traurig und unfähig und die heutige Generation fühlte sich epigonen- 
haft, klein und unwürdig Bar 85 3. Früher hatte man sich mit dem Abzeichen 
der Partei begnügt; jetzt erkannte man, dass jeder aul sich selbst steht und im 
Gericht nicht mit der Partei mitlaufen kann, sondern über das eigenste Leben 
Rechenschaft abzulegen hat. Man lernte dazu, dass die Frömmigkeit doch nicht 
ganz mit der Kirchlichkeit gleich sei, und dieser Fortschritt im feineren reli- 
giösen Empfinden wurde durch den Verlust der naiven Heilsgewissheit erkauft. 
Denn obwohl der Fromme wusste, dass er mit den äusseren A\ erken nicht aus- 
kam, hatte er doch keinen andern Massstab der Beurteilung als eben das Ge- 
setz mit seinen Werken, und so muss er sich und muss er sich, und immer 
grösser wurde das Gesetz. Da jammert er über die schwere Aufgabe, die ihm 
zugeteilt sei, und meint, wenn er mehr Jahre des Lebens hätte, so würde er 
eher fertig werden Bar 16 l. Endlich hatte inzwischen die Seligkeit eine ganz 
andere Gestalt angenommen. Einst war das Reich Gottes gedacht als das 
Reich Israels, im heiligen Land mit irdischen Mitteln unter irdischen Menschen 
aufgerichtet, da war es nicht allzuvermessen, daran teilnehmen zu wollen ; jetzt 
war das Reich Gottes die Seligkeit im Himmel, ewiges Leben, Gleichheit mit 
den Engeln, wie sollte das ein sterbliche! Gemachte erreichen! V er kann in 
dieser seiner geringen Zeit das erwerben, was unermesslich ist Bar 16 l i l nd 
drüben die ewige Verdammnis; hatte man da nicht Grund zu zittern und zu 
zagen ? 

d) Wie hilft sich nun der Fromme in solcher Anfechtung des Zweifels? 
Die einen schlossen sich zu geheimen \ ereinen und Mysterien zusammen (Es- 
sener, Therapeuten), um durch besondere Gnadensakramente und durch be- 
sondere Hebungen sich Gottes Gemeinschaft zu sichern. Die landläufige Alt 
der Frommen dagegen erstickte den Zweitel durch das künstlich gesteigeite 
Selbstgefühl, das sich an der Vergleichung mit dem gemeinen Mann nährte, aber 
gewiss oft mit einer grossen Gewissens- und Gerichtsangst verbunden vai. 
Edle Rabbinern, die im Gehorsam gegen das Gesetz den Frieden suchten und 
empfahlen, bekunden in der Todesstunde ein Beben des Herzens vor dem 
schwere!; Gang an den Richterstuhl Gottes (Joehanan b. Sukkai in b. bei ach. 
28h); so kann entweder beides gleichzeitig im Gemüt beisammen sein: Angst 
vor dem Richtergott und Selbstvertrauen auf die Gerechtigkeit aus dem Gesetz, 
oder folgt eines dem andern im Lehen des Frommen, je nach der verschiedenen 
Lebenslage. Im übrigen wirft man sich nun ufnjiö mehr aut die göttliche Gnade. 
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denn wenn Gott nicht Gnade vor Recht ergehen liesse, so würde kein Mensch 
selig werden. Wohl dem, der’s noch glauben kann, dass Gott wirklich die 
Gnade vor d;is Recht stellt. Der Verfasser von Ps Sal 9 vermag es; er legt 
dem vergebenden Gott nahe, dass er ja Sünder brauche, um zu vergeben V. 7. 
Der Verfasser derBaruchapoklypse vermag es auch; er sagt (in einer halb natio- 
nalen, halb individualisierenden Betrachtung 84 1 1) : wenn Gott uns nicht nach 
4er Menge seiner Barmherzigkeit richten würde, dann wehe uns Geborenen 
allen; oder in 75 sf. folgert er: wer von den Erdgeborenen kann hollen, zu 
der Seligkeit zu kommen, ausser der, dem Gott Barmherzigkeit erweist, denn 
wenn Gott nicht von sich aus barmherzig sei gegen die Menschen, so können 
nicht einmal die, die „unter seiner Rechten“ sind, zur Seligkeit gelangen, aus- 
genommen die „gezählten Berufenen“. Diese Scheidung von solchen, die der 
Gnade bedürfen, und solchen, die ihrer nicht bedürfen, findet sich auch sonst; 
die letzteren Mini die grossen .Frommen der Vergangenheit, die Märtyrer oder 
die Prädestinierten, die ersteren sind die Menschen vom Tage; man glaubt also, 
dass wohl eine Elite von Frommen unbedingt selig werde, aber um so empfind- 
licher spürt man die eigene Unsicherheit, weil man den Vergleich mit jenen 
nicht aushält. So meint Bar 14 12 — 14 : die Gerechten erwarten gern das Ende 
und furchtlos gehen sie aus diesem Lehen, weil sie hei dir einen Schatz von 
Werken haben, . . . und voll freudiger Zuversicht harren sie darauf, dass sie 
die Welt empfangen, die du ihnen verheissen hast; uns aber — wehe uns, die 
wir sowohl jetzt Schimpf erleiden, als auch in jener Zeit Luiheil zu erwarten 
haben; vgl. noch Esr 8 33 Heil 50 3 Ps Sal 9 7. 

e) Der Endverfasser der Esraapokalypse vollends ist nicht im stände, 
seine Zweifel zu meistern. Vor ihm steht der ganze Ernst des Gerichtes 8 18 
und die ganze Schwere der Sünde, die seit Adam die Welt beherrscht 3 22 und 
die innerste Wurzel des Menschen vergiftet hat 3 22 7 48, so dass alle Weib- 
geborenen ausnahmslos unter die Sünde wie unter ein Gesetz geknechtet sind 

7 Ui 8 1735 (9 isrt“.). Daher kann der Apokalyptiker nicht anders glauben, als 
dass nur wenige selig werden („wenig ist ihrer, die ihn finden“): dieses Säkulum 
hat der Höchste propter miiltos geschaffen, das zukünftige aber propter paucos 

8 1 ; viele sind geschaffen, wenige werden selig (salvabuntur) 8 3; das kommende 
Säkulum wird nur wenigen .Freude, fielen Pein bringen 7 47 8 55 9 15 10 10 vgl. 
Bar 44 15 . Die göttliche Stimme will dies dem Seher durch allerlei Gleichnisse 
aus der Natur anschaulich machen: wie das Gold wenig ist im Vergleich zum 
Thon, so sind die Seligen wenig im Vergleich zu den andern 8 2 ; oder es sind 
so Wenig, wie vom Samen des Landmanns aufgeht 8 41 ff. ; oder sic sind wie ein 
Tropfen gegenüber lieg Flut 9 15 f. (wie eine Beere aus einer Traube, wie eine 
Pflanze aus dem ganzen \\ ald 9 21 f.). Da nun die früheren Gerechten derTeil- 
nalime am Heil gewiss sein dürfen 8 33 , so bleibt nicht \iel Hoffnung für die 
Nachkommen übrig; der Verfasser selbst rechnet sich mitten unter die, die in 
der I nsicherheit der Seligkeit seufzen; was hilft es uns, dass uns die Ewigkeit 
versprochen ist, Wenn wir Werke des Todes gethan haben 7 119 ? Und doch 
bäumt sich sein ganzer gesunder Sinn gegen diese dunklen Zweifel auf. A\ ie 
kann flott sein eigenes Gebilde wieder zerstören wollen 8 8— 14, oder was ist 
der Mensch, das sterbliche Gemächte, dass Gott ihm zürnen sollte; viemagihn 
Gott für die Sünde so schrecklich strafen, wenn doch die Sünde älter und 
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stärker ist als der Mensch? 8 34 (Bar 48 iä ff.). Ist nicht der Mensch in grau- 
samerem Verhängnis denn das Tier, das nichts weiss von Gericht und \ er- 
dainmnis 7 6 - 2 — 69 ; ist es nicht empörend, den Menschen, das Ebenbild Gottes, 
um dessen willen die Welt geschaffen ist, mit dem Samen des Landmanns 
gleichzustellen, von dem der grösste Teil verloren geht 8 44 ? Da stürmt der 
fromme Grübler gegen die Gerechtigkeit des Gerichtes an nnd macht sich aut 
zu bitten, Gott möge doch nach Barmherzigkeit entscheiden statt nach Beeilt 
8 6 ff. (vgl. Bar 48 12 ff. ), er möge das Verdienst der Gerechten allen zu gut 
halten 8 29 , er möchte doch alle selig machen 8 6; auch sonst ist ja der Höchste 
der Mitleidige und Barmherzige 7 132 ff. 8 31 45 , und die Gerechtigkeit und Güte 
des Herrn würde sich gerade darin otlenbaren, dass er sich derer erbarme, die 
keinen Schatz von guten Werken haben 8 36 . Und was ist der Erfolg dieses 
Anlaufens? Dass die strenge Wahrheit des Gerichtes und die harte Forderung 
des Gesetzes unerbittlich bleibt : die Unseligen haben ihr Los verdient lind sind 
Gott nichts wert (§ 24, ec)| der Fromme soll sich nicht in Dinge mischen, die 
er nicht versteht 7 19 und soll an der Liebe Gottes zu seiner Schöptung nicht 
deuteln 8 47 ; es möge ihm genügen, dass er (Esra) selbst zu den Seligen gehört 
8 47—49, und statt über die schreckliche Verdammnis zu grübeln, soll er sein Ge- 
müt in die schöne Seligkeit vorausschicken 8 38 i. 9 13 . 

Es befremdet, dass der Verfasser sieh selbst das Zeugnis der Gerechtigkeit ausstellen 
lässt, nachdem er sich vorher mit den Sündern zusammenrechnet S-isf. V irtl dadurch auf* 
gehoben, dass der Verfasser selbst in wirklichem Hingen um die Heilsgewissheit stand? fällt 
er aus dem heissen Suchen nach Gnade in das bnssfertig hochmütige Selbstvertrauen zurück, 
das den Pharisäern ihren Weltruf verschafft hat ? Ich glaube nicht; der \ erfasser spricht als 
Esra und das Zeugnis der Gerechtigkeit gilt in erster Linie ihm, dem fingierten, nicht dem 
wirklichen Seher; sodann ist die Esraapokalvpse auch sonst so reich an V iderspriiehen, an 
Sceneriewechsehi, an Wandlungen in der Stimmung und Anschauung, dass der \ ertasser wohl 
zuerst der Anfechtung seines Gemütes Hilft machen und dann doch noch dran gehen mochte, 
von der Seligkeit des Gerechten und des A olkes zu sprechen. Die Einleitungstrage ist hei 
dieser Apokalypse fast iibersehvierig. 

Al it Esra stellen wir auf (lern Gipfel des Judentums. Da ist nichts von 
Parteifanati smus, nichts von hochmütiger Scheidung zwischen jetztlebenden 
Gerechten und Gottlosen, der fromme und gottestiirchtige Schriftsteller bindet 
sieh mit den Weibgeborenen allen in die Sünde zusammen: wir sind allzumal 
Sünder und mangeln der Klarheit Gottes. Aber der Giptel des J udentums 
giebt keine Aussicht , denn er steckt in der Kiederung und die Gebirgsmauer 
des Gesetzes drückt herein; tiefreligiöse Gemüter schreien mich dem Durch- 
bruch durch das Gesetz und die Gesetzesgerechtigkeit, aber das Gesetz ist ihnen 
zu mächtig und wirft sie erst recht zu Boden: aus der Kot der Sünde suchen 
sie einen Pfad der Gnade für alle, aber sie selten noch keinen Führer. Paulus isi 
auch einer von ihnen; ihm aber wurde der V eg der Gnade sichtbar in einer 
leibhaftigen Person, Christus hat ihn über das Gesetz hinüber in die hreiheit 
geführt. 

7. Die Veransehauliehungsmittel tür die Gewissheit des 
Kommens der Heilszeit und der Seligkeit. 

a) Dass das Heil der Kation kommt und dass die Seligkeit iür die 
Frommen überhaupt offenbar werden wird, darüber besteht kein Zweitel, mag 
nun der Einzelne dazu gelangen oder nicht. Man sucht sieb nur die Gewiss- 
heit des Kommens der Heilszeit und der Heilsgüter durch allerlei Reflexionen 
fasslicher und anschaulich zu machen. Dies geschieht einmal dadurch, dass 
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die kommende Erlösung als nichts völlig Neues , d. h. als nichts Unmögliches 
dargestellt wird: sie ist eine Rückkehr früherer goldener Zeiten. Es 
giebt in der jüdischen Glaubenslehre zwei goldene Zeitalter , das eine ist die 
Zeit des Paradieses, das andere die Zeit des Mose ; jenes ist das goldene Zeit- 
alter des Menschen, dieses das des Volkes; jenes gehört zur allgemeinmensch- 
lichen, dieses zur nationalen Eschatologie. Die. Erlösung ans Aegypten ist 
-wiederholt als die erste Erlösung mit der zweiten, der Erlösung in der Endzeit, 
zusammengestellt (s. § 45, lb); und die Zeit des Wüstenaufenthaltes unter 
Mose ist schon im Priesterkodex als Idealzeit, als Bild der Heilszeit gezeichnet. 
Dieselbe Anschauung findet sich im späteren Judentum: Gott war damals 
mitten unter den Menschen sichtbar; in der Heilszeit wird die Herrlichkeit 
Gottes, wie ('inst in Moses Tagen , wiederum in der Wolke sichtbar werden 
II Mk 2 s. Der Sinai w ird einstens der Ort der letzten Gottesoffenbarung (zum 
Weltgericht) sein nach Heu 1 4. Auch bei den Eabbinen gilt die Zeit der 
sinaitischen Gesetzgebung als goldene Zeit. Die israelitische Gemeinde war 
dazumal frei von Üebeln: es gab (nach Elieser ben Hyrkanos in mechilta 71 b 
zu Ex 20 is) unter den am Berg Sinai Versammelten w eder Blinde noch Stumme 
noch Taube noch Lahme noch Blödsinnige. 

Admlieh sagt Jose der (1 aliläev in bamidb. r. 5 l, bevor die Israeliten sündigten, habe 
es keine Bluttliissigen und keine Aussätzigen unter ihnen gegeben. Noch deutlicher und aus- 
führlicher sind Aussprüche aus etwas späterer Zeit. So behauptet Simon b. Jochai in vajj. r. 15 l 
bamidb. r. 5i 7 13 scliir r. 4 7 vgl. 8 6: als die Israeliten am Berg Sinai standen und die "\\ orte 
gesprochen hatten (Ex 24 7 ): alles was der Ewige geredet hat, wollen wir tlinn und gehorchen, 
da gab es keine Schleimtüissigen nnd Aussätzigen, keine Lahmen, Blinden, Stummen, Tauben 
und Verrückten unter ihnen; auf diesen Moment spielt? canticnm 4 7 an: ganz schön bist du, 
meine Freundin, kein Fehler ist an dir; als sie aber gesündigt hatten (nämlich durch das 
goldene Kalb, den Sündenfall Israels), da stellten sich alle die genannten Hebel ein; es ver- 
strichen nur wenige Tage, da waren SchleimtUissige und Aussätzige unter ihnen gefunden. 

Eerner waren die Kinder Israels damals frei von der Fremdherrschaft 
schemot 23 20 31 2 38 21 bamidb. r. 14 19 scliir r. 8 e; ebenso hatte der Tod keine 
Gewalt über sie schemot r. 23 20 31 2 38 2 vajj. r. 15 1 bamidb. r. 14 19 scliir r. 8c> 
b. abodas. 5 a; der böse Trieb war entwurzelt schirr. I 2 und die Israeliten hatten 
den orAaglanz schemot r. 38 21 koliel. r. 8 1 ; pesiktalV. Allgemein und besonders 
bezeichnend ist in pesiktaXlI behauptet, Gott habe zum V olk, als es das Ge- 
setz auf sich nahm, gesagt : ich erneure euch und mache euch ähnlich dem kom- 
menden Olam. Das Mannawnnder der seligen Zeit ist vorgebildet im Manna 
der Wüste mechilta 50b 51b Bar 29 8 (scliir r. 1 8 Sib prooem. 86b), Vgl. hie- 
mit noch die Erwartung des zur Heilszeit w iederkehrenden Mose oder die Er- 
wartung eines Propheten, wie Mose einer war § 33, 1 2 . — Auch die Zeit der 
Erzväter erscheint als Idealtypus der Heilszeit: nach Hen 90 38 kehren die 
Israeliten der Heilsgemeinde in den Stand der l rviiter zurück; die Schafe, 
werden weisse Fairen, wie Adam nnd andere nach ihm es votren. Aehnliche 
Gedanken enthält die Lehre der Rabbinen in b. baba I). 16b 17a, dass Abra- 
ham, Isaak und Jakob schon einen Vorschmack von jener Welt hatten und 
dass dem bösen Trieb und dem Todesengel keine Gewalt über sie gegeben -war. 
Lml philo erinnert an die h .[ xai xpGyoyexY] swr/ia, die von dem Glück der 
Heilszeit noch libertroffen wird (de execv. 9 M 1 1 436). 

bj Gilt ferner der Stand des Adam und des Paradieses als seliger 
Urständ, dann ist an die allgemeininenschliohe Seligkeit gedacht. Der neue 
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Mensch der Heilszeit Bekommt die Güter, die Adam vor dem Fall hatte oder 
hätte Bekommen können: das Paradies und seine Fruchtbarkeit (vgl. sifra llOd 
zu Lev 26 A, das himmlisehe Jerusalem ('Bar 4 3), die schmerzlose Gehurt 
(Bar 73 7 ), den Lehenshauin mit dem unsterblichen Lehen, die vollkommene 
co&xgestalt (vgl. z. B. sl.Hen 30 11 : Adam ist von Gott geschaffen als ein zweiter 
Engel, gross und herrlich). 

Die Lohre, dass Adam von Anfang an sterblich war, und die Lohre, dass er unsterblich 
geschaffen sei, stellen in der jüdischen Litteratur nebeneinander : die engere ist wohl die 
frühere Ansicht, vgl. z. 15. Sir 14 17 17 lf. 40 11 ; die letztere findet sieh in I5ar 17 § lAdam 
brachte den Tod in die AVelt. vgl. 19 s 23 41 . in Esr 3 7 (nach dom Fall verordnete Gott den 
Tod über Adam und seine Machkommen ) und in sl.Hen 30 lef. (vgl. aber \. 10 ). Nach AVeish 
lisf. hat Gott den Tod nicht geschaffen, er kam durch den Neid des Teufels in die AVelt 
2 28 f . ; nach Hon 69 11 sind die Alensehen nicht anders wie die Engel geschaffen, aber da- 
durch, dass sie sich von den gefallenen Engeln verführen Hessen, kam der alles \ eruichtende 
Tod über sie. — • Die Doppelaussagen über Adam in diesem 1 'linkt 4ml nur ein Beispiel dafür, 
dass der erste Alenseh in der Dogmatik des .Judentums überhaupt eine zweifache Gestalt hat: 
das eine Mal ist er das Bild Gottes, der Weltmensch. eine kosmologische Figur, der nächste 
nach Gott (Gen 1, shn .Henoeli vita Ad.), das andere Mal ist er ein Erdenk loss (Gen 2 u. s. w.J. 

Wie hier also die einzelnen Güter der Heilszeit den verlorenen Gütern 
des Paradieses gleichgesetzt sind und ihr Erscheinen eine Rückkehr des Para- 
dieszustandes bedeutet, so wird auch die ganze neue Schöpfung der HeiLwelt 
zuweilen nur als eine endgültige W iederholung der ersten Schöpfung ge- 
dacht. Wieder geht der Schöpfung ein Chaos voraus Esr 7 30 Sib V 482; das 
Licht des ersten Schöpfungstages w ird jetzt hervorgeholt b. chagiga 12 a (Eleasar). 

So kehrt das Ende in den Anfang zurück ( zu z~/mu 4; zu -'jCuz'j. i ; vgl. auch den ge- 
heimnisvollen Ausspruch in Esr 6s Syr. : „von Abraham bis zu Ahraham“ sei. geht die Ge- 
schichte der AVelt. — In etwas anderer Form ist dieser Gedanke, dass die neue Zeit nichts 
völlig Neues bringt, durch Chalaphta in vajj. r. 22 27 kohel. r. 3 15 ausgesprochen : der Babhi 
meint: alles was Gott zur Erneuerung seiner AYeft tlnm wird, ist schon zum Teil durch die 
Propheten in dieser Welt geschehen: wenn es heisst: „ieh werde das Meer zu Land machen“, 
so ist das «Veits in dieser Welt durch AI ose gewirkt worden; ebenso: „ich werde, die Kinder- 
losen bedenken 1 ', das ist schon hei Ahraham der Füll gewesen: die Totenhelclmng ist schon 
dem Elia, Elisa und Ezechiel gelungen : wenn ('s heisst : „ich w erde einst Könige euch huldigen 
machen“, so ist das bereits bei Daniel gezeigt worden, vor dem Xehukadnezar sich gebückt 
hat; endlich die Verheissung, dass die Blinden sehend werden, ist schon durch Elia bethätigt. 

Die durchgängige Voraussetzung bei allen diesen verschiedenerlei Aus- 
sprüchen über die Rückkehr in den Erstand ist, dass das Volk, der Mensch, 
die Welt zunächst ohne Sünde und daher im Glück waren, dass durch die 
Sünde das Heil verscherzt wurde und »hiss es nun am Finde für immer wieder 
geschenkt wird; vgl. auch den Ausspruch über Jerusalem Ps Sal 17,30: Gott 
wird Jerusalem rein und heilig machen, wie es zu Anfang war. 

c) Es besteht also die Ansicht, dass die HeiLzeit schon einmal da war. 
Oder man glaubt, die Heilsgüter seien schon da. Diese Lehre von der Prä- 
existenz der Heilsgiit er dient gleichfalls dazu, die Gewissheit des Heils 
anschaulich zu machen. Die Wichtigkeit einer Sache wird auch sonst in dir 
jüdischen Denkweise durch die Annahme ihrer vorzeitigen Fhschatfnng zum 
Ausdruck gebracht. Aach der berühmten Baraita in b. pes. 54a ned. 39b (vgl. 
mischle r. 8 9 midr. tanclmma, Ausg. Buber, Bern. 17 b) sind es sieben Dinge, die. 
am Anfang der Weit geschahen wurden: die Tora nach Prov 822 .: die Busse 
(raörn) nach Bs 90 2f.; Her Garten Eden nach Gen 2 s; Geliinnom nach 
Jes 3(J 33 ; der Thron der Herrlichkeit- ( = die Herrschaft Gottes) nach Bs 93 2 ; 
das Heiligtum nach Jer 17 12 ; der Name des Messias nach I’s 72 17 . 
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In mischte r. 8 9 steht Israel statt dem Garten Eden. Nach bereseli. r. 1 1 waren es sechs 
Dinge, die vor der AVeltsehöpfung geschaffen wurden; einige von ihnen wurden wirklich ge- 
schaffen (Tora und Thron der Herrlichkeit), die andern (Erzväter, Israel, Heiligtum, Messias- 
name) ve rharrten in der Sehüpfungsidee. Auch Elcasar v. 'II. sagt in b. sebacli. 116b, dass 
Gotl die Tora nicht erst im .Moment ihrer Veröffentlichung geschaffen habe, sondern dass sie 
lang vorher bei Gott verborgen gewesen sei. 

Es sind also zum Teil Gegenstände , die in diesem Olam in die Erschei- 
nung traten, zum Teil solche für den zweiten Olam; mit der Bestimmung der 
Vorzeitlichkeit wird ihnen der Charakter des Zeitlosen und des Unvergänglichen 
angeheftet. Die meisten unter den Heilsgütern, von denen die Präexistenz be- 
hauptet wird, sind aus der entwickelteren Eschatologie genommen, wie die Vor- 
stellung von der Yorzeitlichkeit der Güter überhaupt dem entwickelteren Denken 
angehört; wo die Präexistenz von nationalen Stücken (Messias, Jerusalem) ge- 
sagt ist, da sind dieselben ins Transscendente, Uebernatürliche erhoben. — So 
Dt einmal die kommende Zeit als solche vorbereitet: praeparatum est tempus 
futurum Esr 8 52 (vgl. 7 70 : das Gericht und alles was zum Gericht gehört, ist 
vor der Weltsehöpfung von Gott bereitet ; abot DI 16 : alles ist zum Mahl zu- 
gerichtet). Vicht bloss ist im voraus aufgezeichnet, was die Frommen als Lohn, 
was die Gottlosen als Strafe bekommen werden, damit die Engel, die Voll- 
strecker der Vergeltung, es gleich wissen Hen 108 7 vgl. Jub 5 I3t‘. ; sondern die 
Güter, mit denen die Frommen belohnt werden, sind schon aufbewakrt: alles 
Gute ist für die Geister der in Gerechtigkeit Verstorbenen bereitet und auf- 
geschrieben Hen 103 3 vgl. 11 j 25 7. Man redet daher von den Geheimnissen 
der Gerechtigkeit Hen 38 3 49 2 58 5 (71 3), d. h. den jetzt noch verborgenen 
Heilsgütern der Gerechten, vgl. Bar 81 4. Die Gerechten erlangen quae sunt 
reposita Esr 7 14 13 is, quod repositum et reservatum est Bar 84 6, quae 
reservatae sunt 52 7, den aufbewahrten Lolin (merces reposita) Bar 52 7 
Esr 7 83 vgl. I) Mk 12-15 a;:oy.st{j.svov ya.onr^otov; Gott weiss, wo er das letzte 
bereit hält (senat) für die, die gesündigt haben, oder das Ende (extremuni) 
derer, die gerecht gehandelt haben Bar 21 12 . Die Gloria ist autbewahrt (re- 
senata) für die Gerechten Har 48 49 Esr 7 95, creata et praeparata Bar 66 7, 
habnndantia praeparata Esr 8 52 . (Umgekehrt: die Feuerpein ist autbewahrt 
Bar 59 2, Durst und Pein sind bereitet (praeparata) Esr 8 59 , supplicium para- 
tmn Esr 7 si, reservatum Esr 7 93 .) Das Licht des ersten Schöpfungstages ist 
für die zukünftige Welt verwahrt, sagt EJeasar in b. cliagiga 12a, vgl. dieA or- 
ratskammern des Lichtes in Har 59 11 . Livjatan und Behemot hot Gott aut- 
bewahrt Esr 6 49 ff. Bar 29 4 (con-, reservare). Das Paradies ist schon da und 
wird bei. Gott bereit gehalten (eustodiri) Bar 4 6 b. pes. 54a (wie Gehinnom) 
sl.Heu 8f. E|f 852 , nach manchen Aussagen ist das Paradies jetzt schon von 
Seligen bewohnt; vgl. im allgemeinen sl.Hen 49 2: die Orte der Seelen sind vor 
der V dt bereitet, Ebenso Et der Lebensbaum von Gott bereit gestellt: plan- 
tata est arbor \itae Esr 8 58 , niemand darf ihn anriihren bis zu derZeit der 
Vollendung Hen 25 4 . Jerusalem sodann existiert schon und wird bei Gott auf- 
behalten Bar 4 6 (eustodiri); aediticata est ci\itas Esr 8 52 vgl. 7 26 13 36 Hen 
9 0 29. Der Ort der Heilszeit ist zuvor bereitet, sagt Abr 29 allgemeiner (tiir 
Jerusalem^ vgl. noch den Ausspruch über die neuen Himmel in bereseli. r. li. 
Die < lemeinde der Gerechten ist schon gegenwärtig vorhanden Hen 38 t. und beim 
Herrn der Geister anfbewahrt 40 6. Der h’aiue des Messias ist da b. pes. 54a; 
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bevor die Sonne und die Zeichen und die Gestirne geschaffen wurden, wurde sein 
Xame vor dem Herrn der Geister genannt Hen 48 3. Der Messias selbst ist 
schon im Himmel wohnend Hen 39 6 f. 46 l; er ist bei dem Herrn der Geister 
auf bewahrt 40 5 ; er ist verborgen vor Gott, bevor die Welt geschaffen wurde 
Hen 48 6 und ist vor seiner Macht aufbewahrt 62 i vgl. Dan 7 13, so dass nur die 
Heiligen und Gerechten von ihm wissen Hen 48" 62 7 ; Gott bewahrt (reservavit) 
ihn für das EndeEsr 12 32, bew ahrt (conservat) ihn durch viele Zeiten hindurch 
Esr 13 26 vgl. 14a. Anhangsweise mögen noch die Termini (re)servari in den Aus- 
sagen über Baruchs Aufbewahrung zumEnde erwähnt werden Bar 13 3 25 1 762. 

d) I 111 Augenblick nun sind die kommenden Dinge noch verborgen oder 
schlafend (vgl. Esr 11: die einzelnen Teile des Adlers schlafen (dormire, <{iiie>- 
cere), sie wachen nacheinander auf, vigilare, surrigere 11 . s. w., d. h. sie treten 
in Kraft). So heisst es: das Strafgericht ist noch verborgen Hen 68 5 (Lesart 
2. Hangs), saeculum nondum ugilat Esr 7 31 : die Stadt ist noch nicht erschie- 
nen, das Land ist entzogen 7 26, vgl. beresch. r. 22 5 . Einzelnen besonderen 
Frommen sind diese verborgenen Güter im voraus geoffenbart worden, vgl. 
z. B. dem Mose Bar 59; dem Adam, Abraham und Mose wurde das obere 
.Jerusalem gezeigt (Bar 4) ; oder heisst es, Gott habe drei Menschen schon in 
in dieser Welt einen Yorschmack der kommenden Y\ eit kosten lassen, den 
Abraham, Isaak und Jakob b. baba b. 16b 17 a. Ebenso erreicht das hell- 
sehende Auge des Apokalyptikers diese geheimen Dinge, vgl. z. B. sl.Hen 52 2: 
ich sah alle die \ erborgenen Dinge des Himmels, die noch aut Knien sein 
werden (wobei es sich allerdings gemäss der eschatologischen Anschauung 
des slavischen Henoch mehr um den Lauf der Geschichte als um die Guter 
der Seligkeit handeln wird). Dann am Ende erscheinen die verborgenen 
Güter: die Heilszeit beginnt z. B. nach Hen 58 5 damit, dass die Heiligen die 
Geheimnisse der Gerechtigkeit, das Los der Treue im Himmel suchen, d. h. 
die Engel holen den im Himmel verwahrten und verborgenen Lohn der Gerech- 
tigkeit hervor, um ihn den Gerechten zu geben. Dann am Ende wird die 
Zeit aufwachen (evigilabit tempus) Bar 25 4 ; revelabitur in jucunditate, tran- 
tpiillitas apparebit Bar 73 1 ; man schaut den invisibilis mundus und oceultatum 
tempus Bar 51 8. Der Höchste offenbart sich (revelabitur) zum Gericht Esr 
7 33 und zur Herrschaft. Der Xame des Messias wird offenbart Hen 69 26, der 
Messias erscheint Hen 38 2 (er steigt aus dem Meer herauf Esr 13 51 ), revela- 
bitur Esr 7 28 b. sukka 52 a (rillr# Tili'); revelabitur prineipatim MS|ssiae Bar 
39 7. Die Gerechtigkeit erscheint Hen 38 2 feine Lesart); merees ostendenir 
Esr 7 85, Die Güter des Heils griissen den Tag: die. Geheimnisse der Gerech- 
ten werden offenbar Hen 38 3 58 5 ; der Messias offenbart alle Schätze dessen, 
was verborgen ist Hen 46 3 ; es erscheint (apparebit) die bisher nicht erschienene 
Stadt, es tritt ans Sichtbare(ostendetur') das verborgene Land Esr 7 26. Jerusalem 
wird offenbar (revelabitur) Bar 4 3 ; Zion ostemletur omnibus parata et aediticata 
Esr 13 36, Gott bringt es herab Hen 90 29, Die Gemeinde der Gerechten wird 
sichtbar Hen 38 i| die Menge der Seelen erscheint Bar 3(1 2 ; der thesaiirus der 
Unsterblichkeit wird gezeigt (ostend!) Esr 8 54 . Behemot wird offenbar (reve- 
labitur), Livjatan steigt aus dem Meer Bar 29 4 . 

e) Das religiöse Moti\. Die Lehre von der I ’i äevLtenz der Heilsgüter 
vermag dem frommen Gemüt allerlei zu sagen: die Heilsgütor sind himmlischen 
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Ursprungs: die Heilszeit hat dieselben Güter, die auch im Himmel sind; die 
Güter der Heilszeit sind in göttlicher Hut, dass sie gewiss nicht angetastet 
werden können; die Heilsgüter stehen sofort zur Verfügung. Dass in den an- 
geführten Belegen eine reale Präexistenz der Heilsgüter gemeint sein will, 
darf nicht geleugnet werden; sie sind nicht bloss geplant, sondern wirklich da. 
Dies ist einmal lehn Licht des .Schöpfungstages und beim Livjatan völlig klar. 
Auch Paradies, Hölle, Messias, selige Gemeinde bestehen schon; das Vor- 
handensein .Jerusalems in der oberen Welt auszudenken, macht der jüdischen 
.Spekulation gleichfalls keine Schwierigkeit, denn das himmlische Jerusalem ist 
eine Form des Paradieses. Venn es weiter heisst, dass die allgemeinen Vor- 
züge der Seligkeit, gloria, habundantia u.s. w. bereitet seien, so will das sagen, 
die Güter, die in der seligen Gemeinde der Himmelswelt (in der Veit der Engel) 
vorhanden seien, werden den Seligen des kommenden Olam mitgeteilt; ähnlich 
ist die Vorstellung in Heu 1 1 2 , das! Schatzkammern des Segens im Himmel 
sind, die sich in der Heilszeit öffnen und ihren Inhalt der Erde spenden. Der 
kommende Olam ist der Himmel auf Erden; oder wo die Ansicht herrscht, dass 
die Seligen der Endzeit in den Himmel vereinigt werden, da ist der Gedanke der, 
dass die Seligen mit der Endzeit in den Genuss der himmlischen Güter eintreten. 
Wenn es dagegen heisst, die neue Zeit sei bereitet (praeparatuin est futurum tem- 
pus, das Mahl ist bereit, vgl. noch Bar 70 7), so bedeutet das allgemeiner ; es ist 
alles vorbereitet, alles ist da, so dass die neue Zeit kommen kann. — Die Lehre 
von der Präexisten/. der Heilsgüter verliert ihre Bedeutung, wenn das fromme 
Individuum sofort mit dem Tod in den Himmel geht ; man will dann nicht mehr, 
dass die in der oberen Welt verwahrten Güter herabkommen oder dass sie erst 
mit per Endzeit olfenbar werden, sondern die abgeschiedene Seele geniesst sie 
jetzt schon droben. Aber die Theorie von den im Hinmiel präexistenten Gütern 
hat wohl mit dazu beigetragen, dass sich der Fromme schon in der Gegenwart 
im .Jenseits einlebte und dass an die Stelle des zeitlichen .Jenseits immer mehr 
das örtlichl .Jenseits getreten ist. 

f ) Eine andere Form der Versicherung sind die bereits behandelten Vor- 
stellungen von den Büchern, in die die Namen oder Handlungen eingetragen 
werden, oder von den Aufbewahrungsbehältern der Werke. Diese sind jetzt 
im Himmel verborgen, am Ende werden die Bücher aulgeschlagen, die Behälter 
geöffnet, oder wie es in Esr 7 35 allgemeiner heisst, justitiae (die guten \\ erke) 
vigilalmnt, injustitiae non dormilmnt; Esr 14 35 justorum nomina parelmnt et 
impiorum facta ostendentur. Durch diese Verzeichnisse und die \\ erkbehälter 
ist die Gewähr gegeben, dass das Heil in der richtigen Weise ausgeteilt wird und 
dass niemand vergessen bleibt. 

£§ ÜJ und z?. Die Entscheidung über die Abgeschiedenen am 
Endakt und die Entscheidung über den Menschen nach dem Tod. 

$ k 20. Das Erscheinen AJjgeschiedener znni Endakt. 

Einer (hu* Punkte, an denen dei* Fortschritt der Eschatologie besonders 
sichtbar wird, ist die Lehre von den Toten. Nicht nur bietet die Auferstehung 
an sich eine Ergänzung des nationalen Gedankens durch die Rücksicht auf die 
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Individuen und eine Erweiterung der rein diesseitigen Sphäre, sondern inner- 
halb der Lehre von den Abgeschiedenen seihst hat die individualisierende. Ten- 
denz immer stärker gewirkt und die überirdische Heilsgestalt immer deutlicher 
sich herausgebildet. Die §§ 26 und 27 suchen zu zeigen, wie sich die Indivi- 
dualisierung in diesem Punkt allmählich ausgedehnt hat; die Spitz« der indivi- 
dualisierten Auferstehungslehre ist die Auferstehung aller Menschen aus allen 
Zeiten zu dem allgemeinen individualisierten Weltgericht-, die Spitze der In- 
dividualisierung selbst ist die Lehre von dem Eingehen des sterbenden Frommen 
in den Himmel. 

Die Ueberschrift des § -26 gebraucht nicht das Wort Auferstehung, sondern eine alb 
o-emeinere Formel, weil die „Auferstehung 1 * nur eine bestimmte Form, allerdings die häufigste 
Form der Wiederkehr der Toten zum Endakt ist; im Lauf der Untersuchung wird dagegen 
der Einfachheit halber manchmal das Wort Auferstehung = Erscheinen der 1 oten zum Lnd- 
akt im allgemeinen, verwendet werden. Ein esehatologischer Akt ist die Auferstehung um 
dann, wann ein gemeinsames Wiederkommen früherer \ erstorbener in einem bestimmten Zeit- 
punkt angenommen wird. 

1. Die Voraus« etzungen, auf denen derGlaube an das esehätülogische 
AViederkommen Verstorbener ruht, und dieMotive, die zu ihm geführt hüben, 
sind wohl mannigfacher Natur gewesen. 

a) Die Vorstellung der primitiven Religionsstufe, dass die Seele den Leih 
überdauert, dass sie nach dem Tod eine Art dämonisches \\ esen wird 
und sich zeitweilig wieder einkörpern kann, wirkt sicherlich in alle Zeiten fort 
und dient auch dem späteren Auferstehungsglauben. Sie ist das Hauptdogma 
in allem Privatkult (Totenkult, Almenkult, Aberglaube); in diesem kommt das 
Individuum bezvv. die Familie zu ihrem Hecht, während die öffentliche Religion 
der alten Zeit sich nur um das Ergehen und die Zukunft des (ranzen kümmert. 
Allerdings hat dieses Fortwirken und Wiederaufleben der individuellen Seele 
mit der Eschatologie selber nichts zu tlmn, es ist kein esehatologischer Akt, 
sondern etwas bloss Individuelles. Aber der genannte A olksglaube bietet Hil- 
das eschatologisehe Stück der allgemeinen Totenrückkehr eine zweifache A "j- 
bereitung: er behauptet die Fortdauer und die AWedereinkörperung der Seele 
und er treibt die individuelle Betrachtung. Es ist, möchte ich sagen, ihr den 
antiken Alenschen selbstverständliche A oraussetzung, dass die Einzelseele torl- 
lebt und wiederkommen kann. 

b) Früh schon herrscht auch in der öffentlichen Religion die Annahme, 
dass grosse Männer der AVrgaugenheit mächtiger waren als der I od und 
dass sie einst auch zur Heilszeit zurückkehren würden; man empfindet (las I •• - 
dürfnis, die Heroen in der künftigen Heilsgemeinde zu haben. Hier ist freilich 
das AViederkommen aus dem Tod etwas underbare^, eine Ausnahme, abei sie 
ist mit dem eschatologischen Gedanken verbunden; vgl. hiezu Sir 49 io, die- Be- 
weise für die Auferstehung aus dem Fortleben der Erzväter, weiter Mark 12 2b i 
Bar 21 24 und § 36, la. 

c) Der Glaube an den eschatologischen Akt einer gemeinsamen Aut- 
erstehung ist erst dann denkbar, wenn dieA orstellung von der b ortdauei 
der Seele und die individualisierende Betrachtung in die ötteni- 
liche legitime Religion aufgenommen sind. Das heisst : 1. wenn die Toten 
nicht mehr dämonische Wesen mit eigener Macht sind, sondern Jahwe, dem 
Einen Gott, die Macht auch über die Toten zuerkannt wird. Nach antiker 
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Vorstellung hat Jahwe über die Scheol nichts zu sagen, die Toten haben ihr 
dämonisches Reich ausserhalb des Bereichs des Jahwekultes. Später indes ist 
die allgemeine Ansichtdie in II Vlk 6 26 ausgesprochene: man kann den Händen 
des Allmächtigen weder lebendig noch tot entrinnen. 2. Eine zweite Voraus- 
setzung ist, dass an die Stelle des Nationalgefühls die individuelle Frömmigkeit 
tritt, ln der alten Zeit des blühenden Volkslebens giebt es für den öffentlichen 
Glauben, wie gesagt, nur eine Zukunft des' Ganzen; dass Israel fortdauert, 
immer wieder aufsteht, nie untergeht, ist ihm wichtig, das Los des Einzelnen 
kümmert ihn nicht. Man empfindet das Walten der Gottheit im Leben der 
Nation, nicht im Leben des Menschön. Dies ist aber nur der Fall, solang die 
Nation lebt und als Ganzes gefühlt wird. Wenn die Nation gestorben ist, oder 
wenn innerhalb der Gemeinde durch ethische und religiöse Betrachtung l’nter- 
sehiede und Gruppen sich bilden, wenn das Individuum in seinem selbstän- 
di geh Religiösen Wert erkannt wird, dann wirft die Frömmigkeit individuell und 
man erlebt das Walten Gottes im täglichen Leben des Menschen. So war es 
in der nachexilischen Zeit des Judentums, in der Zeit der Psalmen. 

d) Nun würde freilich die individuelle Betrachtung noch nicht sofort den 
eschatologischen Glauben an das Wiederkommen der Toten zum Endakt schaffen, 
trotz der vorhin erwähnten animistischen Hilfslinie von der Fortdauer der 
Einzelseele. Als notwendige Voraussetzung ist \ ielmelir noch der entwickelte 
individuelle Vergeltuugsgedanke zuzuziehen. Der individuelle Ver- 
gehn ngsgedanke führt zwar seinerseits zunächst nicht über das Diesseits hinaus, 
wie die Psalmen beweisen; man findet oder erhofft den göttlichen Lolin für die 
Frömmigkeit irgendwie im jetzigen Leben. Die vielen Enttäuschungen und 
Schwierigkeiten aber, die man dabei erfuhr, veranlassten allmählich, dass man 
auch für das Indniduum ein zweites Leben postulierte, ein Wiedererwachen 
zur Teilnahme am Heil, wie man für die schwierige Lage der Gemeinde das 
Postulat einer neuen Zeit aufgestellt hatte. 1. Die erste Stufe ist hiebei die, 
dass bei ganz hervorragenden Individuen mit ganz hervorragend seltsamem 
Geschick eine wunderbare Leberwindung des Todes zu neuem Leben geglaubt 
wird, wie beim Knecht Tabu es in Jes 51 und ahnuugsw'eise bei Hiob in Job P); 
die Rechtfertigung des unschuldig Gestraften und unschuldig Hingerafften 
muss vor der Welt dadurch sichtbar werden, dass er nach dem Tod zu Ehren 
kommt. Dies ist freilich eine w linderbare Ausnahme, zudem ein rein indivi- 
duelles Ereignis, nicht ein eschatologiseher Akt. 2. Aber in der Fortsetzung 
dieser Linie liegt das Bedürfnis, dass die treuen Männer, die am Kommen des 
Heils gearbeitet, für das Kommen des Heils ihr Leben gelassen haben, auch 
am Heil teilnehmen dürfen. Ls wäre ja, auch das kleine Häuflein, das sich 
über das Ende hinüberrettete, zu klein gewesen, um für sieb die Heilsgemeinde 
zu bilden, vgl. des 2<i nt; indes für das verfeinerte Gefühl der späteren Zeit 
war es nicht bloss dieser tfRlanko an die Gemeinde, ('s war noch mehr der Ge- 
danke, dass der Märtyrer das Leben des Heils vor allen andern verdient habe. 
Man konnte doch kaum glauben, dass diu Opfer des Glaubens nicht sollten auch 
selig werden, und wo als Schauplatz der Seligkeit die Lrde angesehen war, 
mussten dieselben zu neuem irdischen Lohen erweckt werden. Insbesondere wer- 
den die Männer, die .für ihren Glauben stritte*» litten und starben, selbst in jener 
Hoffnung der Teilnahme am Heil nach dem Tod gestanden haben. Es handelt 
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sieh hier also zunächst um die Generation der Gegenwart, die am Wendepunkt- 
des erwarteten Heils stellt, mit ihren Lebenden, Sterbenden und eben Gestor- 
benen, und je schneller man hiebei die neue Zeit kommen glaubte, desto 
leichter vollzog sich für das Bew usstsein der Uebergang der Gefallenen aus 
dem Tod zum neuen Leben in der Heilsgemeinde. Die Kehrseite dieser Hoff- 
nung ist der Wunsch, dass die besonderen Kein de der Frommen nnd die 
Abtrünnigen nicht einfach mit dem Tod erlöschen, sondern zu neuer und ewiger 
Strafe w iedererweckt w erden. 

e) Diese Stufe des A u 1‘erstelmngsgl aubens, wornach in einem eschato- 
logischen Akt eine Auswahl von Individuen, von Guten und Bösen, zu einem 
zweiten Leben erwachen soll, vertritt Dan 12 2 , die früheste deutliche Stelle im 
A. T., die von der Auferstehung spricht; vgl. weiter II Mk 7, wo die Aufer- 
stehung der Märtyrer besonders zahlreich belegt ist (s. § 30, lb). Es ist nach 
allem dem nicht unwahrscheinlich, dass die eschatologische Auferstehungs- 
hoffnung in der Zeit der Makkabäer durchgehrochen ist. Dass diese helden- 
mütigen Streiter, auf deren Leichnamen die Fundamente der neuen Zeit sich 
zu erbauen schienen, nicht selbst an dem erkämpften Heil stillten teilnehmen 
dürfen, das widerstrebte dem Gefühl der Gerechtigkeit. Und ebensowenig ge- 
nügte es diesem Gefühl, dass die Erzfeinde und wüsten Tyrannen bloss etwa 
mit einem jähen Tod bestraft würden, sie mussten aus ihrem Todesschlal heraus- 
gerissen werden zur ewigen Verdammnis. Man gab sich nun willig für Gott 
und das Gesetz in den Tod, man nahm die Hoffnung mit, bald die Sonne des 
neuen Tages sehen zu dürfen (vgl. auch Josephus Ap. II 30 und B IT 152 ff.). 
Die Doppelseit-igkeit der Auferstehung in Dan 12 ist ein Zeichen dafür, dass 
der Auferstehungsglaube genährt w urde durch den Yergeltungsgedanken in seiner 
Amvendung auf das Individuum. 

f) Was nun zunächst nur von einer Auswnhl gilt, wird, wie häutig in der 
Beligionsgeschichte,in der Folge auf alle übertragen, und was zunächst in der Hitze 
der Zeit sehnsüchtiger Wunsch war, wird zum kühlen Dogma. So folgt auch in 
der jüdischen Eschatologie die weitere Stufe, wornach die Teilnahme am End- 
akt auf alle abgeschiedenen Gerechtem, auf alle Verstorbenen, auf den Ver- 
storbenen überhaupt ausgedehnt wird. Es erübrigt hiebei noch die Frage, ob 
als Voraussetzung des besprochenen Glaubens auswärtige Einflüsse anzu- 
nehmen sind, oder ob er ein rein jüdisches Gewächs ist. Für das letztere spricht 
manches: 1. Der eschatologische Glaube an das AViedorerscheinen Abgeschie- 
dener ist allmählich entstanden, zuerst werden nur besondere Gestalten aus- 
erkoren: 2. w ir können den geschichtlichen Moment im Leben der Juden ver- 
muten, an dem (liest 1 beschränkte Art von Auferstehungsglaube zum 1 fftrehbrueb 
kam; 3. wir sehen, dass der jüdische Auferstehungsglaube eine Konsequenz des 
Vergeltungsglaubens ist, mit dem Zweck, die Gerechtigkeit Gottes voll durch- 
zuführen; 4. der Auferstehungsglaube itt also nicht aus anthropologLchen Vor- 
aussetzungen entstanden, sondern aus einem religiösen Bedürfnis, das in einem 
besonders dringlichen geschichtlichen Moment seine Befriedigung forderte ; 
5. die Pharisäer w'aren die ersten, die diesen Aulerstelnmgsglauben autgritten 
und behaupteten; sie würden wohl kaum eine fremdländische Doktrin ange- 
nommen haben. Diese Gründe sprechen dafür, dass sich der Glaubt 1 an eine 
Auferstehung im jüdischen Bew usstsein selbst gebildet hat. Dagegen ist es nun 

Volz, .Jüdische Eschatologie. «I 
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nicht völlig durchsichtig, wie aus jenem Bedürthisglauhen von der Auferstehung 
besonderer Individuen und von der Auferstehung der Gerechten das Dogma von 
der Auferstehung des Menschen wurde. Hier mag leicht auswärtiger Ein- 
fluss. zusammen mit weitangelegten kosmologischen Spekulationen, eingewirkt 
halten. 

g) Korrelat der Auferstehung der Gerechten ist das Erlösungsgericht, 
Korrelat der allgemeinen Auferstehung ist das Weltgericht. Welches von beiden 
Dogmen, allgemeine Auferstehung oder Weltgericht, das ältere ist, welches die 
Konsequenz, ist ans der jüdischen Litteratur nicht zu bestimmen; vermut- 
lich sind die beiden Dogmen miteinander eingewandert. — Wo nur die Ge- 
rechten unterstehen, da handelt es sich in der Kegel um das Heil der Gemeinde 
und der Schauplatz des Heils ist ein irdischer ; bei der allgemeinen Auferstehung 
handelt es sich um die Seligkeit der Individuen im ewigen Leben und der Schau- 
platz ist irdisch oder überirdisch. Xaturgemäss folgt der Auferstehung in jeder 
Form eine ewige Lebensdauer des Heilsgenossen. 

2. In den Schriften der Periode, mit der wir es zu tliun haben, sind nun 
aber die Abgeschiedenen keineswegs immer berücksichtigt. Teils ist die 
Hoffnung auf ein \\ iederkommen unbekannt bezw. ausser acht gelassen, teils 
hören wir in unsern Schriften von Gegnern, mit denen die Auferstehungsgläu- 
bigen zu kämpfen haben. 

a) Die meisten Apokryphen wissen von einerZukunt't der Toten nichts. 
Kach J dt 7 27 ist ein lebendiger Sklave besser als ein toter Mann; das Buch 
Tobit gedenkt in seinem Heilsbild der Toten nicht, der Spilfeh llf 2 (er führt in 
den Hades und führt herauf aus dem grossen Verderben, vgl. Weisli 16 13) 
ist in alttestamentlich bildlichem Sinn gebraucht; 3 6 besagt, dass man nach 
dem Tod an (hm auovioc t 6~oq kommt, wo der Mensch betreit ist von aller Kot; 
in 4 17 ist sogar der Totenkult angedeutet. Auch im ersten Makkabäerbuch 
ist von der A uferstehung nichts gesagt; selbst das apokryphe Buch Barnch steht 
noch auf dem Boden der alttestamentlichen Anschauung, vgl. 2 17. Ebenso 
vermissen wir die Totenhotfnung in einem Teil der salomonischen Psalmen, be- 
sonders beachtenswert i >t das Pehlen in dem Messiaspsalm c. 17 t. (vgl. 17 44 und 
1<3 e: selig wer in jenen Tagen leben wird und schauen das Heil Israels); ferner 
fehlt sie in der Assumptio Moses, in Hen 9 1 12 ft., im dritten und tüntten Buch der 
Sibyllinen, im Gegensatz zum vierten Buch; die Wolkenvision Bar 56 — »4 sagt 
nur (c. 661'.), dass für Josia und seinesgleichen das Heil geschalten sei, erwähnt 
aber im eigentlichen Zukunftsbild c. 69—74 die Toten nicht. In Esr 7 28, wo 
die messianische Periode als Vorperiode gesetzt ist, wird zwar allenmaeh das 
Wiederkommen einiger Auserv iihlten mit dem Messias, aber keine allgemeine 
Auferstehung (etwa der Gerechten) zur messianisehen Heilszeit angeführt. \\ ir 
dürfen daher aus Stellern wie Ps Sal 17 Esr 7 28 den Schluss ziehen, dass wir, 
wo die Messiashoffnung erwähnt wird, meist die alte. Anschauungsv r elt (ohne 
die Auferstehungslehre) vor uns haben. Merkwürdig ist die Nichtbeachtung der 
Aufcrstehungshotfnung in Esr 13i:>ff., was § 10, 4 besprochen wurde; über die 
Verschiedennrtigkeit der Aeusserungen in der Baruchapokalypse s. §11,2. In 
1 1 M 1 2 43 tf. sucht der Verfasser das Verhalten desd udasmit dem Aulerstehungs- 
glauben zu begründen; es macht dabei ganz den Eindruck, dass ihm derselbe 
noch etwas ziemlich Neues, nichts Selbstverständliches war. 
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Wenn übrigens die Nachricht von dein Sühnopfer des Judas für die Toten historisch 
richtig wäre, so würde ans unserer Steile noch nicht folgen, dass die Auferstehungshotlhung 
sc ho n° zur Zeit des Judas und der Makkabäer im allgemeinen Volksbewus>tsein gelebt hätte; 
denn das Totenopfer des Judas konnte in antik-heidnischem Geist geschehen sein. d. h. um die 
Kommunio mit den Totendämonen zu knüpfen. Leicht kann die. 'Begründung; jenes Opfer.«, 
durch die Auferstehungshoffnung eigene Retiexion des Verfassers sein. 

I>) Ausdrücklich erwähnt und als Problem aiifgestellt ist die Teil- 
nahme der Toten am Endakt in Esrö nf. Es ist hier für den Seher Gegen- 
stand des Nachdenkens, ob denn nur die das Heil gerade erlebende Generation 
zum Heil zngelassen werde. Er fragt: ecce domine, tu prope es bis |pii in fine 
sunt, et quid facient qui ante me (d Juror derZeit des fingierten biblischen Esra) 
sunt, aut nos, aut hi qui post nos? Er bekommt die Antwort: coronae assirni- 
labo judieium meum ; sicut non novissiinorum tarditas sie nee priorum velocitas. 

corona ■= Ivranz, Kreis ; die zweite arabische Uebersetzung setzt y.’jv./ oc voraus i s. Gunkel). 
Die Auslegung des Verses im genaueren ist etwas schwierig; vorausgesetzt ist der Gegensatz, 
der zwischen der kreisläutigen und der geradlinigen Bewegung besteht : alle werden gleich- 
zcitio* vom »Stapel gelassen, bei der goradläutigen Bewegung ist ein 1 nterschied zwischen 
solchen, die velocitas haben und zuerst ans Ziel kommen, und solchen, die tarditas haben und 
zuletzt ans Ziel kommen; bei der kreisläutigen Bewegung sind die Unterschiede ohne Bedeu- 
tung, hier sind alle gleich nah und fern vom Ziel (dem Kreismittelpunkt ). 

Der Seher nimmt seinen Ausgang von der bisherigen Theorie, dass nur 
die Frommen der End/eit das Nahen Gottes zum Heil erleben und /.um Heil 
aufgen omnien worden. Alter es regt sieh in ihm doch die neue Hoffnung in der 
Frage : was wird aus denen, die in der \ ergangenheit, die in der fingierten 
Gegenwart (des biblischen Esra) und die in dem Zwischenraum zwischen dem 
Jetzt ( des biblischen Esra j und der Endzeit gelebt halten und gestorben sind, leben 
werden und gestorben sein werden ? Die Antwort lautet etwas ungenau, sofern 
vom judieium, nicht vom Heil gesprochen wird: alle Menschen nehmen teil am 
Gericht, nicht bloss die »Spätesten, d. h. die, die in den letzten 1 agen leben, son- 
dern auch die aus uralter \ orzeit, sie kommen alle gleicherweise ins Gericht. 
Demnach wird hier eine Auferstehung aller zum Gericht, und somit auch eine 
Teilnahme aller Frommen am Heil gelehrt. Die Stelle erinnert an I Fliess 
4 14 ff. 

c) Auch der Ausspruch Esr 5 nf. zeigt, dass der Glaube an dasA\ ieder- 
konunen der Toten imZeitalter Jesu noch eine pasche Eroberung war. So fehlt es 
auch nicht an G egnern, die in diesem Glauben eine moderne r I heorie sehen und 
ihn ab weisen. Dass sich die Pharisäer und Saddueäer hierin gegenüberstanden, 
wissen wir ausser dem N. T. aus Josephus (A III 14fi. B IT lbJth). Die 
Saddueäer nämlich leugnen nach diesen Nachrichten, dass die Seele den Tod 
des Körpers überhaupt überdaure. Audi der Talmud berichtet von der konser- 
vativen althihlischen Denkart der »Saddueäer b. sank. fiobOla. Neben den 
Sadducäern waren es die Samaritaner, die in strengem Festhalten am Gesetz 
(vgl. § 33,2a) nichts von der Auferstehung wissen wollten b. stcnli. 90 b, vgl. 
sifre 33b. In ln nidda 70b sodann ist von einer »Scherzfrage berichtet, welche 
alexandrinische Juden an Josua b. Chananja richteten und durch die der Auf- 
erstehungsglaube ad absurdum geführt werden sollte, w ie in Mark 12. Die apo- 
kalyptische Litteratnr macht sich mit Freigeistern zu schafieu, vgl. Heu UGöfi.; 
es sind Leute, die sagen: im Tode werden Gerechte und Gottlose gleich, wie 
wir sterben, so sterben die Gerechten: sie werden, als wären >ie nie gewesen, 
und ihre Seelen fahren in Trübsal in die h nterwelt, was werden sie empfangen 

<)* 
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und schauen in Ewigkeit? denn siehe auch sie sind tot und von jetzt an schauen 
sie nicht das Licht bis in Ewigkeit. Ebenso begegnen uns in Weish 2 iff. 
Zweifler an einem zweiten Leiten des Menschen: nicht hat man gehört von 
einem Befreier aus der Unterwelt, durch Zufall sind wir entstanden und danach 
werden wir sein, als wären wir nie gewesen; das Lenken ist ein Funke in der Be- 
wegung unseres Herzens, nach dessen Erlöschen der Leib zur Asche wird und 
der Atem wie feine Luft verbiegt ; unser Xame wird dann mit der Zeit ver- 
gessen und niemand gedenkt mehr unserer Werke; nicht giebt es eine Wieder- 
holung unseres Endes, weil es versiegelt ist und keiner wiederkehrt. Selbst unter 
denBabbinen hat sich der Zweifel eingenistet: Elisa, der Lehrer Meirs, der an 
der Vergeltung überhaupt irre wurde (§ 29,3a), kann auch keine Auferstehung 
glauben kühel. r. 7 8 Ruth r. 3 13, vgl. b. chullin 142a. 

d) Her Talmud führt uns mitten hinein in den Kampf für das Dogma 
von der Wiederbelebung der Toten (ET?" r.'ntf). Es ist ein Glaubens- 
artikel, den das Gesetz lehrt b. sanh. XI 1 mechilta 34a zu Ex 15 l sifre 83a 
zu Dt 11 21 b. roschh. 17 a i| s. w. Der Talmud spricht daher das Anathema 
aus über die, die die Wiederbelebung der Toten aus dem Gesetz leugnen; sie 
haben keinen Teil am kommenden Olam sanh. XI i; sie gehören zu den ewig 
Verdammten b. roschh. 17 a. Dieses schroffe Anathema zeigt, wie frisch der 
Kampf noch war. Die Rabbinen bemühen sich aber auch, Beweise für die 
Wiederbelebung derToten beizubringen. Die Gegengründe der Gegner lauten: 
sie ist wider die Vernunft und es kommt nichts davon in der Bibel. Daher sind 
die Beweise teils aus der Vernunft, teils aus der Bibel genommen, sie sind im 
Gespräch mit Sadducäern, Samaritanern oder Heiden ausgesprochen. Der Ab- 
schnitt b. sank. 90 b 91a berichtet einen Streit zwischen Gamaliel H. und den 
Sadducäern; die Sadducäer fragten den Rabban Gamaliel : woher lässt sich be- 
weisen, dass der Heilige die Toten wieder belebt? Er sprach: aus der Tora, 
aus den Propheten, aus den Hagiographen; für die Tora zitiert er Dt 31 m 
(siehe du wirst bei deinen Vätern liegen und aufstehen und dieses Volk: wird 
buhlen), für die Propheten des 2G 19 , für die Hagiographen canticum 7 io. Die 
Gegner suchen alle drei Stellen anders zu deuten, die erste auf das ganze Volk, 
das aufstehe um zu buhlen; die zweite meine»' die Toten, die Ezechiel belebt hat: 
die dritte denke an ein leises Bewegen der Lippen im Grab. Xun zitiert der 
Rabbi Dt 1 8: das Land, das derEuige geschworen hat euren Vätern, es ihnen 
(c"7 also nicht Z-' 1 ?) zu geben, das sei ein Beweis für die Wiederbelebung der 
Toten aus der Tora (weil nämlich in crV die Voraussetzung stecke, dass die 
Väter aufstehen, um dasLand in Besitz zu nehmen). Nach anderer U Überliefe- 
rung benützt er Dt 4 4, das die Bedeutung habe: wie ihr alle heute lebet, so 
sollt ihr auch in der künftigen Welt leben. Auch Josua b. Chananja zitiert 
Dt 31 u> den Römern gegenüber, die ihn um einen Beweis für die Toten- 
belebung fragen; doch wird zugegeben, dass diese Stelle keinen sicheren Beleg 
liefere. Ein Gespräch mit den Samaritanern in fl. sanh. 9nb, das den Beweis 
gleichfalls aus der jüdischen Bibel zieht, ist etwas jünger. Zu diesen etwas müh- 
samen und äusserlichen biblischen Beweisen treten Beweise aus der Vfernunft 
(b. sanh. 90b 91 a). Ein Sadducäer sprach zu Gebia ben Pesisa: wehe euch, ihr 
Schuldigen! dass ihr sagt, die Toten leben wieder auf; da doch die Lebenden 
sterben, wie sollen denn die Toten Wiederaufleben? Wehe euch, ihr Schuldigen ! 
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versetzte dieser, dass ihr sagt, die Toten leben nicht wieder auf; wenn schon das, 
was noch nicht war, Lehen bekommt, wieviel mehr das, was schon Lehen hatte! An 
der gleichen Stelle, (b. sanli. 91a) wird uns der römische Kaiser im Disput über 
das Auferstehungsdogma vorgeführt. Der Kaiser fragt XL (J-amaliel: lebt denn 
der Staub wieder auf? Da antwortet ihm Gamaliels Tochter: in unserer Stadt 
giebt es zwei Töpfer, der eine bildet aus Wasser, der andere aus Lehm; welches 
ist wohl der Vorzüglichere? Er sprach zu ihr: der, der aus Wasser bildet; sie: 
wenn nun Gott schon aus Wasser bildet (d. h. aus dem menschlichen Samen), 
um wieviel mehr ans Lehm (d. h. wieviel leichter aus dem begrabenen Leieli- 
iiam)? Koch einen Beweis aus der Vernunft, mit einem Gleichnis aus dem 
Xaturleben, berichtet b. sanli. 91 a von der Schule Ismaels: wir lernen es nach 
der Schlussfolgerung des Leichten auf das Schwere aus Glasgefässen : wie näm- 
lich Glasgefüsse, die durch den Odem von Fleisch und Blut (= durch das 
Blasen von Menschen) entstehen, wenn sie zerbrochen werden, wieder her- 
gestellt werden können, um w ieviel mehr Fleisch und Blut, das durch den Odem 
des Heiligen entstanden ist, vgl. bereseh. r. 2 7 (dose b. ( lialafta). — Tn 1 1 Mk 
(7 li 23 14 iö) wird mit der Schöpferkraft Gottes, der den Leib gegeben hat, 
operiert; vgl. b. berach. 58 b 60 b. 


| 27. Fortsetzung. Die vorläufige Vergeltung am Individuum im 
Zuisclienzustainl und die endgültige Entscheidung über das Individuum 

gleich heim Tod. 

1. Die Auferstehungshoffnung in ihrer früheren Form ist eine Kombination 
von Gemeindeeschatologie, und indiv idualisierter Eschatologie; neben das Be- 
dürfnis der Gemeinde hat sich das Bedürfnis der Individuen gestellt. Koch 
stärker ist das Individuum berücksichtigt bei der Form der allgemeinen Auf- 
erstehung, die sich der Regel nach mit dem Weltgericht verbindet. Die indi- 
vidualisierende Betrachtung hat indes bezüglich der Abgeschiedenen viel 
weiter gewirkt: auf der einen Seite führt der individuelle \ ergeltungsgedanke 
zu der Annahme, dass den Abgeschiedenen auch im Zw ischenzmtand zwLehen 
Tod und Auferstehung schon Lohn und Strafe ausgeteilt wird; auf der andern 
Seite leitet der individuelle Yergeltuugsgedanke verbunden mit einer eigen- 
artigen Anthropologie zu der Lehre, dass der Einzelne sofoi t mit dem Tod in 
die völlige Seligkeit oder Verdammnis kommt. Hit für will i; 27 die Belege 
bringen; da es nun bei den einzelnen Schriften dieser Periode zuweilen Gegen- 
stand der Frage ist, welche Anschauung sie vertreten, so empfiehlt es sicli| 
die einzelnen in Betracht kommenden Schriften der Reihe nach durehzumuGorn, 
wobei von den klaren Aussagen über die Vergeltung im Zwischenzustand an- 
gegangen und mit den klaren Aussagen über die endgültige Entscheidung beim 
Tod geschlossen wird. 

2. Der Z w 4 sehen zu sin ml ist der Zustand, in dem Geh der Abgesc hin 
dene zwischen seinem Tod und dem eschatologisehen Lndakt befindet. Mit 
der eschatologisehen Lehre von der Wiederkehr der Abgeschiedenen zum End- 
akt erhebt sich die Frage, wie es denselben in der Zwischenzeit ergehe. Die 
Spur der alten Vorstellung, dass die Toten alle an einem gemeinsamen unter- 
weltlichen Schattenort beisammen sind, läuft auch in unserer Periode noch fort 
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(Heil II fSiff Esr 4 n Bar 21 23 u. s. \\\). Wie aber sclion alttestamentliche 
Stellen Unterschiede unter den Toten kennen (allerdings mehr Unterschiede 
sozialer Natur), so begegnen wir nun im späteren Judentum der Ansicht, dass 
die Vergeltung Gottes, des Herrschers über Hades und Totenreich, auch in diesen 
Zwischenzustand liineinreiclit, dass die gerechten und gottlosen Individuen ihr 
Los schon mit dem Tod zunächst vorläufig empfangen; dieser Zustand in der 
Zwischenzeit ist nur ein vorläufiger, der Endakt bringt das Definitivum, teil- 
weise findet sich auch der Unterschied, dass in Ser Zwischenzeit die Seele, nach 
dem Endakt Seele und Leib die Vergeltung spüren. 

a) Diese Vergeltung im Zwischenzustand ist in ganz allgemeiner Form 
da angenommen, wo der Zustand der gerechten Seele als ein Ruhen, Schlafen , 
Aufbewahrtsein (in Behältern) gedacht ist und wo dies als Vorzug der ge- 
rechten Seelen erscheint. 

Ruhen, schlafen, aufbe wahrtsein ist teils vox media , teils von <lcn Gerechten, 
ausnahmsweise auch von Gottlosen ausgesagt. Bei (1er Vorstellung, (lass die Seelen „ruhen“, 
„schlafen“, ist nicht immer der Gedanke an ihre Wiederkehr zu neuem Leben eingeschlossen. 
Häufig ist im Talmud die Formel : als seine »Seele zur Ruhe kam (HU) = als er starb b. berach. 
18b u.s. w. vgl. JosephusBlV 385 sl.Hen 49 2 ; auch von Daniel heisst es 12 13: tp, 

das soll sein, Ins er aufstche am Ende der Tage; der Leib des Gerechten ruht b. sabbat 152b, 
der Zustand der »Seele des Gerechten in der Zwischenzeit ist in Esr 7 91 requiescere genannt. 
»Sterben = „entschlafen“, in Verbindung mit dem Gedanken an die Auferstehung, findet sich 
in II Mk 12 45: oi fiet’eüssßeffc! v.o’.uuojiivo’.. ebenso Bar 30 l (von den Gerechten: dormierunt) 
Heu 49 3; vgl. ohne den Gedanken der Auferstehung in Juli 23 l 36 18 45 15 ass.Mos 1 15 10 i± 
Bar 11 4 85.3 beresch. r. 25 s (Elieser). Zwischenzeit = „schlafen“, in Verbindung mit der 
Auferstehung: Bar 21 24 (die Partriarehen und ihresgleichen schlafen, dormire), die Gerechten 
schlafen einen langen »Schlaf Heu 100 5, sie stehen auf vom »Schlaf Hen 91 10 92 3, sc^nr/iaü-qsov- 
xai t.Juda 25; allgemein von Gerechten und Gottlosen: “)EJt rC"TX Dan 12 2. "iE!? 
schmone B 2, dormire in terra (neben : habitare in silentio) Esr 7 32 vgl. abot VI 9b; ohne Ver- 
bindung mit, der Auferstehung in Bar 11 4 (von Gerechten: domire in tranquillitate). — Diese 
Uebersicht zeigt, dass das Bild vom Ruhen und »Schlafen meist von Gerechten gebraucht ist, 
in b. sabbat 152 b deutlich als Vorzug der Gerechten, dagegen in Dan 12 2 Esr 7 32 ganz deutlich 
allgemein. In Bar 36 io heisst es sogar quieseere in tormento, hier ist aber quiescere zu der 
Bedeutung: „Zwisehenzustand“ verblasst. Zu beachten ist, dass mit dem Ausdruck „»Schlaf“, 
„schlafen“ nicht die »Seele verbunden ist, vgl. auch Jub 23 81. Xur in Esr 7 91 95 ist es die 
»Seele, die ruht, hier ist aber quies — der friedliche Zustand der vorläufigen »Seligkeit. »Sl.Hen 
49 2 lautet in Handschrift A : eh der Mensch geboren, ist ein Ort zur Ruhe bereitet jener Seele; 
hier ist aber „Ruhe“ Terminus für Bestimmung des Loses nach dem Tode. 

Damit die »Seelen der Toten, besonders der frommen Toten für den Endakt nicht ver- 
loren gehen, sind sie auf bewahrt (custodire) Bar 42 8 48 6 50 2 vgl. b. sabbat 152b (Elieser) 
Hen 51 i; die Gerechten werden eiugesammelt nach Hen 81 9. Das Bild der Verwahrung wird 
in den Apokalypsen des Esra und Barueh noch weitergeführt durch die Vorstellung, dass Be- 
hälter (promptuaria) > i n < 1 , in denen die Verstorbenen aufbehalten werden. Dies erinnert an 
die »Sehatzkammern der kosmologischen Apokalyptik, in denen die Naturkräfte verwahrt sind 
sl.Hen 5f. 40 io u. s. w., oder an die Vorratskammern (thesauri), in die die Werke der Menschen 
für das Gericht eingeschlossen werden , vgl. §24, 7c. In diesen promptuaria weilen immer 
nur »Seelen (animae), während die. Gebeine sich etwa im Staub, in der Erde befinden. Diesen 
Behältern werden die abgeschiedenen Seelen anvertraut (commendare) Esr 4 42 7 32, sie sind 
darin eingeschlossen (inclnsae) Bar 21 23, versammelt (colleetae) Esr 7 95, bewahrt (custodire) 
Bar 23 4 30 2 48 ß, von Engeln bewahrt Esr 7 95. An die Verwahrung durch Engel erinnert 
der Ausspruch des Jose ben Kosma (abot VT 9 b), wornach die frommen Seelen im Grab von der 
Tora bewacht werden. »Sifre 25a redet vom »Schatz HüiX), in den die »Seelen der Gerechten 
nach dem Tod gethan werden, b. sabbat 152b vom Bündel (“ViriÄ) des Lebens, in dem sie ein- 
gebunden werden. — Es ist die Frage, ob nur fromme »Seelen in den Behältern für den End- 
akt verwahrt werden, oder alle »Seelen. Von den »Seelen der Gerechten, die in den Behältern 
wohnen, ist die Rede Esr 4.35 Bar 30 2 und wohl auch Esr 4 41 Bar 21 23; deutlich erklärt es 
Esr 7 95 als einen) orzug der gerechten »Seelen, dass sie in der Zwischenzeit in Behältern ver- 
sammelt ruhen dürfen, nach 7 so gehen die Seelen der Gottlosen nicht in die Behälter hinein, 
sondern schweifen ruhelos umher (vgl. b. sabbat 152b), folglich können auch in 7 lüi nur die 
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Seelen der Gerechten gemeint sein. In Esr 7 32 dagegen Dt die Vorstellung von den Behältern 
<ranz allgemein gehalten, immerhin ist es auch hier nicht ausgeschlossen, dass nur an Gerechte 
dabei gedacht wird. — Was endlich den Ort der promptuaria anlangt, so verlegt Esr 4 11 sie 
in die Unterwelt (infernum); auch in Bar 21 23 steht infVrnmn neben promptuaria: nach b. sab- 
bat 152b dagegen ist der Yerwahrungsort unter dem Thron der Herrlichkeit Gottes. 

1)) Besonders deutlich und ausführlich ist der (ilanbe an das ver- 
schiedene Los im Zwischenzustand in Hen 22 und Esr 7 ausgesprochen. Der 
Seher von Hen 22 sieht im Westen ein grosses und hohes Gebirge und starre 
Felsen. Vier geräumige Plätze sind dort, tief und breit und sehr glatt; drei 
sind dunkel, einer ist hell und hat eine Wasserquelle in seiner Mitte. DieHohl- 
riiume sind voneinander getrennt. Diese hohlen Räume dienen nach d>‘i E l - 
klärung des Engels zur Versammlung der Geister (~vEaat y.)’ der Seelen der 
Verstorbenen, bis zum Tag ihres Gerichts, bis zu der festgesetzten Zeit, da 
das grosse Gericht über sie ist. In dein einen Baum sieht Henoeh den klagen- 
den Geist Abels; im zweiten sind die Geister der Sünder, die bei ihren Leb- 
zeiten kein Gericht erlitten haben; hier werden sie abgesondert für die grosse 
Pein bis zum grossem Tag des Gerichts, der Strafe und der Pein tiii die Ins in 
Ewigkeit Verdammten (griech. Text) und der Vergeltung für ihre Geister 
(grieck. Text): dort sind sie gebunden bis in Ewigkeit. Ebenso ist ein beson- 
derer Baum da für die Geister der Klagenden, die Über ihren Untergang Kunde 
geben, da sie in den Tagen der Sünder umgebraeht w urden; sie sind auch ganz 
und gar gottlos gewesen; ihre Geister werden am lag des Gerichts nicht ge* 
straft (Griech. Text; im iithiop.: ihre Geister werden nicht getötet), aber sie 
werden auch nicht von hier auferweckt werden (daswillsagen: weil sie ihi Gmi« lit 
durch ihren gewaltsamen Tod dahin haben, aber auch nichts Gutes 5 ei dienen, 
kommen sie weder zum Gericht noch zum Hell herauf). Der vierte Baum end- 
lich, der helle mit der W a>ser<pielle, ist für die Gerechten. Subjekt des 
Zwischenzustands sind die leiblosen Geister, es wird ihnen allemnarh 5 olles 


Bewusstsein für ihren seligen bezvv. unseligen Zustand beigelegt iv. 12 ). 

Dass Abel nicht im Raum der Gerechten wohnt, ist eine Nachwirkung der alten Vor- 
Stellung, woniach die Ermordeten und die nicht Begrabenen nicht in der Ruhe >ind.— I tHK, 
Die messian. Weissagungen I 122 zieht daraus, «lass der Hades c. 22 im V esten, das 1 aiadn s 
c. 82 im Osten liegt, den .Schluss, das jener Hades in c. 22 nur der Aufenthaltsort dei Gott- 
losen sei. Das ist gegen den Wortlaut von c. 22; auch ist in c. 32 nichts von Bewohnern des 
Paradieses gesagt, und ‘überdies darf man hei den Apokalyptikern kein einheitliches System 
suchen. 

c) Eine zweite, ausgiebige Stellt 1 aus der Apokalyptik über den swisclien- 
zustand findet sich in der Apokalypse des Esra 7 töü. Der Seher möchte 


wissen, ob wir nach unserem Tod, wenn wir, jeder einzelne, unsere Seelen zuiikk- 
geben müssen, in Buhe bewahrt werden, bis jene Zeiten kommen, in denen Gott 
seine Schöpfung erneuern wird, oder ob wir sofort gepeinigt wen len. Ei wild 
zunächst darüber beruhigt, dass er sich nicht zu denen zu rechnen brauche, die 
gepeinigt werden; denn er habe einen Schatz von V erken, der ihm beim Hin li- 
sten aufbewahrt sei, der werde ihm allerdings nicht erscheinen bis zu den letzten 
Zeiten: also die abschliessende Belohnung findet erst am Veitgericht statt. 


Darnach wird ihm auf seine eigentliche Frage Auskunft gegeben: wenn omei 
stirbt, sagt der ( tffenbarungsengel, dann betet er zunächst die Herrlichkeit 
Gottes an, ist er aber einer von den Verächtern und Gesetzlosen solche 
Seelen gehen nicht in die promptuaria, sondern sie sind sofort in der Pein 
(supplicium) und seufzen und trauern auf siebenerlei V eisen. Diese sind lo - 
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gende: 1. die Kiicksehau der Gottlose» auf ilir vergangenes Leben, dass sie dem 
Gesetz des Höchsten widerstftlbten; 2. die Unmöglichkeit, jetzt noch Busse und 
Werke zu thim, durch die sie gerettet würden; 3. sie schauen das künftige 
Heil der Seligen; 4. sie wussten die künftige Strafe und haben doch nicht da- 
nach gehandelt; 5. sie schauen das gegenwärtige Glück der Seligen; 6. sie 
sehen die eigene gegenwärtige Pein; 7. das Schlimmste ist, dass sie dahin- 
schwinden in Verwirrung und sich verzehren in Scham und Angst, weil sie die 
Herrlichkeit des Höchsten schauen, vor dem sie im Leben gesündigt haben und 
am letzte]! Tag gerichtet, werden. Ebenso haben die Frommen unmittelbar nach 
dem Tod siebenerlei Freuden 7 88tf.: 1. sie haben Befriedigung über den erfoch- 
tenen Sieg im Kampf gegen die Sünde; 2. sie schauen die Pein der Gottlosen, 
die augenblickliche und die künftige; 3. sie sehen das Zeugnis, das Gott ihnen 
ausstellt, dass sie das Gesetz beobachtet haben; 4. me kennen ihr gegenwärtiges 
und ihr künftiges Glück; 5. sie vergleichen ihr mühevolles Leben mit der herr- 
lichen kommen den Welt, die sie erben; 6. sie schauen den einstigen Glanz, und 
7. das Herrlichste ist; sie rühmen sich voll Vertrauen und eilen herbei, um das 
Angesicht dessen zu schauen, dem sie im Leben gedient und von dem sie in 
Zukunft zur Herrlichkeit erhoben und Lohn empfangen werden. — IJiese Freu- 
den sind also den gerechten Seelen schon für den Zustand nach dem Tod 
bestimmt, und ebenso erhalten die Abtrünnigen (rebelles) die genannten Qualen 
jetzt gleich (ex hoc nunc), d. h. gleich nach dem Tode, nicht erst mit dem End- 
gericht. Der Seher entnimmt «ins dem ihm Geoffenl »arten, dass die Seelen 
nach der Trennung von den Körpern Frist bekommen, um das Geschilderte 
anzuschauen; er erhält die Bestätigung: sieben Tage habe® sie Freiheit, in 
denen sie die vorhin genannten Dinge sehen, und dann werden sie (d. h. die 
Gerechten) In die promptmtria versammelt. 

Der in 7 so ft', geschilderte Zustand ist sicherlich nur als vorläufiger gedacht; deutlich 
Dt in 7 77 87 os vom Weltgericht gesprochen, auf das die frommen .Seelen sich freuen, dem die. 
(iottlosen zitternd entgegenharren \. 08 87 . Subjekt des Zwischenzustandes ist die vom Körper 
gelöste Seele bezw. der (Jeist; die geschilderten ()ualen und Freuden sind daher ins seelische. 
(Jebiet iibergeleitet. W ie die Seelen ans dem Zwischenzustand heraus zum Endakt erscheinen, 
ist nicht gesagt. 

Auch sonst linden sich in der Esraapokal ypse Stellen, aus denen wir Aus- 
kunft über den Zwischenzustand bekommen, wobei allerlei Ansichten neben- 
einander Mini. 7 in 126 14 84 stellen sich wohl zu 7 soff.; Lohn und Strafe be- 
ginnen unmittelbar nach dem Tod im Zwischenzustand; immerhin wäre an diesen 
drei Stellen auch der Gedanke möglich, dass der Mensch sofort mit dem Tod in 
die ewige definitive Seligkeit bezw. Verdammnis versetzt wird. 4 41 unterscheidet 
sich von 7 soll'.; denn während in 7 SS'if, (hu- Aufenthaltsort der seligen Seelen 
allcmnach ein himmlischer ist, ist es in 4 li das infernum. Wieder eine andere 
Anschauung vertreten die Stellen 7 28 13 52 14 49 14 §; hier erfahren wir, dass 
zum Messias, dem Sohn Gottes, schon jetzt auserlesene Geister, auch Esra, 
entrückt sind, die zum Endakt mit dem Messias herabkommen ; diese gemessen 
also das selige Lehen schon völlig und doch ist es ein Zwischenzustand, sofern 
ein Endakt gesetzt ist. 

d) In der Apokahpse des Bann li bildet sich keine solch deutliche Aus- 
führung iilmr das Los im Zw ist heiizustand, wie Esr 7 7f> ff. sie giebt; mirstossen 
wir auf die Ansicht, dass die Gottlosen mit dem Tod in eine vorläufige, durch 
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«len Endakt verschärfte Pein gehen. In IS tof. nämlich wird zur Zeder (dein 
Tvrannen) gesagt: gelte jetzt ab hinter dem Wahl (Weltreich), der vor dir ab- 
gegangen ist, und werde mit ihm Staub, und eure Erde mische sich zusammen, 
und schlaft jetzt in Trübsal und ruht aus in Qual, bis deine letzte Zeit kommt, 
in der du wiederkommen und noch mehr Pein leiden sollst. Diese Zwischen- 
zeit entspricht der messianiselien Zwischenperiode in C. 4<>. Auch der Ab- 
schnitt 30 2—4 enthält die Vorstellung, dass die verstorbenen Gottlosen schon 
jetzt in der Verdammnis sind, die am Ende noch erhöht und endgültig wird; die 
frommen Seelen dagegen gemessen eine Art Seligkeit in der Zwischenzeit durch 
die Hube in den Behältern 30-2; dabei Pt nur von den Frommen die Aufer- 
stehung ausgesagt. Wie Esra wird auch Baruch selbst entrückt, um bei der 
Endzeit wiederzukommen : über seinen Aufenthaltsort in der Zwischenzeit Ft 
nichts gesagt, sicherlich aber wird der Gedanke dem in der Esraapokalypse 
nahestehen. 

e) Viel Aelniliehkeit mit der Anssage in Bar 30 it hat die Lehrt“ der 
Pharisäer über den Zwischenzustand der Menschen. Nach Joseplms A 
X VIII 14 f. glauben diese nämlich, dass die Seelen, je nachdem der Mensch 
tugendhaft oder lasterhaft gewesen, unter der Erde Lohn und Strafe erhalten. 
Die Tugendhaften kehren aus diesem Zwischenzu>tand zu neuem Leben zu- 
rück, die Lasterhaften bleiben in ewiger Kerkerhaft. Die Saddueäer dagegen 
leugnen nach B II 105 Strafen und Belohnungen im Hades, vgl. Hen 10$ fff. 
— Auch in den Psalmen Sadomos, in den Abschnitten, wo individuelle, über 
den Tod hinausgehende Vergeltung gelehrt wird, ist die Vorstellung allemnaeh 
die, dass die Gottlosen sofort mit dem Tod ins ewige Verderben gehen (ohne 
udeder zum Leben zu kommen 3 lif. II 9 (9 5) 12 4 15 io 10 2; nach 3 12 stehen 
die verstorbenen Frommen am Endakt wiederauf, über ihren Zwischenzustand ver- 
lautet nichts. Wenn eine Gesamtanschauung der Psalmen Salomos (1 — 16) über 
das Los der Frommen und der Gottlosen nach dem Tod angenommen werden 
darf, so wäre es also eine ähnliche wie in Bar 30: die Gottlosen kommen mit 
dem Tod in die Hölle und bleiben dort, die Frommen gehen in einen Zwisehen- 
zustand, aus dem sie am Endakt wieder autstehen, um am Heil teilzunehmen. 
Andere Stellen in den Psalmen Salomos handeln davon, dass am Endakt die 
lebenden (gegenwärtigen) Gottlosen verdammt, die lebenden 1 ronimen selig- 
gesprochen werden, vgl. 8 5 und ^ 30, lc. 

3. a) In den Bilderreden des Henocli ist die Anschauung über den 
Zustand der Abgeschiedenen nicht einheitlich. Xach e. 39 (vgl. 3. ca) wohnen 
die abgeschiedenen Gerechten und Anserwählten schon jetzt unter den Fit- 
tichen des Menschensohns in der Xäliu Gottes beisammen, vgl. 4<> 5 01 12 7(> 4 
(38 1 49 3 60 6). Wahrscheinlich ist daher vorausgesetzt, dass der Gerechte 
hei seinem Tod zum ,.Geist‘‘ wird (vgl. für die Gesamtanschauuug der Bilder- 
reden die Formel: ..Herr der Geistei”’ und für die überirdische Xatur der 
frommen Seelen 43 4 ). Die Gerechten kommen also mit ihrem Dal in einen 
seligen Zustand, «1er so gut wie völlige Seligkeit ist, vgl. Esu , gs 13 52: 
er erscheint aber wie in den genannten Esrastellen als Zwischenzustand, da am 
Ende das grosse Gericht kommt. Am Tag des Menschensohues begehen sich 
die abgeschiedenen Gerechten mit ihrem Führer zum Gericht und zur Seligkeit 
auf die Stätte des Heils. Diese Anschauung ist indes nicht überall in den Bilder- 
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reden durchgeführt: 51 1 redet deutlich von einer Auferstehung aus der Erde und 
der Seheol ; nacli dieser Stelle waren die Toten, und da die Gerechten aus den 
'Puten ausgelesen werden (v. a), auch die Gerechten, inzwischen in der Unter- 
welt, oh mit unterschiedenem Los oder nicht, ist nicht ersichtlich. Diese beiden 
verschiedenartigen Angaben lassen sich kaum so vereinigen, dass die Geister 
im Himmel, die Geheine in der Unterwelt gedacht wären, denn im Hades 
sind nicht die Gebeine, sondern die Seelen. Es sind vielmehr wohl zwei ge- 
sonderte Vorstellungsreihen nebeneinander in Einem Buch, wenn nicht in Einem 
Kopf, ähnlich wie die Aussprüche Jesu zweierlei Anschauungen über das Los 
des Individuums nach dem Tod darthun. Ferner werden in 61 5 die durch 1 n- 
glücksfall (in der Wüste, auf dem Meer u. s. w.) ums Leben Gekommenen be- 
rücksichtigt, sie werden durch die Engel für die Auferstehung überall zusammen- 
gesueht; es handelt sieh dabei allem Anschein nach um gute Menschen, die der 
Teilnahme am Heil würdig sind; weil sie durch 1 ngliicksfall, in der Ferne u.s.w. 
umgekommen, wahrscheinlich unbestattet sind, irren sie wohl nach der antiken 
Meinung als unruhige Geister in der Kühe ihrer Gebeine umher (vgl. in Hen 22 
das Los Abels). Wenn dagegen in 47 l gesagt wird, dass das Blut der Ge- 
rechten (der Märtyrer) zu Gott aufsteige, so soll darin nicht der Gedanke ein* 
gesehlossen sein, dass diese Märtyrer ebenfalls ruhelos irren; vielmehr ist ge- 
meint, dass sie (aus ihrem seligen Zustand heraus) sehnlich auf das Gericht, 
auf die Beseitigung des Bösen und der Feinde von der Erde harren; solange 
das noch nicht geschehen ist, sind die abgeschiedenen Gerechten noch nicht 
völlig befriedigt. Aus der Formel ..in Gerechtigkeit entschlafen “ in 49 3 end- 
lich ist kein klarer Schluss zu ziehen. — Zusammenfassend ist also über die 
Anschauung der Bihlerreden Heuochs betreffend das vorläufige Los der Abge- 
schiedenen zu sagen: 1. die Gerechten und Auserwählten, d. h. Gottes besondere 
Anhänger, kommen sofort mit dem Tod als Geister zum Menschensohn in 
seinen himmlischen Ort; 2. daneben findet sich die alte A orstellung vom Ha- 
des als dem Vereinigungsort aller Abgeschiedenen bis zur Auferstehung; 3. die 
durch Unglücksfall gestorbenen Guten irren als Geister umher und werden am 
Gerichtstag zur Heilsgemeinde zusammengesueht; 4. über die Zwischenzeit der 
allgeschiedenen Gottlosen ist nicht reflektiert ; 5. durch das Gericht am Ende 
der Tage wird die Heilsgemeinde völlig und von aller Anfechtung durch Böses 
befreit; für die Gerechten, die schon mit dem Menschensohn zusammen waren, 
bedeutet das Gericht und der Endakt das Heraustreten in den öffentlichen Zu- 
stand und den »Sieg der Heilsgemeinde in der Weltgeschichte. — In dem An- 
hang zu den Bilderreden Hen 71 ist der Gedanke allemnach der, dass die Ge- 
rechten sofort mit dem Tod und für alle Ewigkeiten zum^plenschensohn 
Henoch in den Himmel entrückt und der himmlischen Gemeinde eingegliedert 
werden. 

I») Feber Hen 102—104 und los haben wir §3,öeundf gesprochen. 
Nach der diesen Kapiteln zu Grunde liegenden Anschauung kommen die jetzt 
(<1. h. vor dem Weltgericht) sterbenden Gerechten mit dem Tod gleich in den 
Himmel, die jetzt sterbenden Gottlosen kommen mit dem Tod gleich in die 
Hölle. Die Art, wie der Verfasser seinen Glauben verkündet, zeigt, wie neu 
und wie w ichtig er ihm war (103 1 11.) : ich schwüre euch, den Gerechten, bei der 
Herrlichkeit . . . schwüre ich euch: ich kenne das Geheimnis und habe es auf 
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den himmlischen Tafeln gelesen . . ., dass allerlei Gutes, Knaule und Ehre für 
die Geister der verstorhemai Gerechten aufgeschrieben und bereitet ist, euer 
Los ist besser als das der Lebenden, eure Geister leben, freuen sich und 
\ ergeben nicht, ihr Gedächtnis ist vor dem Angesicht des Großen immer vor- 
handen; dagegen die Seelen der Bösen fahren in die Scheel, dort ist ihre Trüb- 
sal gross, dort findet das grosse Gericht statt in Finsternis, Ketten und Flammen. 
Beachte/ dass die Abgeschiedenen Geister genannt werden und dass der Be- 
griff ..grosses Gericht“ 103 8 = Verdammnis ist. C. 104 handelt nicht von den 
Toten, sondern von der lebenden Generation, die das Endgericht ersehnt. Der 
Schauplatz des Heils in C. 102—104 ist der Himmel, daher wird in t\ 102 f. 
die Versetzung der gerechten Geister in den Himmel nicht als etwas Vorläu- 
figes, sondern als etwas Definitives gedacht sein. In C. 108 ist wie in C. 104 
von den Toten nicht die Bede, sondern vom Endakt; es wird aber allemnach wie 
in c. 102—104 vorausgesetzt, dass in der Gegenwart der Gerechte mildern Tod 
sofort in den Himmel kommt, der Gottlose in die Hölle, und dass dies ein blei- 
bender Zustand ist. Somit hat die Ansicht über die Abgeschiedenen in Hen 
102—104 108 viel Aehnlichkeit mit der vorhin hei den Bilderreden zuerst ge- 
nannten Anschauung; der Unterschied zwischen den beiden besteht in folgen- 
den zwei Punkten: 1. der Schauplatz der seligen Endzeit ist nach HenB nicht 
der Himmel, die Gemeinde der abgeschiedenen Gerechten mit dem Mensehon- 
solin bezieht vielmehr am Endakt einen neuen, in der sichtbaren Lr^cheinnng 
liegenden Ort, in Hen 102—104 108 ist nur immer der Himmel, der Ort Gottes, 
genannt; 2. in HenB ist das Auge auf die selige Gemeinde gerichtet. Hen 102—104 
108 denken individualistischer. Der Endakt bringt in HenB für die ab- 
geschiedenen Seligen etwuis wirklich Neues hinzu, in Hen 102 104 108 eigent- 
lich nicht. Vgl. zu Hen 103 5 ff. Justin, de monarchia 3. 

c) Der sklavische Hen och redet deutlich vom allgemeinen Weltgericht 
(46 3 65 (5 40 18 ); ebenso deutlich ist, dass er die Anterstehnngstheorie nicht 
vertritt. Die Frage ist nur, ob nach diesem Buch die Seele mit dem lod in 
einen Zvvischenzustand oder in den definitiven Zustand gelangt. \\ ir vernehmen 
etwas von der vorläufigen Verdammnis der gefallenen Engel, die am Gericht 
endgültig wird 7 2 18«. Ferner hören wir, dass Adam und die Urväter in 
der Qual seien (41 lf.) und am Ende ins .Paradies geleitet werden 42» bok 
(etwas anders in 32 i: Adam wird nach seinem Tod von Gott wieder dahin ge- 
sandt, w r oher er genommen ist, d. h. zur Erde; dann kann ihn Gott Wiedei 
nehmen bei der zweiten Parusie). Aber über den Zwischenzustand der andt rn 
Verstorbenen, der Verstorbenen überbau})!, ist nirgends eine deutliche Ansicht 
ausgesprochen. In c. 91'., wo der Ort der Seligen und der Ort der \ erdamm- 
nij (im dritten Himmel) geschildert ist, wird nicht gesagt, oh schon jetzt Be- 
wohner sich dort finden. In 40 12 sieht Henoeb den sehr grossen Hades ge- 
öffnet und klagend und sieht, wie die Gefangenen leiden, erwartend das grosse 
Gericht ohne Mass (Bezens. B: „ich sah. den Hades gebt! not und wie leiden die 
Gefangenen, und das Gericht ohne Hass“; liier ist „Gericht“ — A erdanininis). 
Es ist fraglich, ob Hi« 1 Klagenden die gefallenen Engel sind oder die verstor« 
benen Bösen überhaupt; für das erste spricht die Gleichheit des Ausdrucks 
mit 7 1 , für das zweite der Zusammenhang. Auch der Ausspruch in 49 2 (..ehe 
der Mensch ward' im Mutterleib, ward für jede Seele der Ort bereitet“) hisst 
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an Deutlichkeit zu wünschen übrig. Bei der ganzen individualisierenden Art 
des sterischen Henoch aber, sowie bei seiner Vorstellung über die Seele (23 5 ), 
ist es überaus wahrscheinlich, dass er der Lehre von der sofortigen Entschei- 
dung über das Lidhidutnn heim Tod anhing. Ob er aber dabei wie HenB der 
Ansicht war, dass die Abgeschiedenen dann zumEndakt (Weltgericht) kommen, 
oder ob er wie Men 102—104 108 das nicht annahm, lässt sich nicht ausmachen; 
das letztere ist wahrscheinlicher. 

d) Die Stelle in den Jubiläen 23 :>o f. ist in § b, 4 ausgelegt; es handelt 
sich darnach in diesen Versen weder um Zwischenzustand noch um Auferstehung; 
sondern die Geister der Märtyrer sind in der Seligkeit und bleiben dort und sehen 
dein Heil zu. Vach 7 2 t* 22 22 (24 si f.) kommen umgekehrt die Gottlosen mit dem 
Tod sofort in die Verdammnis; die .Vergeltung beginnt schon durch den schau- 
rigen Tod, den sie leiden; Gericht“ ist hier = Verdammnis. Dagegen fanden 
w ir in 5 43 ff. die Annahme, dass die altgeschiedenen Gottlosen zum Weltgericht 
erscheinen müssen; über ihren Zwischenzustand erfahren wir aber dabei nichts. 
Ist die in § 0, 3 von 36 s*f. gegebene Auslegung richtig, so ist hier die Ansicht 
die, dass Her abgeschiedene Gottlose jetzt schon verdammt ist und am Endakt 
endgültig der Verdammnis überliefert wird. — In dem ßio? ASz<r c. 31 f. und 43 
wird ein Zurückgeben des Geistes in Gottes Hand und ein sofortiges Erscheinen 
der abgeschiedenen Seelen \or den Schöpfer und Richter gelehrt, w'obei Gott 
sich über die einzelne Seele entweder erzürnt oder erbarmt (C. 31) und über die 
von der Erde absclieidende gerechte Seele Freude bei Gott und den Engeln 
entsteht (c. 43). Ausserdem vertritt diese Apokalypse die Auferstehungslehre, 
ohne dass an den betreffenden Stellen etwas über den Zwisehenzustand gesagt 
wäre. Ist die Anschauung der Apokalypse einheitlich (vgl. § 36, sc), so schliessen 
jene Angaben über die abgeschiedene Seele bezw. den abgeschiedenen Geist 
die Annahme Gn es Zwischenzustandes ein. Genaueres lesen wir über Adam 
seihst, auch über ihn wird sofort mit dem Tod entschieden; wir hören indes in 
der vita und im ßio? über sein Los nach den! Tod zwu| \ erschiedene Ansichten: 
1. er kommt zunächst an einen Strafort ßf0$ 39, dann ins Paradies im dritten 
Himmel bis zum Gerichtstag 37 |c. 39 sollte vor c. 37 stellen); 2. er bleibt in 
der Hand Michaels zur Strafe bis zum Gericht, an dein er begnadigt wird 
vita 47. 

4. a) Auch im Talmud ist die Ansicht enthalten, dass der Mensch so- 
fort nach dem Tod sein bestimmtes Los bekommt, wobei aber meist nicht klar 
ist, ob an den betreffenden Stellen ein allgemeines Gericht am Ende noch mit- 
gedacht w ird, und ob somit das Los bloss vorläutigen Gharakter hat oder nicht. 
An die Lehre vom Zwdschenzustand iu Esr 7 75 ft. erinnern die rabbinisoheu 
Aussprüche in b. sabbat 152b: die Rabbanan lehren: der Geist kehrt zu Gott 
zurück, der ihn gegeben hat (nach koheL 12 7 ), giebihnin Reinheit ab, wie er 
ihn dir in Reinheit gegeben hat; die Gerechten sind wie kluge Diener eines 
Königs, die die vormals ihnen übergebenen königlichen Gewänder geschont 
haben und sie rein zuriiekerrtatten und nun in Frieden nach Hause gehen 
dürfen; die andern sind wie thönchte Diener, die in den königlichen Gewändern 
werktägliche Aibeit verriehteteif und die dafür ins Gefängnis kommen; ebenso 
spricht der Heilige über (hm Leib (hm Gerechten (des 57 2 ): „er komme in b rie- 
den, sie mögen auf ihren Lagerstätten ruhen“, über ihre Seele spricht er(I Sam 
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25 29): „so möge die Seele meines Herrn in das Bündel des Lehens G".nn nns) 
eingebunden sein“; über den Leib der Frevler spricht er (des 48 22 ): „keinen 
Frieden giebt es für die Frevler“, über ihre Seele spricht er fl Sam 25 29 ): „die 
Seele deiner Feinde möge er in der Schlenderpfanne fortschleudern“. 

Das Gleichnis von dem Gericht des Königs über seine Diener setzt einen gemeinsamen 
Akt der Aburteilung über alle Diener zugleich voraus; die Ausführung des Gleichnisses da- 
gegen behauptet eine Entscheidung über das Individuum sofort mit seinem Tod. Auf diese 
Verschiedenheit ist indes nicht viel (Jewicht zu legen; das Gleichnis mag älter sein, die An- 
wendung jünger. 

An der gleichen Stelle wird von Mieser übermittelt, die Seelen der Ge- 
rechten werden unter dem Thron der Herrlichkeit verwahrt (in sifre hören wir 
vom gleichen Babbi den Ausspruch : wenn der Mensch stirbt, wird die Seele 
der Gerechten in die Schatzkammer gethan); hiefürwird die Stelle I Sam 

2 5 29 mit dein Bündel des Lebens zitiert, vgl. noch sifre 11b kohet. r. 3 21 . 
Wenn die Seele verwahrt oder in einem Bündel eingebunden wird, so heisst 
das: sie ist im Zwischenzustand, geht nicht verloren und erwartet die definitive 
Seligkeit. Diese Verwahrung im Bündel und die Friedlosigkeit der Gottlosen 
ist ganz wie das Los der Seelen in Esr 7 75 ft. (wo ja auch in v. 78 kohel. 12 7 
zitiert wird), nur finden wir in der Fsrastelle nicht diese genaue Trennung von 
Leib und Seele, überhaupt keine Berücksichtigung des Leibes wie hier, und 
ausserdem sind es in Ksra die Geister, die zur Ruhe bezw . zum unsteten l mher- 
s cli weifen angeordnet werden, nach rabbinischem Ausdruck die Seelen. — V as 
man ferner über den Zw ischenzustand der Menschengruppen dachte, die wie 
Sodom (sanh. XL 3 vgl. Weish 19 15 ) einst ihr Gericht empfangen hatten, aber 
auch im Endgericht stehen müssen, darüber erfahren wir nichts; es liegt ja auch 
kein religiöses Interesse dafür vor. 

b) Andere rabbinische Aussprüche legen den Nachdruck allein darauf, 
dass das Gericht, Seligkeit und Verdammnis des Individuums gleich nach 
dem Tod kommt. Fine interessante A orstufe zur sofortigen A’ergeltung bildet 
der Gedanke, dass das Abscheiden der Seele aus dem Körper verschiedenartig 
ist, je nach der ethischen Beschaffenheit des betreffenden Menschen: wenn Gott, 
die Seelen der Gerechten holt, so holt er sie Cm (im Frieden der Geistes), 
holt er die der Gottlosen, so iibergiebt er sie den bösen grimmigen Engeln, dass sie 
die Seiden herausreissen, sifre 149b zu I)t 34 s vgl. t.Asser 9 Heil 102 10 Jub 
7 29AVeish 2 17 derek erez suta 4 t». ( hier eine andere Ahnst ut'e ist die Annahme, 
dass Gott den Frommen beim Scheiden aus der Wett den künftigen Lohnoften- 
bart: Gott zeigt den Frommen, weint sie noch in dieser Welt sind, ihren der- 
einstigen Lohn und sie schlummern dabei ein, sagt Elieser in beresch. r. 25 8; 
Gott timt den Gerechten das Kostbare, das für sie bestimmt ist. kund kurz 
vor ihrem Tod, sagt Ben Asai in scheinet r. 3 9 32. V eiter hören wir nun die 
Ansicht, dass der Mensch sofort mit dem Tod ins Gericht kommt b. taan. 11a 
sifre 133a (mit Vorführung der einzelnen Werke). Ebenso ist von dochanan 
benSakkai in b. beracli. 28b erzählt, dass er sich fürchtete vor dem Gericht un- 
mittelbar nach dem Tod: als er krank war, fanden ihn -wiiie Schüler weinend, 
und er sagt: jetzt, da, man mich vor den König der Könige führt, dessen 
Zorn, wenn er über mich zürnt, ein ewiger Zorn ist . . ., und da es zwei V ege 
vor mir giebt, einen zum Edengarten und einen zum ( Jehinnom, und ich nicht 
weiss, welchen von ihnen man mich führen wird, soll ich da nicht weinen? V iclitig. 
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auch wegen der Aehnlichkeit mit Lnk 23 43, ist der Ausspruch insifre 13.3 a, wo 
ein frommer, vor dem Alärtyrertod stellender Rabbi iiher sieh und seine Leidens- 
genossen sagt: morgen wird mein Teil mit ihnen im kommenden Olani sein. 
Vgl. endlich noch den Gebrauch des Begriffes p (Gericht) »• Gericht im Ge- 
hinnom, Verdammnis. 

c) AVir treffen somit in der rahhinischen Theologie liehen dem Dogma vom 
grossen Endgericht und der allgemeinen Auferstehung am Gerichtstag (vgl. 
z. B. b. roschh. ltib 17a) das Dogma von der Entscheidung über das Indivi- 
duum sofort nach dem Tod. Hiebei ist wohl hei solchen Aussprüchen, wieden 
eben erwähnten (in beracli. 28h taan. 11a sifre 133a) nicht weiter über ein all- 
gemeines En dgeri clit rellektiert, genug, dass der Mensch mit dem Tod ins Ge- 
richt kommt, zur Seligkeit oder zur 'Verdammnis. Und da in der rabbiniseken 
Theologie dem göttlichen Lichter eine tortgehende Ausübung des Gerichtes am 
Jndiv iduum während seines hiesigen Lehens zugeschrieben wird, so konnte 
um so leichter die Theorie von der sofortigen Aburteilung der abgeschiedenen 
Seels Platz greifen. 

5. Die hellenistische Anschauung. 

a) Die Weisheit Salomos lehrt die Teilnahme der Abgeschiedenen 
beim Gericht, sogar eine aktive Mitwirkung der abgeschiedenen Gerechten beim 
Gericht! m 3 7 f. • andererseits vertritt die Schritt die Unsterblichkeit der Seele 
und die Anschauung, dass das Individuum sein Los sofort mit dem Tod be- 
kommt, und zwar ist dieser Zustand der Abgeschiedenen bis zum Gericht mehr 
als ein bloss provisorischer, es ist eine so gut wie völlige Seligkeit, ähnlich wie 
wir sie in Heu 103 kenn® lernten. Die Theorie dieses Buches über das AV esen 
der individuellen Seele und ihr Los nach dem Tod ist folgende: der Mensch ist 
zur Unvergänglichkeit (ocpftap'fia) geschahen 2 23, der Tod kam durch den Neid 
des O'dßoXoc in dieAVelt, aber nur solche „erfahren“ den Tod, die zum Teil des 
O'AfrAoc, gehören 2 24 . Die Geburt ist ein Sinken auf die Erde 7 3*, die prä- 
existente Seele bekommt den ihrer Qualität entsprechenden Leib 8 20 ; der ver- 
gängliche Leih beschwert, die Seele 9 ir,. Der Tod bedeutet für den Frommen 
ein Glück 3 2 f. 4 iof., frühzeitiger Tod ist ein besonderer A orzug 4 7 II. 
(beachte. 4 9 ); heim Tod giebt der Mensch die ihm geliehene Seele zurück 15s 
(vgl. h. sabbat 152 b). Die Gerechtigkeit, Tugend und AVeisheit verschaffen 
die Unsterblichkeit: die Gerechtigkeit ist dffavato? 1 15, die Hoffnung des Ge- 
rechten ist ähavaaG' rXrgjyj? 3 4, die Gerechtigkeit wird belohnt mit der aha- 
vaata 4 1 8 13 17 15 3 (6 in ogpftapata). Nach dem Tod sind der Gerechten Seelen 
in Gottes Hand und nicht berührt sie feine Qual, sie sind im Frieden; nachdem 
sie ein wenig gezüchtigt sind, werden sie grosse AVohlthaten erlahren 2 23 ft. 
Unverweslichkeit würkt Gott nahe sein 0 m (G/gtlapota £ 7 70 ? etvai Tmtsi fteoo). 
Merkwürdigerweise ist parallel der Unsterblichkeit manchmal ewiger Nachruhm 
genannt 4 1 8 13 . Die Gottlosen gehen mit dem Tod in die Pein 224 3is (4isf.?). 

b) Im vierten Makkabäerbuch , lei Philo und hei den Essenern, finden 
wir nun ganz unzweideutig die Ansicht, dass die Seelen sofort mit dem Tod 
ihr en d gültiges Los erhalten, d.li. inden Himmel bezw. dieHöllc kommen. 
Die Seele ist unsterblich. Vom Weltgericht ist nicht die Bede. AViehtig ist die 
Anschauung des vierten Al nkkabäerhuches über die Seele und ihr Bos 
nach dem Tod: Die Seele, speziell; die des Frommen, ist unsterblich 14 6, die 
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.Frommen "elangen mit dem Tod zur affavaa-a 14 5 |G m vgl. 18m 73, zur 
7 /f i>apata 17 12 in einem langandauernden Leiten. Nach 18 23 bekommen die 
frommen Märtyrer mit dem Tod von Gott a y#.c; %oX dO-avä-ooc Gr/ac. Die 
Frömmigkeit rettet st? ahbviov Cor/jv V.ata ffsoy 15 3; die Märtyrer leben nach dem 
Tod den ;.iaz.äpto? auöv 17 18. Die Frommen sind des Glaubens, ott Jsm oö| am- 
•O-vTjGV.oooiv, &ssp yi[j d fMzp&pr/ßk 'VJ.ojv, Aßpadj)., ’kaaxj day.coß, a/Aa Com-.v Tij* 
{fsm 7 m; sie vissen, dass die, die um Gotteswillen sterben, für Gott leben, wie 
Abraham, Isaak, Jakob und alle Patriarchen 1 G 25. Die rA Tsp.sc nehmen die 
Märtyrer auf 5 37 ; die verstorbenen Märtyrer werden von Abraham, Isaak, 
Jakob aufgenommen und erhalten das Los von allen A ätern 15 17, sie werden 
zum Chor der Väter hinzugethan 18 23. Die Märtyrer kommen zu Gott; sie 
werden sein irapa ff-stp, für den sie gelitten haben 9 s 15 8; sie stehen dem gött- 
lichen Thron nahe 17 is; sie werden fi-sict; aspioo? gen iirdigt 18 s; sie stehen bei 
Göttin Ehren und haben im Himmel eine feste Stätte 17 5. Der Frevler da- 
gegen hat keine Hoffnung auf ein Heil bei Gott 1 1 7; Gott Straft ihn in diesem 
Leben und nach dem Tod 18 5 22 . — A\ ir finden also in diesem Luch folgende 
Anschauung: 1. die Patriarchen, besonders die Trias Abraham, Isaak, dakob 
(vgl Bar 21 24 und die Testamente der Patr.), sind nicht im Tod geblieben, 
sondern leben Gott, sie sind im Himmel droben bei Gott, bilden eine Gemeinde 
und nehmen die nachkommenden Gerechten in diese Gemeinde aut; 2. die 
Gerechten, besonders die Märtyrer bleiben nicht im Tod, sondern leben Gott, 
ihre unsterbliche Seele kommt gleich nach dem Tod zu Gott. 


Ob ans dem biblischen Zitat in 18 nf. auf die Leiblichkeit der Seligen im Himmel ein 
Schluss gezogen werden darf, ist mir fraglich. — In der Eleasargeschichte ist die Aufnahme 
der frommen Seele zur I nsterblichkeit in den Himmel gleich nach dem Tod nicht mit dei 
vollen Klarheit vertreten, wie in der Geschichte der sieben Märtyrer: in 6 27 ft. ist meik- 
wiirdigerweise kein Hezug darauf g'enommen (der M;irt\rer bittet, Gott möge seine Seele als 
Ersatz für die des Volkes’ nehmen) ; nur 5 37 erw ähnt die Aufnahme zu den Vätern, 7 19 könnte 
aus 16 25 entlehnt sein. 


c) Nach Philo ist der Mensch zugleich sterblich, zugleich unsterblich, 
jenes in Beziehung auf den Körper, dieses in Beziehung aut die Denkkratt de 
opif. mundi 46 0W 1 47. \\ ährend die einen Seelen nie mit einem Körper sich 
verbinden (Engel), lassen sich andere in einen solchen herabziehen (Menschen) 
de somniis I 22 Al. I 641. Die Philosophen aber unter den Menschen streben 
dem körperlichen Leben wieder abzusterben, damit sie Anteil bekommen an 
dem unkörperlichen und unvergänglichen Leben bei dem 1 ngewordenen und 
Unvergänglichen, sei. Gott (C<*Wj saoamiov, liotj ahoviog, ß’.oc u. dgl. bei 

Philo auch im Sinn des inwendigen Lebens, das der göttliche Mensch in der 
Gegenwart hat) de gigant. 3 GW’ II 44, ähnlich profu. 10 t. GW III 122 vgl. 
Hen 108 7 9. In erster Linie sind es besondere Gerechte, die zum unsterblichen 
Leben erhoben werden : Abraham verlässt das Sterbliche, geniesst die l nverwes- 
lichkeit, wird den Engeln gleich; ebenso dakob und Isaak, der noch höher steigt; 
Mose stellt am höchsten de saerilic. Ab. et Cain. 2 t. GW 1 204 Most? steigt 
zum Himmel, wird zum AVeltvat er gerufen, zum blossen Geist (aova;» verw andelt 
und gänzlich zum erleuchteten Vernunftwesen umgesebaffen vita Moys. 111 59 
AI H 179. Aber die Erhöhung zum ewigen Leben gilt auch von den Frommen 
im allgemeinen: wenn w ir sterben, lebt die Seele ihr eigenes Leben, trei von 
ihrem Kerker legum alleg. I 33 GW' I 89; sie erhebt sich zum reinsten Aether, 
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wie au einem Vater quis res divin. 57 AE I 514; die Seele gellt zum Welt herr- 
sch er weg (^ 5 töCV« 0 r/psTat) de elierub. 32 OW 1 197 ; der Fromme empfängt Corq 
und aftavaa'la de phmtat. 9 GW H 141 de ])Osterit. Gain. 11 CWII 9; die Gott 
gefallen, die nimmt Gott hinweg und erhellt sie aus den vergänglichen Dingen 
zu den unsterblichen de posterit. Gain. 12 GW II 10, wir werden zur AVieder- 
geburt aufstehen als solche , die zu den Unkörperliehen gerechnet sind (elq 
zaXcj’Y^ve'wav oi jrsxa aawirauov aoyxpitot zoloi) de cherub. 32 0W I 197. 

Die Gottlosen haben kein Teil im Himmel (y.X'qooq oöoavioo) de pr. 17 AI H 425, 
für ihre Seelen beginnt mit dem Tod die völlige Bestrafung. Zuweilen redet 
Philo auch genauer von einer Verdammnis, z. B. de chernb. 1, quod deterius 38, 
de praem. et poen. 1 2. Die Atenschen meinen, der Tod sei das Ende der Strafen; 
aber im göttlichen Gerichtshof ist der Tod erst der Anfang; das Los des Gott- 
losen ist der ewige Tod: C'/jv a~.rAWfpy.wzrj. «4 &ai 'pözov t'.va hävatov aO-avatov 
liogivsg/ zai ä~=\vjxrpw de pr. 12 1.1 419 f. Dieser göttliche Gerichtshof tritt 
nicht erst am Ende der Welt für die gesamte Alenschheit in Wirkung, sondern 
für das Individuum am Ende seines Lebens. 

d) Die Essener lehren (nach Joseplms B II 153 ff. vgl. A XVIII 18) 
die Präexistenz der Seele und die Entscheidung übel die Guten und Bösen mit 
dem Tod. AVohlgemut gehen sie ihre Seele hin in der Hoffnung, sie einst d. h. 
nach dem Tod wieder zu erhalten; denn sie glauben, die Seele sei unsterblich 
und stamme aus dem feinsten Aether, sie werde durch einen natürlichen Zauber- 
reiz herabgezogen, in den Körper nur wie in ein Gefängnis eingeschlossen; der 
Tod befreie sie von den Banden des Fleisches wie aus einer langen Knecht- 
schaft; sie schwingt sich freudig in die Höhe. Die Beelen kommen sofort an 
den Ort ihrer Bestimmung: die Guten an einen seligen Ort jenseits des Ozeans, 
die Bösen in eine tinstere kalte Höhle. — Von einem Eleasar berichtet Joseplms 
in B A T 1I 340 ff., er habe eine Bede über die Unsterblichkeit der Seele gehalten: 
nicht der Tod. sondern das Lehen sei für den AEenschen ein Unglück, der Tod 
schenke der Seele Freiheit und Hingang zum seligen Ort; im sterblichen Leih 
gefesselt und von seinen Gebrechen angesteckt sei die Seele wie gestorben, nach 
dem Tod erreiche sie ihre wahn 1 Heimat und werde ihrer vollen Wirksamkeit 
teilhaftig; wie Gott führe sie dann ein bleibendes Dasein in ewiger Freiheit. 
— In B I 650 ff. berichtet dosephus eine Ansicht der Schriftgelehrten, dass die 
Seele der für das Gesotz Sterbenden unsterblich und in ewigem Genuss der 
Unsterblichkeit bleibt und dass nach dem Tod das grössere Glück für sie beginnt. 
Auch hip.’ handelt es sich also um Alärtyrer. 

e) .lose plins selbst .bekennt sich (B \TIl374f.) zu der Ansicht, dass die 
guten Seelen mit dem Tod in den heiligsten Ort des Himmels versetzt sverden, 
die bösen (speziell die der Selbstmörder) in die finsterste Unterwelt. Dies ver- 
bindet er ahm mit dm- Ansicht von einer Art Seelen Wanderung (vgl. die phari- 
säische Theorie B II 163), dass nämlich die gerechten Seelen im Umschwumg 
dm- Ammen wieder in reine Leihm v'undern dürfen. Daneben wird wiederholt 
gesagt, dass der Lohn des sterbenden Gerechten in ewügem Nachruhm bestehe, 
B M l 204 374 A VI 345. 

Wie drsus sich zu der Frage nach (hau Los der abgeschiedenen Seele stellte, ist nicht, 
ganz dnrchsiclnig. N ich Luk LU 2 ;» 11. g.'i m glaubt er an eine sofortige Versetzung ins Paradies 
liezw. in Abrahams Schoss (o)>)> Bades und (piat); Put 1U 22.ff. beweist, dass jedenfalls die Erz- 
väter in der Seligkeit gedacht sind; auch nach .Mark 12-0 (vgl. I \ Alk) sind sie im Leben bei 
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Gott. Anderwärts ist die Rede vom 'Weltgericht, von otvaaiaoi? Mark 12 25 Mt 12 ti vgl. aber 
Luk 9 8 18 81; Ibaoxo® Sbatoiv Lt« 14 M). Hat Jesus angenommen, dass der Fromme mit 
dem Tod ins Jenseits komme, und dass am Ende ein Gericht, stattfinde zum Beschluss der 
"Welt und zur Entscheidung übel die lebende Generation, wie in Hen 108? Für seine eigene 
Person behauptet er eine sofortige Entrückung und Himmelfahrt Mt 28 m. 

Paulus zeigt in seinen Schriften den Febergang von der Auferstehungslehre zu der 
Hoffnung sofortiger Seligkeit. 1 Thess 4 uff. fusst auf der Auferstehungstheorie (der Zwisehen- 
zuSmd heisst ÄgaoW, von den Christen, also von de* Gerechten, gebraucht); ebenso in 
I Kor 15 (während Christus am dritten Tag in den Himmel erhöht wuiftle, ähnlich wie in der 
jüdischen Anschauung die besonderen Lieblinge Gottes). In II Kor 5 l ff. dagegen spiiclit 
sieh das Bedürfnis aus, der Christ möchte doch ohne Zwischenzustand gleich mit dem neuen 
Leib überkleidet werden; in Phil 1 23 ist die Hoffnung durchgebroehen, dass er, der Apostel, 
mit dem Tod zu Christus kommt. 

6. a) Zus ammenfassung: Es besteht, wie man sieht, in unserer Periode 
eine grosse Mannigfaltigkeit von Ansichten über den Zustand der Individuell; 
nach dem Tod, eine Verschiedenheit sowohl in Betreff des Aufbewahrungsortes 
der Seelen bis zum Endakt, vor allem aber auch eine! erschiedenheit darüber, 
ob die Seele mit dem Tod bloss in einen Zwischenzustand kommt bis zum End- 
gericht, oder ob sie sofort ihre völlige Seligkeit bezw. V erdammnis empfängt. 

Zur Ueb ersieht stellen wir die verschiedenen Anschauungen über Ort und 
Aufenthalts art der abgeschiedenen Seelen untereinander, wobei wir uns der 
Klarheit halber auf die Frommen beschränken und zu der immer höheren Selig- 
keit aufsteigen. Die fromme Seele kommt mit dem Tod (vgl. 36, |b): 

in die Unterwelt (infernum) in die promptuaria, ohne dass etwas über die 
Art dieses Zustandes gesagt wäre; Auferstehung zum Empfangen des Lohnes 
beim Endakt Esr 4 n 7 32 Hen 51 vgl. Bar 21 23 f.; 

in das Reich der abgeschiedenen Geister an einen bevorzugten, hellen, 
"Wasser habenden Ort bis zu Auferstehung und Gericht Htm 22; 

unter die Erde, Lohn erhaltend bis zur Auferstehung: Lehre tlerPharisäer ; 
in die Behälter (promptuaria), im Frieden, von Engeln bewacht, bis zum 
Weltgericht Esr 7 ss ff. vgl. Bar 30 2 ; 

unter den göttlichen Thron, zur Verwahrung (im Lebensbündel), vermut- 
lich bis zum Endakt b. sabbat 152 b; Zurückgabe des Geistes in diel erwahrung 
Gottes, während der Leib in der Erde ruht, b. sabbat 152 b ßto? Aoau (?); 

in den Himmel, aber so, dass die Abgeschiedenen miteinander zur L Teil- 
nahme am Endgericht und am Heil erscheinen : 

1. sie kommen am Ende auf den Schauplatz des Heils herab HenL, vgl. 
Esr 7 28 1 3 52 1 4 9 l| 49, 

2. sie wirken am trans scen d ent gedachten Endgericht mit : W ei sh. Sah, 

3. sie schauen von ihrem seligen Ort aus dem Gericht und dem Heil zu 
Jub 23 30 f. ; 

in den Himmel zu Gott (zu den Vätern) zur völligen Seligkeit I\ Mk 
Philo Essener Joseplms Hen 102 f. 108 71 sl.Hen; ins Paradies (opp. Gehinnomi 
1). beraclf. 28 b; in den kommenden Olam (= in den Himmel) feffre 133 a; wobei 
a) ausserdem im übrigen System der betreifenden Schritt ein Lndakt, ein 
Weltgericht gesetzt ist, durch das die AVelt beschlossen wird und die am Lnd- 
akt lebenden Frommen auch in den Himmel kommen Hen 104 108 sl.Hen. 
Dies wird wohl eine sehr verbreitete Ansicht gewesen sein; 

ß) nicht immer zu entscheiden ist, ob das Eintreten eines solchen Endaktes 
etwa stillschweigende Voraussetzung ist, z. B. beraeh. 28 b vgl. Luk 1 6 22 ft. 2343: 

Yolz, Jüdische Eschatologie. 10 
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y) deutlich kein Weltgericht angenommen wird Philo IV Hk; 

o) ein sofortiges Gericht über das Individuum nach dem Tod ausdrücklich 
ensiilint wird beraclL 28h taan. 11a ßio ; AS 31 43. 

1. Einen Fall für sieh bildet die Entrückung besonderer Lieblinge oder Zeugen 
Lottes in den Himmel, die dann zum Endakt herabkonnnen ($ 36, ja). Sie haben ihr seliges 
Los schon, werden aber am Heil der Gemeinde teilnehmen, vgl. die Anschauung in Heult. Das 
Pendant ist das Los der gefallenen Engel, die jetzt schon in der Verdammnis sind und am 
Emlgerieht von der allgemeinen, delinitiven Verdammnis betroffen werden. (Beachte die 
rationalisierende Wendung über Henoeli und Elia bei .Tosejihus A IX 28.) 

2. Hit der beschriebenen Entwicklung bängt zusammen, dass der Begriff Unterwelt, 
Tutenreich (Hades. Sclu-ol) zum Begriff Hölle wird. Wenn die Frommen auch im Zwischen- 
zustaml in himmlische Oerter kommen und in die Unterwelt bloss noch Gottlose versetzt 
werden, so ist ganz nnturgomiiss , dass die Unterwelt als Hölle verstanden wird. Die Belege 
siehe in § 35». 3b. Vereinzelt stossen wir auf eine Art Fegfeuerlehre, ln sanh. XI 3 ist 
gesagt, dass die Rotte Korahs und das Geschlecht der Wüste (die jetzt im Totenreich sind) 
zum Heil aufstehen sollen; dabei ist wohl zwischen den Zeilen zu lesen, dass diese Gruppen 
von Gottlosen in der Unterwelt ihre Gottlosigkeit ahgebiisst haben. Etwas anderer Art ist die 
Lehre der Schule Sehammais in b. roschh. ltjb, dass die Mittelnnissigen nach vorübergehen- 
dem Aufenthalt im Gehinnom zum Heil gelangen; denn hier handelt es sieh allemnach nicht 
um den Zwischenzustand zwischen Tod und Auferstehung, sondern um einen durch den End- 
akt geschaffenen (vorübergehenden) Zustand. 

b) Die Del »ersieht zeigt, dass in der Anschauung über das Los des abge- 
schiedenen frommen Individuums eine allmähliche Steigerung bis zur völligen 
Wandlung sich vollzog. Vom Hades führt der Weg über die von Engeln be- 
wachten Behälter zum Paradies und /um Himmel, und statt dem Zwischenzu- 
stand vor der Auferstehung findet sich schliesslich die sofortige Versetzung des 
Indiv iduums in die völlige jenseitige [Seligkeit. Diese Wandlung könnte in dein 
gesteigertem religiösen Bedürfnis des frommen Gemütes ihren Grund halten. 
Dieses fühlt sieh im jetzigen Belten schon mit Gott vereint und weiss, dass es 
dereinst in der Zeit des Heils mit Gott vereint sein wird; es empfindet daher 
die Versetzung in den Schattenzustand des Hades oder in den Ruhezustand der 
Behälter als eine lästige Verzögerung, ja als den Verholt! jener engen Gemein- 
schaft, als ein Versinken in die Nacht, und es möchte durch den Tod im Gegen- 
teil näher zu Gott gelangen. 'Wusste man doch auch von jenen besonderen 
Lieblingen Gottes, die gleich mit dem Tod oder ohne Tod in den Himmel ent- 
rückt wurden (Henoeh Llia dieErzv iiter Mose Esra Baruch, vgl. auch \Veish47 ff.)» 
— Indes wäre das religiöse Bedürfnis allein nicht im stände gewesen, die 
Wandlung zu schaffen. Es kommt ihm zu Hilfe eine neue Theorie vom 
Menschen und von der Welt, wie sic Philo am umfassendsten darlegt. Wir 
haben damit eine ganz andersartige Bildung vor uns. 

§ 2S. Materielle und spirituelle Anschauung. 

1. Leih und Seele. Die Auferstehuiigslehi^ ruht tinf der anthropologi- 
schen Voraussetzung, dass zur vollen Existenz des Menschen der Leih not- 
w» ndig ist. Die Seele ist ohne Leih nicht eigentlich selbständig und mit. dem 
b>d sinkt sie zu um oUkommenem Dasein herab; soll die abgeschiedene Seele 
am Heil tcilnehmen, so braucht sie wieder einen Leih, volle Seligkeit ohne Leih 
ist nicht denkbar. Die Neubildung erfolgt durch einen gemeinsamen Akt der 
Auferstehung; der Leih ist währenddessen in derRuhe, die vom Leib verlassene 
Seele ist zuweilen irgendwo aufbehalten gedacht. Näheres über die Form der 
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§ 28. Materielle und spirituelle Anschauung. 

Neubildung s. § 36, 3 . Dies ist die Anschauung vor allem des palästinensi- 
schen Judentums. Wir linden nun ahm- in den Schriften unserer Periode auch 
die völlig entgegengesetzte Anthropologie: die Seele oder besser der Geist ist 
das Ausschlaggebende am Menschen, er ist unsterblich, präexistent, er kann 
für sich existieren, ja die Verbindung mit einem Körper ist für ihn etwas Ln- 
natüiiiches, der Geist ist in den Körper nur zeitweilig gebannt wie in einen 
Kerker: mit dem Tod beginnt das wahre Lehen für ihn. Der Geist ist etwas 
Göttliches, der Körper gehört zur vergänglichen, nichtswertigen Materie. AY ohl 
hat der Geist auch nach dieser Anschauung eine stoffliche Hülle, aber sie ist 
eben nur Hülle. Diese Lehre gehört vor allem dem hellenistischen Judentum 
an und findet sich bei Philo, Weisheit, im vierten Makkabäerhuch, ausserdem 
in Hen 108 103 f., im slawischen Henoch, und allemnach auch in tler Haupt- 
masse der Bilderreden (vgl. den Namen „Herr der Geister 1 ') ; endlich in 
Jdseplms, z. B. Ap. II 24. Immerhin ist der anthropologische Dualismus im 
Judentum, abgesehen von Philo, selten schroff ausgeprägt. Die deutlichste. An- 
wendung dieser Anthropologie aut die Ethik ist in Heil 108 7 1 1 . gemacht, „die 
Eronmien sind solche, die ihren Leib kasteiten, die, seit sie ins Leben traten, 
nicht nach irdischen Speisen verlangten, sondern ihren Leib für vergänglichen 
Hauch hielten und danach lebten 1 '. Hier ist „Leib 1 - zum ethischen Begriff 
— Fleisch (AafJ) geworden. 

Eigentlich müsste nach dieser Anthropologie die Seele als solche selig werden-, es ist 
auch nicht, überall die ethische Linie scharf eingehalten. Im ganzen aber ist als selbstv erständ- 
lich der alte Unterschied zwischen guten Seelen, die selig werden, und bösen, die verdammt 

werden, mitgedaeht. , . . . 

Die beiden entgegengesetzten Theorien über das Verhältnis von Leib und Seele sind 
nicht die cinzig’en. In der Mitte stehen allerlei Anschauungen; einmal die nach 
kohel. 12 7 gebildete, vgl. z. B. b. sabbat 152b, wo es heisst: die; trennt sieh beim Tod vom 
Körper und kehrt zu Gott zurück, der sie gegeben hat. die wird bei Gott verwahrt, der 

Leib kommt zur Ruhe. Bei dieser Auffassung sind Geist und Seele des Menschen zwar als Gött- 
liches grundsätzlich vom Körper geschieden, aber sie sind nicht etwas Selbständiges, sondern 
das eine geht wieder in Gott ein, das andere wird bei Gott verwahrt (d. h. wohl für die Neu- 
verbindung mit dem ruhenden Laib beim Hndakt). Aelmlich und klarer ist die Ansicht in 
Esr 7 78; auch hier ist der Geist nicht etwas Selbständiges (es heisst: „wenn er, der spii itus, sich 
vom Körper trennt, wird er zu dem zurückgeschickt, der ihn gegeben hat"), andererseits aber 
ist er als göttlichen Ursprungs nur ungern im irdischen Leib, v. 88: der Tod ist. ein liberari de 
vase eorruptibili. Daher kommt der Geist mit dem Tod sofort in einen seligen Zustand (in die 
Nähe Gottes), andererseits ist es nur ein Zwischenzustand, der Geist braucht noch etwas-, es 
besteht wohl die Vorstellung, dass er am Lndgerieht wieder mit einem Leib verbunden werden 
soll. Diese Anthropologie in Esr 7 75 ff. ist eine Mischung der spirituell-asketischen Anschau- 
ung mit der materiellen ; daher bleibt auch Esr 7 bei der Lehre vom Zw isrhenzustand dei 
Erommen stehen und geht doch andererseits über die Zwdsehenznstandslehro von dien -- 
weit hinaus. "Wieder etwas anders ist die von dosephus im cigonen hainrn und im Namen 
der Pharisäer vorgetragene Ansicht, die wir in B II 1<>3 III .57-1 lesen: die gerecht« •» .Seelen 
kommen nach dem Tod zunächst in einen seligen Zwischenznstaud und dann wieder in einen 
neuen, reinen Leib. Auch nach dieser Lehre kann die »Seele ohne Leib nicht völlig Selig sein 
(die bösen bekommen keine neuen Leiber mehr), aber sie hat meljp’ »Seil ist ändigkeit^iii mb. 
Seelenwanderung ist dies nicht; die Seelö bekommt eben nur ein sts&gv ■uipva; 111 o < 4 >agt 
Joseplius, sie bekomme dieses im Umschwung der Aconcn (itsprcpeiWj j&il>v*Öv), damit mit ei 
die Vorstellung vom Einen Endakt verflüchtigt. 

Dass die spirituelle Anthropologie vor allem im hellenistischen Judentum a 
Haus ist, zeigen die Aussprüche §27, 5 , die wir im Zusammenhang der Aussagen iibei das 
Los des Indiv idiimns nach dem Tod zu erwähnen hatten. Wenn in l\ Alk 18 t. . die pGle 
Ez 37 und der Spruch aus dem Lied Moses („ich werde töten und werde lebendig machen • 
erwähnt sind, so soll damit nicht eine AN iederbelebiing der Toten im »Sinn einer allgemeinen 
Auferstehung gelehrt sein. Weisli 16 13 (Zitat von I Sam 2 o) redet gleich falls nicht von de* 
Auferstehung, sondern von der wunderbaren Erhaltung des Lebens und der Kettung vor 
dem Tod. 


10 * 



148 Zweiter Teil. Die Entwicklung innerhalb der eschatologisclien Anschauung etc. 


2. Erde und Himmel (vgl. § 48 über die Stätten des Heils). Xeben 
diesem anthropologischen Gegensatz zwischen der Betonung der leiblichen und 
der der geistigen Seite am Menschen findet sich in den Schriften des Juden- 
tums ein ähnlicher Gegensatz in der Anschauung über die Stätte des Heils bezw. 
den Ort der Seligkeit. Auf der einen Seite steht die Ansicht, dass die Erde 
oder eine irdische Stätte (Palästina) Schauplatz des Heils ist, das Heil kommt 
auf die Erde, ja Gott verkörpert sich, um die Erde zu besuchen. Auf der andern 
Seite steht die Ansicht, dass die Seligen im Himmel versammelt sind; schon im 
Zwischenzustand werden sie in himmlische Oerter versetzt, der Schauplatz der 
endgültigen Seligkeit ist der Himmel. Dies sind die beiden Gegensätze : in der 
Mitte steht die Theorie, dass das Heil zwar auf die Erde kommt, aber in über- 
irdischer Form und auf eine gänzlich umgewandelte Erde. Motiv und Ur- 
sache dieser Entwicklung von der Erde zum Himmel sind wohl in 
folgenden Punkten zu suchen: 1. die pessimistische Stimmung führt zu dem 
Glauben, dass die Erde mit der Sünde und dem Satan unlöslich verknüpft ist; 
„Erde“ und „Welt“ wird zum ethischen Begriff mit dem Moment des Sündigen, 
Unvollkommenen, Widergöttlichen, „Kinder der Erde“ ist soviel wie Sünder, 
im Gegensatz zu : „Kinder des Himmels“; die Erde ist demnach nicht im stand, 
das Heil zu tragen, muss daher zum mindesten verklärt werden oder gänzlich 
untergeben, um einer neuen Welt oder dem Himmel Platz zu machen; der 
Einzelne für sich sehnt sich aus dem Jammerthal dieser Welt hinaus in die 
Gegend Gottes, in den Himmel. 2. Die spirituelle Anschauung hält alles Sichtbare, 
an sich für zeitlich und mangelhaft, während die frühere (bezw. die populäre) 
materielle Anschauung das Sichtbare allein als Bealität nimmt; der spirituellen 
Anschauung gemäss ist nur das Unsichtbare, der Himmel wesentlich, und das 
Ziel des Menschen ist demnach, am Unsichtbaren, Himmlischen Teil zu bekom- 
men. Beides, jenes religiöse Motiv und dieses halbreligiöse, halbphilosophische 
"Werturteil haben sich wohl miteinander verbunden. 3. Ausserdem hängt die 
Entwicklung von der Erde zum Himmel zusammen mit dem Fortschritt von 
der Eschatologie des Volkes und der frommen Gemeinde zur Eschatologie der 
Menschheit und zur Lehre von der individuellen Seligkeit: die Kation steht 
auf dem materiellen Boden irdischer Bealitäten, sie will Herrschaft auf Erden, 
sichtbare, fassbare Güter; die fromme Gemeinde möchte ebenfalls (vgl. HenB) 
den Sieg auf Erden sehen; das Individuum dagegen will innerliche Güter, Ge- 
meinschaft mit Gott, es will zu Gott. "Wir können somit eine dreifache ßaoAsta- 
hoffnung (Beichgotteshoffnung) im späteren: Judentum verfolgen: 1. die natio- 
nale ßasAsta in irdischer Form, die auf der Erde aufgerichtet wird (populäre 
Hoffnung); 2. die transseendente 'pmk ffa, die vom Himmel herab auf die Erde 
kommt (HenB, vgl. Jesus); 3. die spirituelle ßx s'./.r.a, \ erkunden mit der indi- 
viduellen Hoffnung, wobei der Einzelne in den Himmel zur himmlischen Ge- 
meinde kommt. Im Unterschied von den Mystikern, die auch im Judentum 
nicht fehlen, besteht für den jüdischen Esclmtologiker in der Gegenwart eine 
Kluft zwischen Erde und Himmel: der Mensch kann bei Lebzeiten nicht hinaui, 
die ßx-iXsix kann in der Jetztzeit nicht herunter; erst mit dem Tod der gegen- 
wärtigen Welt bezw. des Leibes hört diese Kluft auf. Daher finden wir im Juden« 
turn noch nicht viel Sinn dafür, dass die Güter der himmlischen ßao'.Xsia auch 
gegenwärtig schon in spiritueller Form zu den Menschen kommen, und umge- 
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kehrt, dass der Mensch für die allmähliche Ausbreitung des Bammels auf Erden 
arbeiten kann. 

ft Diese spirituelle Denkweise hat nun zwei schwerwiegende Folgen: 

a) Von einer Auferstehung des Leibes kann konsequenterweise keine 
Rede mehr sein; die erlöste Seele geht mit dem Tod sofort in den Himmel 
(bezw. die unselige in die Hölle). 

b) Der zeitliche Dualismus (jetziger- kommender Olam) verwandelt sieh in 
einen örtlichen: Die ssfits -Jenseits, Erde und Himmel, unterer und oberer 
Aeon. Dies ist deutlich ausgesprochen von Philo (mit seiner Vorstellung vom 
y.öo[xo? vorjiö? z- B. in de gigant. 13 CW II 53); der slawische Heu och unter- 
scheidet (c. 25 f.) den oberen und dem unteren Aeon, nach 8 6 liegt das Para- 
dies „zwischen Verweslielikeit und l' u verweslichkeit". Hen 71 10 redet von der 
zukünftigen Welt als einer, die jetzt schon besteht und wirkt, denn: von dort 
ist Heil ausgegangen seit der Erschaffung der V eit. Esra soll nach 14 14 aus 
dieser Zeitlichkeit hinüberwandern (transmigrare ex temporibus bis). Lud 
überall wo der Glaube herrscht, dass die Seele aus dem gegenwärtigen Dasein 
mit dem Tod in den Himmel geht, ist das Jenseits jetzt schon greilbare Realität 
Hen 102 f 108 sl.Henoch IV Mk (vgl. 17 is). In dem aus sifre 133a angeführten 
Wort („morgen wird mein Teil im kommenden Olam sein“) ist der neue Sinn 
in den alten Ausdruck gekleidet. 

Die Bilderredtm Hennchs bilden (‘ine Mittelstufe zwischen dev materiellen und der spiri- 
tuellen Anschauung (vgl. § 3,6g und >5 48, il>), sowohl was das Verhältnis von Leib und Seele, 
als was das Verhältnis um Erde und Himmel betritt!. Die Seele des Gerechten wird mit dem 
Tod zum Geistweseu (§97, 3a), bei der Heilszeit auf Erden aber ist von den Seligen ausdrück- 
lich erzählt, dass sie mit dem Mensehensohn essen und schlafen werden; ebenso geht die 
fromme Seele mit dem Tod in den Himmel, der endgültige Schauplatz des Heils ist aber nicht 
der Himmel, sondern das Festland, bezw. eine Mischung von Himmel und Erde (die Sünder 
werden von der Erde vertrieben). Die neue Veit, die jetzt schon im Himmel vorgebildet ist, 
tritt also (wie der Mensehensohn) mit dem Endakt in die sichtbare Erscheinung’, 

Das religiöse Gemüt nun, dem es ein schmerzlicher Gedanke war, aus der 
engen Gemeinschaft mit Gott im leiblichen Dasein heraus durch den Tod in 
einen unvollkommenen Zwischenzustand versetzt werden zu sollen (§ 27, 6 be- 
griff begierig nach dieser Lehre von der spirituellen Welt und der leiblosen 
Seele, wornach der Tod kein Versinken in die kalte Schatteirw eit bedeutet, keine 
Trennung von Gott, sondern eine Himmelfahrt der Seele in die freie Gemein- 
schaft mit Gott. Der lästige Zwischenzustand fiel so dahin; bei der Aufer- 
stehungstheorie brauchte man ihn, bei der Theorie von der leiblosen Seele und 
von der Himmelswelt brauchte man ihn nicht. Aehnlieh wird Paulus aus seinem 
religiösen Bedürfnis heraus sich die Konsequenz der hellenistischen Anthro- 
pologie (vgl. den Gegensatz zwischen mpi und Trvsoaa) angeeignot halten. 


§ 21). Für und wider die Eschatologie. 

I. Die eschatologische Erwartung ist nicht als theoretische Spekulation 
entstanden oder als miissiges Gebilde der Phantasie, sondern als praktisches 
Bedürfnis des religiösen Gemütes und des sittlichen Wollen*. Dies gilt tiir die 
Religion Israels, wie für jede Religion überhaupt. Schon im A. T. regt sich die 
eschatologische Hoffnung urkräftig da, wo man in der Gegenwart sein Genüge 
nicht findet ; in ruhigeren Zeiten wird sie festgehalten als Erbstück, als Dogma; 
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ist man ihrer bedürftig, so erwacht sie zu neuer Lebendigkeit. Im späteren 
Judentum ist sie besonders dringlich; denn wo man hinschaute in der Gegen- 
wart, da herrschte der Feind, das Böse, die Kot, die Unvollkommenheit, von 
der Zukunft erwartete man, was man für den religiösen und den sittlichen Glau- 
ben brauchte: den Sieg des guten Gottes und den Sieg der guten Menschen. 
Zunächst ist es das Volk als Ganzes, das den Widerspruch zwischen Ideal und 
Wirklichkeit schmerzlich fmpfand. 

a) Die Kot des Volkes, Israel trug das Joch der Fremdherrschaft; 
mochte dieses äusserlich nicht sehr drückend sein, ein innerer Druck war es 
immer. Und die Knechtsgestalt der Nation warum so anstössiger und bitterer, 
weil das Judenvolk doch das Volk des einzig wahren Gottes und das Volk der 
einzig wahren Religion war. Dieser Anspruch der geistigen Ueberlegenheit über 
die Welt führte aber gemäss dem äusserlichen Sinn der alten Zeit, die das 
Beeilt einer Sache an ihrem Erfolg prüfte, zu dem Anspruch der äusseren 
Ueberlegenheit über die Welt, zum Anspruch der Weltherrschaft, des Welt- 
besitzes. Erst damit war Israels innerer Wert und Anspruch vor der Welt 
erwiesen und umgekehrt die Ausdehnung des wahren Glaubens über die Welt 
ermöglicht. Der beste Beleg für diesen inneren und äusseren Anspruch des 
Judentums ist der öfters wiederkehrende Satz: die Welt ist um Israels willen 
geschaffen ass.Mos 1 12 Bar 14 m Esr 6 55 59 7 11 . Diesen Besitz dachten sich 
die Verschiedenen in verschiedener Form, die einen grobsinnlich, andern war das 
Geistige und Unsichtbare daran die Hauptsache 1 ; aber jeder echte Jude fühlte 
in sich den Beruf der Weltherrschaft. Hiezu stand nun die Gegenwart in all 
den Jahrhunderten des alternden Judentums im kläglichsten Gegensatz. Statt 
Glück und Glanz erfährt das jüdische Volk Schande und Kot. Man weiss das 
gar nicht mehr anders; man muss einem, der Lust hat, Proselyt zu werden, 
sagen; weisst du nicht, dass die Israeliten in dieser Zeit bekümmert, verstossen 
und mit Leiden überhäuft sind (b. jebam. 47a)? Statt von Gott ist Israel von 
den gottlosen Heiden regiert, ja zertreten, in seinem Glaubensstand bedroht, 
die Heidenwelt will nichts Geringeres, als das Gottesvolk, und damit die Tora 
und die Religion ausrotten. Und diese Feinde Israels, die doch gottlos sind, 
sitzen im Ueberflnss; die Völker sind im Glück, obwohl sie sich an Gottes 
Vorschriften nicht erinnern. So schreit Israels Anspruch nach Befriedigung, 
und die Weltordnung scheint verkehrt: die Heidenmacht triumphiert, Gottes 
Volk liegt am Boden, die Sünde steht in Kraft, Gott ist schwach geworden, das 
Unrecht siegt über das Recht. () dass diesem dunkeln Rätsel des Glaubens 
die Lösung käme ! 

b) Die Not der frommen Gemeinde. Ebenso wie Israel gegenüber 
der Heidenwelt stehen die Frommen gegenüber ihren gottlosen Feinden inner- 
halb des Volkes. Auch hier dieselbe Situation, dasselbe Rätsel. Die Gott- 
losen haben alles, was diese W eit bildet, Reichtum, IM acht, sie „besitzen das 
Festland“, und nicht genug, sie benützen ihre Machtmittel, um die Frommen zu 
drücken, wie sie können. Sie fragen nichts nach dem alten Glauben, unter- 
scheiden sich in Lebenshaltung und Weltanschauung nicht viel von den Heiden, 
sie stehen zuweilen im Bund mit diesen oder werden von der Regierung in ihrem 
Vernicht ungskrieg gegen alles, was fromm heisst, unterstützt. So seutzen die 
Frommen in der Gegenwart und Sehnen sich nach der Erlösung; es ist eine 



§ 29 . Kur und wider die .EseliatdlogU*. 151 

liavte Glaubensprobe für sie, dass Ergehen lind Beschaffenheit der Menschen 
so wenig im Einklang miteinander stehen und dass die. Tora ihren I 1 reunden 
so wenig lohnt. AViederum, diese Glaubensprobe war um so schwieriger, je mehr 
man damals noch in der Uebuug drin steckte, die Frömmigkeit eines Menschen 
nach seinem Ergehen zu beurteilen (vgl. Enk 13 l — r>). 

c) Die Not des (frommen) Menschen. Auch wo sieh Gerechte und 
Gottlose nicht in ausgesprochenem Parteigegensatz gegenüber stehen, empfindet 
doch der einzelne Eromme in derZeit des späteren J udentums schmerzlich die 
Unzulänglichkeit des Erdendaseins. Dies tritt uns vor allem aus der Esra* und 
der Baruchapokalypse in die Augen. I )as Lehen ist schwer, die \\ eit ist schlecht, 
das ist die Melodie, die immer wieder heraustönt. Es ist dies ja etwas, was 
jeden angeht-, aber der Fromme spürt es in besonderem Mass. Für ihn ist es 
eine „Welt der Ungerechtigkeit d. li. er kann nicht mittlmn, und es regiert das 
Unrecht, ihm widerfährt nicht, was er eigentlich verdienen würde. Der jetzige 
Aeon ist gottverlassen, der Höchste hat wold die Welt geschaffen und wird einst 
wiederkommen, jäher ( he Gegenwart sieht ihn nicht und spürt ihn nicht, und der 
Fromme fühlt eine tiefe Kluft zwischen Gott und Mensch. Das sind Probleme 
und Beschwerden, die die früheren politisch-nationalen und mnerpolitisch-sozia- 
len weil übersteigen. So verlangt die Gegenwart nach eine)- Ergänzung, das 
jetzige Leben kann nicht alles sein, es wäre zu schrecklich für den Gläubigen, 
es muss eine Fortsetzung geben; wenn all das Böse in dieser \\ eit ungestraft 
dahingehen würde, wenn die vielen guten Timten ohne Lohn geschehen wären, 
es ginge über die Kraft des Glaubens. 

2. Aber von alters her war man geübt und gelehrt, über die Gegenwart 
hinaus auf einen kommenden T ag zu sehen, an dem der allein wahre Gott König 
wird und sein Volk das Königsvolk, an dem die Erümmigkeit belohnt, die 1 n- 
gerechtigkeit und Gewaltthat bestraft wird. Die Zukunft ist die Lösung Bar44i| 
Esr 4 26 ff.; in derZnknnft bilden die AN arum der Gegenwart ihre Antwort Esi-ttäff.; 
jede Generation hofft, sie seihst zu schauen, und schon im \oraus konnte man 
sich an der Antwort stärken. Die Hoffnung stellt aut dem, was nachher kommt; 
dem Volke Israel wurde von Gott der kommende Ülam geschenkt (Elcasar I.M. 
in mechilta 50h zu Ex 16 25 ) ; praesens saeeulum nun est tinis, sagt Esr 7 mf. 
(sonst wliren die Juden und die Frommen übel dran): vielmehr, der Tag des 
Gerichtes ist das Ende dieser Zeit und der Anfang der zukünftigen Zeit der 
Unsterblichkeit; es giebt ein zweites Leben Bai- 21 nff. ; zu Abrahams Zeit schon 
wurde der Glaube an das zukünftige Gericht, an die Erneuerung der AM eit und 
an das Leben, das nachher kommt, gepflanzt (Bar 57 2): es steht telsenlest als 
untrügliche, uralte A T erheissung. So befriedigt sich das Bedüriuis an der Escha- 
tologie, und worüber der Glaube in der Gegenwart nicht Herr wurde, das über- 
gab er der Zukunft; weil man äussere Bestätigung Ihr den Besitz der wahren 
Religion erwartete, so musste man ein Kommen des Gottesreiches mit Gepränge 
erhoffen, weil man an der lusseren Kot seliwer trug, ersehnte man für die Treue 
einen äusserlich sichtbaren Lohn, weil man innerlich mit der elenden Lage nicht 
fertig wurde, so wollte man äusserlich durch die Zukunft davon befreit w erden. 
Man verlangte aber Gottes gew altige Hüte dazu und schickte sieh still haftend 
in die Zeit, denn die böse Uebermachf war zu gro>s und man fühlte sieh unter 
dem göttlichen Zorn, den man nicht eigenwillig auf heben konnte. A on Jaln- 
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zehnt zu Jahrzehnt freilich trog die Hoffnung, und die fortgesetzten, immer 
wuchtigeren Schläge gegen Jerusalem und die Frommen, die immer zunehmende 
Bosheit der Welt brachen fast die Widerstandskraft des Zukunftsglaubens, Esra 
und Baruch sind Zeugen dafür. Viele sind da abgefallen oder gleichgültig ge- 
worden. Aber der von der Yerheissung getragene jüdische Glaube wurzelte zu 
tief im Volke und im Herzen des Frommen, und die eschatologische Hoffnung, 
ins der Xot geboren, durch die Not befruchtet, half den Treuen über die Xot 
hinüber. Die geistigen Führer des Volkes erblickten ihre Aufgabe darin, sich 
und ihre Genossen über die Zweifelsfragen des Augenblicks hinwegzubeben. 
Die Bahbinen geleiten ihre Zuhörer zu den unerschütterlichen Felsen der pro- 
phetischen Yerheissung, damit diese das unruhige Äugt froh machen-, dieApo- 
kalyptiker führen sich und ihre Volksgenossen in die Höhen des Jenseits und 
dei- Zukuuftsschau, dass sie nicht auf hören, für den Glaube]) zu kämpfen, oder 
damit sie doch die traurige Gegenwart vergessen. So nennt sich das Buch He- 
nocli einen Xöyoj stAo-pa; des Henoch, mit dem er die auserwählten Gerechten 
segnete, die am Tag der Trübsal vorhanden sein werden Ji; Baruch schreibt 
Trost briete an die Stämme Israels c. 77 ff.; Akiba reist umher, um die Hoffnung 
aüf das Ende im Volk zu schüren. 

■h a) Allgemein ist das eschatologische Bedürfnis zu bezeichnen als Be- 
dürfnis nach Heil; je nach dem Subjekt des Wunsches (vgl. §22) und nach 
der Stimmung, in der der Wunsch ausgesprochen wird, ist das was man will, 
näher bestimmt: Glück für Israel, Sturz der Weltherrschaft, Strafe der Feinde, 
Rache an den Feinden, Herrschaft der Frommen über ihre Bedrücker, Selig- 
keit des Frommen u. dgl. Das eschatologische Wünschen bleibt aber nicht im 
Eigensüchtigem befangen; die Zukunft soll nicht bloss Israel und den Frommen 
Glück bringen, sie soll auch Gottes Herrschaft offenbaren und aufrieliteh. 
1 ud was den Fromm™ in dieser Zeit betrübte, war nicht bloss die einfache Tliat- 
sache von dem Elende der frommen Xation oder der frommen Gemeinde, son- 
dern die allgemeine bedrückende und lähmende Wahrnehmung, dass dem From- 
men in dieser Welt sein Beeilt nicht wurde, dass er dastand wie ein Sünder (ge- 
mäss der alten Theorie, wornaeh der Charakter eines Subjektes aus seinem Schick- 
sal ersclflosseti wurde), dass die Frömmigkeit in dieser V eit umsonst geschehe, 
und die Sünde ungestraft bleibe. So ergiebt sich das Bedürfnis, es möchte durch 
den Endakt dem frommen Volk Beeilt verschafft werden Dan 7 22, es möchte 
Israel seine Bechtfertignng finden srhnione Bll (Handschr. B), es möchte über- 
haupt die moralische Weltordming hergestellt werden. Der Fromme soll’s er- 
fahren, alleV eit sollA erkennen: es bleibt dabei, dass die Frömmigkeit Bestand 
hat und endlich den Sieg behält. — * Wird nun das kommende Heil zu dem Thun 
des Menschen ins Verhältnis geM'tzt, so erscheint es als Yergeltu ng; das Be- 
dürfnis nach Vergeltung aber ist das dringendste in der späteren jüdischen Zeit. 
Die Ethik des Judentums steht unter dem Zeichen des Lohnes; „die Sprüche 
der ^ iiter" (pirke ahnt) sind eine Ethik des Lohngedankens, dieselbe hat eine 
fassliche und nüchterne, aber auch harte und äusserJichc Art. 

Vereinzelt hör« wir .Sgl t läge gegen die Kerkerwand des Systems (j er Leißling mul Ab- 
rechnung , Antigoa es von Socho z. II. pflegte! zu sagen: gleichet nicht den Knechten, die dem 
Herrn dt ■ Kolmes lialher dienen , sondern seid denen gleich, die ohne Rücksicht auf Lolin 
Dielet e. leistet} nliot I ö. Auch wird zuweilen die iusserliehe, Yergeltungsform durch eine 
innerliche iih< nvnnden ; so. wenn llen Asai in ahnt l\ 2 lehrt: der Lohn eines Helmtes ist ein 
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Gebot und der Lohn einer Uebertretnng ist eine Eebertretung. s^ber das sind Ausnahmen. 
Kein "Wunder, dass die äusserliehe Vergeltungslehre hei nianehen den Glauben an alle Ver- 
geltung umstürzte. denn zu oft stimmte die Erfahrung nicht mit dieser Lehre; nicht bloss in 
den Reihen der Weltleute (Heil 102 f. Weisli 2) waren Leugner der Vergeltung. bis zu den Stühlen 
der Rabbinen sehlieh der Zweifel: Elisa, der Lehrer Meirs (um 110 n. C’br.) ist ein berühmtes, 
oft (koliel. r. 7 8 Ruth r. 3 13 u. s. w.) genanntes Beispiel für einen, der durch Lebenserfahrungen 
an der göttlichen Vergeltungsgerechtigkeit irre wurde. 

Die für uns wichtige Hauptfonn der Vergeltung ist die e>chatologische 
beiraEndakt bezw* die jenseitige nach Abschluss des individuellen Lebens. In ihr 
liegt eine grosse Macht; entweder hilft sie dem frommen Parteimann, im Kampf 
mit den Widersachern trotz allem treu zu bleiben Dis in den Tod, und leiden- 
schaftlich hält die fromme Gemeinde gegenüber den Leugnern den Glauben an 
die künftige Belohnung fest (Hen 94 ff. Weisheit); er ist ein Mittel gegen den 
Abfall und eine Kraft zum Werfen. Oder aber spricht die Ethik von Welt- 
gericht, ewigem Leben und Verderben, und die Vergeltung steht über allen ein- 
zelnen Handlungen des Menschen hehr und ernst da mit dem Wort: darnach 
das Gericht (vgl. bes. den sl.Henoch). Dfts Mangelhafte im letzteren Fall ist, 
dass die jüdische Ethik von der eschatologischen bezw. jenseitigen Vergeltung, 
nicht von der Eschatologie selbst beherrscht wird; der fromme Mensch 
des Judentums bemüht sich, das Gute zu tliun, um dereinst selig zu werden, 
aber er hat es noch nicht gelernt, sich dranzugeben, damit die grossen eschato- 
logischen Ideen in der Welt ihre Verwirklichung linden. 'Indes soviel Lnvoll- 
kommenes auch an diesem jüdischen Vergeltungsglauben ist, so war er doch ein 
kräftiger Stecken und Stab für die Frommen im gegenwärtigen Jammer und ein 
starker Treiber zum Guten, insbesondere wo er dazu benützt wird, um zur Ent- 
scheidung für das ganze Leben zu drängen: vgl. die \ orstellung von den zwei 
Wegen und den hervorragenden Sinnsprneh des Tarphou in abot 11 15. 

b) Die esehatologLche Vergeltung erscheint teils als Fortsetzung und Ab- 
schluss der diesseitigen Vergeltung, [teils als höchst notwendige Ergänzung der- 
selben. Bei den Kahbinen linden wir vielfach die gesunde Annahme, dass die 
göttliche Vergeltung den Menschen auch im Diesseits triftt ; die richterliche, 
Erziehung des Men seilen durch Gott geht durchs ganze Leben hindurch, sie 
findet dann den Abschluss im eschatologischen Akt bezw. in der Aburteilung des 
Individuums nach dem Tod; die eschatologisclie Vergeltung' bringt den defini- 
tiven Zustand, das Gericht führt die TsXstiöotf G/v. mmoc, herbei Hen 25 4 Bar 
83 9 ff. (2:1). 

Xaeli rosehh. 1 2 wird die Welt und jeder Mensch an jedem Xeujahrstag gerichtet, 
da ziehen alte Weltbewohner an Gott vwiiber wie im Hammelsprung (jPsJBis); oder wird 
nach der Lehre der Schule Ismaels (l>. rosehh. 16 a) am Xeujahrstag das Gericht gefällt, am 
Versöhnungstag das Erteil besiegelt. Xiclifc ganz durchsichtig ist der Ausspruch Akibas in 
abot III 16: der 5Iense.li ist Gottes Schuldner, täglich ergehen die SehuJdforderungen au den 
Menschen und die Sehuldforderer treiben die .Schuld ein; dann heisst es weiter: und das 
Gericht, ist ein gerechtes Gericht und alles ist zum Mahl (d. h, zum Endakt) bereit: also ist 
wohl aueli hier tägliche Vergeltung und eschatologisclie \ ergeltung zusaminengestellt. oder 
nur tägliche Buchführung und esehatologisehe Berechnung? Häutig ist die \ orstellung. dass 
der gute Menseh im Diesseits und im Jenseits Lohn bekommt, der böse in bei dem Strafe; 
vgl. z. B. abot V 19: die Schüler Abrahams essen in dieser V eit und ererben die kommende 
Welt. Zahlreich sind solche Formeln wie abot VI 4: wenn du das und das timst, dann Heil 
dir und wohl dir; „Heil dir“ in dieser Welt, „wohl dir“ in der kommenden A (dt, vgl. 15 1 
b. beraeli 16b (man erbt beide Welten). Gross ist die Tora, flenn sie giebt Leben dem, dt” 
sie ausübt, in diesem und iin,, kommenden Olam abot \ I < •- w'or nur ein Gebot timt, dem geht, 
es gut: er verlängert seine Jahre und erbt das Land kidd. I 10: umgekehrt : wer das Joch der 
Tora absehiittelt, wird ausgerottet ans dieser und aus der kommenden A eit b. sehebiiot 13» 
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vgl. sifre 841* |u Dt 11 sS man giebt Almosen, damit die eigenen Kinder am Leben erhalten 
bleiben und damit der AVohlthäter selbst den kommenden Olam ererbe b. pesacli 8ab b.roschh. 
4a b.baba 1*. 10b; ähnlich Esr 1 4 :i4 : die sittlich (luten werden zu Lebzeiten bewahrt bleiben 
und nach dem Tod Gnade erlangen. Die rabbiniselie Vergeltungslehre steht in vielen Stücken 
noch ganz auf dem Loden des A. T. ; die Vergeltung im kommenden Olam ist von der im 
Diesseits kaum zu unterscheiden, wie auch manchmal unklar bleibt, ob diesseitige oder esclia- 
tologische Abrechnung gemeint ist; die Güter der esehatologischen Vergeltung sind eben auch 
im Grund dieselben wie die der diesseitigen. Ebenso reden die Psalmen Salomos und die 
Testamente häufig von diesseitigem Lohn und Gericht. 

c) Ist somit die escliatologische Vergeltung vielfach als Abschluss der dies- 
seitigen gewertet, so ist andererseits zuweilen betont, dass die escliatologische 
Vergeltung nur dein, aber mich allem dem nachgehe, was von der diesseitigen 
Vergeltung nicht betroffen wurde- sie ist die Ergänzung der diesseitigen. 
Was also hier schon seinen Lohn oder seine Strafe hatte, das ist erledigt. So 
müssen nach Heu 22 die Sünder, die gewaltsam ums Lehen gekommen sind, 
also schon eine genügende Strafe für ihre Sünde bekommen haben, nicht zum 
Endgericht aiifstehen, sondern bleiben in ihrem dunkeln Ort, ähnlich sind in 
sanli. XI Gruppen von Menschen erwähnt, hei denen das diesseitige Gericht 
als hinreichend erkannt wird, solche aber, deren Sünde durch das diesseitige 
Gericht noch nicht erschöpft ist, müssen zum Endgericht wiederkommen , vgl. 
Weisli 19 15 . Umgekehrt lehrt die Schule Ismaels (b. araeh löb), an wem vierzig 
Tage ohne Züchtigung dahingegangen seien, der habe seine Welt empfangen: er 
hat seinen Lohn dahin; vgl. den Ausspruch Akibas in b. sanh. 101a und ('§ 24,5b). 
Also was erledigt ist, das isl erledigt; aber noch viel mehr gilt: was nicht er- 
ledigt ist, das wird erledigt. Lnd weil nun die diesseitige Vergeltung so vieles 
unerledigt Hess, wc-il sie oft und viel überhaupt auslffieb, deswegen hat die 
escliatologische Vergeltung ein so notwendiges und wichtiges Amt. Xach ihr 
blickt der Gläubige hoffend und triumphierend hinaus: wehe euch Sündern, 
wenn ihr in euern Sünden sterbet, und eure Ge.Mnnungsgenossen sagen von euch : 
., in Herrlichkeit sind sie gestorben und ein Gericht wurde an ihnen zu ihren Leb- 
zeiten nicht vollzogen"; siq kommen in das Gericht der Unterwelt Heil 103 5 ft., 
vgl. t.Gad 7 : wenn ein böser Heirher jetzt nicht gestratt wird, hebt ihm Gott, 
wenn er unbussfertig bleibt, die Strafe bis in Ewigkeit aul. I n (gekehrt : die 
Gerechten, denen im Fleisch mit keiner Ehre gelohnt wurde, wie es sich für 
ihre Treue geziemt hätte, bekommen im Endakt den ihrer Frömmigkeit ent- 
sprechenden Lohn Heil lU§n, sie, deren Leib zu ihren Lebzeiten nicht erlangte, 
was ihrem Wert entsprach Heu 14)2 5. Xach Hen 89 69 ff. wird die \ ergeltung an 
all den dämonischen Herrschern Israels bis zumEndakt autgespart, ihre Timten 
werden einstweilen vom Oberenge] gebucht. 

d) Weil es nun im Diesseits gerade umgekehrt ging, als man nach dem 
Hecht hätte erw arten sollen, so bringt der escliatologische Akt der ^ ergeltung 
eine völlige Lmkehrung des Eisherigen. Es kommt ihr Israel eine ;xsia- 
VAr ( ~ 7 .vuov Philo de execr. 9 M II 43 (i, es geschieht eine l inwandlung für die 
Heiligen und Auserwählten Hen 54) i (vgl. den schlagenden Spruch aus späterer 
Zeit b. haha b. lob: die jenseitige Welt ist eine verkehrte V eit). Es heisst nun: 
w er unten war, kommt obenauf und umgekehrt. Die W eltherrscher werden am 
( Jerichtstag gestürzt, das unterdrückte .Israel bekommt die Weltherrschaft! hm 7 
assAloslO: die die Erde besessen, werden nicht mehr mächtig sein und werden 
das Antlitz der Heiligen nicht anschauen können, so strahlend ist es Hen 384; die 
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Sünder müssen sehen, dass die, über die sie sich erhaben diinkten, jetzt erhaben 
mul verherrlieht werden Bar 51 5 ; die Gerechten, die jetzt leiden, kommen zur 
Herrlichkeit, die Sünder, dit* jetzt herrschen, kommen zum Verderben Hen94ff„; 
am Trübsalstag der Sünder werden die Kinder der Gerechten sich erheben und 
wie Adler auffahren Hen96|| alles Unheil sammelt sich über den Sündern, die 
Gerechten werden den Sieg davontragen Hen 50 2 ; mit dem Gericht über (he 
flüchtigen beginnt für die Gerechten die Glückszeit Hen 96 g| die vorher so 
stolz und selbstbewusst waren, stehen nun in Schande und Beschämung Hen 
94 ff. HenS Weisb 5 1 ff.; vgl. z. B. Hen 94 11 . — Ebenso heisst es : wem es hier 
gut ging, dem geht es schlecht und umgekehrt. Das Gericht des Erhabenen ist 
unparteiisch, jetzt hat er seine Kinder gezüchtigt, die Völker aber, die den klaren 
Wein getrunken haben, sollen nun auch die Hefe trinken Bar 13 s ff. 82 a ff,; das 
weise Volk (Israel ), das überbleibt für die Endzeit, das das Elend gekostet hat, 
hat dies erlitten, auf dass es nachmaK erfreut werde Sil) V 384 f. Die, welche 
aus kleiner Bedrängnis Mühsal erduldet haben, denen wird es gut gehen V269 f.; 
ebenso denen, die dem Höchsten unter Miihsalen gedient, stündlich Gefahren 
erduldet haben, um das Gesetz zu halten Esr 7 89 : wer sich 11 m der Tora willen 
zum Xarren gemacht hat, wird zum Schluss erhöhet, sagt Simon ben A>ai in 
beresch. r. 35 1 1 die in Traurigkeit gestorben sind, werden in Ereude auferstehen 
t.Juda 25 (dazu im grieeh. Text: die arm geworden sind um des Herrn 
willen, werden reich gemacht; die Hungrigen werden gesättigt, die Schwachen 
werden stark); vgl. Hen 103 f. : viel Gutes wird den .Frommen gegeben zum Lohn 
für ihre Schmach und Mühe; die Gottlosen dagegen, die ihr Leben lang Gutes 
gesehen haben und in Glück und Reichtum sterben, die fahren in die Unterwelt zu 
grosser Trübsal Hen 103 5 ff. Sifre 86 a zu Dt 11 -2(5 endlich redet von zwei We- 
gen ; der eine ist am Anfang breit und bequem, am Schluss beschwerlich, der 
andere umgekehrt ; jetzt sieht man die Gottlosen zwei oder drei Tage glücklich 
in dieser V eit, aber am Ende werden sie gestürzt; die Gerechten sind in dieser 
Welt zwei, drei Tage in Drangsal, alter am Schluss werden sie erfreut. Die Pa- 
rallelen zu diesen Sätzen aus dem X. T. strömen von selbst zu; vielfach sind sie 
dort in der schlagenden Sentenz form gehalten, wie z. B.: „wer sein Leben ver- 
liert, der wird es gewinnen." Durch diese Vergeltung am Endakt ist dann das 
Bedürfnis gestillt, die Weltordnung hergestellt, der Glaube befriedigt; daher 
lässt Esr 7 34 bei der Schilderung des Gerichtes Gott sprechen: mein Gericht 
allein wird bleiben, die V ahrheit wird bestehen, der Glaube triumphieren (eon- 
\alescet), d. h. der Glaube, hat dann gesiegt und ist zum Schauen geworden. 

4. Eine solche eschatologische Erwartung hebt über das gegenwärtige 
Elend und über all das Unrecht hinüber. Sie ist ein Gegengewicht gegen das 
Bittere des Augenblicks, von ihr aus ist das Problem des Leidens gelöst. Das 
Leiden ist es, was die Eschatologie zum Bedürfnis gemacht hat. umgekehrt trägt 
dann der feststehende eschatologische Glaube zur Erklärung des Leidens bei. 
Das spätere Judentum hat geradezu eine Th eolo gi e des Leidens auf esclia- 
tologischer G rundlage ausgebihlet. 

a) f om Standort der Zukunft aus gesehen ist das Leiden erträglich, be- 
greiflich, ja notwendig. Vom Ende aus betrachtet ist das, was zu Tragen Lt, 
erträglich; im Licht des Heils wird das Leiden kleiner. Die Rührer sagen 
ihren Glaubensgenossen, dass es sich zieme, ton der gegenwärtigen Xotl weg- 
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zukommen und hinauszuschauen. Xicht sollen euch die gegenwärtigen Dinge 
beschäftigen, mahnt Baruch, sondern wir wollen ruhig harren, weil das Ver- 
heissene herbeikommt 83 % vgl. akr.Bar 4 25 . Wenn Gott Züchtigungen über 
euch verhängt, so denket daran, wieviel Gutes und Tröstliches euch in dem 
kommenden Ol am bevorsteht sifre 134a zu Dt 32 7 . Gott offenbart denen, die 
ihn fürchten, was ihnen bereitet ist, um sie von dorther zu trösten mit reichen, 
ewigen Tröstungen Bar 54 4 43 1 . Es liegt eine Gefahr in dem trübsinnigen 
Verweilen bei der Gegenwart, daher heisst es: mach dir nicht so viele un- 
nütze Gedanken über die jetzige Zeit, damit nicht die Heimsuchung (investi- 
gatio) über dich kommt in der letzten Zeit Esr 6 34 Syr. Warum nimmst du in 
dein Herz auf, was in der Gegenwart ist, und nicht das was künftig ist Esr 
7 m? Das Glück der Gottlosen und das der feindlichen Völker ist wohl eine 
Anfechtung, aber nicht ferne ist das Ende des göttlichen Gerichtes, ihm gegen- 
über sind sie wie ein Hauch, ein Tropfen Bar 82 iff. Die Frommen dagegen be- 
kommen das Heil, darum ., verzaget nicht, ihr Gerechten, wenn ihr die Sünder 
erstarken und auf ihren Wegen Glück haben sehet; werdet nicht ihnen gleich, 
denn ihr sollt Genossen der himmlischen Heerscharen werden“ Hen 104«. Es 
ist nicht richtig, die Gegenwart für sich, losgelöst von der Zukunft zu betrach- 
ten: was hilft es denn einem Menschen, wenn er lebenslang glücklich war und 
am Ende geht er unter, und umgekehrt, was macht’s, wenn einer lebenslang im 
Elend war und er steigt am Ende empor? im Anblick des Endes ist alles Frühere 
wertlos, belanglos Bar 19 6— s. Und wie vom Leben des Einzelnen, so gilt es 
vom ganzen Dasein: ehe das Ende da ist, ist eine Sache nicht voll und nicht 
zu beurteilen * wollte jemand die gegenwärtige Zeit und das gegenwärtige Leben 
als etwas Ganzes nehmen und beurteilen, so wäre es gerade, wie wenn er eine 
halbe unfertige Sache wie etwas Ganzes rechnen wollte ; überall hat ein Ding erst 
seinen vollen Wert und seine wahre Gestalt, wenn es den Abschluss erreicht hat. 
Das gegenwärtige Dasein nun bekommt seine wahre Gestalt erst durch das 
Gericht, dieses muss notwendig zur Beurteilung des Ganzen hinzugenommen 
werden Bar 22. So ist das Leiden nur etwas Vorübergehendes gegenüber dem 
Endakt; vgl. Dan 7 25 nur auf eine gewisse Zeit sind die Heiligen dem fürchter- 
lichen König überliefert; Bar 4 1 nur zeitweilig ist die Preisgabe der Stadt. 
Ferner hören wir, dass dieser Zeit Leiden nicht wert sind der künftigen Herr- 
lichkeit: ÖU 7 a Tra'.osoüsv^c euspysiT/Ihpovrag heisst es von den Gerechten 

Veish 3 5 ; was jetzt ist, ist nichts, was zukünftig ist, das ist gewaltig gross Bar 
44 s; was wir verloren haben, war aus der Vergänglichkeit, was v\ ii* empfangen 
werden, ist unvergänglich Bar 85 5 ; darum harret vollends aus, denn: wohl dem, 
der ausharrt und das Ende erlebt Dan 12 12 . 

b) Von der Zukunft aus ist das Leiden begreiflich. Der gegenwärtige 
-mousjg ist seiner Xatur nach verweslich und böse, denn nicht umsonst kommt 
eine andere Welt, ein zweiter Aeon ; wäre der jetzige nicht voller Uebel, so 
\ffirdc ja doch keine Xeuschöpfung nötig sein, also gehört das Leiden zum Be- 
griff des Irdischen. — Ja, dem an der Gegenwart geübten und durch die Zu- 
kunft frei gewordenen Blick ist das Leiden nicht mehr der Erklärung bedürftig, 
sondern es ist selbst ein Stück der Lösung; das Leiden ist notwendig, das 
Leiden ist nützlich, ohne Leiden kein Heil! Es ist notwendig als Durcli- 
gangspunkt zur Herrlichkeit, zur neuen Zeit Bar 78 ff. *, es ist wie der schmale 
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Eingang zum weiten Meer und wie der enge und gefahrvolle Engpass zu einer 
herrlichen Stadt, d. h. Israel muss durch den traurigen ersten Aeon hindurch, 
um zu dem Aeon des Lehens zu gelangen; wenn die Lebenden daher nicht durch 
die Engen und Eitelkeiten gegangen sind, so können sie nicht erreichen, was 
aufbewahrt ist Esr 7 iff., vgl. tancluima, Abschn. ekeb § 5: wer im Anfang 
Schmerz erduldet, gelangt am Ende zur seligen Luhe. Das Leiden ist ein 
Gnadenmittel Gottes, durch das er den .Frommen vor dem Bösen bewahrt, da- 
mit er die Seligkeit ererbe; denn die Zucht Gottes hält ihn auf dem AN eg des 
Lebens, sowohl das Volk als den Einzelnen (II Alk 612—17 Ps Sal 7 9 8 26; 
Jt 8 27 AVeish 12 2, bes. Ps Sal 10 l 18 o£). Auch Baruch denkt an den sitt- 
lichen Erziehungswert des Leidens, wenn er die Exilierten ermahnt (78 5), sie 
möchten das verhängte Gericht als gerecht empfinden, weil sie in der letzten 
Zeit ihrer A T äter wert erfunden werden sollen, l'mgekehrt redet Philo sich 
und den Seinen zum Trost ein (de vict. 10 Al II 259), wenn die Feinde Israels 
jetzt im Glück sitzen, so sei das oft nur ein Fallstrick für sie, um sie in unheil- 
bares Unglück zu verschlingen. Vor allem aber ist das Leiden begreiflich und 
notwendig wogen der Sünde der Frommen, die im alternden J udentum immer 
stärker empfunden wurde. I)ie Frommen Gottes haben ihr Elend reichlich ver- 
dient. Und wie könnte Israel das Reich erben, der Fromme selig werden wollen, 
wenn nicht zuvor der Berg seiner Sünde abgetragen würde. Da sind die Leiden 
die Lösung (§ 24, ob, § 25,3); denn sie sind eine Art Sühnopfer für die Sünden, 
das A T olk bezw. der einzelne Fromme biisst dadurch die Sünden ab, und so 
wird dasKommen desHeils ermöglicht, so wird der einzelne Fromme des Heils 
würdig; es ist eine besondere Gnade, dass Gott sein \ olk und seine Frommen 
im Diesseits ihre Sünden durch Leiden abdienen lässt, um sie im Endak! dann 
nur noch Heil erfahren lassen zu können, während er umgekehrt die Heiden 
und die Gottlosen jetzt belohnt, um sie im Endakt nur noch strafen zu können. 
Daher ist es dem Frommen geradezu bange vor grossem Glück, weil er 
fürchtet, er möchte dadurch seinen Lohn dahin haben. Ein gröberer Geist sagt 
sogar, dass Gott die Gottlosen in diesem Aeon mit Glück überhäute, um sie dann 
hinauszustossen (sei. aus dem kommenden Olam) und in die A erdammnis zu 
bringen (Eleasar b. Zadok in b. kidd. 40b). 

c) AVenn also auch die moralische Weltordnung in der Gegenwart um- 
gestürzt erscheint: es ist nur eine zeitweilige scheinbare Unordnung und Gott 
hat seine guten Gründe dafür; im licht der neuen Ordnung werden die ver- 
gangenen dunkeln Punkte aufgehellt; ja, der Gottlose mit seinem Glück ist 
nicht zu beneiden, Israel und der Fromme haben ihr Elend nicht als I ebel aut- 
zufassen, vielmehr (das ist der Sieg des Glaubens) als Zeichen der gött- 
lichen Liebe. Gottes Liebe erweist sich gerade in der Züchtigung, durch 
Züchtigung bringt er sein Voll zum Heil, seine Frommen zur Seligkeit, de mein- 
er sein Volk liebte, desto mehr hat er es gezüchtigt Bar 78 3. Es dient alles nur 
dem Ziel der göttlichen Liebe, die Gott meinem Nolle zugesagt hat Esr §40, kein 
Arensch kann es fassen Esr 5 40, aber ebenso lest steht, dass kein Alensch die 
Liebe zu Gottes Schöpfung empfindet, die Gott selbst hat Es# 8t7; es wäre 
ja wohl leichter, ohne Züchtigung das Heil zu bekommen, aber aut Grund der 
Sünde kann es nur heissen: entweder ohne Züchtigung und des Heils verlustig, 
oder durch Leiden zum Heil. .letzt ist der Frommt.' an dem Höhepunkt, wo er 
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des Trostes nicht mehr bedürftig für das Leiden dankt: köstlich sind die Züch- 
tigungen sifre 73a b, und: ihr Gerechten, habt Lust (delectamini) an euren 
jetzigen Leiden Bar 52 6. Israel, der Fromme soll Gott nicht bloss trotz seines 
Leidens danken (mechilta 72b Tob 1 3 3 f . io), sondern sie. sollen Gott für das 
Leiden danken. Wie weit ist es wohl von hier noch zu dem Triumphwort des 
Paulus in Röm 5 3: wir rühmen uns der Trübsale? Immerhin noch eine ziem- 
liche Strecke, denn Paulus rühmt sich nicht der Trübsale, weil er dadurch der 
Sünde ledig und des kommenden Heils teilhaftig wird, sondern weil er durch 
die Trübsale seihst zu einem Gottesmenschen innerlich ausreift. 

5. Das esehatologische Bedürfnis ist nun im späteren Judentum fleissig 
an der Arbeit gewesen; es hat den Lmschwung in der eschatologischen An- 
schauung bewirkt und ein Stück der eschatologischen Lehre nach dem andern 
wie mit Naturgewalt ins Lehen gerufen; so kam, um einiges zu nennen, der 
Glaube an die Auferstehung der Gerechten, an den zweiten Aeon, an die Ver- 
geltung im Zwischenzustand sofort mit dem Tod. Was aber zunächst, und 
vielleicht anfangs nur von Einzelnen als eschatologisches Bedürfnis empfunden 
war, das befestigt sich und wird zum Dogma der Ivirche bezw. des mystischen 
Kreises. Das Bedürfnis schafft das Dogma. In das Gebiet des Dogmas 
werden ausserdem solche Ansätze der Eschatologie zu rechnen sein, die aut dem 
Weg der erweiternden Spekulation entstanden, und weiterhin das, was durch 
auswärtige Einflüsse, durch die Bekanntschaft mit mythologischen Gebilden 
u. dgl. bereits als Theorie in das Judentum eindrang. Dabei wird wohl meist 
eine Vermischung von Bedürfnis und Dogma stattgefunden lmlien, indem nur 
dasjenige festhaften konnte, was auf ein praktisches Bedürfnis stiess: das Be- 
dürfnis verbindet sich mit dem Dogma. Solcherweise werden sich z. B. die 
Dogmen vom Weltgericht über alle Menschen, von der allgemeinen Auferste- 
hung, vom Untergang des Kosmos dem System der jüdischen Eschatologie all- 
mählich einverleiht haben. Der Unterschied zwischen dem eschatologischen 
Bedürfnis und dem eschatologischen Dogma möge an folgenden Beispielen klar 
werden: dass die Gerechten der um das Heil streitenden Generation zum Heil 
aufstehen, das ist Bedürfnis; dass Menschen lang vergangener Jahrhunderte 
aufstehen, das ist Dogma. Oder ein noch einschneidenderer l nterschied: einst 
hatte man sich auf das Gericht gefreut, der späteren Zeit des Apokalyptikers 
Esra aber steht das Weltgericht über die Guten und Bösen als Dogma fest, er 
seufzt darunter, er bittet, Gott möchte doch nicht die Strenge des Gerichtes 
walten lassen, weil ja dann nur so wenige selig würden; das Dogma ergiebt also 
Konsequenzen, die man gar nicht will, die dem religiösen Bedürfnis widerstreiten : 
das Bedürfnis ringt mit dem Dogma. 

(). Wider die Eschatologie. 

a'iXach allem, was wirin der jüdischen Litteratur der behandelten Periode 
lesen, ist die esehatologische Erwartung zu jener Zeit einhergeflossen wie ein 
starker Strom; zuweilen, wo er sich durch Engen und Klemmen hindurch zu 
ringen hat, tost und schäumt er wild, zuweilen geht er breit und ruhig. Aber 
er ist doch nicht das einzige, was mächtig war im jüdischen Glauben. Man 
lernte fürs erste dötli allmählich, dass die grossen eschatologischen Hof® 
nungcn schon in der Geschichte sich durchsetzen Lessen. Die Er* 
Wartung, dass die jüdische Religion und Sitte einmal die Weltherrschaft be- 
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kommen würden, ging mit der Mission zunehmend in Erfüllung; die jüdische 
Kirche deckte mit ihren Fittichen immer neue Gefeilte derWelt| und der weit- 
blickende .Ilde legt freudig und bewusst die Hand an den Thing, um den Acker 
der Welt in einen Acker des Judengotte* umzupfiiigen. Dadurch tritt die 
eschatologische Hoffnung auf die einmalige und plötzliche ( Mfenbarung der 
Gottesherrschaft in den Hintergrund; der Untergang der bisherigen Welt er- 
scheint unnötig, die passive und negative Jeimeitsstimmung wird von einer 
aktiven Diesseitsfreudigkeit überholen, die Parusie Gottes am jüngsten 1 ag 
wird zur allmählichen Parusie Gottes in der Gegenwart. 1 ierartige Stimmungen 
und Anschauungen mögen im Judentum selten gewesen sein, doch haben sie, 
zumal in der Diaspora, ihre Wortführer gehabt. — Sodann ist das trommelndi- 
viduuui in seiner Behgion gewiss nicht rem und allem auf die Zukunft ai 
gewiesen gewesen, im späteren Judentum so wenig wie in der Periode der Psal- 
men. Auch ist klar, dass sich das religiöse Leben nicht in dem erschöpft, was 
die Litteratur davon erzählt. Der Gläubige hat eine gewisse Seligkeit in 
Gott schon als Diesseitiger, insbesondere in Zeiten ruhigen Besitzes : man 
hat den Zugang zu Gott im Gebet und «las Hereingreifen Gottes in den Lauf 
des Lebens. Am lässigsten wird die eschatologische Ausschau von «len Kreisen 
betrieben worden sein, in denen ein eigentlicher Mysterienkult zur \ ereinigung 
der Seele mit der Gottheit ausgeübt wurde. Ebenso i.-t der religiöse Philosoph 
im stände, die Gottheit in sein diesseitiges Leben herabzuziehen oder die be- 
schwingte Seele in den Himmel zu schicken; ihm ist die tägliche Aufgabe der 
Tugend und der Frömmigkeit genug und er erlebt im Verkehr mit Gott schon 
jetzt ein „seliges Leben", ein „ewiges Leben" (Philo monarch. I 3 !\I II 216 
profu. 15 CW IH 126). Der Gottesfreund sodann, der in deiA erziickungzum 
Himmel fährt und die Tiefen der Gottheit schaut, ist wohl zuweilen mehr theo- 
retisch als praktisch an der eschatologisclien Erwartung beteiligt gew esen. Zu- 
dem interessierte man sich in gewissen apokalyptischen Zirkeln mindestens 
ebenso für die Geheimnisse des Kosmos als für die der Zeit- und der End- 
geschichte, undGottes Seliöjüermacht bot eine Fülle gegenwärtiger Erbauung. 
Aber auch der Gesetzesgelehrte endlich, der in seiner Bibel lebte und durch die 
Bibel im Volk verehrt war, wird in vielen Zeiten vorder befriedigenden Gegen- 
wart den Blick in die eschatologische Ferne, wenn auch nicht in die Ferne 
seines eigenen Lebens vergessen haben. 

b) Indessen der bedeutendste Streit gegen die Eschatologie wird inner- 
halb der Eschatologie selbst geführt. Die im bisherigen verfolgte Entwicklung 
von der nationalen Keichgotteshoffnung zu der Lehre vom individualisierten 
Weltgericht, Seligkeit und Verdammnis ist gleichbedeutend mit einer Abnahme 
des eschatologisclien Dranges. Die Erlösung des A olkes hat viel mehr Eile als 
die allgemeine Auferstehung und das allgemeine Weltgericht, wenn auch der 
Apokalvptiker die Nähe des Endes für selbstverständlich hält und der bedrückte 
Fromme in trüber Zeit die Welt für den Unterging reif glaubt. A ollends aber 
mussdiespirituelle Ansch auung von derleiblosen Seele und vom Himmel als 
dem Schauplatz der Seligkeit, und die Lehre von derAutnahnie des ab- 
scheidenden Fromm en in das ewige Leiten einen Biss in das eschjgto- 
logische System gemacht haben. Wenn Hie Erde nicht mehr der ( )ft des Heils 
ist, hat auch das frühere lebendige Verlangen nach der Aufrichtung der Höftes- 
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herrschaft auf Erden seinen Grund verloren. Weiter, die materielle Denkweise 
mit der leiblichen Auferstehung und dem Zwischenzustand erfordert unbedingt 
die Annahme eines Endaktes, an dem die Erde mit dem Heil beglückt und alle 
Gerechten, die früheren und die jetzigen, zur vollen leiblichen Seligkeit gelangen ; 
das im Zwischenznstand schon Seligkeit geniessende Individuum wird erst im 
Endakt durch den Wiedergewinn der Leiblichkeit selig. Hingegen, wo der 
Geist des seligen Individuums mit dem Tod in den Himmel kommt, da kann 
ein Endakt zu seiner individuellen Seligkeit eigentlich nichts Xeues mehr hin- 
zubringen; wonach es das fromme Individuum nun gelüstet, das ist nicht mehr 
das Weitende, sondern das Lebensende. Das Eschatologische verliert so an 
Interesse, die eschatologische Erwartung wird durch die individuelle Jenseits- 
stimmung ersetzt, eine neue Errungenschaft des Glaubens, auf die sich das Juden- 
tum etwas zu gut that (Heu 103). Allerdings ist das Weltgericht, der Ab- 
schluss der gesamten Menschheitsentwicklung, hiedurch noch nicht gänz- 
lich ausser Kurs gesetzt; das Buch der Weisheit z. B. verbindet beides, 
individuelle Seligkeit und Endakt der Geschichte; ähnlich vertreten die Bilder- 
reden Henochs die vermittelnde Anschauung, dass die im Himmel als selige 
Gemeinde weilenden Abgeschiedenen am Ende auf den Schauplatz des Heils 
kommen, um sich mit den lebenden Seligen zu vereinigen, und dass ein End- 
gericht gehalten wird, durch das alle Feinde und Dämonen, alle Bösen und alles 
Böse in den Tod gesprochen werden. Der Glaube an das Weltgericht erhält 
sich also auch bei dieser individualisierten Jenseitshoffnung, teils als Stück 
früherer Eschatologie, teils aber auch aus einem wirklichen, fortdauernden reli- 
giösen Bedürfnis; denn auch das selige Individuum hat für sich ein bleibendes 
Interesse daran, dass das Böse endlich vertilgt, die Herrschaft Gottes offenbar, 
die Seligen alle einmal vereinigt werden; und ausserdem steht neben dem Ge- 
danken an das Individuum häutig der grosszügige Gedanke an die Gesamtheit, 
an die Gemeinde und die Kirche, an die Welt- und Menschheitsgeschichte, an 
die Erziehungsarbeit Gottes mit der Menschheit, an den Lauf der göttlichen 
Offenbarung, und diese Gesamtheit bedarf eines Gesamtabschlusses. Derlei 
Ideen liegen auch im Späteren .Judentum verborgener oder aufgedeckter da. 

c) Soviel wird indes aus der späteren jüdischen Litteratur klar, dass das 
Endgericht an Wichtigkeit eingebiisst hat. Es bleibt zuweilen uner- 
wähnt, infolge der individualisierenden Annahme, dass das Individuum mit dem 
Tod in den Himmel bezw. in die Hölle versetzt wird (IW Mk Philo). Ein 
weiterer litterariseher Beweis für die Auflösung der Theorie vom Weltgericht 
ist die Verwandlung des Begriffes „Gericht“ selbst. Das Wort wird ton dem 
einmaligen Gerichtsakt losgelöst und im Sinn von Verdammnis gebraucht; be- 
sonders in der rabbinisehen Sprache ist J*f häufig - Gericht im Gehinnom, die 
Rabbinen haben den stelnmden Ausdruck ’T" (Gericht des Gehinnom), 

d. b. an die Stille des grossen allgemeinen Gerichtsaktes tritt die ewige Ge- 
richtsverdammnis, die der Gottlose nach dem Tod im unterirdischen Strafort 
für immer empfängt. 

Vgl. Wetter II on 91 9: <liu Heiden werden in das (Jerieht des Feuers geworfen und 
kommen im ewigen Gericht um; 104 5 das ewige Gericht, ist für alle Geschlechter fern von 
den Guten; 104» sie kommen in die 1 ntenvelt, wo das grosse (Jerieht statttindet, ein grosses 
Gerieht wird für alle Geschleehter in Ewigkeit sein. ISarneh redet vom tormentum judieii. das 
die Gottlosen in Kmpfang nimmt 54 li (liehen perire); ähnlich sI.Heii4S8; nach .Jub 7 29 U 2 ‘ 2 i 1. 
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stefeS die Gottlosen zum Ort des Gerichtes hinab, und nach t.Juda 2ö (armen. Text) werden 
die unreinen Geister in das ewige Gericht (griech. Text: in das Feuer) geworfen. Wenn Juda 
b. Hai z. B. in beresch. r. 1 17 Gehinnom und Gerichtstag leugnet und behauptet. (Gericht und 
Verdammnis bestehen darin, dass) ein Feuer aus dem Leichnam des (lottlo.-en ausgehe und ihn 
verzehre, so haben wir damit in der rabbinisehen Theologie den Punkt erreicht, wo durch die 
individuelle Betrachtung der eschatologische Gedanke des allgemeinen Gerichtstages auf- 
gehoben ist. — Die Philosophie setzt für die Zweiäonenlehre die Lehre vom Umschwung der 
Aeonen ein (Philo Josephus); damit fällt der Eine Endakt des Weltgerichts gleichfalls dahin. 

So ist durch die spirituelle Denkweise und durch die individualisierte Jen- 
seitslioffmmg thatsäclilich der ganze eschatologische Bau erschüttert und ein 
völliger Umschwung in der Zukunftsanschauung verursacht : an die Stelle des 
eschatologisclien Glaubefis tritt die Hoffnung des Individuums; die Lehre von 
der neuen Zeit wird zur Lehre von der Seligkeit; Jenseits ist ein örtlicher, nicht 
mehr ein zeitlicher Begriff; der Himmel braucht nicht mehr auf die Erde 
zu kommen, der Mensch kommt in den Himmel; Ewigkeit ist die Zeit nach 
dem Tode; erster und zweiter Aeon ward dieses und jenes Leben: was Panisie 
war, ist nun Todesnähe. Wenn je «auch hiebei noch eine Auferstehung des 
Leibes angenommen wird, da geschieht es au> Inkonsequenz und aus dem 
häutig wahrzunehmenden Bedürfnis, alles was im Laut der eschatologisclien 
Wissenschaft auftrat, festzuhalten. 

Diese individualisierte und spirituel le Welt ans clianu ng samt ihrer Jenseits- 
Stimmung ist mit dem dudentum in das Christentum übergegangen. Wir heute glauben 
auch, dass die fromme Seele mit dem Tod in den Himmel kommt : der G edanke an das Lebens- 
ende ist stärker als der an das Weitende. Wo trotzdem unter uns noch das eschatologische 
System (Auferstehung, Weltgericht, Aufrichtung der Gottes- und Messiasherrschaft auf Erden, 
ja sogar tausendjähriges Reich) beibehalten wird, da geschieht es meist aus biblischem Realis- 
mus. Von religiösem Wert ist nur der Glaube, dass einmal Gott sei alles in allem : hiezu ist aber 
die Annahme eines Endaktes und Weltgerichtes nicht unbedingt erforderlich. 


Yolz, Jüdische Eschatologie. 
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Zur Anordnung. Kin fortlaufendes, einheitliches osohatolo^isehes Drama lässt sicli 
aus den uns vorliegenden Schriften nicht konstruieren, da die. einzelnen esehatologisehen Akte, 
wie wir sahen, aus verschiedenen Ansehauungskrpisen stammen. Im allgemeinen richtet sich 
unsere Anordnung, soweit als möglich, nach der logisf|ien Aufeinanderfolge der eschatologi- 
schen Ideen. Die Auferstehung w ird vor dem (ferieht behandelt , obwohl häufig, vor allem 
beim Fndüsungsgericht. keine Auferstehung angenommen ist: aber wo sie erwähnt wird, geht 
sie der Natur der Sache nach dem Gericht voraus. Der Weltuntergang steht, wo er vorkommt, 
naturgemiiss vor Auferstehung und Gericht; da er aber nur selten angeführt wird, erhält er 
seinen l’latz weiter hinten (im Zusammenhang der Vernichtung des Bösen); stünde er ganz 
vorne unter den esehatologisehen Akten, so würde es den Eindruck machen , als gehörte er 
zum regelmässigen Bestand der esehatologisehen Schilderungen. 


$ 30. Wann kommt das Ende \ 

1. Dass das Endo kommt, weis! man gewiss- alter man möchte gerne 
■wissen, wann es kommt. Namentlich in den stürmisch bewegten Zeiten steht 
diese Frage vorne dran. „Hüter ist die Nacht schielt hin?“ das ist der 
bange Ruf', der Sich von den Hippen der Frommen drängt. Wann wirst dn, 
Gott, d(dne Geschöpfe besuchen, Gsitare opera tua Bar 24 4? bis wann verzieht 
sich das Ende dieser t\ linderbaren Dinge Dan 12 »ff.? wie lange bleibt dieses 
Fiighick über .Jerusalem Bar 81 3 ? wie lange dauern diese Greuel in Jerusalem 
Dan 8 ü? wie lange >< >11 das so bleiben, dass das Israel, um dessen willen die 
\\ eit geschahen ist, diese Welt nicht besitzt Fsr 6 5 »? wie lange wird die letzte 
Notzeit währen Bar 26? bis wie lange bleibt das Vergängliche bestehen und bis 
zu welcher Zeit werden sich die, die doch vergehen, in der W eit mit Geier Gott- 
losigkeit betlecken Bar 21 19 ? wann soll all das Angekündigte geschehen 
Fsr 4 33 ? wann wird jener (Gerichts! Tag kommen Sil) III 55? sind wir näher 
am Ziel als am Anfang des Weltgeschehens Fsr 4 45 5 50 ? Auch die frommen 
Seelen in ihren Kammern tlinn diese Fragt 1 : wie lange sollen wir noch aut die 
.Frucht unserer ( »ereehtigkeit- horten Fsr 4 35? Ebenso werden die liabbinen 
vielfach von ihren Schülern gefragt: wann kommt der Sohn Davids? vgl. z. B. 
*1 ose ben Kosma in 1). sanli. 98ab. — Die folgende Uebersielit zeigt, dass die 
Frage nach dein Wann des Endes meist nicht eine Sache der kühlen Ilettexion 
war, sondern ein Auslluss des dringlichsten Bedürfnisses. Die Antw orten, die 
wir aut diese Frage hören, sind verschiedener Natur; teils ist es die unbestimmte 
Antwort: das Heil kommt bald; teils wird auf Grund von Berechnungen eine 
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zahlenmässig bestimmte Auskipft gegeben; teils soll durch Vorzeichen ein un- 
gefährer Anhaltsfnink| geseliatfen werden. 

2. Das Ende kommt bald. 

a) Es ist der Herzens wünsch der Gläubigen, dass das Ende bald kommen 
möge. Je drückender der Kontrast der gegenwärtigen Lage mit dem jüdischen 
Selbstbewusstsein empfunden wurde, desto mehr suchte das sehnende A erlangen 
des jüdischen Volkes und der Frommen mit aller Macht den Augenblick herbei- 
zuziehen, wo ihre und ihres Gottes Ehre vor der ganzen Welt gerettet werden 
und der Tag des Lichtes aufsteigen sollte aus dem Dunkel der Gegenwart, ln 
den ständigen Gebeten schmone-esre, habinenu, kaddisch, mimapli dringen 
immerfort die Bitten der Juden um Erlösung, Gericht an den A\ idersachern, 
Wiederherstellung der Stadt, des Tempels und des einheimischen Regiments, 
Rückkehr der Diaspora u. s. w. zu Gott empor, vermischt mit den Bitten um 
Regen, Jahressegen, Heilung von Krankheiten u. dgl. IM an betet täglich, 
jahraus jahrein, dass das Heil doch jetzt komme. Schau’ unser Elend an, streit’ 
unser» Streit und erlös’ uns bald, heisst es in schnione 7 ; erhör den Hilferuf 
Israels und erfülle bald ihr Verlangen b. beracli. 29b; möge uns bald dein Er- 
barmen zu teil werden und bring’ Loblieder in den Mund derer, die betrübten 
und zerschlagenen Herzens sind III Mk 2 20; gebiete erbarmungs vollen Sinnes 
und verwirkliche alles, wovon du gesagt hast, dass du es berbeitülu mi wirst, 
thu’ eilends deine Herrlichkeit kund und zögere nicht mit dem, was von dir ver- 
lieissen ist Bar 21 20 ff. Esr 4 33 . Gott möge sein Mitleid über Israel beschleu- 
nigen Ps Sal 17 45 (8 27 9 s) und dem Volk jjald gnädig werden II Mk 7 37 
akr.Bar 4 20 tf. 3 1 ff. Esr 8 45. Die Gebete erfüllen, dass die Heilsgüter er- 
scheinen „in unsern Tage»“. Mit ihrem Geschrei ziehen die von einheimischen 
Feinden bedrückten Dulder das Gericht herbei Hen 104#$ ihre Gebete steigen 
zu Gott empor Hen 47 1 97 3 5, ihr Blut schreit um Rache zu ihm 47 1 vgl. 22 7; 
ihre Gebete erwähnen die Sünden ihrer Feinde und diese ..Gedenkgebete” 
dienen den Engeln als Zeugnis, damit sie die Missetliaten der Sünder dem 
Höchsten zur Erinnerung vorlegen Heil 99 3 16 . Auch die heiligen Engel und 
die Seligen, die schon im Himmel droben sind, interessieren sich dafür, dass 
der Verzug für die unterdrückten Gerechten nicht ewig daure Hen 4/ 2 vgl. 
39 5 104 7; die Seligen beten und flehen für die Menschenkind# 89 7# 90 17 
vgl. 40 6. 

b) Man wünscht es aber nicht bloss, man veiss es, dass dasEnde da ist. 
Es ist ein Bew eis für die Sicherheit der Heilshothmng, dass man das Heil vor 
der Thiire stehen glaubt, und je tiefer die äussere Xot einschneidet, desto gew isser 
ist der Glaube. Gleich der erste Apokalyptiker ist überzeugt, dass er das Ende 
erlebt; und das gellt so fort durch die Zeiten. Zahlreich sind insbesondere in 
den späten Apokalypsen des Esra und des Barucb die Ausspriiebe über die 
Halle des Endes. Es gehört gewissennassen zum Charakter des Apokalyptikers, 
dass er in der Endzeit drin steht. Die Schriften sind der Jiktion gemäss von 
alters her geschrieben, von einem Daniel, Henocli, Esra 11 . s. w.; bis jetzt waren 
sie geheim gehalten, versiegelt Dan 12 4 9 vgl. Esr 12 37 1. 14 7 1., aber nun werden 
sie veröffentlicht, jetztist die Endzeit da Hen 105 1 . Josua soll nach assjÜos lOilf. 
die Offenbarung des Mose verwahren, denn es müssen zuvor 250 Zeiten vom 
Tod des Mose an vergehen, bis die Offenbarung erscheinen kann; jetzt tritt sin 
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in die Oeffentlichkeit: also sind die 250 Zeiten vergangen und — das ist zwischen 
den Zeilen zu lesen — jetzt ist der Weltlauf geschlossen. — Man weiss, dass 
die Erlö*ungsstunde naht; aber auch in den Stücken der allgemeinen Es- 
chatologie, wo es sich mehr um das Weitende als um dieErlösung derGemeinde 
handelt, ist es ein Dogma, dass das Ende bevorsteht. Das gehört zur Natur 
der Eschatologie. Nahe ist das Heil: die Zeiten kommen jetzt und verziehen 
nicht länger Bar 206; das im Gesicht Geschaute tritt ein, schon eilt der Adler 
heran, wie Esra im Gesicht gesehen Esr 14 17; in Wahrheit nahe ist die Er- 
lösung Gottes, dass sie kommt, und ist nicht ferne wie ehedem Bar 23 7, das 
Verheissene kommt herbei 83 4. Jerusalem wird das Heil Gottes in Bälde 
schauen akr.Baf 4sf 2S| Iler Sohn Davids wird binnen kurzem kommen b.sukka 
52 a; Akiba, der ganz im Zukunftstraum leide und hin und her dem Volk vom 
Trost Israels erzählte, hält sich an Hagg 2 6: noch eine kleine Weile und ich 
erschüttere Himmel und Erde b sanh. 97 b; \gl. den Ausspruch des Joehananb.S. 
in b.ber. 28 b, den er bei seinem Tod tliat: bereitet einen Stuhl (Nö?) fürHiskia, 
König von Juda, der kommt; das ist der Messias, Auch die vielen Messiasse, 
die im Volle auftraten und vom Volk geglaubt w urden vgl. § 34,8, beweisen dafür, 
dass man, besonders in der Masse, das Heil greifen zu können meinte. — Nahe 
ist das W eltende: sehr nahe ist die Vollendung (consummatio), die der 
Höchste machen wird und nicht fern die Vollendung seines Gerichtes Bar 82 2; 
das Gericht Gottes nähert sich eiten Esr 8 61 ; die gegenwärtige Generation ist 
es, die betroffen wird, für die es sich darum handelt, ob sie „leben“ wird in den 
letzten Zeiten (temporibus novissimis) oder nicht Bar 76 s. Der Seher tragt, 
ob noch längen 1 Zeit, als vergangen ist, kommen müsse oder ob die grössere 
Hälfte über die Welt hingegangen sei, und bekommt die Antwort: die Welt ist 
alt geworden, ihre Jngendkraft ist vorüber Esr 5 ruft', (vgl. Hen 65 a: die Welt 
vor der Sintflut war müde geworden ); ähnlich Esr 14 io: die Welt hat ihre 
J irgend verloren, die Zeiten nähern sieh dem Alter = dem Ende. Auf die gleiche 
Frage bekommt der Seher durch ein visionäres Gleichnis die Antwort : so wie 
dt‘s Begens mehr ist als der Tropfen, und das Feuer mehr ist denn der .Bauch, 
so ist das Muss der Vergangenheit bei weitem grösser gewesen, es sind nur noch 
zui ürkgehlieben : Tropfen und Bauch Esr 4 44 ff. Die Jugendzeit der Welt ist 
vergangen, sagt auch Bar 85 io, und die 1 Lebenskraft der Schöptung ist schon 
aufgebraucht, und die Zeiten sind fast alle vorüber; nah’ ist der Krug dem 
Brunnen, da* Schilf dem Hafen, der Zug der Beise ist nahe der Stadt, das 
Leben der Vollendung. 

c) Die Hoffnung, dass das Ende bald erscheinen werde, drückt sich auch 
in der Vorstellung ans, Gott werde seine Zeiten vollends schnell zum Abschluss 
bringen. Es wird für die letzte Zeit eine Beschleunigung, ja eine Ver- 
kürzung der Zeiten angenommen. Esra und Baruch sagen, dass Gott jetzt 
am Ende seine Zeiten beschleunigt (aceelerare) Bar 54 l 83 t vgl. Sir 33 io, 
saoeulum festinant festinat praeterire Esr 4 26 . Das Welt r#d kommt gleichsam 
in einen immer rascheren Lauf und eilt schliesslich vollends dem Ziele zu: dies 
venient, et festinabunt tempora magi* (pmni priora, et current horae magis 
(piani dlae (piae praeterierunt, et praeteribunt mini celerius <[uam praesentes 
Bar 20 i. Man hofft, dass die Frommen mit ihrem Gebetsgesehrei das Gericht 
heibeizv ingen llen 104 3 vgl. 97 3 47 i ; ja die drängende Sehnsucht glaubt, dass 
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Gott die Stunden verkürzen werde: Gott verkürzt den Aeon der Gottlosigkeit. 
Abi’29. Zwar der Plan Gottes muss zur Ausführung kommen, aber jetzt, naeh- 
dein die Hauptsache geschehen ist, kann’s vollends schnell zum Ende gehen; 
vgl. Bar 20 2, wo der Seher Gott sagen lässt: deswegen halte ich Zion jetzt 
weggenommen, damit ich um so schneller die AVelt heimsuchen kann zu ihrer 
Zeit (ut magis festinarem et visitarem nmnduin in tempore suo). Ebenso müssen 
die alten Weissagungen erfüllt werden, ehe die Zeit kommen darf; aber sie 
können auf eine kürzere Zeit zusammengezogen, in abgekürzter Form abge- 
macht werden. 

Der Ausspruch, der dies besagt, ist im Namen des Elieser b, Jakob in seliir r. 2 8 vgl. 
pesikta V mitgeteilt, also wohl etwas später: wenn der Messias den Israeliten verkündet, in 
diesem Monat werdet ihr erlöst, so entgegnen sie ihm: wie können wir erlöst werden, hat Gott 
nicht gesagt, dass er uns siebzig Völkern unterwerfen will? Er giebt ihnen darauf eine zwei- 
fache Antwort: wenn einer von euch nach der Barbarei, ein anderer nach Samothracien wandert, 
so gilt das soviel, als wäret ihr alle dorthin versetzt worden: und wenn ein Kuthäer, ein Bar- 
bar euch unterjocht, so gilt das soviel, als wenn eure ganze Nation von siebzig Völkern unter- 
jocht wäre. Aehnlieh in seliir r. 2 8 von Juda: Mose sagt zum Volk : wenn der Allerhöchste eure 
Erlösung für gut findet, so sieht er nicht auf eure Berechnungen, sondern hüpft über die 
Berge, über die Hügel, d. h. er überspringt abgegrenzte Zeiten und Schaltjahre. Akiba deutet 
Lev 26 38 (Israel wird unter den Völkern untergeben) auf die zehn exilierten Stämme und 
zeigt also, dass man sich auch durch solche Weissagungen nicht den 51 ut soll nehmen lassen 
sifra 112b zu Lev 26 38 vgl. echa r. 1 1. — Nicht hielier gehört die Verkürzung der Jahre, in 
Heu 8<>g, sie ist dort ein Zeichen der letzten Dinge, eine Folge der Unordnung unter den 
Sternen. 

3 . Allgemeine Angaben (Fülle der Zeit n. dgl.). 

a) Es gilt im göttlichen Haushalt der grosse Grundsatz: alles hart seine 
Zeit und alles hat sein Hass, das Grosse und das Kleine, das W eltganze und 
seine Teile, räumlich betrachtet und zeitlich betrachtet; alles hat seinen Tag, 
seine bestimmte Stunde, seine Zeitdauer; so auch die eschatologisclien Akte- 
lind das Ende. Dies gehört insbesondere zum Inventar der Apokalyptik. Die 
selbstverständliche Voraussetzung ist hiebei, dass Gott die Zeit regiert und in 
der Hand hat Bar 48 2; schon am Anfang der Schöpfung wurden die gegen- 
wärtigen Jahre untersucht Esr 0 5 ; Gott hat auf der Wage das Säkulum ge- 
wogen, hat mit dem Hass die Stunden gemessen und nach der Zahl gezählt die 
Zeiten Esr 4 36 f. Alles hat seinen Tag: der Heilige hat für alle Dinge Tage 
bestimmt Hen 92 2 ; so giebt es einen Tag des Verderbens, ihnen Tag der Barm- 
herzigkeit Gottes, der bis zum Gericht dauert Hen 60 &, einen Tag des "Messias 
(Ps Sal LT 21 : Gott hat für den Messias eine Zeit erkoren), eine Zeit des Pudes, 
ebenso wie der einzelne Mensch seinen Tag d. h. sein Ende bat sl.Hen 55 1 . 
Für jedes einzelne Ereignis ist eine bestimmte Stunde gewählt: der Höchste 
regiert die Zeiten und was in den Zeiten geschieht, und wirkt das V ander zu 
seiner Zeit (per tempus) Esr 13 57f. Zu seiner Zeit (in tempore) kam die Flut 
Esr 3 wurde Jerusalem gebnut 3 23 f., zur bestimmten Stunde ist Jerusalem 
preisgegeben worden Bar (i 9 , zur festgesetzten Stunde fällt Antioehus im Süden 
ein Dan 11 29 , in tempore suo kommt das Gericht über Babel Bar 11 4. in tem- 
pore suo die Heimsuchung der Welt 2<> 2 vgl. 65 1 51 7 Für alles auch ist eine 
gewisse Zeitdauer verordnet: Antiochus hat Glück so lange, bis der Zorn Gottes 
über Israel zu Ende ist, jwml Eestbeschlossenes verwirklicht wird Dan 11:16: 
d«n Tieifßn wird auf Zeit und Stunde bestimmt, wie lange sie am Leben bleiben 
sollen Dan 7 12 (ebenso 4 13 : sieben Zeiten sollen über den gekürzten Xebukad- 
nezar hingehen, und 5 26: Gott hat die Herrschaft Belsazars gezählt, darum 
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gellt sie unter, und vgl. die Aeonstunde der Leidenszeit Israels unter den Heiden 
Ahr 28 32). -J eder der siebzig Hirten in Heu 89 hat seine Stunde und Zeit zuin 
Legieren, z. B. 90 i und vgl. Esr 11 sff. ass.Mos 10 s. Jerusalem muss wüste 
liegen uiypiyfZvoo Tubitll i vgl. b. sanli. 102 a, die Preisgabe Jerusalems dauert 
ad tempus Bar 4 t, — So hofft nun der Fromme: du wirst uns aufrichten zur 
Zeit deiner Wiederau nähme, dich zu erbarmen über das Haus Israel auf den 
Tag, für den du es ihnen vorheissen hast Ps Sal 7 io. Der Messias kommt zu der 
Zeit, die Gott erwählt bat Ps Sal 17 21 . Das Ende kommt zur festgesetzten 
Zeit Dan 1 1 85 * wenn das Säkulmn, das dahin geht, versiegelt wird Esr 6 20 , 
wenn die Zeit des Säkulums reif geworden sein wird (maturuerit) Bar 70 2. 
Das Ende kommt, wenn die Zeiten voll sind: 06 av 6 ypövoc 

twv y. 7 .'.o(ov Tob 14 s (codex S‘; andere Lesart: wapm, toö alcövo?) , oder nach 
Bar 401$ wenn die vorausgesagten Zeiten erfüllt sind (ternpora praedicta im- 
plentur. parallel mundus corruptionis finitur). Häutig sind Eormeln mit TiXsuoc'.? 
consummatio u. dgl. in consummatione exitus dieruin, sagt ass.Mos 1 18 für 
das Ende; odiov TsXs'jthjostat Heu 16 1 (am Tag der tsXsUooi? des grossen Gerichts) 
vgl. Sir 23 20 ; TsXsüo'j'c yprivcov t. Lüben 6, $capbQ aovrsXsta^ Dan 12 4 LXX, 
oovrsXsta r ( a spcöv Dan 12 f§ LXX, aovrsXsia ttöv altovwv t.Levi 10; horae consum- 
mantur, schreibt ass.Mos 10 13 ; consummatio ist terminustechnicus in derBaruch- 
apokalypse: consummatio 822, consummatio saeculi83 7, consummatio muh di 562 
vgl. cons. judicii 822 , cons. vitae 85 10 (— das ewige Leben tritt in die vollen- 
dete Erscheinung). AuchinEsra kommt der Ausdruck vom 7 83 Syr(— Gericht); 
ausführlich heisst cs in 9öf. : alles in der Welt hat-seinen Anfang und seine 
Vollendung (consummatio), so ist’s auch bei den Zeiten des Höchsten: ihre 
Anfänge sind in Weissagung (?), und die Vollendung in Thaten und Wundern 
(? dei* Text ist, Zweifelhaft). — Schliesslich dann, wenn die Stundenzahl voll 
ist, wenn die bestimmte Zeit kommt, dann schlägt die Stunde des Heils: die 
Zeit bricht an, da die Heiligen die Herrschaft in Besitz nehmen Dan 7 22 ; die 
Zeit des Weltreichs ist herbeigeeilt und seine Stunde ist gekommen Bar 36 9 ; 
der Höchste sieht seine Zeiten an, und siehe, sie waren zu Ende und seine 
Aeonen waren voll Esr 11 44 . 

)>) Wie die Zeiten und Stunden Zahl und Muss haben, so treffen wir auch 
die allgemeine Anschauung, dass für alles in der Menschenwelt und in der Xatur 
ein genaues Muss festgesetzt sei. Für alle Kräfte der Xatur, die W indej die 
Wasser u. s. w. ist ein Muss bestimmt sl.Hen 19 3 , ein numerus rerum, den nie- 
mand kennt ausser ( fott Bar 24 3. So redet die eschatologische Betrachtung von 
einzelnen Dingen, deren Muss voll werden muss, bis das Heil kommen kann. 
Es giebt ein bestimmtes Gen iclit des Säkulmn, ein Mass derZeiten, dieses Mass 
muss erfüllt werden (mensura impleatur) Esr 4 3« f., es giebt ein bestimmtes Mass 
für die Sünde, das voll gemacht werden muss, ehe der I mschvung eintritt, vgl. 

• Juh 29 11 14 n>. ( Ebenso bat nach mechilta 39 a b zu Ex 15(5 Gott beim Ge- 
schlecht der Sintflut, des Turmbaus, Sodoms u. s. w, gewartet, bis das Mass 
Ihrer Sünde voll war.) Die sif%ig Wochen in Dan 9 24 dienen dazu, den Frevel 
zu Euch zu führen und Ibis Miss der Sünde voll zu machen. Die drei Häupter 
(xsgctXzp des Weltreichs müssen nach Esr 12 25 die Frevel des Weltreichs zur 
Fülle bringen ( recapitulare = avzxjgaXaioäv) und sein Aeusserstes volliühren. 
Etwas schwerer verständlich ist der Ausdruck „Zahl der Gerechtigkeit“ in 



§ 8C| Wann kommt das Ende? 


167 


Heu 47 4 („die Heiligen freuen sich, dass die Zahl der Gerechtigkeit nahe ist, 
dass das Gebet der Gerechten erhört ist", d. h. dass das Ende kommt)- ent- 
weder nimmt die Apokalvptik für die Gerechtigkeit in der Welt wie für die 
Sünde ein bestimmtes Maximalmass an oder ist „Zahl der Gerechtigkeit" 
= Datum des Gerichtstages oder = Datum des Beginns der gerechten Zeit. 
Es giebt ferner ein bestimmtes Hass des Elends : die Erniedrigung Zions muss 
erfüllt sein (suppleta) Esr 6 19. Es giebt endlich besonders auch eine bestimmte 
Zahl von Menschenseelen, die voll sein muss, ehe das Ende kommen kann: die 
grosse Zahl derer, die nach Adam geboren werden sollten, ist gezählt Bar 23 4 
21 io ; so ist wohl auch sl.Hen 58 5 zu verstehen. Teilweise nun begegnen wir der 
weiteren ^ orstellung, dass die Seelen schon vorher irgendwo vorhanden sind, 
und wenn sie alle inkorporiert sind, kommt das Ende. Allgemein sagt sl.Hen 
23 5, alle Seelen seien vor der \\ eit bereitet; nach rabbiuischer und sonstiger 
Anschauung hausen sie zusammen in Vorratskammern (im rabbinischen Sprach- 
gebrauch *1'! genannt) und gehen allmählich in die Körper. Wenn nun die 
bestimmte Zahl der Menschen voll ist, wenn die Kammern leer sind, kommt 
das Ende Bar 23 5; vgl. die rabbinischen Aussprüche über das Kommen des 
Messias: der Sohn Davids kommt nicht eher, als bis alle Seelen, die im Guf 
sind, ihr Dasein erhalten haben (nach des 57 16 ) b. aboda s. 5 a beresch. r. 5 I 
vajj. r. 13 2 . Auch die Zahl der gerechten Seelen ist von Anfang au besonders 
bestimmt Bar 30 z (75 6) vgl. Esr 6 ö; wie gross diese Zahl ist, wird in der jüdi- 
schen Litteratur nirgends angegeben. Wenn nun die Zahl der Gerechten voll 
ist, dann kommt das Ende. So lautet in Esr 4 35 f. auf die Frage der gerechten 
Seelen: wann endlich erscheint die Frucht auf der Tenne unseres Lohns? die 
Antwort des Erzengels: wann die Zahl von Euresgleichen voll ist. 

c) An diesen Zeit- und Massbestimmungen kann niemand etwas än- 
dern und niemand kann gegen sie etwas machen. Sie stehen zwar nicht über 
Gott als höhere Notwendigkeit, denn sie stammen von Gott; aber Gott ändert 
nichts au seinen Festsetzungen: non commovit nec excitavit tempora, bis das 
vorausbestimmte Muss der Zeiten voll ist Esr 4 37 (daneben stell allerdings 
die in Xo.2 c berührte Ansicht, dass Gott den Weltlauf beschleunigen und kürzen 
möge). Koch viel weniger können Menschen etwas gegen diese göttliche Ord- 
nung machen: die Absicht der Könige, sagt Dan 11 27, geht auf Arglist, aber 
es gelingt ihnen nicht, denn erst zur festgesetzten Zeit wird das Ende erfolgen. 
Nicht einmal die menschliche Sünde ist für Gott ein Grund, von der einmal ge- 
machten Bestimmung abzugehen Esr 4ssff., vgl. § 25, öb. 

4. Die zahle n mä s s i g e Ausre c h n u n g d e s Wo 1 1 e n d e s. 
a) Die Kunst, das Ende zahlenmässig auszurechneu, ruht auf dem Glau- 
ben, dass alles Zeit und Stunde hat. Der Weltplan Gottes ist von Anfang an 
genau und bis ins einzelne geregelt und es verläuft alles mit der Notwendig- 
keit einer Maschine, wie es in Sib 111 571 f. z. B. heisst: eine mächtige Not- 
wendigkeit wird sein , dass alles erfüllt werde. Eigentlich vveiss nur Gott Tag 
und Stunde seiner Plane, die Weisheit kennt den Fortschritt de! Perioden und 
Zeiten (sy.ßocssis y.aifiwv lal yoovtüv) Weisli 8 s: aber Gott hat besondere Lieblinge, 
denen er die Dinge, insbesondere die letzten Dinge kundtlmt (Henoeh, Mose 
nach Bar 59 s und andere Männer), und durch sie ist’s überliefert. Die zahlen- 
mässige Berechnung des Weitendes ist vor allem das charakterntixhe Geschäft 
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des Apokahptikers (Al»r 29 Dan 1 2 ?), wie der Apokalypt-iker auch sonst die 
Zahlen lieht, teils Geheimzahlen, teils nüchterne Berechnungen, vgl. in Esr 1448 
10 -15 ass.Mos 1 i — 3. Um nun das Ende des Weltlaufs zu berechnen, entwirft 
der geistvolle Seher vielfach einen Abriss der ganzen Weltgeschichte; er kann 
es, denn der Allmächtige hat ihm kundgetlian die vergangenen und die zukünf- 
tigen Zeitläufte (rationes temporum) vom Anfang seiner Schöpfungen bis zur 
Vollendung der Welt Bar 5(5 2 14 1 20(5. Auf dem Zifferblatt der göttlichen Uhr 
stehen die Ereignisseim voraus angeschrieben ; das hollsehende Auge kann dar- 
auf den Gang des Weltgeschehens verfolgen und die Stunde der zukünftigen 
Dinge Voraussagen. So wird die Apokalyptik die Urheberin der Universal- 
geschichte. 

b) Es dient diesem Geschäft der Berechnung, dass die Weltgeschichte 
in Perioden eingeteilt wird, wie dies das Buch der Jubiläen am eigenartigsten 
und konsequentesten durchführt. Diese Einteilung ist zwar nicht etwas rein 
Eschatologiselies, sie ist aber immer aufs Eschatologisehe abgezweekt. Die be- 
liebteste Einteilung ist die nach den vier Weltreichen (in Daniel, Bar 36 — 40 
Esr 11 f.)* auch in der rabbinisehen Theologie sind die vier Weltreiche stereo- 
typ, z. B. meehilta 71b zu Ex 20 iS sifre 135 a zu Dt 32*1. Diese vier Welt- 
reiche umfassen zwar von Haus aus nur den Zeitraum vom Exil bis zum Ende, 
aber sie bilden trotzdem zunächst „die Geschichte ; es ist die Zeit, in der Israel 
aus der eigenen nationalen Schranke herausgehoben, in die Welt eingegliedert 
war. Einen ähnlicheg Zeitraum, umi Untergang des Staates bis zum Ende, ver- 
teilt Hen 89 öft ft', auf die siebzig Hirten, d. h. die dänipnischen Repräsentanten 
der siebzig Völker, denen nach allgemeiner Ansicht Israel der Reihe nach unter- 
worfen sein soll vgl. scliir. r. 2 8, im Schema der siebzig sind dann wieder Unter- 
abteilungen gemacht, je nach den geschichtlichen Perioden. Die Zahl siebzig 
entspricht den siebzig Wochen in Dan 9 24. — Anderwärts ist die ganze Welt- 
zeit in zehn Teile abgeteilt. So in Sil) IV 17 ff.; dort sind es zehn Geschlechter, 
im zehnten kommt das Heil. Die Zelmwoehenapokalypse Hen 93 91 rechnet 
gleichfalls zehn Wochen; dieses apokalyptische Stück leidet aber an l nklar- 
lieit und Schw ulstigkeit, und wir vermuteten ^ 3 , sh, dass die Zohnzahl der 
Wochen erst allmählich entstanden sei. Aucliim äthiopischen Text von Esr 14n 
ist die Zchnteiliing vertreten. — Im lateinischen Text von Esr 14 n dagegen sind 
es zwölf Teile, in die das Säkulum eingeteilt wird. Zur Zwölfzahl ist zu verglei- 
chen, dass in der Abrnhamapokalypse C. 29 der jetzige Aeon auf „zwölf Jahre 4, 
berechnet wird. Auch die Wolken- und WassenUion Bar 53 ff. zählt zwölf 
Perioden, in die die eigentliche Weltgeschichte geteilt ist, und zwar sechs 
dunkle und sechs helle Perioden, am Ende kommt noch eine besonders dunkle 
und endlich der Blitz am Rand der Wolke, d. h. die Zeit des Messias. Die 
hauptsächlichen Zahlen, die bei der Geschichtseinteilung Vorkommen, sind 
also vier, zehn und zwölf. — Von dieser Einteilung aus wird manchmal aus- 
gerechnet, in welchem Zeitmoment man im Augenblick steht und wie lange es 
noch bis zum Ende dauert. In der\ ision Bar 53 ft', ist wohl vorausgesetzt, dass 
der Schreiber in der zwölften Periode steht (C, 68), unmittelbar \or der letzten 
bösen Zeit und der Messiaszeit ; in der Zelmwoehenapokalypse nimmt vermut- 
lich der Verfasser (wenigstens nach dem jetzigen Text) an, man beiinde sich im 
Augenblick seines Schreibens in der siebten V oclie. Dies sind indes nur all- 
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gemeine Angaben, die noch nicht viel über den Zeitpunkt des Endes besage»* 
Bestimmter behauptet Esra in 14nt'., von den zwölf Weltzeiten seien neun und 
eine halbe vor!) ei, also bleiben noch zwei und eine halbe. Wüsste man nun die 
Dauer Einer Weltzeit, so wäre es möglich auszureelmen, auf welches Jahr der 
Apokalyptiker dasAVeltende bestimmte. Es ist übrigens ausserdem fraglich, ob 
mit dieser Zeitangabe die Zeit des biblischen Esra oder die des apokalyptischen 
Schriftstellers gemeint ist ; mir ist das erstere wahrscheinlich. Wir haben anzu- 
nehmen, dass die Apokalyptiker wussten, was ihre Zahlen besagten. 

Der Text in Esr l-tllf. ist nicht ganz klar. Im lateinischen liehst es: dnodeeim parti- 
hus diviSum est saeenhnn. et transiernnt eins decimam et diinidium leeimae partis. suiperanf 
aut cm eius duae post medium deciniae ]iart is •. der äthiopische 1 ext hat : die eit ist in zehn reih* 
geteilt und sie ist an den zehnten gekommen imdühri'_r hleiht noch eine Hälfte. Das erinnert 
sm die letzte halbe “Woche in Daniel. Im syrischen und armenischen Text fehlen die Verse lif. 
Solche Stellen mit apokalyptischen Berechnungen tielen leicht der beh.-rarheitung anheim, 
da sie unrichtig wurden; daher erklärt sich der unsichere Text, 


c) Hie und da wird nun ein bestimmtes Datum des A\ eiterndes ge- 
nannt, freilich ohne dass uns der \\" ortlaut immer verständlich wäre. Jn ass.Alos 7 1 
heisst es allgemein und unauslegbar : momento [tinijetur cursus [puando] horae 
IIII venerint (der Text ist verstümmelt; v. 2 enthält den Rest einer Zahlen- 
äpokalypse). Xin übrigen ist der Ausgangspunkt, von dem aus der Termin des 
Endtages bezw. Endjahres angegeben wird, in derHauptsache ein doppelter: ent- 
weder ist es die Gegenwart des Verfassers oder ist es die Schöpfung der V eit, 
d. h. es wird angegeben, wie lange die V eit dauert. Für das erstere liefert die 
Danielapokalypse die besten Beispiele. Diese früheste Apokalypse hat, soviel 
wir sehen, zum erstenmal das Jahr desA\ eltendes ausgerechnet und in wunder- 
barer Glaubenskraft den Leidensgenossen kundgethan. Zuerst die Berechnung 
in 9 24 tf. : es sind von der Zerstörung .Jerusalems (7) ab siebzig V ochen (nach 
.Ter §9} über Volk und Stadt verhängt, lös das Alass der Sünde voll ist. die 
Missethat gesühnt und ewige Gerechtigkeit herbeigebracht ist, bis Gesiebt und 
Prophetie besiegelt und ein Hochheiliges geweiht w ird; zunächst vergehen sieben 
Wochen bis zu einem gesalbten Fürsten, dann zweinndseehzig AVochen bis zur 
Ermordung eines masehi(a)ch: nun bleibt noch Eine Jahrwoehe übrig, ungefüllt 
mit schwerer Bedrängnis durch einen Fürsten, während der Hälfte der\\ oche 
wird er die Opfer abschaffen. Ahm hier ab ist der Text vollends unverständlich: 


allemnach ist die Meinung, dass jetzt, in dem Augenblick da Daniel schreibt* 
noch eine halbe Jahrwoche = 3 1 ■> Jahre bis zum Ende ausStehe. Daniel wusste 
also das Jahr des Endes. Ebenso heisst es in 12 lt: ton der Zeit, da das rege - 
näissige Opfer aufgehoben wird, um das \erwiistende Scheusal autzustellen, 
sind es 12ÖÜ Tage (=g l /ä Jahrfcj; 1:? ff fährt fort: wohl .dem, der ausharrt und 
1335 Tage (=? 1290 4- 45) erreicht. Da der Zeitpunkt, von dem aus gerechnet 
werden soll, dem Zeitgenossen bekannt war, so kennte er auch den Tag des 
Endes, den jüngsten Tag, herausbringen. A on diesen genauen Zahlenangaben 
aus ist wohl der geheimnis vollere Ausdruck in 12 t zu verstehen: der Seher will 
wissen (42 ö), bis wann sitdi das Ende dieser w linderbaren Dinge verziehe. Der 
Otfenbarungsengel erhebt seine rechte und seine linke Hand gen Himmel und 
schwört bei dem, der ewig lebt: "Stf? E'ISrV" - (= es dauert noch Zeit. 

Zeiten und Zeithülfte, ähnlich wie in 7 m die Dauer der letzten bösen Zeit be- 
stimmt wird). Alan sieht am Schwur, wie wichtig dem Apokalyptiker die Zahl ist. 



170 


Dritter Teil. Die esehatologischen Akte und Zustände. 


Der Sinn der Formel ist an sielt nicht recht klar; 1 + 2 -f- % fz wäre t 1 /*, wenn 
-•-ir- — 2 genommen werden dürfte, 3^2 aber würde, der halben Jahrwoche 
in 0 27 und den 1290 Tagen in 12 n entsprechen. Wahrscheinlich sind die 
nackten Zahlen in 12 li und 12 12 nur eine spätere nüchterne Zuthat zu den 
geheimnisvollen Angaben in 9 27 und 12?. Die Formel „Zeit, Zeiten und Zeit- 
hälfte zur Berechnung des Endes ist aus Daniel auch in den Talmud über- 
gegangen, vgl. 1). sanh. 98 a. Xacli Dan 8 14 dauern die Greuel am Heiligtum 
2300 Ahende und Morgen, dann kommt das Heiligtum zu seinem Recht, d. h. 
dann tritt das Ende ein. Diese Berechnung ist entweder von Daniel etwas 
später angestellt als die in 12 li oder beruht sie auf einer andern Tradition 
(über das post tertiam in Esr 5 4 s. § 10, 5 a). Spätere Apokalyptiker wagen 
nicht mehr, den Termin so genau zu sagen wie Daniel. — Die andere Art, den 
jüngsten Tag zu bestimmen, ist die Reflexion über die Weltdauer, von der Schö- 
pfung aus gerechnet. Die klarsten Angaben finden sich im Talmud und im Lehen 
Adams. Xao.li vita Ad 42 dauert die A\ eit von Adams Tod bis zu den letzten 
Tagen 5500 Jahre (also Weltdauer: ungefähr 6000 Jahre); die talmudischen 
Berechnungen der Weltdauer auf 6000 Jahre, bezw. mit Einschluss des 
Jahrtausends, in dem die Welt ruht, auf 7000 Jahre (in b. sanh. 97 a) sind uns 
aus späterer Zeit übermittelt. Auch sl. Heu 33 l scheint die Weltdauer auf 6000 
Jahre zu schätzen. Eine erheblich niederere Dauer der Welt nimmt die Baraita 
in aboda s. 9 b an, wo es heisst: wenn einer 4231 Jahre nach derWeltschöptung 
zu dir sagen sollte, kauf’ dir dieses Feld (wenn es auch tausend Denare wert 
ist) für Einen Denar, so kauf’ es nicht. Diese eigentümliche Zahl 4231 ist zu 
verstehen als zusammengesetzt aus 400 + 3831, dem Jahr der Zerstörung des 
zweiten Tempels nach dem israelitischen Kalender. Ebenso behauptet in aboda 9 b 
ein R. Oh anin a, das Ende komme 400 Jahre nach der Zerstörung des Tempels. 
5000 Jahre sind vielleicht aus ass.Mos 10 12 zusammenzurechnen: von derWelt- 
schöpfüijg bis zum Hingang Moses sind 2500 Jahre verstrichen ( 1 2 ) , vom 
Hingang Moses bis zur Erscheinung des Endes haben 250 Zeiten zu vergehen. 
Nicht von der Weltschöpfung, aber von dem ähnlichen Termin des Gerichts 
über die gefallenen Engel geht die Angabe in Hen 10 12 aus; darnach werden 
zwischen dem ersten Gericht über sie bis zum Endgericht siebzig Geschlechter 
verstreichen (vielleicht = 70 mal 70 Jahre nach Ps 90 1 «?). Für uns undurch- 
sichtig ist in der Abrahamapokalypse die Dauer des ersten Aeons aut zwölf 
Jahre bestimmt („zwölf Jahre habe ich gesetzt dieses gottlosen Aeons, zu herr- 
schen unter den Heiden und in deinem (Abrahams) Samen" C. 29). Allgemein 
ist endlich der Ausspruch des Jose % Chalafta in der Einleitung zu echa r.: 
wer die Jahre zu berechnen versteht, die die Israeliten dem Götzendienst er- 
gehen waren* der weiss auch, wann der Hohn Davids kommt. — W o der jüngste 
Tag auf die nächsten paar Jahre ausgerechnet wird, da hören wir die Stimme 
der Sehnsucht nach der nationalen Erlösung; wo er dagegen auf mehrere hum 
dort Jahn* hinaus datiert ist, da haben wir es mit der Reflexion der erweiterten 
Fschatologie /.11 thun. Das Prim ist im letzteren Fall vielfach das Dogma der 
Weltdauer, um der aus jeweilig der jüngste Tag berechnet wird. 

.1 ioussK'r S. 231 scldiesst aus He|| INn; 21 <>, Henoeh Ijaüftüie \Y eltdauer auf 10 000 Jahre 
bestimmt* Ahrr au diesen 1 »eitlen Stellen ist nicht von der vorläufigen 5 erdammnis der gC- 
fallt neu Sterne (also von der Zeit zwischen erstem Gericht mul \\ eltgericht — : von der Al elt- 
dauer 1 geredet, sondern es ist die Gesamtzeit ihrer Verdammnis angegeben ; diese dauert bis 
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zu der Zeit, da die Sünde der Sterne vollendet, atitreldisst ist 1 1000;# Jahre), dann werden wohl 
ilie gefallenen Sterne W ieder in (lottes Dienst erhoben. An beide# Stellen ist übriVens der 
Text nieht «ranz sicher. — Zu der Vorstellung vom siebten Jahrtausend in sljfjen 83 s. §9. 
Schwerlich sind die sieben Tage in Esr 7 31 = 7000 Jahre, die die Dauer der Welt darstellen 
würden. — Auch die Dauer der messianischen Periode wurde berechnet vgl. $ 35, lib. 

d) W enn nun eine Berechnung sich als falsch lierausstellto, so winde 
man dadurch nicht irre; man wusste sich durch ( mdeutung auf andere Personen 
und Zeiten oder durch Zusätze zu helfen. Schon Daniel ist hierin Meister. 
W as die Sage von Xebukadnezar erzählte, wird auf Antioclms übertragen : aus 
den siebzig 'Wochen des Jeremia werden siebzig Jahrwochen. Esra sagt ge- 
radezu, wie man es macht; c. 1 1 f . ist nach Dan 7 gebildet und in ld n f. heisst 
es: „der Adler, das ist das vierte Weltreich, das deinem Bruder Daniel im Gesicht 
erschienen ist; ihm freilich ist es nicht so gedeutet, wie ich dir jetzt deuten w ill 
oder schon gedeutet habe.“ Leicht Hessen sich an die Tierbildcr weitere Hör- 
ner, Flügel oder dergleichen einfügen, wenn die bisherige» durch den Lauf dfr 
Geschichte „erfüllt“ waren. Aus 12 50 Tagen werden in Dan Huf. ziemlich 
plump 1035 Tagt 1 gemacht; aus den ursprünglich sieben Woche» in Htm 93 
wurden wie wir vermuteten zehn; und ähnlich ist wohl der Abschnitt in der 
vierten Sibylle (v. ±7 ff.) die Erweiterung einer älteren Anlage, denn das zehnte 
Geschlecht enthält im jetzigen Text die ganze Geschichte von Alexander bis 
79 n. Ohr. 

e) Aber die Enttäuschungen häuften sich und sie hatten wohl auch 

manchen Abfall zur Folge. Die rabbinischen Theologen 'wenden sich daher zu- 
weilen gegen diese Berechnungen, wie gegen die ganze Apokah ptik überhaupt. 
Besonders scharf heisst es in chagiga II 1: wer über vier Dinge Betrachtungen 
anstellt, über das, was droben, drunten, vorne, hinten ist rh'j^r ro 

Yinxbji für den wäre es besser, er wäre nicht, in die Welt gekommen. Damit 
sind alle die kosmologischen und eschatologischen Spekulationen der damaligen 
Apokalyptiker und Gnostiker verworfen. Namentlich in späterer Zeit werden 
derartige Berechnungen des Beginns der Messiaszeit mit dem Fluch belegt, siehe 
Hambukgek I, 331. Selbstverständlich erstirbt dieser Trieb, das Weifend# 
auszureebnen, sobald die Eschatologie überhaupt ihre Macht verliert. — - Die 
zahlenmässige Fixierung des jüngsten Tages ist ein charakteristisches Beispiel 
für den passiven Gehorsam des Juden: Gott bestimmt den Tag, der Fromme 
erwartet ihn gewiss, aber er wartet. Doch hörten wir schon, dass daneben 
die lebendigen Anforderungen an den Menschen (Busse 25, 4 a) auch nicht 
ganz vergessen wurden. 

5. Unkenntnis des Zeitpunktes. 

a) Neben diesen genauen Ausrechnungen und dem sicheren Hollen findet 
sich immerhin auch das Gefühl, dass man die Stunde des Endes nicht w isst«. 
Gott allein kennt das Ende der Zeiten Bar 21 s vgl. Ö!) 2 . In der Afmkalyptik 
überwiegt treilich die ändert 1 Anschauung, dass Gott das Geheimnis dem Scher 
mitteilt und einer Kette von Lieblingen die Tradition des Geheimnisses anver- 
traut hat. Häufiger sind die zurückhaltenden Aeussernngen im rabbinischen 
Judentum; so lautet eine Baraita: niemand weiss den Tag des Trostes (""wh 
wann das Königtum Davids wiederkehrt und die gottlose Herrschaft gestürzt 
wird mechilta 51a b. pesaeh. 54b herrsch, r. 27 2 kohel. r. 1 1 ». Das Gleiche 
ist in der Lehre b. sanh. 97 a der, Messias komme unversehens, vorausgesetzt* 
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Wir erwähnten schon, dass die spätere Apokalvptik im Vergleich zu Daniel 
vorsichtiger in ihren Zahlen war; sie hüllt sich gerne in den Ton des undurch- 
dringlichen Geheimnisses, vgl. z. B. Esr 6 7 ff. 

h) So wird denn auch manchmal das ungestüme Drängen zur Geduld 
verwiesen. Du wirst doch nicht mehr eilen wollen als der Höchste, ermahnt 
der Engel den Seher Esr 4 34| ähnlich in 5 44 ff., wo die Bitte des Sehers an 
Gott, er möge doch alle die Weltgenerationen auf einmal schaffen, damit das 
Gericht schneller kommen könne, von Gott abgelehnt wird; das Geschöpf soll 
nicht mehr eilen als der Schöpfer und das Säknlum könne nicht alle Generationen 
auf einmal tragen. Wir wollen ruhig harren, sagt Barucli seinen Zeit- 
genossen 83 4; ertragt geduldig den Zorn Gottes, der über euch gekommen ist 
akr.Bar 4 25. Ebenso treten unter den Rai »Innen nüchterne Geister den 
heissblütigen entgegen. Gegenüber dem stürmischen Akiba z. B. suchen an- 
dere Rabbinen das Volk zu beruhigen. Ein Jfjs Jochanan b. Torta sagt zu 
Akiba: dir wird noch Gras auf deinen Backen wachsen und der Messias wird 
noch nicht gekommen sein echa r. 2 2 j.taann. 68 d. Auch Jose b. Kosma macht 
kein Hehl aus seiner Ansicht, dass es noch eine gute Weile anstehen werde* 
bis der Messias kommt h. sanli. 98a. Das Dogma, dass alles auf Zeit und 
Stunde von Gott im voraus festgelegt ist, wird gleichfalls verwendet, um dem 
Volk zu zeigen, wie nutzlos seine Lngednld sei (Josua b. Chananja in b. sank. 
98a); und ebenso hören wir in Esr 4 35 f . , w ie der ungestüme Erager durch die 
Antwort zu Ruhe gewiesen wird, dass 0er Lohn der Gerechten kommt, wenn 
die Zahl der Gerechten voll ist. 

(i. Die Best iinmung durch Vorzeichen. 

Auch durch \ orzeichen suchen die Gelehrten und vor allem die Apo- 
kahptiker den Zeitpunkt des Endes zu tixieren. Gott kündigt alles durch Vor- 
zeichen an Weish 19 m Esr 9 off, so auch vor allem das Ende. In erster Linie 
stehen hier die letzten Drangsale, die wir in einem besonderen Abschnitt, § 31, 
zu besprechen haben. Hier nur einige andere Beispiele. In Daniel und in den 
Sihylli lieft giebt der Seher als fingierte Weissagung geschichtliche Daten, auf die 
das Ende unmittelbar folgt; es sind die geschichflicl gju Ereignisse, in denen der 
jev eilige Verfasser gerade: drinsteht, denn der Seher erwartet in dem Momente, 
in dem er eben lebt, das Ende; so ist in SiblY 130 ff. der Ausbruch des Vesuvs 
als unmittelbarer Vorläufer des Endes erzählt ; in Hl 46 fff heisst es, wenn Rom 
auch über Aegypten herrschen werde, dann komme das Königtum Gottes und 
des Messias. Auch die Rabbinen geben häutig den fragenden Schülern gewisse 
Vorzeichen an, durch die der Zeitpunkt des Endes festgelegt werden soll; be- 
licht ist die Formel: der Messias kommt nicht, bis das und das geschehen ist. 
So antwortet Jose h. Kosma aut die Fragt', seiner Schüler, wann der Sohn Da- 
vids komme, in b. sanh. 98 a : wenn dieses Thor (Jerusalem) einstürzt und wieder 
gebaut wird und norhmaL einstürzt, alsdann wird man es nicht aufbauen können, 
ehe der Sohn Davids kommt; vgl. den Ausspruch des Simon b. J. in schir. r. 
8 io echa r. 1 m: wenn man ein persisches Bferd an den Gräbern dH israelitischen 
Landes gebunden sieht (vgl. b. sanh. 98b), daun darf man die Fussspuren des 
Messias erwarten, nach Mich ö i; oder vgl. beresch, r. 14 l (Eleasar b. Abina). 
Aehnlieh ist nach Bar 20 2 die AYrstossung Jerusalems eiu vorbereitender 
Akt, der der VV eltheimsuchung vorangeht und sie somit zugleich ankündigt. 
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$ 31. Die letzte böse Zeit. 

1. a) Die Sache und der Name. 

Ehe die Frommeu in die weite Ebene des Heils hiimiistreten dürfen, 
müssen sie durch den dunkelsten Engpass des Leidens hindurch; ehe die neue 
Zeit kommt, muss die alte zuvor in ihren (Jrundvesten erschüttert werden. Die 
Zeit unmittelbar vor dem Endakt ist die ärgste, die schrecklichste Zeit. In 
programmatischer Kürze verkündet Dan 12 t: Michael erhebt sich (zum Ein- 
tritt der letzten Dinge) und es wird sein eine Zeit niedagewesener Bedrängnis. 
Beliebt ist die Formel: noch nie dagewesen Dan 12 t I Mk 9 27 Iss. Mos 8 t. 
Diese letzte böse Zeit meint auch Daniel in 10 i: die (im folgenden erzählte) 
Offenbarung ist grosse Mühsal (^">1 **?¥)> vgl. noch EsJMi 13 — 17: es ist eine 
erschütternde Offenbarung. 

Ein besonderer Ausdruck für diese letzte böse Zeit ist: die Wehe fies Messias 
n’iTls'j'y? aram. rng£“T (o>o'.va: Mark 13 a). Er findet sich b. sanh. 98b im Muntl 

eines Eleasar mach Fächer I 117 ist es Elieser b. llyrkanos); in mechilta 5()b zu Ex 1H 25 \ on 
Eleasar, in 51a zu Ex 1H so neben dem Tag des (log und Magog Und dem Tag des grossen 
Gerichts; in b. sabbat 118a, in einem von Bar Cappapa (um 200) stammenden Ausspruch, 
ftebeu dem Gericht des Gehinnom und dem Krieg Gogs und Magogs; in b. ketuhot lila in 
einer von Ahaji (t 338) tradierten Ueborlieferung: die in Babel Wohnenden werden die \\ ehe 
des Messias nicht sehen. Ebenfalls aus späterer Zeit z. B. in b. pesach. 118 a. 

h) Die Quellen. 

Diese Fnddrangsale sind teilweise geduckt als Bedrängnis des jüdischen 
Volkes bezw. der Erde durch das letzte bitterböse W eltreich Dan Esr 11t. (Bar 
682 ), teilweise als allgemeine, üble, grauen- und schreckhafte Erscheinungen. 
Auch die letzteren hinwiederum sind teils für die jüdische Nation speziell in Aus- 
sicht genommen vgl. dub 23 16 ff., teils auf die ganze Erde ausgedehnt Bar 28 7 t. 
Diese verschiedenen Siel entsprechen dem Unterschied von nationaljüdischer 
und allgemeinmenschlicher Eschatologie. Die Hauptstellen, an denen von der 
letzten bösen Zeit im allgemeinen geredet wird, sind in Esra 5 1—12 6 13— 2 t 
9 1 —« vgl. 13 16 fi‘.| die Schilderung dieser Abschnitte ist merkwürdig verworren; 
es sind ursprünglich drei selbständige Produkte, die von dem Verlasset- der 
Apokalypse an den verschiedenen Punken eingefügt wurden. J 11 Partiell reden 
die Kapitel 25 — 29 2 48 30—38 70 von den Wehen der neuen Zeit; ausserdem 
Ahr 30 Hen 99 4t'. 7—10 100 1 — 6 . Dan 1.2 1 bändelt im Zusammenhang seineff 
jetzigen Stelle von der Bedrängnis der Juden durch die syrischen Eeinde: ur- 
sprünglich ist über die ny sicherlich umfassender gedacht, als Ausdruck 
für die allgemeine Schreekenszeit der Menschenwelt , jedenfalls geht 12 1 über 
11 40—45 hinaus. 

Die Verse in Den 99 f. sind (vgl. § 3, 5<1) ein in c. 94 ff. eingesprengtes Stück über die 
letzte böse Zeit. Bar 382 handelt nach dem jetzigen Zusammenhang nicht von der letzten 
Drangsal unmittelbar % <>r dem Ende; der Ausdruck ist aber auffallend (decidet popuhis tuus 
in ealamitatem, nt periclitentur nt pereant onmes simul ; veruntamen salvahuntiu; gleich darauf 
folgt: et erit eis aliqnando laetitia multa); diese Sätze verführen zu der Vermutung (£ 11 , 5 h), 
dass hier früher einmal von esehatologisehen Akten die Rede war. tu Jul* 23 ist schwer aus- 
znmaehen, mit welchem Vers die eschatologisehe Betrachtung beginnt; itf. ist gesagt, dass 
seit Ahraham bis zum Endgericht alle Menschen wegen ihrer Rosheit mir ein kurzes und 
schlimmes Leben haben; v. 13 zählt alle möglichen Plagen auf. die iihel* das böse Geschlecht 
kommen, das auf der Erde sündigt (V. U); V. 15: es ist kein Friede in den Tagen ..dieses bösen 
Geschlechts 1, ; von v. it> ab ist dann berichtet, wie „in diesem Geschlecht" die Sünde überhand 
nimmt, die Erde deswegen untergeht u. s. w. Man liest ganz unvermerkt von der geschieht- 
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liehen Erzählung in die eschatologisehe Ankündigung hinüber ; denn das böse Greschleclit, um 
das es sieh in v. 15 f. handelt, ist wohl das Geschlecht des Endes. 

Dieses Stück der Eschatologie ist hauptsächlich in apokalyptischen 
Kreisen ausgebildet; begreiflicherweise war es für den Apokalyptiker und für 
die geheimen Kreise von besonderem Reiz, über das nächtliche Dunkel der 
letzten Leidenstage immer neu zu grübeln, galten sie doch zugleich als Vor- 
zeichen, aus denen man die Zeit des Endes ausrechnen konnte. Auch die rab- 
hinische Theologie beschäftigt sich mit den Enddrangsalen, vgl. b. sanli. 97 a. 
In den Sibyllinen linden sich zahlreiche Aussprüche über schreckliche Zeichen; 
es ist aber häutig nicht zu entscheiden, ob damit Zeichen des Endes gemeint 
sind. Von grösseren Schriften, die dieses Kapitel nicht behandeln, sind der 
slavische Henoch und die Dilderreden (ausser C. ob) zu erwähnen. Auch die 
Apokryphen berücksichtigen dieses Thema nicht, ebensowenig die Psalmen 
Salomos. Einen eigenartigen Platz nimmt die Schilderung Philos in de execr. 
i| 1 ff. M II 4#C ein; sie ist in ihrer Anlage nicht einheitlich und nicht selb- 
ständig, sondern fasst auf Di 28 Lee 2b; sie giebt sich einerseits als hypo- 
thetische Fluch Weissagung über das Volk für den Fall, dass es sich nicht be- 
kehre, andererseits aber viel allgemeiner als Weissagung der dem kommenden 
Heile vorangehenden Lngliickszeiten; wegen des letzteren haben wir sie hier 
vergleichsweise mitanzufiihren. — Wir dürfen vermuten, dass ursprünglich, 
namentlich in apokalyptischen Kreisen, eine grosse Menge kurzer Sprüche 
über die letzte Not in Umlauf gesetzt wurden, häufig nach der Form: wenn das 
und das ein trifft, dann kommt das Ende. Ein solclmr Spruch erzeugte einen 
andern und so fort. Die Sprüche gesellten sich dann allmählich zusammen und 
wurden zu einem teils systematisch geordneten teils verworrenen Ganzen ver- 
bunden. Die beste und geordnetste Weheapokalypse ist Mt 24; ziemlich zu- 
sammenhangslos sind dagegen in Esr5 1—12 6 21—28 die seltsamen Erscheinungen 
des Endes aneinandergereiht. 

2. Die Schreckenszeit des jüdischen Volkeg, 

a) Für das jüdische Volk im speziellen bestehtdie letzte böseZeit in einem 
letzten Angriff der Heidenin acht auf Israel-Jerusalem. Das Reich 
des Bösen in der Gestalt des heidnischen Weltreiches steigert in der letzten 
Zeit seine Bosheit bis zum Gipfel (§23, lb). Der volle Hass dieser bösen Macht 
richtet sich gegen das fromme und rechtgläubige \ olk; das dämonische Welt- 
reich setzt alles daran, um Gott und die Seinen zu vernichten. Wer nicht ab- 
füllt, soll ausgerottet werden. Das ist nicht blosse Phantasie, es ist Erlebnis, 
von Daniel als Weissagung erzählt. Es war unter Antiochus für die Frommen 
eine Zeit schwerster Bedrängnis und Verfolgung, so dass man sich nur durch 
den Glauben aufrecht halten konnte, dies werde die letzte Zeit sein, Dan 9 26: 
in der letzten Woche ist schwere Bedrückung, Krieg, Verhängnis, Verwüstung 
dauern bis ans Ende, das Heiligste Wird zerstört, vgl. 7 25 8 13 f. 11 4ilf. Diese 
Not unter Antiochus ist typisch geworden; auch in Ps Sal 17 ir»ft. und in ass. 
Mos 8f. ist sie benützt (ass.Mos 8f. weissagt : zur Strafe für die Sünden der ein- 
heimischen Gottlosen kommt über das Volk Rache und Zorn, wie solche noch 
nie da gewesen seit Ewigkeit; Gott erweckt ihnen einen mächtigen Grosskönig, 
der die Gläubigem, die sich zur Beschneidung bekennen, kreuzigt oder grausam 
zum Abfall zwingt). Nach Heu 90 17 sind die letzten zwölf Hirten die schlimm- 
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sten gewesen; hiemit ist wolil gleichfalls die Makkabäernot (90 15 ff.) gezeichnet 
vgl. I Mk 9 27. Aehnlich wird in Esr 11 totf. dem vierten, dein letzten Welt- 
reich (wohl = Rom) \orgeworfen, dass es die Sanftmütigen, die Friedfertigen, 
die Wahrhaftigen gehasst, bedrückt, vernichtet habe. Mit diesen Aussagen ist 
Sih IV 156 h zu vergleichen, wo angekündigt wird, dass die grosse Verderbnis 
lind Bedrängnis der Frommen Gott veranlasse, diealteWelt zu zerstören und eine 
neue zu schaffen. 

b) Ein besonderer Zug dieses Hasses der Völkerweit gegen das Gotte.s- 
volk ist der vereinigte Sturm der Völker gegen Jerusalem. Dies ist der 
letzte Versuch der Welt, Gott und sein (Reich auszurotten. I) Seit Ez 38 f, ist 
er zum Dogma geworden, wenigstens ist dies für uns der erste schriftliche Beleg. 
In unserer literarischen Periode ist der Yölkersturm in Sil) 111 663 ff. Hen 56 
Esr 13 t.Jos 19 und in der rabbinischen Theologie erwähnt: in allgemeinerer 
Form in Hen 90 m (vgl. noch Esth.add. 1 sf. : durch das Getös zweitu- Drachen, 
die sich bekämpfen, werden alle Völker zum Kampf gegen Israel aufgereizt). 
Auch die Schilderung in Philo de pr. 1 6 (Mil 423) erinnert an den Völkersturm. 
Die Baruchapokalypse erwähnt den Ansturm der Völker gegen Jerusalem nicht: 
in 20 2 ist die bereits erfolgte Zerstörung Jerusalems als Voraussetzung und 
vorbereitender Akt tiir das Kommen des Heils betrachtet; dies lässt vermuten, 
dass den Apokalyptiker, dm- die Zerstörung im Jahr 70 erlebte, das genannte 
Dogma überflüssig däuchte. 

Anderer Art als dieser Völkersturm ist der Krieg der Völker gegen die Juden, der in 
,Tub 23 22 ff. und m Philo de execr. § 4 (5111431) angekiintligt ist. Er geschieht nach der 
Stelle in den dubiläen als Züchtigung für den Abfall in der letzten Zeit vor dein Heil, in Philo 
ist er als Fluch über die (Gottlosen, bezw. Liber die .luden, falls sie in (Gottlosigkeit verharren, 
ausgesprochen. ,Jub 23 22—25 sagt: und es wird eine grosse Züchtigung über das "Werk dieses 
Geschlechtes von Gott ausgehen; und er wird sie dem Schwert und dem Gericht und der Ge- 
fangenschaft und der Plünderung und der Vernichtung preisgeben. Und er wird über sie die 
Sünder der Heiden erwecken, bei denen kein Erbarmen und keine Gnade ist. und die auf nie- 
manden Rücksicht nehmen; denn böser sind sie als alle Menschenkinder. Und sie werden 
gegen Israel Gewalt üben und es wird viel lilut auf der Erde vergossen werden, und es ist 
keiner der sammelt und keiner der begräbt, ln jenen Tagen werden sie schreien und rufen, 
dass sie aus der Hand der sündigen Völker errettet würden, aber keiner ist. der gerettet wird. 
Und die Häupter der Kinder werden weiss werden wie < i reisenhaar, und ein Kind von drei 
Wehen wird alt erscheinen wie ein Hundertjähriger und ihre Gestalt wird durch Unglück und 
Qual vernichtet werden. Philo malt in grellen Farben die grausame Verstörung und Sklaverei, 
die über das gottlose Volk gekommen. Auch der Ansspruch, den .Tose b. Kosma vor seinem 
Ende that (b. sanh. 98b), setzt eine allgemeine Verstörung des Landes voraus: es wird kein 
Sarg im Land Israel sein, auf dem nicht ein medisehes Pferd Stroh frisst. 

2) Die gscliat alogische Stelle dieses Akt es ist verschieden angesetzt: 
Nach sifre 143a zu Dt 33 2 erscheint Gott zum drittenmal in den Tagen Gogs. 
zum viertenmal in den Tagen des Messiasfeine andereLesarthat statt GogEdom). 
Tn Sib III 663 ff. hat die Heilszeit eben begonnen, der Tempel strahlt in Herr- 
lichkeit, da ziehen die vereinigten Könige gegen ihn heran; nachdem ihre Ver- 
nichtung berichtet ist, wird dann die HeiFzeit breiter ausgeführt. In den vor- 
ausgehenden Versen ist auch der Messias erwähnt; aber bei der Art der Kom- 
position der Sibyllinen lässt sich daraus kein Schluss auf den Aufbau des Dra- 
mas ziehen. Ganz ähnlich wie hier in der sibyllinisehen Stelle folgen sich die 
Ereignisse in dem Abschnitt bei Philo Je pr. 16. In Esr 13 fällt die Zeit des 
Ansturms mit dem Auftreten des (Messias zusammen: die eben noch im Selbst- 
vernichtungskrieg liegenden Völker rotten sich, wie sie die Stimme des (Messias 
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hören, plötzlich gegen diesen zusammen. Ln Hen 90 m geschieht der allgemeine 
Anlaut dm- Völker gegen das Judenvolk vor dem Gericht und vor dem Kom- 
men des Heils und des Messias. In Heß 56 endlich ist der Sturm zwischen 
dem Endgericht und der Rückkehr der Diaspora erwähnt; doch ist in HenB 
keine rechte Ordnung. — Wir stellen das Stück hieher, weil es der Sache nach 
zu den letzten Nöten, zu den vorbereitenden Akten gehört, wenn auch zuweilen 
der Gedanke der ist, dass die Völker aus Neid über das Glück Jerusalems sich 
zum letzten Sturm zusammenballen. 

3) ln der rahhinischen Theologie wird Ps 2 auf diesen Akt gedeutet vgl. 
z. B. h. beraeh. 7 b. In Esr 1 3 geht der Kampf gegen den Messias am Zion, 
in t .Joseph 19 ist’s ein Kampf aller wilden Tiere gegen das Lamm (= den Mes- 
sias); in Sib III 663 If. gegen das Land, die Stadt, den Tempel und das Volk 
Israel; in llen 56 gegen Palästina und Jerusalem; in Hen 90 16 18 gegen Israel 
bezw. seinen Führer (einen Makkabäer?). Wo der Kampf nach oder mit dem 
Kommen des Messias ei «tritt Esr 13 vgl. Sib III 663 ff., da ist es ein Kampf 
auf Leben und Tod zwischen dem Messias und den Juden einerseits und der 
Weltmacht andererseits. So ist vielleicht auch Dan 12 1 im jetzigen Zusammen- 
hang gemeint : es entspinnt sich ein Kampf auf Leben und Tod zwischen Michael 
und den .Juden einerseits und der Weltmacht andererseits. 

4) ln Bz 38 f. ist die feindliche Macht unter dem apokalyptischen Ge- 
heimnamen G og aus dem Lande Magog zusammengefasst. Die rabbinische 
Theologie greift diesen Namen auf; es sind Gog und Magog, die gegen Gott 
und seinen Messias heraufziehen , /. B. b. beraeh. 7b edujot II 10; mechilta 
41a zitiert Ez I8f, Man redet von dem Tage Gogs (undMagogs) mechilta 50b 
51a; von den Tagen Gogs sifra 112c zu Lev 26 44, von den Tagen Gogs und 
M. igogs sifre 143a. In Sib III 319 512 ist das Land des Gog und Magog 
unter andern Ländern genannt und auf ein bestimmtes historisches Land ge- 
deutet vgl. Gen 10 2 Jub 9 s sifre 134a b. joma 10a. Die griechische. Ueber- 
setzung zu Nu in 24 7 sagt: die Herrschaft des Messias ist grösser als die des 
Gog. Nach Hen 56 6 sind es die Könige der Partlier und Meder, die gegen Je- 
rusalem ziehen. 

5) Die einzelnenMomente dieses Völkersturms sind folgendennassen be- 
schrieben: wie einst (vgl. Gen 11), so wollen auch jetzt wieder die vereinigten 
Menschen sich gegen Gott auflehnen. Nach Hen 56 b sind die Engel dran 
schuld (nachdem eben vorher von Strafengeln die Rede w ar) ; ob sie als israel- 
feindliche Engel zu denken sind, die mit Hilfe der Könige Israel vertilgen 
wollen, oder als Werkzeuge Gottes, die die* Könige in ihr Verderbern jagen, ist 
fraglich. Nach der Verbindung mit v. l -4 wäre das letztere wahrscheinlicher. 
.1 >io Engel tliun sich zusammen, stürzen sich gen Osten, sie erregen die Könige (der 
Rarther und Meder) gegen Jerusalem. Ein Geist des Aufruhrs kommt über die 
Könige der Erde, jagt sie vom Thron auf, dass sie wie lähven von ihren Lagern, 
wie hungrige Wölfe unter ihre Herde hervorbrechen. Alle ziehen sie (nach 
Sib III 663 ff.) zum Ansturm gegen das heilige Land heran, wollen den Tempel 
Gottes und die trefflichsten Männer verderben. Das Land der Auserv ählten 
wird (Hen 56 b) wie eine Dreschtenne und wie ein festgetretener Pfad vor 
ihnen sein. Jeder der feindlichen Könige stellt (Sib III (567 f.) rings um 
die Stadt seinen Thron auf mit seinem ungehorsamen Volk. Aber in einer 
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plötzlicher! wunderbaren Vernichtung gehen sie allesamt unter. Es ist den 
Juden eine besondere Genügt htiung, dass die Völker vor .Jerusalem verbluten 
werden. 

6) Denn vor Jerusalem bricht sich ihr Ansturm; sie vermögen die 
Stadt Gottes nicht zu bezwingen, sie ist ein Hindernis für ihre Hesse Heu 567. 
Ihre Vernichtung ist so wunderbar wie die der Scharen Sanheribs, vgl, z. B. 
b. sanh. 95 b. Sie wird verschieden dargestellt. In prächtigen Farben malt Sib III 
670 ff. das gewaltige Wunder Gottes: Gott tadelt all das Volk mit lauter Stimme, 
das Gericht kommt ihnen vom grossen Gott und sie vergehen alle durch die 
unsterbliche Hand, weil sie das Gesetz des grossen Gottes und sein Gericht 
nicht erkannt haben, sondern in thörichtem Sinn alle im Ansturm gegen den 
Tempel die Lanze erhoben; und Gott richtet alle mit Krieg und Schwert und 
Feuer und überschwemmendem Regen, und es wird Schwefel vom Himmel kom- 
men, dazu Sturm und Hagel viel und hart. Und dann erkennen sie den un- 
sterblichen Gott, der dies vollendet, Wehklagen und Kampfgeschrei wird 
zugleich auf der unendlichen Erde sein, indem die Männer umkommen. Alles 
ist voll von Leichen (die Felsen strömen von Blut, die Giessbäche sind rot von 
Blut), die Erde trinkt vom Blut der Umkommenden, die wilden Tiere sättigen 
sich am Fleisch, dieWaffen der Feinde dienen zur Feuerung siebe)! Längen der 
Zeiten (nach v. 727 ff). Die Situation ist nicht ganz klar festgehalten und die Schil- 
derung Hiesst in eine Beschreibung des "Weltgerichts hinein (v. 67211.). .Nach 
Hen 56 7 f. ermorden sich die Feinde selbst gegenseitig: sie werden untereinander 
Kampf erheben und ihre Rechte wird gegen sie seihst gewaltthätig sein; nicht 
wird einer seinen Bruder kennen, noch der Sohn seinen Vater und seine Mutter, 
bis die Zahl der Leichen voll ist infolge ihres Sterbens, und das Strafgericht 
über sie soll nicht vergebens sein (vgl. 60 25); und in jenen Tagen wird das 
Totenreich seinen Rachen öffnen, so dass sie in dasselbe hinabsinken, und ihrer 
Vernichtung wird freier Lauf gebissen (?); das Todtenreich wird die Sünder 
verschlingen vor dem Angesicht der Auserwählten. Nach Philo (de praem. 16) 
ziehen die Feinde in stolzen Scharen einher, werden aber schmählich in die 
Flucht geschlagen, teilweise durch Schreckbilder verjagt, vom Messias und den 
Seinen sämtlich vernichtet; einige werden nicht einmal gewürdigt, durch Men- 
schenhand zu fallen, sondern werden nach der biblischen Weissagung durch 
Hornisse erstochen. In Esr 13 vernichtet der Messias die anstürmenden Völker 
in wunderbarer Weise; v. löf. : er entsendet aus seinem Mund etwas wie einen 
Feuerstrom und von seinen Lippen einen flammenden Hauch, und von seiner 
Zunge stürmende Funken ; alles dies vermischt sich untereinander und fällt 
über das anstürmende Heer und entzündet sie alle, so dass auf einmal nichts 
mehr von der Unmenge zu gehen ist als nur noch Aschenshiub und Rauehdunsi. 
In der Auslegung (v. 37 £) sind diese Waffen des Messias etwas künstlich und 
dunkel so gedeutet: der Sohn Gottes überführt die Völker ihrer Gottlosigkeiten: 
das ist dem Sturm zu \ ergleichen ; er hält ihnen ihre schlechten Gedanken 
und ihre kommenden Qualen vor: das ist der Flamme gleich: er vernichtet 
sie ohne Mühe durch sein Geheiss: das ist dem Feuer gleich. In Hen 90 ge- 
schieht die Vernichtung der gesammelten feindlichen Streitkräfte nebenein- 
ander durch das Wunder Gottes (v. is) und durch die Schwertmacht der 
Israeliten (v. 19 ). 

Volz, Jüdische Eschatologie. jo 
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:j. Die Schreckenszeit der Mensche n 'weit. 

a ) Zunächst liaben wir liier die unbestimmten Aeusserungen zu erwähnen, 
womach in der letzten Zeit viele Plagen über die Menschen kommen werden 
(mala Esr 7 27 ): Wenn sichtbar für alle Augen Bücher geöffnet werden am 
Himmel (ante faeiem tirmamenti), dann beginnt die Zeit der letzten Not Esr 
6 20. I)i ese Bücher sind wohl eine Art himmlischer Zauberbiicher, sie enthalten 
die Drangsale, werden sie aufgeschlagen, so treten die Drangsale in Kraft. 
Eine grosse Not wird nach dem Ausspruch Samuels des Kleinen (b. sanh. 1 .1 a) 
in die Welt kommen; diese Not (agon = «5? Dan 10 l) ist nach Bar 32 f> grösser 
als die letzte Zerstörung Jerusalems, und welle dem, der sie erlebt 283. Wehe 
denen, die überbleiben, denn sie müssen grosse Drangsale und viele Nöte schauen 
Esr 1 8 io io. 

Doch sind liier die Ueberbleibenden immer noch höher gepriesen als die Früheren, die 
weder Drangsal noch Heilszeit .erleben; lieber leiden und zur Heilszeit gelangen, als vorher 
sterben; umgekehrt sagt, dagegen Ulla in b. sanh. 98b aus späterer Zeit: besser ist’s, das 
Kommen des Messias nicht zu erleben wegen der Wehe. 

Es erhebt sich die Drangsalszeit Dan 12 i Bar 48 31, sie zieht daher mit 
grossem Ungestüm und ist voll Unruhe, wenn sie kommt mit zornigem Dräuen 
Bar 48 3i ; die Erdbewohner lallen in viele Drangsale und in gewaltige Peini- 
gungen Bar 25 3 vgl. 68 2 . Entsetzliche Krankheiten verzehren die Menschen 
Ahr 29, Seuchen gehen um Sib III 538 633 Abr 30; Armut und Hungersnot 
hausen im Land Abr 30 Bar 27 b.sanh. 97 a (der letzte Heller schwindet aus 
dein Beutel, ehe der Messias kommt), so entsetzliche Armut, dass die Menschen 
ihre eigenen Kinder zerfleischen Hen 995. Feuersbrünste wüten in den Städten 
Abr 30. Alles Mühen und Hoffen der Menschen ist umsonst Esr 5 12 Bar 705. 
Es herrscht eine Verwirrung der Geister (conturhatio spirit.uum) Bar 70 2 (e) 
vgl. excessus mentis Esr 13 30; herzlähmender Schrecken fällt über die Erde 
und ihre Bewohner Esr 5 1 (insensus) Bar 25 3 Hen 99 s; Dämonen treiben ihren 
Spuk (,,\iele Erscheinungen und Dämonenbegegnungen“) Bar 27 9, Stimmen 
werden vernommen b. sanh. 97 a, falsche Weissagungen Bar 48 34 und Traum- 
gesiebte verwirren den Menschen Hen 99 8. In seiner hypothetischen Schilderung 
zählt Philo (de execr. 2 ff. M II 430— 433) alle diese Dinge auch aufi: Krankheiten, 
schauerlich© Armut, weil die Saa t durch Feinde, Tiere und sonstige Plagen ver- 
nichtet wird und Erde und Himmel kein Wachstum mehr gehen, so dass die 
Menschen schliesslich sich gegenseitig verzehren; Kunst, Handel und Gewerbe 
gedeihen nicht mehr; plötzlich fällt einer vom höchsten Glück ins tiefste Un- 
glück ; furchtbare Traumgebilde, ein blosses Gerücht, ja das Kascheln der Blätter 
regen die Menschen auf, ein unheimliches Angstgefühl benimmt ihnen den 
Atem; keiner traut mehr dem andern; alles wittert Verrat, in allgemeine Flucht 
löst sich alles auf. Trotz alledem hängen die Menschen an ihrem Lehen und 
verlängern ihre Qual, statt durch Selbstmord allem dem zu entfliehen. In dub 
23 13 sind die Nöte zusammengestellt, die über das sündigeMensehengeschleeht 
(seit Abraham?) kommen; sie erinnern an die eben erwähnten: Plage über 
Plage, Wunde über Wunde und Betrübnis über Betrübnis und böses Gerücht 
über böses Gerücht und Krankheit über Krankheit und alle dergleichen schlimme 
Strafen; eins mit dem andern, Krankheit, Vernichtung, lleif, Hagel, Schnee, 
Fieber, Kälte, Erstarrung, Dürre, Tod, Schwert, Gefangenschaft und alle Plagen 
und Leiden. 
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b) Wie die Uebel sieli aufs äusserste steigern, so erreicht mich die Sünde 
und die Bosheit allüberall ihren höchsten Grad. Der Ungerechtigkeit wird 
viel sein, mehr noch als du jetzt siehst und als du von früher gehört hastEsr 5 2 . 
Es ist wieder wie vor der Sintflut; zum zweitenmal wird die Ungerechtigkeit aut' 
die Spitze getrieben werden und die Erde wird alle T baten der Ungerechtigkeit 
und der Gewaltthütigkeit und des Frevels in doppeltem blass enthalten; Un- 
gerechtigkeit, Sünde, Lästerung und Gewaltthütigkeit wächst bei jeglichem 
Thun, und der Abfall und Frevel und die Unreinigkeit nehmen zu Hen 91 ef. 
vgl. Jub 23 14 . Es sind die Tage des bösen Geschlechts dub 23 15 , die ..Tage 
der Sünder“ Hen 80 2 (vgl. die allgemeinere Verwendung dieses Ausdrucks in 
Hen 22 12 Sib III 568 ass.Mos 7 3 ff.); es ist die letzte Zeit, wo grundschlechte 
Menschen sein werden Sib V 74. Keine Wahrheit ist mehr im Lande, kein 
Glaube mehr Esr 5 1 (vgl. 6 28); die Wahrheit entfernt sich, die Lüge kommt 
heran 14 17 ; di# Vernunft verbirgt sich, die Weisheit Hiebt in ihre Kammer, 
viele suchen sie und linden sie nicht Esr 5 9t. Bar 48 33 36. I eberall ist Sünde, 
Ungerechtigkeit, Zuchtlosigkeit Esr 5 2 10 Bar 27 ; man sucht nach der Gerech- 
tigkeit, ein Land fragt das andere: ist etwa die Gerechtigkeit, die das Beeilte tliut, 
durch dich gekommen (nämlich auf ihrer Beise)? Jedes antwortet: Kein! Esr 
5 11 . Die Frömmigkeit geht den Menschen verloren, Treue und Beeilt; in gott- 
losen Wagnissen lebend vollbringen sie Uebermutund frevelhafte Werke, auf die 
Frommen nimmt niemand Bücksicht, sondern die schwer \ erblendeten verderben 
in Thorheit dieselben alle, an Frevelthaten undBlutvergiessen sich freuend Sib 
IV 152—157, vgl. § 23, lb: das letzte Weltreich ist der Gipfel der Bosheit und 
richtet seinen vollen Hass gegen Israel bezw. die Frommen. In all dem zeigt 
sich, dass das Mass der Sünde voll werden muss. 1 nd zwar gilt dies sowohl für die 
Völker wie für Israel speziell. Der Triumph des Bösen äusseif sich gerade darin, 
dass in der letzten Zeit ein Abfall .stattfindet unter den Frommen. So erhebt 
sich nach Hen 93 9 in der siebten Woche ein abtrünniges Geschlecht , alle seine 
Thaten werden Abfall sein, vgl. dazu Hen 90 7 ff. (die verblendeten Schate). 
Wenn in Esr 5 1 die Uebersetzung richtig ist: „das Gebiet der V ahrheit ist 
verborgen, das Land des Glaubens ohne Frucht“, so ist damit wohl Israel ge- 
troffen. In Jub 23 I 6—21 wird vom Menschengeschlecht, mit spezieller Berück- 
sichtigung des Judenvolks, eine zunehmende, bis zum Ende sich steigernde Ver- 
derbnis geweissagt: und in diesem Geschlecht, heisst es dort, werden die Kinder 
ihre Eltern und ihre alten Leute schelten wegen der Sünde und wegen der l 11 - 
gereclitigkeit und wegen des Geredes ihres Mundes und wegen der grossen Bos- 
heiten, die sie verüben, und weil sie den Bund verlassen, den Gott mit ihnen 
geschlossen. Denn sie alle haben böse gehandelt, jeder Hund redet Sünde, all 
ihr Werk ist Unreinheit und Abscheulichkeit, betrügerischer Reichtum aut 
Kosten des Nächsten ; das Gesetz und der Bund Gottes sind vergessen, das 
Allerheiligste beschmutzen sie durch ihre Unreinheit ; Streiter für Gott suchen 
die Gottlosen durch Waffengewalt auf den guten Weg znrückziibringen , aber 
umsonst. Auch die rabbinische Theologie ist von diesem Ueberhandnehmen des 
Bösen in Israel zur Zeit des Endes überzeugt: die Gesetzeslehre gerät in er- 
gessenheit b. sabbat 138b; ausführlich redet Gamaliel II. von diesen bösen 
Zeiten (derek erez suta 10 Esther r. Anfang; in b. sanli. 97 a ist. Juda b. llai als 
Verfasser genannt; nach Baciiku I 97 A. 2 ist .Juda vermutlich der Tradent): 
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in dem Zeitalter, in dein der Solm Davids kommt, wird das Bethaus zum Auf- 
enthalt der Lustdirnen, die Gottesfurcht wird verachtet, die Weisheit der Ge- 
lehrten erregt Widerwillen, die sich vor der Sünde fürchten, werden verspottet, 
das Aussehen des Geschlechts gleicht dem eines Hundes, die Wahrhaftigkeit 
ist verschwunden (Jes59iö). Vgl. weiter in h. sanh. 97a die ähnlichen Aus- 
sprüche. von Xeliemja und Xehorai; allgemein heisst es dort: der Sohn Davids 
kommt nicht, Dis die Angeher sich: mehren, die Schüler sich verringern, bis man 
an der Erlösung verzweifelt. Oh die falschen Weissagungen, von denen in Bar 
48 34 erzählt wird, mit dem Abfall in Verbindung gedacht sind, ist nicht sicher: 
falsche Weissagungen werden in Umlauf gesetzt, Phantasiegebilde werden ver- 
breitet, viele Verheissungen werden erzählt, einige bewahrheiten sich, andere 
erweisen sich als falsch, vgl. Josephus B VI 285 A XX 167tf. 188. Teilweise 
begegnen wir der Ansicht, dass die grossen Nöte den Abfall hervorrufen : besser 
ist’s, man erlebt die Drangsal nicht, dass man nicht falle Bar 28 3 vgl. Esr 
13 i6 ft'.: Ähnlich ist wohl Hen 99 7 ff. zu verstehen: die Xot treibt die Menschen 
in der Thorheit ihres Herzens zum Götzendienst, sie suchen Hilfe bei Stein und 
Holz, aber umsonst. Auch in Hen 80 7 ist der Gestirndienst zusammenerwähnt 
mit der Verwirrung in der Gestirnwelt, die in der letzten Zeit eintritt. Andere 
dagegen, die Weisen, bleiben in dieser grossen Xotzeit fest Hen 99 io. So dient 
dieselbe gerade zur Sichtung und Läuterung der Frommen (Dan 12 io): die 
Gottlosen bleiben ohne Einsicht, viele aber weiften gesichtet, geläutert und ge- 
reinigt werden. Die grosse Xot des Endes hat also den Zweck, die 'wahrhaft 
Frommen einerseits, die Sünder und für den Untergang Bestimmten anderer- 
seits kenntlich zu machen. Zugleich ist sie eine Art Fegteuer für die Frommen. 
Verwandt damit ist der Gedanke Philos (de exeer. 2 M II 430), dass die grossen 
Xöte der letzten Zeit, die zur Strafe über das gottlose Geschlecht verhängt 
werden, zur Warnung für die dienen, die es fertig bringen, wmise zu werden 
(ötoTp&viCeoffai), 

e) Ein besonderes Merkmal der letzten bösen Zeit ist die Auflösung 
aller Ordnung in der Gestirn weit, in der X at-ur und im Menschen- 
leben; es tritt ein fülliges Chaos ein. Der Allmächtige erschüttert die ganze 
Schöpfung Bar 52 l (concutere) vgl. beresch. r, 30 n. 

1) Der .Kosmos ruht auf dem geregelten Gang der Gestirne, die im Ge- 
horsam gegen den Schöpfer Tag für Tag ihren Beruf erfüllen, ohne zu wanken 
nnd zu weichen. Gerne venveilt der Apokalyptiker bei dem Gedanken an diese 
strenge Ordnung und unwandelbare Treue Hen 41 5 43 2 69 ltiff. Ps Sal 18 loff. 
Esr 6 45 u. s. w. Die Sterne sind ihm Lebewesen, m ihrer Treue dienen sie zum 
Vorbild für den wankelmütigen Menschen. Es ist darum besonders schrecklich, 
w T cnn hier in den Grundlagen dm 1 Ordnung einmal Unordnung ausbricht ; dann 
löst sich die Welt auf. Dies ahm’ ist von der Endzeit zu erwarten. Es heisst 
tun den Tägig des Endes: die Sonne wird plötzlich bei Xaeht erscheinen und 
der Mond am Tag Esr 5 4 Sib III 8011.; die' Sonne geht am Abend nicht unter 
und leuchtet mehr als recht ist Hen 80 5. 

Vgl. De er. zu dieser Stelle; die eben gegebene Ueberset/ung ist. Bohl besser als die 
A uffassung v<m ( -harles, der \ . 5 a einklammert und \ . 5 b zu v. 4, zur Aussage über den Mond 
zieht ; man vermisst aber eine Aussage über die Sonne. 

Der .Mond verändert seine Ordnung und erscheint nicht zu seiner Zeit 
Hen 80 i. Die Jahre werden verkürzt Hen 80 2; die Ausgänge (gressus) der 
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Gestirne geraten in Verwirrung Esr 5 5 (G unk kl); viele Oberste der Sterne 
werden ihrem Gebot abtrünnig, verändern ihre Wege und Bescbättigungen und 
erscheinen nicht zu der ihnen vorgeschriebenen Zeit Hen 80 6 (Beer). Dieser 
Abfall der Sterne am Ende ist ein Widerspiel zu dem sonst erzählten Abfall 
der Sterne in der Vorzeit. Sogar von einem Kampf der Gestirne hören wir, 
|n der lebendigen Schilderung von Sib V Sl2ff, vgl. V 212. Seltsame Sterngebilde 
erscheinen nach Sib III 3841. am Himmel, die Schlimmes ahnen lassen’ vgl. 
Y 155. (Hen 102 2 handelt von dem Erscheinen Gottes zum Gericht.) 

2) Die gleiche Verwirrung geschieht in der niederen Xatur. Es geht 
alles drunter und drüber, man kommt aus dem Entsetzen nicht hinaus | alle 
Dinge auf der Erde ändern sich und erscheinen nicht zu ihrer Zeit, die Jahres- 
zeiten fliessen chaotisch durcheinander, vom Himmel kommt kein Regen, son- 
dern nur Zerstörung herab, die Erde liefert keine Ergeht mehr Sib Hl 539 ff. 
Hen 80 2 Bar 27 6 Abr 30 vgl. Philo de me er. 2 Jub 23 is; es ist, wie wenn die 
Erde die Treue brechen wollte I Mk 9 24. V ander reiht sich an Wunder, 
Schrecken an Schrecken, überall ist I nnatur, sagt besonders die Apokalypse 
in Esr 5 'iE: vonBäumen träufelt Blut Esr $&, Blutstropfen sieht man an Felsen 
Sib Hl 803, Steine schreien Esr 5 5, das Meer von Sodom bringt Fische her- 
vor, im süssen Wasser findet sich salziges Esr 5 7 f., "Missgeburten und merk- 
würdige Fehlgeburten kommen vor 5 s 6 21 (Hen 99 5?, Kinder sehen wie Greise 
aus Jul) 23 25 ), plötzlich erscheinen besäte Felder ohne Frucht, volle Scheu- 
nen stehen plötzlich leer Esr 6 22 . Wasserquellen (agnmt) stehen still und 
laufen nicht, drei Stunden lang Esr ö 24; die Vögel wandern aus (imk orgeliihl 

■ des kommenden Untergangs), die wilden Tiere verlassen ihr Revier 5 6 s. Ein 
Sturm geht durch die Xatur: das Meer brüllt nichts mit einer Stimme, die 
viele nicht verstehen, aber alle vernehmen Esr 5 7 ; an vielen Orten timt sich 
der Abgrund auf und lange Zeit bricht Feuer hervor 5 8: die Fundamente 
der Erde wissen, dass an ihnen am Ende eine Verwandlung geschehen soll 

Esr 6 io. 

3) Auch die Ordnung in der Menschenwelt löst sich aut. Alle k er- 
hältnisse unter den Menschen drehen sich um: die Ehre wandelt sieh in Schande, 
die Stärke wird zur verächtlichen Schwäche, die Schönheit zur Gemeinheit Bar 
48 35. Vielleicht liegt ein ähnlicher Gedanke auch in der dunkeln Aeusserung 
Esr 5 6, zur Herrschaft komme, den die Erdbewohner nicht erwarten (nachdem 
in 5 3 gesagt ist: das Land, das du jetzt herrschen siehst (Rom), wird weglose 
Wüste sein). Weiter: die Verachteten schalten über die Angesehenen, dies 
Wenigen über die Vielen, die Frevler überheben sich über die Hehlen, die 
kV eisen schweigen, die Thoren reden Bar 70 alt. Dahin ist jede Macht, ver- 
nichtet der Freie nie der Gebundene b. sanh. 97a (nach Dt 32 W). Solche 
Aeusserungen wollen nicht sagen, am Schluss der Welt komme der soziale Aus- 
gleich und Umtausch, sondern: es geht toll zu; die \ oraussetzung ist allerdings 
die optimistische Ansicht, dass die augenblickliche ( h’duuug gut sei. — I )ie Lande 
unter den Menschen zerreissen: Freunde bekämpfen sieh plötzlich, dass die 
Erde samt ihren Bewohnern sich darüber entsetzt Esr 5 0 (i 24 : Familienmit- 
glieder töten sich untereinander Bar 706: ein Mann wird seine Hand nicht mit- 
leidig zurückhalten, seinen Sohn oder Enkel zu erschlagen* der Sünder wird 
seine Hand nicht zurückhalten, seinen vereintesten Bruder zu töten, vom 
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Morgengrauen l)is zum Sonnenuntergang werden sie einander hinmorden 
Heu 100 2 . 

"Was mit Hon 100 l— 3 gemeint ist, ist. nicht, recht klar; die Situation ist die des all- 
gemeinen Kriegs, wird alter nicht durchweg festgehalten; der Untergang der Sünder ge- 
schieht teils durch gegenseitiges Gemetzel, teils durch gerichtliche Vernichtung; in Heil 56 7, 
au das Hen 100 j— 3 teilweise erinnert, gehen die Völker vor Jerusalem durch gegenseitiges 
IM orden unter. 

In unnatürlicher Grausamkeit zerfleischen Eltern aus Not ihre Kinder, 
verstossen die Säuglinge, erbarmen sich nicht ihrer Lieben Hen 99 5 vgl. Philo 
de execr. 3. Alle Bewohner der Erde sind gegeneinander in Aufruhr Bar 48 32 
(Ryssel) ; die Menschen hassen sich gegenseitig nnd reizen sich zum Krieg 703; 
Leidenschaft packt die Bulligen, Eifersucht die Bescheidenen 48 37. AlleEurien 
sind losgelassen. Durch die Völkerveit tobt der Sturm Esr 5s Hen 994; Em- 
pörung in den Ländern, Verwirrung in den Völkern, Anschläge unter den Na- 
tionen, Unruhe unter den Ehrsten, Gährung unter den Herrschern Esr 9 3 Abr 
30 Dan 9 26 ; die Grossen werden hingemordet Bar 27 3. Stadt kriegt gegen 
Stadt, Ort gegen Ort, Volk gegen Volk, Beieh gegen B eich Sib III 660 f. 635 ff. 
538 V 361 b. sanh. 97 a vgl. Philo de execr. 3. Es ist der letzte Krieg, der auf 
Erden v fiten wird Sib V 375 ff. (Auch Esr 13 29 ff. redet von einem solchen End- 
krieg der Völker untereinander: der göttliche Entschluss, die Welt zu erlösen, 
ruft eine allgemeine Erregung und einen Krieg Aller gegen Alle hervor; sobald 
dann der Messias auftaucht, stürzen sie sich allesamt gegen ihn. Jub 23 io 
gehört nicht hielier.) Blutige Kriegszeichen sieht man am Himmel: Schwerter 
erscheinen nächtlicherweile am gestirnten Himmel gegen Abend und gegen 
Morgen, Staubwirbel fährt \ om Himmel herab gegen die ganze Erde, in der 
Wolke sieht man einen Kampf vonEussvolk und Beisigen, gleichsam eine Jagd 
auf wilde Tiere, Nebeln ähnlich Sib HI 7 98 ff. (vgl. IV 173 bei denZeichen des 
Weltuntergangs). 

d) Es ist nun manchmal angenommen, dass durch all diese Drangsale und 
Wirren der letzten bösen Zeit die Hauptmasse der Menschen zu Grunde 
gehe; so in Bar 48 37 70 und in den Sibyllinen, vgl. Hen 100 80 und Philo. Durch 
die mörderische Selbstzerfieischung kommen die sündigen Menschen um Hen 
100 i — 3 ; es ist ein solches Blutbad, dass ein Boss bis an seine Brust im Blut 
der Sünder watet und ein Wagen bis zu seiner Höhe drin einsinkt 100 3; ähn- 
lich Bar 48 37 . Nach Bar 70 8 8 werden manche im Krieg fallen, und manche 
werden durch Trübsale zu Grunde gerichtet, und manche werden durch ihre 
eigenen Angehörigen vernichtet ; jeder, der sich aus dem Krieg rettet, wird durch 
ein Erdbeben sterben, und wer sich aus dem Erdbeben rettet, wird im Feuer 
verbrennen, und wer sich daraus rettet, wird durch Hunger umkommen. V. io: 
die ganze Erde wird ihr© Bewohner verschlingen. Krieg und himmlisches 
Feuer wird nach Sib V 376 ff. alle zusammen vernichten; ebenso III 635 ff. : 
die ungeheure Erde zehrt die 1 eberreste der Toten aut und wird unbesät und 
iingepllügt daliegen. Nach Hen 80s kommen die Plagen über die Sünder, um 
ne alle zu vertilgen. Ausführlich redet hievon die hypothetische Schilderung 
in Philo de execr. 2 ff. : die einen kommen durch Krieg um, wieder andere 
durclJ Wilde Tiere; die Erde giesst Asche, vom Himmel fällt Staut), um die 
Lebenden zu ersticken ; es ist ein allgemeines Sterben, die Städte und Dörfer 
stehen öd und leer, keiner bleibt übrig von denen, die zum Verderben geweiht 
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sind ; so entledigt sieh die von den Menschen geplagte Erde all ihrer fluch- 
beladenen Bewohner, damit sie rings umsehaiiend keinen mehr von denen er- 
blicke, der ihre Würde und Herrlichkeit verletzte, und damit die Markt- 
plätze leer werden von Unrecht und Streit. — .Dann erst kann ein Keues 
beginnen. 

e) Eine Anzahl aber wird aus dieser Schreckenszeit gerettet. Jeder, 
der aus all den vorausgesagten Müten übrig bleibt, der wird selig werden (sal- 
vabitur) Esr 6 25 7 27; alle, die dann gerettet sind und die haben entrinnen können, 
die sind es, die aus all den angekündigten Gefahren iiherbleihen, die werden 
„mein Heil schauen“ Esr 9 ?f. Was das für Leute sind, die übrig bleiben und 
gerettet werden, das ist verschieden angegeben. Es sind die Treuen: wohl dem, 
der ausharrt Dan 12 12 ; es sind die, dieAVerlce haben und Glauben bewahrten 
Esr 9 7, Werke und Glauben an den Allerhöchsten und Allmächtigen Esr 
13 23 ; es sind die, die Früchte des Gesetzes in ihren Heizen säeten Bar 32 1 ; 
vgl. die Ansicht des Elieser in mechilta 50b 51a, die Beobachtung des Sab- 
bats rette von drei Strafgerichten, von den die Ankunft des Messias ankün- 
digenden Leiden, vom Tag Sogs und Magogs und vom Endgericht, und vgl. 
den späteren Ausspruch in b. sanli. 98b, durch Beschäftigung mit der Tora 
und mit frommen Weifen könne man vor der Wehe des Messias errettet wer- 
den. Es sind die, die an der Weisheit und am Gesetz hingen: in jenen Tagen 
werden selig alle, die die Worte der Weisheit annehmen undkennenund die Wege 
des Höchsten beobachten, denn sie werden gerettet werden 1 1 en 99 10 . Es sind 
die Bewohner des heiligen Landes Bar 71 1 29 2 . Es sind die Aulgeschriebenen 
(Juden): zu jener Zeit der Drangsal (d. li. wohl ursprünglich der allgemeinen 
Wehen) werden alle die von Daniels Volk gerettet, die aufgeschrieben sind Dan 
12 2. Es sind die Gezählten (Juden): es sind Uebriggebliebene in der von 
Gott bestimmten Zahl Abr 29. Wie ist’s aber möglich, dass in der grossen 
Drangsal ein Mensch überhaupt festbleiben und bestehen kann? Der Seher in 
Esr 13 13 ff. ist bekümmert, dass die Ueberbleibenden soviel Xot erleben müssen; 
er bekommt die tröstliche Antw ort: zwar müssen sie viel Schlimmes mitmachen, 
aber sie dürfen doch auch das Heil schauen, und derselbe Gott, der die Drang- 
sal bringt, wird auch die in Drangsal Gefallenen bewahren, d. h. sowohl vor 
dem Abfall wie vor dem Verderben Esr 13 ml. 23 vgl. 13 49 Hen 1011 5. Mach 
Bar 29 2 beschirmt (protegere) Gott die, die in jenen Tagen im heiligen Land 
sind; nach Bar 71 1 thut dies das heilige Land selbst, im allgemeinen l nter- 
gang der Erdbewohner beschirmt es seine Insassen. Ferner: wer das Gesetz 
hält, den beschirmt es in den Tagen der Welterschütterung Bar 32 1 . So bleiben 
doch einige, die nicht in den allgemeinen Abfall und den allgemeinen l iiter- 
gang mitversehlungen werden. Zum ganzen Abschnitt mag noch verglichen 
werden t.Dan 6 : der Engel Israels stärkt das \ olk, »lass es nicht in die äussersien 
Uebel gerät. 

4. Wenn die Mot am grössten ist, dann kommt das Ende. 
Wenn die Menschen infolge der grossen Drangsale sagen werden: nicht mehr 
gedenkt der Allmächtige der Erde, und wenn sie eben die Hotlnung aufgeben 
wollen, dann wird die Zeit erwachen Bar 25 4. Der Messias kommt nicht, bis 
man an der Erlösung verzweifelt b. sanli. 97 a, vgl. den dortigen Ausspruch, der 
Ewige werde seinem Volke Beeilt schäften, wenn er sieht, da>s die Macht des- 
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seilten dabin und es völlig heruntergekommen ist. Unmittelbar aus der grössten 
Xot rettet der gottgesandte König das heilige Land Sib Y 107 f. Der Gedanke, 
das- Israel unmittelbar aus der Xot in die Zeit des Messias übergebe, ist auch 
in der Deutung von schir. r. 6 io ausgedrüekt. in dem Ausspruch Eleasars v.M. : 
das Geschlecht, das schon in Bewegung gesetzt wird, um ins Exil zu geben, 
aber dennoch nicht geht, das ist (nach Sach 14 2) das Geschlecht des Messias. 
Es ist der Wechsel der Zeiten Rar 48 38. 

5. Das Motiv dieser Vorstellung von der letzten bösen Zeit, die dem 
Heil bezw. der neuen Welt vorausgehe, mag verschiedenartig sein; die Vor- 
stellung der allgemeinen Wehen ist auf einem andern Boden gewachsen als 
die Lehre von der letzten Bedrängnis des jüdischen Volkes durch die Heiden- 
macht, und hat darum wohl auch andere Wurzeln. Die letztere Vor- 
stellung folgt zunächst einfach aus dem geschichtlichen Erlebnis: in der grossen 
Xot der Syrerzeit wusste man sieb mit nichts mehr zu helfen als mit dem 
Glauben, dass das Heil \or der Thiire stehe und die Xot nur das Präludium 
dazu sei. Dies ist dann auch für die Folgezeit eine ArtDogma geworden; man 
verband nun immer grosse Xot und Erwachen des Heils, bezw. man erblickte 
in dem äusseren Jammer, den man erlebte, ein verheissungsvolles Zeichen des 
Endes. Zugleich ist die letzte böse Zeit das Fegfeuer (vgl. Mt 3 li Luk 12 49f.), in 
dem die Gemeinde geläutert und zur Busse getrieben wird und durch Leiden 
ihre Sünden abzahlt. Aehnlich ist die Voraussetzung, dass wegen der Sünden 
Israels bezw. der Menschen; noch ein grosser Zorn die Welt heimsuchen müsse, 
ehe er Heil regnen lassen kann Sib IV 159 f. Jub 23 22 A.br 29; Philo (de execr. 
7 f.) vertritt speziell den Gedanken, dass der im Gesetz (Lev 26 Dt 28) ge- 
w eis sagte Fluch infolge der Sünde in Erfüllung geben müsse. Weiterhin ist es 
das all gemeine Gefühl, dass dem grossen Ereignis des Endaktes ein Sturm vor- 
ausgehe, dem Tag eine Nacht, dass ehe das Nene kommt, all das Alte in einem 
chaotischen Auflösungsprozess durcheinandergeschüttelt werde: es geschieht 
eine Umwandlung an den Weltfundamenten Esr 6 m, ein Sterben und ein Ge- 
borenwerden der Welt. Oder ist es genauer die ganze pessimistische Stimmung 
jener Zeit ; sie aussert sich in der Ueberzeugung, es werde in der Welt immer 
schlimmer werden. Als Beispiel dieser pessimistischen Stimmung lesen wir Esr 
14 ist.: es sollen noch schlimmere Uebel geschehen, als die, die du erlebt hast, 
denn je sehwäeher die Welt vor Alter wird, desto mehr häufen sich die Uebel 
über ihre Bewohner; vgl. den Seufzer in 5 soff., dass die Erde immer älter, die 
Gestalt der Menschen immer kümmerlicher werde. Diese müde Weltbetrachtung 
ist charakteristisch für die Apokalyptik, und in ihren Kreisen findet sich haupt- 
sächlich das esehatologische Stück von den Wehen. Auch die rabbinisclien 
Gelehrten teilen übrigens jenen Pessimismus; besonders starken Ausdruck giebt 
ihm der Abschnitt sota IX 15, wo Elieser hon Hyrkanos sagt: seitdem der 
Tempel zerstört worden ist, haben die Weisen angeiängen wie Schreiber, die 
Schreiber wi< ‘Vorsänger, diese wie Laien zu werden, und die Laien werden auch 
immer sehlechter, und ist niemand, der da trage oder forsche, d. h. mit einem 
W ort : (*s ist alles heruntergekommen. Jm ganzen Kapitel dieses Traktates wird 
darüber geklagt, wie alle Tugenden und Wissenschaften aufgehört haben, mit 
dem 1 od jedes grossen Gelehrten sei eine Tugend versiegt oder ein Unglück 
eingetreten. Die grosse Zeit der berühmten Babbinen ist vorüber, man fühlt 
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•sich als Epigonen, mul dem Kuhhirten schwinden mit dem Erlöschen der großen 
Autoritäten die Stützen der allgemeinen und der sittlichen Ordnung. Ein ähnliches 
Gefühl verrät die Weissagung Samuels des Kleinen (b. sota 48h j. sota 24b 
tos. sota XIII 5 1). sanh. 11a schir. r. 8 io i, der als hervorragendes Moment der 
Drangsalzeit den Tod von Isniael und Simon (in der hadrianischen Verfolgung) 
weissagt? vgl. den Ausspruch des Akiba in mechiita 95h und den des Jochanan 
h. S. soferim 16 s. Allemnacli hat diese pessimistische Stimmung insbesondere 
seit der Zerstörung Jerusalems um sich gegriffen; und es war sicherlich nicht 
bloss eine grundlose Stimmung, sondern Glaube und Sitte haben ohne Zweifel 
durch dieses grausame nationale Erlebnis thatsächlich schweren Schaden ge- 
litten. Aber gerade aus diesem Dogma von den letzten Leiden konnten nun 
die Frommen dem gemütlichen Druck zum Trotz den Trost, schöpfen, dass ihre 
jammervolle Lage, das Elend der Welt, die politische und sittliche Auflösung- 
Israels nicht das Zeichen endgültigen Verderbens sei, sondern im Gegenteil ein 
notwendiger Vorbote des kommenden Heils. Was ist die Gegenwart, was ist die 
grosse Xot der Zeit anderes als ein Lnterpfand der herrliche» Zukunft (vgl. 

29,4)? Ausser diesen in der Schrift, in der Natur der Sache und im Erlebnis 
liegenden Motiven muss endlich noch die Möglichkeit ausserjüdisclien Einflusses 
erwähnt werden, der zur Ausgestaltung der eschatologisehen Theorie von der 
letzten bösen Zeit geführt haben könnte. 

ö. Die Schilderung der einzelnen Momente dieser bösen Zeit ist nicht völ- 
lig aus der Luft gegriffen, sondern hat ihre A orlagen. Teils ist sic geschöpft 
aus dem früheren geschichtlichen Erleben, ffeils aus biblischen V eissagungen 
uinlbiblischen V ergangen ( Sintflut, Untergang Sodoms, ägyptische Plagen u.s.w . ); 
endlich stehen unsere Schriftsteller vielfach unter dem Eindruck von Natur- 
erscheinungen, die sie selbst erlebten, oder von denen sie doch gehört hatten: 
vulkanische Ausbrüche, seltsame' Gebilde in der Gestirnwelt u. dgl. haben >o- 
wolil die Phantasie des Schriftstellers genährt als den Glauben an die Schrecken 
der letzten Zeit verstärkt. So ist z. B. in 11 Mk 5 H. Sil.) IA 130 ö. der Auf- 
bruch des Vesuvs ein Zeichen für das Ausbrechen des göttlichen Zorns, ln 
den Sibyllinen ist oft nicht zu unterscheiden, ob ein wirklich geschehenes Er- 
eignis in der Natur geschildert wird oder ob eine AA eissagung für da> Ende ge- 
meint ist. Namentlich .1 oseplnis dient zum Beleg dafür, wieviel die Gemüter 
damals erlebten. 

B IV 286 f.: in einer Xaeht .während der Belagerung 1 Jerusalems war ein ^entsetzliches 
Gewitter, ein unheimliches. Gebrüll der zitternden Erde; die V eit Ordnung war aigenseheiig 
lieh ziun Verderben der Menschen in Verw irrnng geraten und mau musste darin \ Urbedeu- 
tungen eines nicht geringen Unglücks erkennen. Weiter beriehtet B \ I 2.88 0. von V armmgs- 
stimmon Gottes : ein sciiwertähnliche^Gesfirn erschien iiher der Stadt, ein Komet war ein 
Jahr lang am Himmel; eine Liohterscheinung dauerte bei einer halben Stunde hei Xaeht. da-' 
man meinte, es sei heller Tag; eine Kuh, die der Hohepriester zum Altar führte, gebar ein 
Lamm; das eherne Thor «les inneren Vorhofs öffnete sieh plötzlich um die sechstf Stunde der 
Xaeht; vor Sonnenaufgang sah man über der ganzen ( legend in der Luft V agen und bevafiuete 
Scharen durch die Wolken hineileu und Städte umkreisen; an Pfingsten hörten die 1 riester 
hei ihrem Dienst plötzlich ein Getihümel und Pauschen, dann den \ iebtimmigen Kuf: lasset 
uns von hinnen ziehen. Ein flauer kam fee# Jahre vor dem Krieg zum lest und rief immer 
und imitier wieder: wehe über Jerusalem. Vgl, noeli h. joma 38a. 

Was Joseplms hier erzählt, erinnert in vielem an jene' csehatologischen 
Aussprüche über die letzte böseZcit, die wir ) erzeiclmeten | es giehf einen Ein- 
blick in die erhitzte Phantasie der damaligen Zeit: man Sah die zuvor er- 
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dachten Schauerereignisse schon jetzt in der Luft, oder was man sah, vergrös- 
serte sich ins Unheimliche lind wurde dann ein beliebtes Stück der phantastischen 
Erwartung. 

7. Endlich die Stellung dieses esehatologUehen Aktes im esckato- 
1 ogi sch en Drama: In Dan 12 geht voraus das Auftreten des Michael, es folgt 
die Auferstehung, Seligkeit und Verdammnis; in Esröiff. ist nichts angegeben, 
als dass die seltsamen Erscheinungen in den letzten Tagen geschehen; in Esr 
<; 1 8 ff., heisst es: siehe, Tage werden sein, wenn ich komme, um heimzusuchen 
die Erdbewohner, zu rächen den Frevel der Frevler, wann Zions Erniedrigung 
voll ist und der Aeon der dahingeht, versiegelt, da will ich folgende Zeichen 
geben; am Schluss (v. 2ö) ist dann gesagt: man wird das Heil Gottes und das 
Ende seines Säkulums sehen. Gemäss 7 26 if. kommt nach den Plagen c. 0 die 
messianisehe Vorperiode, doch kann 7 26 fr. nicht in ursprünglichef Beziehung 
zu c. 6 stehen, da nach 6 20 die "Wehen das Weitende einführen. C.9 sagt, dass 
die erwähnten Dinge in nov issimis (8 63) geschehen, ihnen folgt das Heil im 
heiligen Land und die Qual der Bösen. I 11 Bar 29 geht aus den Wehen die 
Messiaszeit hervor; nach 70 2 geschehen die Wehen, wenn die Zeit der Welt 
reif sein und die Ernte der Aussaat der Bösen und der Guten kommen wild, dat- 
nacli erscheint der Messias; In 40 38 folgt der „Wechsel der Zeiten“ auf die 
letzte Verwirrung* In der Abrahamsapokalypse ist nach den Wehen das Auf- 
treten des Messias, das Heil, die Verdammnis der Bösen erzählt; in Hen 99t. 
fällt die letzte böse Zeit mit dem Vernichtungsgericht über die Sünder zusam- 
men: nach Hen 80 gehen die Sünder in der letzten bösen Zeit zu Grunde. 
Aus dieser Uebersicht ergiebt sich einmal, dass die V eben sowohl mit der 
Messiaszeit als mit der überjüdisch geschilderten allgemeinen Heilszeit verbun- 
den erscheinen; sodann dass die letzte böse Zeit meist unmittelbar der seligen 
Zeit voramgeht, ohne dass dabei von einem Gerichtsakt noch ausdrücklich ge- 
redet wäre. Dies stimmt auch zu der zuweilen ausgesprochenen Weissagung, 
dass die, »Sünder durch die Schläge der letztenZeit allesamt ausgerottet werden, 
denn dieser Untergang der Gottlosen in den Drangsalen steht deutlich für das 
sonst angenommene Vernichtungsgerieht Gottes, und von den Frommen heisst 
es bei beidem gleicherweise, dass sie behütet und gerettet werden. Auch der 
Ausgang des Yölkersturmes ist eine Art des A ernichtungsgerichts: die bösen 
Feinde werden bis auf den letzten ausgetilgt. So entsprechen die Wehen viel- 
fach dem Gericht, vgl. z. B. Bar 70 2: sie treten ein, wenn die Ernte der Aus- 
saat der Bösen und der Guten kommt, d. h. (da in den folgenden Versen eine 
Beschreibung der Wehen, dann der Messia>zeit gegeben wird) sie treten ein als 
Gericht über die Welt. Ein weiterer Beweis für die Verwandtschatt der V elien 
und des Gerichtes liegt darin, dass die Erscheinung Gottes zum Gericht mit- 
unter mit denselben Merkmalen des chaotischen l msturzes geschildert wird, wie 
wir sie im gegenwärtigen Abschnitt kennen lernten (s. § 37,3a). Eine eigen- 
artige \ 'ermischung von Enddrangsal und \ ernichtungsgericht giebt die Stelle 
Heu pp 4 _ 10 400 i~6, nach der Gott in jenen Tagen der Enddrangsale und der 
aUgfiiu'inen V erwirrung das grosse Gericht, unter dem Sündern hält, während 
dessen die Gerechten von den Engeln bewahrt werden, dass sie nicht auch mit 
vom Gericht verschlungen werden; auch ist hier neben die gegenseitige Selbst- 
terfleisehung die Vernichtung der Sünder durch das Gericht Gottes gesetzt. 
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Entspricht so einerseits der escliatologisehe Akt der Wehen dem Gerichtsakt, 
so zeigt er andererseits Verwandtschaft mit dem eschatologischen Akt des 
Weltuntergangs. Vicht bloss werden zur Beschreibung der beiden Vorgänge 
fast die gleichen Momente verwendet vgl. z. B. Sib IV 174f., sondern die 
beiden berühren sich auch der Idee nach. Die „Erschütterung der Schöpfung“, 
die in den Wehen geschieht, ist wohl zuweilen als das Mittel zum Welt Untergang 
und zur Entstehung eines neuen Weltalls, bezw. als die Eorm dieses Zusammen- 
bruchs gedacht. Einen Beleg für den Zusammenhang zwischen den Wehen 
und dem Weltuntergang liefert Bar 32 l ff. ; hier ist zunächst davon die Bede, 
dass der Allmächtige die ganze Schöpfung erschüttern wird und dass dabei das 
Gesetz seine Anhänger beschirme; dann heisst es v. 6 weiter: grösser als die 
beiden Trübsale der Zerstörungen Jerusalems wird die Bot sein, wenn der All- 
mächtige seine Schöpfung erneuern wird. 

8. Sehr häutig nun sind diese Erscheinungen der letzten bösen Zeit wie 
in Mark 14 und Parallelen als Vorzeichen des Endes gewertet. Dem letz- 
ten Kommen Gottes gehen Ereignisse voraus, die w ie ein Herold sein Nahen 
verkünden Bar 25 lf. ; es sind Zeichen (signa) Esr 5 l 13 6 12 20 8 63 f* 9 6 13 82. 
In der Phantasie des Apokalyptikers ist es zuweilen eine Drommete, die plötz- 
lich laut ertönt, dass alle Menschen sie vernehmen und erbeben Esr b 28 (es ist 
dies nicht der Trompetenstoss zur Auferstehung), ebenso Esr 5 4(?) Abr 30 vgl. 
die Trompeten beim Weltuntergang in Sib IV 173 f. Der Höchste selbst wird 
durch diese Ereignisse daran erinnert, dass es nun Zeit sei, aufzustehen Esr 
11 43 f. (vgl. den nichteschatologischen Ausspruch von Akiba in b. roschh. Iba, 
dass die Posaunenstösse am Neujahrsfest Gott veranlassen, sich Israels zum 
Guten zu erinnern). Deutlich tritt der Vorzeichencharakter der erwähnten Nöte 
in den talmudischen Formeln zu Tag: der Messias kommt nicht früher, als bis 
der letzte Heller aus dem Beutel geschwunden ist u. dgh, oder: in der Zeit, wo 
der Sohn Davids kommt, da wird allgemeine Gottlosigkeit sein u, s. w. Es ist 
die spezielle Aufgabe des Apokalyptikers, die Zeichen zu erforschen, er hat ja 
Beruf und Fähigkeit, die Zeit des Endes zu berechnen ; er lässt sich vom Engel 
über diese letzten Dinge belehren Dan 12 s Sib III 79b. Hm mm das Heran- 
laben der Endzeit aus den letzten Drangsalen recht deutlich zu bestimmen, 
werden dieselben in Abschnitte eingeteilt, so dass man das Fortschreiten des 
Zeigers an der Weltenuhr Schritt für Schritt verfolgen kann. Diese syste- 
matisierende Thätigkeit ist naturgemäss etwas Sekundäres. Ursprünglich selb- 
ständige Sprüche werden gesammelt und dann gegliedert, Die uns überliefer- 
ten Einteilungen sind in der Regel freilich sehr wirr und undurchsichtig. In 
Bar 27 sind es zwölf Abschnitte, in Bar 28 zwei Abschnitte, die aus je sieben 
Wochen bestehen vgl. 70 6; in Abr 30 sind’s zehn Plagen; nach b. sanh. 97 a 
zählen die Rabbinen sieben Teile der bösen dahnvoehe, an deren Schluss der 
Messias erscheint : in der ersten kommt liegen über die eine, Regenlosigkeit 
über die ändere Stadt, in der zweiten die Pfeile des Hungers, in der dritten 
grosse Hungersnot, dass die Tora vergessen wird 's 011 ihren Lehrern,, in der 
vierten Sättigung und Niehtsättigung, in der fünften grosse Sättigung, Gel 
Essen und Trinken, die Tora kehrt wieder zu ihren Bernern zurück, in der 
sechsten Geschrei und in der siebten Kriege. Wenn wir in Esr 5 4 das Bruch- 
stück einer Trompetenapokalypse, hätten (vgl. ij 10, öa) so würde sich dieselbe 
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als Einteilung der Wehen der Trompetenapokalypse in apk.Joh 8 6tf. zur Seite 
stellen. Treffen dann diese Dinge im einzelnen der Reihe nach ein, dann weiss 
der Kundige, wo er dran ist Esr 9 1—4 („wenn ein Teil der angekündigten Zeichen 
voriihergegangen sein wird, so wirst du erkennen, dass nun die Zeit gekommen 
ist, in der der Höchste die Welt heimsuchen will“). Kur die Wissenden ver- 
stehen die Zeichen der Zeit Dan 12io, sie sind ja im Besitz der apokalyptischen 
Geheimbücher; und jeder, der es merkt, wird weise Bar 28 l vgl. Hen 99 io 
100 6. Die Menschen hören es wohl alle, aber sie wissen nicht, was es zu 
bedeuten hat Esr 5 7; die Masse merkt nicht, dass die Endzeit angebrochen ist 
Bar 27 n, und die es wissen, sagen es nicht Bar 48 S 2 f. Erst das Ende selbst, 
der Wechsel der Zeiten, wird jedermann die Augen öffnen Bar 48 38 Hen 
100 6. — Ebenso ist endlich der Apokalyptiker Daniel genau darüber unter- 
richtet, wie lange die letzte feindliche Verwüstung vor dem Ende dauern wird; 
die Heiligen sind der Gewalt des schrecklichen Königs überliefert „auf eine 
Zeit und Zeiten und eine halbe Zeit“ 7 25, nach 8 14 dauern die Greuel am 
Heiligtum 2300 Abende und Morgen, nach 12 lif. 1290 bezw. 1335 Tage. 

s 32. Der Tag Gottes. 

1. Zw ischen der alten und der neuen Zeitist ein 'Wendepunkt, eiiiEinschnitt, 
der als „Tag“ bezeichnet wird. Dieses Wort hat verschiedenen Sinn: entweder 
und meistens überwiegt darin der Gedanke an das Gericht, es ist der Tag des 
G erichts, also der Tag, der das Alte abschliesst, der letzte Tag; oder überwiegt 
der Gedanke an das Heil, es ist der Tag, der dasXeue beginnt, vgl. den Doppel- 
gebrauch in Hen 45 3f. : in v. 3 ist „jener Tag“ = der Tag der (gerichtlichen) 
Auswahl; in v. 4 ist „jener Tag“ — der Tag der Heilszeit. Dieser Tag Gottes 
ist mit den verschiedensten Kamen benannt; er heisst: der Tag hl sank. 110b 
(nach Mal 3 19), der letzte Tag ßio? A8 41 (an dem die allgemeine Auferstehung 
geschieht); jener Tag Hen 45 3f. 60 6 Sib 111 55 V 351; jener grosse Tag Hen 
54 g; jener Tag des Gerichts Esr 7 38 f. Hen 100 4; der Tag des Gerichts (als 
Yernichtungsgerichtundals Weltgericht) Jdt 16 iS Hen 224 Ps Sal 15 12 Jub4i9 
Esr 7 102 113 12 34 t.Levi 3 sl.Hen 39 1 51 3 11 . s. w. ; der Tag des grossen Ge- 
richts Hen 19 1 94 9 98 10 99 ir> 104 5 Jub 5 10 23 11 sl.Hen 44 5 48 9 50 4 52 15 
mechilta 50 b 51 a H der grosse Tag des Gerichts Hen 10 16 22 11 

(25 4 ) 84 1 ; der Tag der Vollendung des grossen Gerichts Hen 16 1 . Der Tag 
der Entscheidung (dies decretorius) Esr 7 104 , f/Hpa 01 ayvwoswc Weish 3 18 . Der 
Tag Gottes Bar 48 47 , d. h. der Tag, an dem Gott seine Herrschaft verwirk- 
licht und offenbart, im Gegensatz zu allem, was bisher in der Welt regierte und 
seinen Tag hatte; der Tag des Allmächtigen Bar 55 g ; der grosse Tag des 
Herrn sl.Hen 18 g; jener grosse und furchtbare Tag der Veranstaltung Gottes, 
die er troffen will mit der Welt pcYfAo 37. DerTag des Auserwählten (des Mes- 
sias) Heiiöl 5 u. s. w.; nur in HenB ist der Tag des Messias = der Tag Gottes. 
Speziell zum Ausdruck des Strafgerichts steht: der Tag der Rache (v,|J.sf >a 
sy.o'.zv'osco?) LXX Dt 32 35; der Tag des Fluchs und des Strafgerichts Hen 
lng 5 ; der Tag des Zorns und Grimms .Jub 24 28; der Tag des Zorns des Ge- 
richts ,luh 24.30; der Tag der Verw irrung, des Eluehs, Grimms und Zorns Jub 
36 10 ; der Tag der Gewalt, der Strafe und des Gerichts Hen 60 g; der bittere 
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Tag Sib III 59 vgl. 321; der Tag der Not für die Sünder Heu 50 2 48 io 96 2 , 
der Tag ihrer Angst und Not Heil 48 8, der Not und Trübsal 63 8, des Leidens 
und der Trübsal 45 2 55 3, der Trübsal Heu 1 L Der Tag des Verderbens für 
die Gottlosen Hen 98 io ; der Tag der Ungerechtigkeit (d. h. wohl der Tag, 
an dem die Ungerechtigkeit dran kommt) Hen 97 i; der Tug des grossen Ge- 
richts, der Trübsal und der grossen Schmach für den Geist der Gottlosen Heil 

98 io; der Tag der argen Drangsal 100 7, des unaufhörlichen Blutvergiessens 

99 6, des Blutvergiessens, der Finsternis und des grossen Gerichts 94 9; vgl.: 
der Tag des Gerichts und der Vollendung der gefallenen Engel Hen 10 12 . 
Umgekehrt heisst es: der Tag der Errettung der Gerechten Hen 51 2 ; der 
Tag der Barmherzigkeit für die Gerechten (an dem die Sünder nicht gefunden 
werden) Ps Sal 14 9 , YjjASpa sXsoo 18 5 , der verheissene Tag 7 10 , der Tag der 
Auswahl (klXorq) beim Auftreten des Messias Ps Sal 18 5 ; der Tug! des Trostes 
liiechilta 51a. 

2. Der Ausdruck „Tag“ ist nicht zu pressen. Nach Esr 7 43 hat der 
Gerichtstag sogar eine Länge wie eine Jahrwoche, vgl. Sib A 351, wornach 
„jener Tag“ (an dem Gott erscheint, um die Eührting zu übernehmen) lange 
Zeit sein wird. So heisst’s auch allgemeiner: ecce dies veniunt quando . . . Esr 
13 29 , die letzten Tage (dies novissimi) Esr 13 18 , „in jenen Tagen" Hen 50 1 
27 4 u. s. w. — Verwandte Formeln sind: die letzte Zeit Sib V 348, in tempore 
novissimo Esr 7 73 (= am Gericht), in noussimo Esr 7 87 Bar 83 5 und ähn- 
liche. Es ist das Ende der Welt. 

Die Formel „Ende der Zeiten" mul ähnliche Formeln lehnen sich an das alttestainent- 
liclie C’?;' an, vgl. in fiii.0 dierum Bar 10 3 (Esr 12 32), in extrenm dierum Bar 25 1 . 

Man redet von der Endzeit, pp~ b. sahbat 138b sifra 111b Dan 12 13, 8E"0 Dan 7 26, "f$ 

Dan 12 4. finis temporis Bar 29 s 19 5 59 4. Baruch hat ausserdem und in verschiedenen Be- 
deutungen (entsprechend der wechselnden Stellung dieser Apokalypse zu der trage nach dem 
Weltuntergang) die Formeln;: tinis tempornm 133 21 8 27 15 29 8 30.3 vgl. 83 6, finis saeculi 54 21 
694, finis saecnlorum 59s; mundns (oorruptionis) liuitur 40 3; in fine 14 11 72 1 , tinis 12 6 
69 5; tempus postremum 41 5 , temporibits postremis 78 5, postremo 18 6, extrema tempora 6 8; 
tempore novissimo 66 6, temporibus novissimiS, 76 5, in novissimo 83 5. Esra sagt: tinis tem- 
poris prioris 67 = Ende der jetzigen Periode: dagegen finis in 6 6 854 1234 und tinis temporis 
hujus 7 113 - Weitende mit Weltgericht und Weltauflösimg; allgemein finis tempornm ■> 14 
11 39 , tempora finiuntur 14 9 vgl. ass.Mos 7i, finis saeculi mei Esr 625 . I 11 ass.Mos )_'4 

(1 18) steht exitus saeculi; nach Jub 50 5 „vergehen" die Jubiläen, d. h. die gegenwärtige Ge- 
schichtehört auf; sl.Hen 47 2 spricht vom Ende der Welt; Himmel und Erde werden vollendet 
in Ewigkeit 18 7 , die ganze Kreatur, sichtbare und unsichtbare, endet 63 6. \ gl. noch die Aus- 
drücke cdvteXe’.c/, consummatio § 30, 3 a. 

3. Dieses Kommen Gottes zum Emlakt ist die zweite Parusie sl.Hen 
32 l, vgl. t.Juda 22, das letzte Kommen sl.Hen 42 | Sok, im Gegensatz zum 
ersten Kommen Gottes bei der Schöpfung Esr 5 56 ff. sl.Hen 58 l oder hei der 
Gesetzgebung (also heim Anfang der Geschichte Israels). Gott ist der Erst«- und 
der Letzte, der da war und der da kommt, oh nun der Rahmen die Geschichte 
der Welt oder die Geschichte seines Volkes ist. Der terminus feelmieus t:iir 
dieses Kommen Gottes zu seinem grossen Tag ist „Heimsueheu" vgl. sl.Hen 
58 i. Heimsuchen ist eine vox media^ der Ausdruck ist entweder allgemein ge- 
braucht oder nach einer bestimmten Richtung verwendet (als Heimsuchung zum 
Heil oder zum Unheil). Allgemein ist der Gebrauch in tolgenden Stellen: es 
kommt die yptpa xpiosms, oral zzi r sv.z~vr i z m 6 xgv frp fy '/.pmax: aorobPsSal 
15 12 , ebenso steht Ps Sal 10 4 27 UT/.o;:Ypn Verbindung mit gogI, den Handlungen 
der Menschen; in Bar 83 2 ist \isitare parallel dem judieare (V eltgerieht) : ahn- 
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lieh 2») 2 usitare munduni, 24 t Gott wird heimsitchen (visitare) seine Werke; 

Esr 5 56 viMtare creaturam; 6 18 Gott kommt zu nahen, um heimzusuchen (visi- 
tare) die auf der Erde Wohnen den und zu rächen die l ngerechtigkeit der I n- 
gerechten: 9 2 visitare saeculttm. Xacli Weisli 3 13 bekommt man den Lohn 
sy ; endlich heisst es ass.Mos 1 iS vom Weltenle: in respectu 

quo respiciet illos (Israel) dominus. Anderwärts ist der Begriff nach einer 
Seite genau bestimmt; es giebt eine Gnadenheimsttehung für die Gerechten: 

Heil 25 3 Gott kommt, sjuox s^aaöm tyjv 77 p stt 5 ayaiho ; Bs Sal 3 n S7U3Y.£~zv]Tca 
C'xaioac, ähnlich 10 4 11 i; Weisli 3 7 strtoxotrrj 7üv orzcdcoy, 3 9 (cod. sin. u. A.) 
inioy . oTi'fi sv voi? s'/.Xsv.toi? (og’.o’.c) c©Tou ; t..Tudä 23 (t.Levi 16) e;ri'T/ , .si|>7]Tat. sv 
eXssg t.Asser 7 sTrjgxiTCTSo&ai typ yy ( v. Umgekehrt giebt es eine Strafheimsuch- 
ung für die Gottlosen: Hen 60 6 jener Tag ist für die Sünder Heimsuchung; 

Bar 54 17 \ elociter t isitabimini ; Weisli 19 io ittiaxo %r\ an Sodom, 14 n an den 
Götzenbildern. 

§ 33. Die besonderen Heilspersonen. 

Gott ist es eigentlich, der das Gericht und die Erlösung ausführt, vgl. 
z. B. schemot r. 3 12 . Aber er hat besondere Werkzeuge, die die Hrilszeit her- 
beibringen helfen oder die Heilsgemeinde um sieb sammeln. Das ist vor allem 
die königliche Figur des Messias, den wir im nächstfolgenden Abschnitt § 34 
für sich behandeln. 

1 . Der Prophet. 

An manchen Stellen wird die Erweckung eines Propheten ausgesprochen. 

Als man unter Judas Makkabäus den Tempel reinigte und den entweihtem^ 
Brandopferaltar einriss, beschloss man die Steine an einem geeigneten Ort. rir , 
niederzulegen, bis ein Prophet kommen würde (gs/fa 706 zapaYSVYjfffjVai rcpo ff* 

7Y ( v), der ihnen Bescheid gäbe, was damit geschehen solleIMk4i4 — 46; später 
wurde beschlossen, dass Simon für immerdar (st? vöv aiwva) Anführer und Hohe- 
priester sein soll, bis ein glaubhafter Prophet erstehen werde ( 210 ? toö ävaattyat 
7 rpo^Y]?YjV 77 '. 07 Öv) I Mit 14 41 , vgl. 1 Mk 9 27: es kam eine grosse r l riibsal über ^7/ 
Israel, wie solche nie gewesen seit der Zeit, da ihnen zuletzt ein Prophet er- 
schienen war. Die gleiche Sehnsucht; nach einem Propheten bringt ja Ps 74 9 
zum Ausdruck. Es ist an diesen Stellen nicht gewiss, ob der erwartete Prophet 
der eschatologisehe Endprophet ist, dessen Erscheinen mit der neuen Zeit zu- 
sammenhängt; doch ist es 'wahrscheinlich, dass in der Makkabäerzeit die Hoft- 
nung auf den nahen Umscliw ung geherrschthat. Damit ist aber die weiter^Erage 
noch nicht beantwoitet, ob dem Propheten eine umlassende und bleibende Aul- 
gabe in der neuen Zeit zugedacht war oder nur eine vorbereitende. Es wiegt 
in den angezogenen Stellen das Xegative an der Erwartung eines Propheten vor, 
das Gefühl, in der Gegenwart keinen Propheten zu haben, und das bedeutete 
nichts anderes als von Gott verlassen zu sein. Die Gemeinde. sehnt sich durch 
die Erneuerung der prophetischen Gabe wieder in die unmittelbare Berührung 
mit Gott zu kommen. Und der Blick ist dabei aut gegenwärtige Fragen, auf die 
gegenwärtigen Zustände, die der Prophet beantworten und beurtpileii soll, 
gehalten, mehr als auf die kommende Zeit des Endes. Anders bei Philo (de 
monarch. 9), der auf Grund von Dt 18 15 an das Kommen eines Propheten 
glaubt und in diesem Propheten wohl den Bringer des Heils, den Anfänger einer 
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neuen Aera sieht, vgl. auch t.Levi 8. Aus Josephus erfahren wir, (lass A'olks- 
verführer als Propheten auftraten, die das Heil bringen wollten; sie kopierten 
den Mose, um sieh als den rechten Propheten auszuweisen. 

Unter Claudius tritt ein Theudas anf; der beredet die Leute, ihm mit ihrer gajjjfcen 
w- -Habe an den Jordan zu folgen; er gab vor, ein Prophet zu sein und durch sein Wort den Fluss 
.^spalten und die Menge, trockenen Fusses hinüberführen zu wollen A XX 97 f. Auch der 
Aegyptier unter dein Landpfleger Felix giebt sich für einen Propheten aus; er will das gemeine 
Volk verleiten, mit ihm auf den Oelberg zu steigen; dort wolle er ihm zeigen, wie auf sein 
G eheiss die Mauern Jerusalems Umstürzen, und dann werde, er sich den Eingang in die. Stadt bahnen 
B TI 261 f. A XX 189 f. Unter Festus wird ein Gaukler erwähnt, der der Menge ( diiek und 
Befreiung aus allem Elend verhiess. wenn sie ihm in die Wüste folge A XX 188. Dieser Zug 
in die Wüste vor dem Beginn der Heilszeit erinnert gleichfalls an die erste Erlösung durch 
Mose; vgl. noch B 11 259 A XX 167 f. Es ist wahrscheinlich, dass diese Männer selber 
Messiasse werden wollten. 

2. Anderwärts ist der Prophet, den man erhofft, ein wiederkehrender 
grosser Prophet vergangener Zeiten. 

a) M ose. 

Der grösste Prophet Israels ist Mose gewesen, der Erlöser aus Aegypten, 
der prophetische Mittler, der Urheber der Tora. Das spätere Judentum stellt 
Mose sehr hoch. Je mehr die Tora im Ansehen stieg, desto mehr auch ihr Vater. 
Jahwe verherrlichte ihn wie einen Gott, heisst es in Sir 45 ift‘. In der Assump- 
tio Moses tritt Mose in den Mittelpunkt, vom Messias ist hier nichts gesagt; 
jener ist der AVeltmenseh, sein Gral) ist die ganze Welt 11 8, er ist ein grosser 
Engel, der allseits treue Herr des Worts, der göttliche Prophet der Weit, der 
vollendete Gelehrte der Zeit, der Fürbitter des Volkes 11 mf. 12 6. Nach Bar 
59 s ff. wird Mose zu seinen Lebzeiten in den Himmel entrückt und bekommt 
Offenbarung über die geheimsten Dinge des Baums und dar Zeit vgl.Esr 14 5, 
Besonders hoch denkt das alexandrinische -Judentum, das der griechischen 
"Welt Weisheit die einzige AVeisheit des Gesetzes gegenüberstellte, und besonders 
hoch denkt Philo über den Urheber der Tora: Gott erklärte ihn zu seinem Teil- 
haber, übergab ihm die Herrschaft über die ganze Welt, alle Elemente ge- 
horchten ihm als ihrem Herrn; als Freund Gottes hatte er Alitbesitz an seiner 
Macht Philo vita M I 28. Alose ist höher als die Erzväter, ihn stellt Gott nach 
dem Tod zu sich selbst; schon im Diesseits machte ihn Gott nicht bloss zu 
einem König, sondern zum Gott (nach Ex 7 l), sagt Philo de saerif. Abel. 3 
CAV I 205 f. Die rabbinische Theologie hält ihn für einen König schir. r. 7 6 
und für den Höchsten aller Weltbewohner pesikta XXX 11. Auch t.Levi 8 
spricht wohl von ihm und rühmt seine grosse Bedeutung (s. § 7, 2 ). — Man glaubt 
nun nicht bloss, dass ein Prophet wie Alose kommen werde, sondern man glaubt 
an (las Wiederkommen des Mose selbst. Von chm Samaritanern wird erzählt, 
dass sie den wiederkehrenden Alose erwarteten; und Joehanan ben Sakkai 
sagt in debarim r. 10 1 , Alose werde einst (mit Elia) wiederkommen, weil er 
sein Leben für die Israeliten in dieser Welt gegeben bähe. AVrmutlieh denkt 
der rabbinische Gelehrte dabei nicht bloss an Aloses Wiederkunlt im all- 
gemeinen, sondern an eine besondere Aufgabe des wiederkehrenden Alose bei 
der Einrichtung der neuen Zeit. Dies legt schon die Zusammenstellung mit 
Elia in selbigem Ausspruch nahe. Und sofern die künftige Erlösung ein Gegen- 
stück zur Erlösung aus Aegypten ist, wird Alose das naturgemässe Urbild 
für den Führer der Heilszeit. — Ueber Sib \ 2 56 ff haben wir in § 17, 5 ge- 
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sproßtet. Ursprünglich ist auch liier die Erwartung ausgedrückt, dass Mose 
■wieder vom Himmel her kommen werde. 

]>') Elia. 

ln der rahbinischen Theologie, speziell der Miscbna, ist es vor allen an- 
dern Elia, der einst zum Beginn der Heilszeit wiederkehren wird. Gegenwärtig 
wirkt Elia im Himmel als Fürbitter für das Volk fkohel. r. 11 2 Elieser). Wie 
vom Messias in Ps Sal 17 3t;, wird von ihm Siindlosigkeit ausgesagt; durch 
dieses Verdienst hat er nach späterer Ansicht (Juda b. Hai in vajj. r. 22 27 und 
sonst) das Los ewiger Dauer bekommen, das dem Adam besehieden war, vgl. 
Sir 48 li im hebräischen Text. Im Talmud, namentlich in späteren Stellen, er- 
scheint er häutig auch jetzt schon den Menschen, besonders den Kabbinen, in 
Engel- oder Menschengestalt b. baba k. (iOb u. s. w. Aus Mal 3 23 wird nun 

‘ f <■ 

gefolgert, dass er bei der letzten Erlösung wiederkommen werde schemotr. 3 1 - 2 . 
Seine Funktion in der Heilszeit ist verschieden gefasst: nach Sir 48 io ist er 
/ bereit auf die (bestiinmte).Zeit, um zu beschwichtigen den Zorn vor dem Tag 
dahwes, um das Herz der Vater den Kindern wieder zuzuwenden und um her- 
zustellen die Stämme Jakobs. Hier ist Mal 3 23f. durch einen Zug erweitert,-^ 
der in Jes 49 6 dem Ebel eignet. Oder hat Elia zu bestimmen,, ob die und die 
Personen zur Heilsgemeinde gehören pder nicht: es giebt nach edujot VIII 7 
eine Ueberlieferung von Joehanan heil Sakkai, der es wieder von seinem Lehrer 
als (‘ine Halacha von Mose vom Sinai übernommen haben soll, dass Elia nicht 
kommen wird, um unrein und rein zu sprechen, zu entfernen und zu nähern 
(sei. der Heilsgemeinde), sondern (nur) um die mit Gewalt (= unrechtmässig) 
Eingedrungenen zu entfernen und die mit Gewalt Entfernten zu nähern. Hie 
Wernen aber lehnen dies ab, Elia komme nicht um zu entfernen und nicht um zu 
nähern; sie geben dem Elia im Anschluss an Mal 32Bf. die allgemeine Aufgabe, 
Frieden in der Welt zu stiften. Diese Mi sgf umstelle zeigt, dass die Gelehrten 
sich über den Sendungszweck des Elia stritten. Anderwärts ist Elia gar der spitz- 
findige Babbiner, der bei seinem Kommen noch allerlei Anstände beseitigt und 
auf Streit- und Zweifelsfragen Auskunft giebt, damit die Heilszeit, die Ordmyig, 
der Frieden kommen kann. Er ist also auch hier der vorbereitende Ordnungs- 
stifter wie in Maleaehi, nur jetzt in rabbiniseher Weise ins Kleinliche gezogen. 
Juda b. Durtai, der Zeitgenosse Hilleis, hält es für liiüghch (b". pesach. 70 b), 
dass Elia die Israeliten einst fragen werde, weshalb sie das Festopfer am Sab- 
bat nicht (largebrächt) hätten. (Aach der gewöhnlichen, von .Juda aber miss- 
billigten Ansicht der Rabbanan nämlich verdrijngt das Eestopfer den Sabbat 
nicht; d. h. der Sabbat ist so heilig, dass das Festopfei an ihm nicht dargebracht 
werden darf.) ln der gleichen Richtung liegt der Ausspruch , den baba m. 

I 8 enthält: findet jemand ein Dokument unter seinen Papieren undweiss nicht, 
welche Bedeutung es hat, so bleibt es liegen, bis Elia kommt; II 8: findet je- 
mand goldene und silberne Gelasse, so darf er sie nicht berühren, bis Elia 
kommt (während man andere Fnndgegenstämle teilweise benützen darf); vgl. 
die späteren Aussprüche baba m. II I. 4: strittiges Geld soll man deponieren, 
bis Flia kommt schekal. 115: (hui Feberschuss des Begräbnisgeldes für einen 
'Föten lässt man liegen, bis Elia kommt; b. menach.45a: Idlia wird einst dunkle 
Bibelst. llen deuten; I). pesach I 3a: man soll die zweifelhafte Speise nicht ver- 
brennen, da Flia kommenund sie als reine erklären könnte. Diese Stellen zeigen 
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fugleich, dass man das Kommen des Elia und der Heilszeit in nächster Xiihe- 
sich dachte. 

cj Mose und Elia zusammen. Nach Jochanan |en S.akkai in debar. 
r. 10 l sagt Gott zu Mose: W enn ich den Propheten Elia senden werde, sollt 
ihr beide zusammen kommen. Hieraus ist ersichtlich, dass die eschatologische 
Theorie von der Wiederkunft des Elia älter ist als die von Moses Wiederkunft. 

Unter den iibriovn Propheten ist noch dem ,1 erem i a eine Hittlorstellung in der Gegen- 
wart gegeben, in 11 Hk 15 lsff. Wegen seiner Erwähnung im X. T. sftll dies hier auch an- 
geführt sein. Judas erzählt II Hk löusth einen Traum: Onias und Jeremia seien ihm er- 
schienen. .Teremia in grauem Haar und in herrlicher ooiagestalt mit ausgestreckten Händen; 
Onias stellt ihn dem Judas vor: dieser ist, der Freund der Prüder, der viel liefet für das Volk 
und die heilige Stadt, .Teremia, der Prophet. Gottes. Dann habe .Teremia ihm, dem Inda, ein 
Schwert gegeben znr Verniehtnng der Feinde. Vgl. hiezu auch das Interesse, das in 1L Hk 
2 1 ft', für .Teremia sich bekundet. Xaeh Bar 9 i ist .Jeremia siindlos gewesen, wie wir’» vorhin 
von Elia hörten. 

■ ■ s 

(1) Allgemein heisst es in Esr 6 26: die Männer, die einst empor- 
gerafft sind (reeepti), die den Tod nicht schmeckten seit ihrer Geburt, er- 
scheinen wieder (naeh den Endzeichen, mit Beginn des Heils). Die Her/ens- 
orneuerung der Erdbewohner wird im Zusammenhang mit dem Auftreten dieser 
Minner angeführt; sie haben also eine eschatologische Funktion. Solche in den 
Himmel entrückte Männer sind hesondersHenoch undETia(AVeish-liof. Jul>4*23 
Hen 39 3 ff« 89 52 sl.Hen 36 i u. s. w.); in der Esra- und der Baruchapokalypsc 
geniesten Esra und Baruch diesen Vorzug: Esr 14 9 vgl. 14 49 1 4 n Bar 76 2 
133 25 l. Baruch erhält auch eine direkte eschatologische Aufgabe : er ist naeh 

su cs ■ • ' . 

13 3 aiifbewahrt für das Ende der Zeit, damit er sei in testimonmm, er wird 
einst heim Gericht auftreten, um den Völkern ihre Sünde als Augenzeuge ins 
Gesicht zu sagen, wenn sie sich über ihr© Strafe verwundern wollen, ln seinem 
irdischen Lehen war er Eürbitter für sein Volk z. B. 34 l. Von Esra ist nur 
gesagt, dass er mit dem Messias zum Heil wiederkommen werde, ohne dass ihm 
eine besondere Funktion gegeben würde; ebenso heisst es von Daniel in 12 13 
ganz allgemein, dass er wiederkommen werde. 

3. Henoch. 

DieTkätigkeit desZeugens, die in der Baruchapokalypse dem Baruch zu- 
gewiesen ist, hatte wohl ursprünglich Henoch, vgl. J uh 14 17 4 24 sl.Hen 19 5 
64 b 40 13 53 2. Voll einer Wiederkehr des Henoch zum eschatologischcu Akt 
ist nur in Hen 90 31 geredet (er kommt mit Elia zur Heilszeit) ; es soll ihm 
aber offenbar keine eschatologische Bolle dabei zugewiesen werden, sondern 
er darf eben am Heil teilnehmen; Gott, wirkt alles, dazu kommt hernach der 
Messias. In Hen 71 dagegen lebt Henoch als der gegenw ärtige Mittelpunkt 
der Heilsgemeinde im Himmel. Er ist in diesem Anhang zu den Bilderreden 
mit dem Titel lind Charakter des Menschensohnes begabt, und |?s# ist erzählt, 
wie Henoch in den Himmel der Himmel entrückt wird und die Behausung 
Gottes sieht. Her Betagte (== Gott ), die viel- Erzengel und eine Menge Engel 
treten aus jenem Haus heraus und kommen dem Henoeli entgegen; der schreit 
mit lauter Stimme Gott zum Preis, Der Sprecherengel kommt zu Henoch, 
giffsst ihn und spricht zu ihm: du hist der Mannessohn, der zur Gerechtigkeit 
geboren wird, Gerechtigkeit wohnt über dir und die Gerechtigkeit des betagten 
Hauptes verlässt dich nicht (vgl. 46:4); alle die auf deinen Wegen wandeln wer- 
den, deren Wohnungen und Erbteil werden hei dir sein, und sie werden sieh 

Volz , Jüdische Eschatologie. ja 
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bis in Ewigkeit nicht von dir trennen. Also der Menschensolm Henoeli hat 
eine ( iemeinde um sieh; die ganze Situation ist im Himmel und bleibt im Him- 
mel: der Menschensolm ist liier nicht etwa ein präexistenter Heiland, der mit 
der Endzeit auf die Erde käme, um die Erlösung zu vollfiiliren, sondern er ist 
der Mittelpunkt der seligen himmlischen Gemeinde der Gegenwart und der Zu- 
kunft. Das alte eschatologische Schema ist eben in Heu 71 überhaupt- nicht mehr 
\ orhamlen, sondern der Schauplatz der Seligkeit, der Himmel, besteht jetzt schon 
neben der Erde und der einzelne Fromme geht mit seinem Tod dorthin. Wenn 
dieses Kapitel, was nicht unwahrscheinlich ist, christlicher Herkunft ist, so er- 
hebt sich die schwierige Frage, w ie sich dieser Menschensolm Henoeli zu Christus 
verhält. Interessant ist auch, wie das shnisclie Henochbueh dem Henoeli eine 
Erlöserrolle zuteilt; es heisst dort in 64 5, Gott habe den Henoeli ausgewählt 
mehr denn alle. Mensehen auf der Erde und ihn gesetzt zu einem, der seine Ge- 
schöpfe niedersehreibt und der wegnimmt die Sünde der Menschen und der 
hilft den Kindern seines Hauses. Hier ist also Henoeli auch der „Auserwählte“, 
wie der Menschensolm in HenB; er ist der himmlische Schreiber, wie er in der 
späteren jüdischen Theologie mit Metatron gleichgesetzt wird, und er ist ein 
Messiaserlöser im nentestamentlichen Geist, d. li. einer, der die Sünde derMen- 
schen wegnimmt. — Henoeli scheint ein besonderer Eiebling der christlichen 
Litteratur geworden zu sein; in der jüdischen Litteratur dagegen kam Henoeli 
vielfach in Misskredit, sie suchte seine Gestalt auszumerzen und spezifisch jü- 
dische Figuren an seine Stelle zu setzen. Mas übrigens das spätere «Judentum 
über Henoeli dachte, ist aus ElSEN 3 IENGKß(Neuentdecktes Judentum 1L 39611.) 
zu ersehen. Bemerkenswert ist darunter die Aeknlichkeit zwischen einer Aus- 
sage über Henoeli in sl.Hen 21 und einem Ausspruch des Samuel b. Nacliman 
(um 270) über den Messias: die Engel bringen den Messias (nach Dan 7 13) bis 
an die Grenze ihres Bezirks, dann zieht ihn Gott vollends zu sich; gerade so ist 
die Entrückung des Henoeli in sl.Hen 21 2 5 geschildert. 

4. Deij Engel. 

a) Der wiederkehrende Prophet kommt vom Himmel, er ist eine himm- 
lische Gestalt. Zuweilen, ist die Figur, die Israel zur Heilszeit verhillt, ge- 
radezu ein Engel.' Israel hat seinen Schutzengel wie die Völker. Un- 
bestimmt liehst es in II Mk 11 ü (nicht eschatologisch) : die .luden bitten Gott 
vor der Schlacht, er möge einen guten Engel zur Rettung für Israel senden 
vgl. 15 23 und Brief d er 6 . Nach Jub 35 17 ist der Hüter Israels mächtiger und 
gepriesener als der Hüter Esaus; in Heil 89 f. setzt Gott einen Erzengel, einen 
der sieben „Mteisen“ (90 22 ), als Aufseher über die siebzig Hirten, die Israel 
regieren ; er muss ihre Thaten genau aufschreiben, er legt mich 89 7« Fürbitte 
für Israel ein und in 90 u kommt er dem von allen Tieren bedrängten Böek- 
elien zu Hilfe. T.Levi 5 erwähnt einen Engel, der aut’ die Frage Levis, wie er 
heisse, antwortet : ich bin der Engel, der das Geschlecht Israel losbittet, dass 
IVliar sie nicht völlig zertrete {armen. Text: ich bin der M achter des Ge- 
schlechtes Israel, damit sie nicht bis zum Ende zu Grunde gehen), denn jeder 
böse Geist stürmt gegen sie an; Levi will seinen Namen wissen, damit er ihn 
Unräten kann am Tage der Trübsal. T.Dan 5 f . erzählt von dein Engel, der 
für Israel bittet; er ist der Mittler zwischen Gott und den Menschen zum Frieden 
Israels und stellt sich gegen das Reich des Feindes; der Engel des Friedens 
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wird Israel starken, dass es nicht in das änsserste Uebel gerät. — In Ahr 10 ist 
Jaoel dem Abraham und seinem Geschlecht beigeordnet (nach c. 10 am Schluss 
segnen .Jaoel und Michael den Abraham in Ewigkeit). Im übrigen ist Michael 
der Sehutzfiirst Israels. Er stellt nach hehr. t.Kaftali 8 an der Spitze der siebzig 
Engel, ist nach sl.Hen .33 m Er/engel und Mittler Gottes, nach Hen 2# 3 einer 
der heiligen Engel und über den besten Teil der Menschen, über das \ olk, ge- 
setzt (Kekr ergänzt Israel , was aber niclit nötig ist; der griech. Text lautet: 
stuI twv .ob Xofoo 3(3 v xcfaYjJteVo? [v.c/.l] stt! t<o ya<j>, von Charles nach dem 
äthiop. Text in Xac7> korrigiert). Nach Dan 1 0i3 20 f. kommt Michael dem oberste 
Engel im gegenwärtigen Kampf gegen den persischen bezw . griechischen Schute 
engel zu Hilfe; der Olfenbarungsengel sagt über ihn zu Daniel: „euer Schutz- 
engel“ ('it') Michael, der mir zur Seite tritt, um mich zu unterstützen und mir 
Schutz zu gewähren. Kadi Dan 12 1 ist er der grosse Durst, der über dem Volk 
Daniels steht, W nsr? tein l|’n. 

b) In escbatologischem Zusammenhang erscheint ..der Engel- ohne 
Kamen in ass.Mos 10 2 Dan 8 11 LKK, vielleicht auch in II en 90 20 (>. Char- 
les); Michael in Dan 12 1 vgl. sehemot r. 12 29. Kach ass.Mos Kl 1 wird Gottes 
Regiment am Ende sichtbar, der Teufel hat ein Ende; weiter heisst es 10 2 : 
dann werden die Hände des Engels (nuntius) gefüllt, der an höchster Stelle 
steht (in sjfmm 0 constitutus), und sofort wird er sic (Israel) rächen an ihren 
Eeinden. Das Handfüllen geht auf den Einsetzuiigsritus beim alttestament- 
liehen Priester zurück. Der Engel führt also das Vernichtnngsgeriöhf aus für 
Gott und für Israel. Der grieehCehe ITebersetzer von Dan 8 11 stellt in Aus* 
sicht, dass „der Anführer die Gefangenen erlösen wird“ (hoc ö ioyg^oacr^oc 
pfyxTOLt cTjV aiyga/aoalav) ; der apytacpd is| vermutlich auch ein Engel. \ fel- 
leicht hat in Hen 90 20 22 der Erzengel, der als Aufseher über die Hirten gesetzt 
wai| ebenfalls eine Funktion beim Endgericht, aber mehr als Helfer beim gött- 
lichen Urteilsakt, denn hfe Vernichter; wir lösen dort von „dem Anderen", der, 
wie derHöchste auf dem Richterstuhl sitzt, die versiegelten Bücher nimmt und sie 
vor dem Herrn der Schafe öffnet; dieser „Andere“ ist wohl der genannte Erzengel. 
Unbestimmter bezüglich des eschatologiseheu Aktes, aber bestimmter bezüglich 
des Engelnamens heisst es in Dan 12 1 : und in jener Zeit steht da Michaeli 
der grosse Fürst, der über den Söhnen deines Volkes steht, und es wird eine 
Zeit niedagewesener Bedrängnis sein; im folgenden wird sodann berichtet, wer 
von Israel gerettet wird, hierauf die Auferstehung und der (ilanz der Weisen. 
Also beginnt mit dem Auftreten Michaels das esehatologische Drama, er giebt 
das Zeichen zum Anfang; es ist, wie wenn er aus dem Schlaf sich erhebt und 
das gezückte Schwert, das bis daher zum Boden gesenkt war, aufwärts tiilirt: 
da erscheint das Ende. Es entspricht der passiven Ausdrucks w ehe der Apo- 
kalyptik, dass dem Michael keine eigentlich« Thätigkeit zugeschrieben wird. 
Kach sehemot r. 12 29 endlich wird Gott einst durch Michael und Gabriel seinen 
Willen ausfültfen lassen (in Anlehnung an Obadja 21); doch ist das wühl eine 
Aeusserung aus späterer Zeit. 

c) "Wir werden auch beim Messias im engeren Sinn die NhuAvandtsehaft 
mit der EngeBvelt antreffen: w r o er als Mensch, aber als prä existente himm- 
lische Eigur geschildert ist, wie in HenB, da berührt er sich nahe mit dem 
Wesen eines Engels, vgl. z. B. 4ö 1 : bei ihm (Gott) war ein „Anderer“ (vgl. Hen 
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9 O 201 , dessen Gestalt hatte das Aussehen eines Menschen und sein Antlitz 
war voll Anmut gleich dem eines heiligen Engels. 

5. a) Will verhalten sich nun die bisher beschriebenen Heils- 
personen zum gewöhnlich genannten Messia skönig, dem Messias im 
engeren Sinn, wie er ans dem A. T. her bekannt ist? 

1) Der erwartete Prophet kann Wegbereiter Gottes oder des Messias 
sein; er kann dem Heil bloss Vorarbeiten, er kann aber auch der Mittelpunkt 
des Heils sein. Wir werden anzunehnien halten, dass in gewissen Kreisen 
der Heiland der neuen Zeit als Prophet gedacht nar, vgl. besonders die ' 
Erzählungen in Josephus. In .Toll 6 i4t‘. Hiesst Prophet und Messias zu- iKt 
sammen; das Volle sagt von Jesus: das ist der wahre Prophet, der in die Welt 
kommen soll, und es will ihn zum König machen. Das heisst also: wenn 
ein Prophet durch Wunderthaten die Heilszeit herbeiführt. verdient er ihr 
König, ihr Messias zu sein. In t.Levi 8 (griech. Text) ist von dem König, der 
aus dem Samen Levis erstehen und ein neues Priestertum schaffen wird, ge- 
sagt, seine Erscheinung sei unau.spreehlich wie eines hohen Propheten (armen. 
Text: wie ein Prophet des Höchsten). — 2) Der wiederkehrende Mose schliesst , 
den Messiaskönig aus, er ist selbst der Erlöser; wo man den Mose erwartete, 

* . . "W T/M io ' » 

erwartete man nicht gleichzeitig auch den Messiaskönig. Der wiederkehrende 
Elia ist zunächst nicht der Wegbereiter des Messias, sondern Gottes; in der 
Miselma, der wir die meisten Stellen über Elia entnehmen, ist der Messias fast 
nicht erwähnt. In den Gedankenkreisen, in denen Elia beliebt war, ist die Er- 
gänzung zu Elia also vielmehr Gott, nicht der Messias; Elia hat die Schwierig- l!> 
keiten aus dem Weg zu räumen, damit Gott kommen kann. Der vom Himmel 
wiederkehrende Elia ist zu gross, um Vorläufer eines menschlichen Messias 
sein zu können. Daher ist es die naturgemässe Entwicklung, dass Elia schliess- 
lieh seihst zum Messias wird. Er wird in späterer Zeit mit dom Messias iden- 
tifiziert, vgl. den Ausspruch des Huna (-]- 297) in b.sanh. 98h mischle r. 19 21 , 
demzufolge nach Mal 9 2 a Elia einer der Namen des Messias ist. Dass aber aller- 
dings in der populären Esehatologieg nie sie im X. T. durchschlägt, Elia der 
Herold des Messias wurde, folgt auch aus den Stellen in Justins dialogus cum 
Trvphono c. 8 u. 49; hienaeh hat der kommende Elia die Aufgabe, den noch 
\ erborgenen Messias zu salben ,mid allen bekannt zu machen ; weil Elia noch 
nicht gekommen ist, kann Trypho den Jesus nicht für den Messias halten. — 

9) l )er himmlische Ilenoch in Heu 71 schliesst, wenn jüdisch, den jüdischen 
Messias selbstverständlich aus; er ist vielmehr der Mittelpunkt der himmli- 
schen ( baneinde und als solcher Gegenstück zum irdischen Messias als dem 
Mittelpunkt der seligen Gemeinde auf der Erde. — 4) Der Engel in ass. Mos. 10 
(Heu 90 Dan 12) ist gleichfalls das himmlische Gegenstück zum menschlichen 


MessiaGierrscher und lässt demnach für diesen keinen Raum. 

b) Die angeführten Heilspersonen sind also allein gewissem Sinn Mes- 
siasse, der Prophet, Möse, Elia, Henoch, der Engel. Henoch (Daniel, Esra, 
Paruch) sind die Heroen der Apnkalyptik, Mose ist der Heros des gesetzes- 
gelehrten Judentums, Elia vermutlich tief Heros der populären Eschatologie ; 
der Prophet ist die am meisten irdische, der Engel die am meisten transscen- 

. _c •r ' ■ ' ' ' _ 

deute Eigur. Wir- sehen somit, noch ehe wir zu dein Messias im engeren Sinn 
uns wenden, dass der Mos sia sged a n ke e t wa s Vi el fä 1 1 i ges ist und dass 
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man noch nicht viel gesagt hat. wenn man sagt, .fesus liahe sieh für den Mes- 
sias gehalten. Für was für einen ..Messias 1 ’? Für einen Propheten oder für 
einen Toralehrer oder für eine®. Träger engelhafter Kraft, für einen Priester- 
könig (Levi tp) oder endlich für einen politiselinationalcn König! Ans der 
ganzen Litteratur zur Zeit Jesu folgt, dass die verschiedenen Kreise im jüdi- 
schen Volk sich ihren besonderen ..Messias" erdacht und ihn in sehr verschie- 
dener Gestalt erwartet haben: die Pharisäer anders als die Essener, die Priester 
anders als die Politiker, die Apokalyptiker anders als die Tora stüden teil, die 
Gebildeten anders als die Masse, die Zeloten anders als die Stillen im Lande. 
Das müsste viel mehr berücksichtigt werden auch für die Frage nach dem Mes- 
siasbewusstsein Jesu und für die Frage nach den Vorstellungen, die sich die 
Zeitgenossen von Jesus bildeten* Das erste in Jesus war übrigens sein Ich- 
bewusstsein, sein Kraftbewusstsein, wie bei jedem andern Menschen auch. Weil 
er der Jesus war, der eine heilige Kraft in sich spürte und einen heiligen Zorn 
über manches, das er sah, hat er Sünden vergeben und sich nicht ans Ge« 
setz gehalten, nicht weil er sich als ..Messias 4 - fühlte. Da er aber in den For- 
meln seiner Zeit dachte und an das Kommen des Reiches auf Erden glaubte, 
geht er von seinem Iehbewusstsein aus weiter und findet, dass er zum Mittel- 
punkt des kommenden Reiches bestimmt sei, ob als König oder als über- 
menschlicher Gottesmensch oder als Prophet, d. h. welche ..Messias-form sein 
.,Messias"bewusstsein sich aneignete, das ist erst eine weitere Frage. 

§§ 34 — 35. Der Messiaskönig. - § 34. Uebersiclit über die (Quellen. 

1. Die apokryphe Litteratur sagt nichts von einem Messias und hat 
andere Heilsorgane. Das erste Makkabäerbuch kennt nie Sirach die VerheL- 
sung vom immerwährenden Herrscherthron, die dem David gegeben war 2 57: 
es erwartet im übrigen einen Propheten 4 u> 14 4t und scheint eine Abneigung 
gegen die monarchische Verfassung zu haben, denn in Siutf. ist die römische 
Einrichtung gelobt, dass ein Senat mit dem jährlich wechselnde® Konsul 
regiere. Judith, Tobit und Iktruch erwähnen die datidische Hoffnung nicht. 

2. Die j Ü di sch en Geb etc. 

a) Die palästinensische Rezension des Schmone esre spricht nur vom 
Königtum des davidischen Hauses; sie lässt den Frommen in der 14. Bitte 
Gott also anrufen: erbarmet dich über Jerusalem und über da« Königtum des 
Hauses Datid, des Gesalbten deines Heils ("P~D. gelobt seist du Gott David«, 
der Jerusalem »aut. Dagegen wünscht der Peter nach der babylonischen Re- 
zension (v. iö) bestimmter eine messia®iseh| Person: den Spross (~-^i Davids 
lass eilends sprossen und erhöhe sein Horn durch (haue Hilfe, gelobt seist du, 
der sprossen lässt (ein Horn) der Hilfe; v. l dankt Gott dafür, dass er einen 
Goel bringt, nach v. 7 ist aber Jahwe selbst der fd gofd. Auch im übrigen Ge- 
het ist Jahwe der melek, der alles thut: die Erlösung, die Rückkehr der Zer- 
streuten, die Wiederherstellung des Staats, die Erneuerung des Tempehlicnstes : 
alles geschieht durch Gott, der Messias erscheint nur als letztes Geschenk 
Jahwes an die Kation und hat keine Funktion beim eschatologischen Endakt 
selbst. Auch ist unter dem “"7 wohl nicht eine ewige Persönlichkeit, son- 
dern nur ein Wiederanfänger der davidischen R\ nastiezu verstehen. Die Haupt- 
sache ist die einheimische Regierung, nicht der Regent. 
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Io I);t> Hab in eil 11 gebet gedenkt des Messias; die beiden Rezensionen 
weiclmn aber liinsiehtlieli des Wortlautes in diesem Punkt voneinander ab. 
.Die pabistinensiche Fassung nennt Gott „unsern Goöl“ und erwähnt neben an- 
dern erhofften AVoldtliaten Gottes als einen der Gebetsvünsche den „Spross 
deines Kneehtes David u ; im babylonischen Text dagegen ist dieses Anliegen 
allgemeiner formuliert, denn liier bittet der Fromme um „das Aufsprossen eines 
Horns fiir David, deinen Knecht“ und um „die Aufrichtung einer Leuchte 
für den Sohn Isais, deines Gesalbten”. — Das Iva d d i sch gebet enthält die 
Bitte, Gott möge sein Königtum errichten und (ausser andern Heilsgeschenken) 
herbeikommen hissen seinen Gesalbten (daneben : und erlösen sein Volk); in 
der Handschrift B fehlt der Messiaswunsch. Im Kaddisch de Rabbanan heisst 
es: und er möge hervursprudeln lassen ("5”) das Ende, da die Herrschaft seines 
Gesalbten kommt; auch hier Stöbt in der Handschrift B nichts von einer Bitte 
um den Messias. -- Das Musaphgebet erhofft ausser andern Gnadengaben 
Jahwes „das Anfsprosseu eines Horns für David, deinen Knecht, und die Aul- 
richtung einer Leuchte für den Sohn Isais, deines Gesalbten“. — Diese Ge- 
bete, die die populäre Stimmung ausgedrückt lind beeinfluss^ haben mögen, er- 
warten söniit den W iederbeginn der davidisclien Herrschaft oder den König 
Messias, ohne ihm aber ein bestimmtes Geschäft zu geben. Er gehört eben 
mit zu den Verheissungen und zu den wichtigen Stücken des Heils. Das ge- 
knechtet! 1 Volk Will wieder ein selbständiger machtvoller Staat werden und 
der Heilskönig ist die Personifikation dieses Zukunftsstaates. 

3. Die ra bbinische Theologie. In der Mischlin blättern wir ver- 
gebens nach dem Messias. Die einzige Ausnahme bildet sota IX 15, wo ähn- 
lich wie in b. sanli. 97 a der allgemeine Abfall, die Verderbnis und Xot getveis- 
sagt und als Spuren des Messias bezeichnet sind; indes ist dieses Stück wohl 
erst später der Miselma angeheftet worden. Im übrigen war, wie wir sahen, 
Elia eine Lieblingstigur in diesem Gesetzeskodex. Die Gemara und die Midra- 
schim dagegen kennen die jemot ha-maschi(a)ch als einen Kamen der Heilszeit 
und sprechen nicht selten vom Messias, ohne ihn aber mit deutlichen Funk- 
tionell auszustatten. Es ist also für das rabbinische Judentum , wie für die 
eben erwähnten Gebete charakteristisch, dass es zwar auf den Messias wartet, 
aber ihn sieb nicht weiter ausdenkt. Was die Rabbinen interessiert, das ist 
mehr das Kommen des Messias an sich, als seine Art und Tlnitigkeit, und 
so wird (>s auch dem gemeinen Manne gegangen sein. Hierin zeigt sich, wie 
der Messias für den .Juden ein Wertbegrilf war, identisch mit dein Kommen 
der Heilszeit, nicht eigentlich eine leJieiisvolle persönliche Gestalt, vgl. zum Be- 
leg hiefiir den Spruch in b. pesaoh. 5a (Schule Ismaels), es seien den Kindern 
Israels drei Belohnungen beschieden , die Ausrottung der Kinder Esaus, die 
Erbauung des Tempels und der Name (d. h. die Existenz) des Messias. Mit 
Eifer hält die rabbinische Theologie an der davidisclien Hoffnung fest; so sagt 
z. B. Eliescr in b. beracb. 4Hb (mit Beziehung auf das sehmone esre): wer mit 
dem Segensvort: „der .Jerusalem bauet“ die malkut des Hauses David nicht 
erwähnt, der genügt seiner Pflicht nicht. 

Vir hi< r mir nneb die A 11 siegu 11g einiger al 1 1 es t a m en tl ieben M essi as - 

st eileit durch die älteren Kabbinen als Beispiele für ihr Verhalten zum Messiasglauben, (feil 
•Ul 10 ist in b. sanli. 5 a nicht, inessiunisrh gefasst.; wir lesen dort die Krkliirnng einer Baraita, 
unter dem Stab. d< r nicht von Juda weichen wird, seien die Häupter der Verbannten (die 
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Exilarelien) in Babel zu verstehen-, und unter dem Go>etzgehcr zwischen den Füssen die Enkel 
Hilleis. .Jos 9 5 ist in perek selndom von .lose dem Galiläer auf den Heilskönig bezogen 
Winter- Wünsche 1 G4D). und auch Jos 11 wird messianisoh verwendet, indem die Rabbinen 
dem Bar Oosiba, der sich für den Messias hielt, entgegneten, vom Messias stehe geschrieben : 
er riecht und er richtet b. sank. 93b und Ruth r. 3 15. Dagegen haben wir spätere Aussprüche, 
die Jes 9 sf. mit Hiskia erklären b. sanh. 94a Ruth r. 3 15 vgl. Justin, dial. c. Tryph. Der 
Eine König in Jes 23 15 ist. nach Eleasar 1». Asarja (h. sanh. 99a) _ der König Messias. Bei 
Sach 9 1 verwirft Jose, der Sohn der Damaseenerin, im Streit mit jüngeren Gelehrten die 
inessianische Auslegung das f**n« pesikta XX >ifre tiöa scliir. r. 7 5; Sach 9 ft wird von den 
■Rabbinen messianisoh exegesiert b. berach. 56 b beresch. r. 23 5 49 11 32 m, aus Sach 14 2 : zieht 
Eleasar v. M. in scliir r. 610 einen Schluss auf das Geschlecht des Königs Messias. Ferner 
gilt Hos 3 5 in b. megilla IS a als 'Weissagung vom Zukunftskönig. Ps 2 ist. nach b. sukka 52 a 
ein Messiaspsalm: die rabbinisehe Lehre entnimmt zunächst einmal den Worten \ 011 Ps 2 7 
„ich will den Beschluss kundtim# die Ansicht, dass der Messias, der Sohn Davids, binnen 
kurzem erscheinen werde; sodann glaubt sie, dass der Herr nach Ps 2 * zum Heilskönig sagen 
werde: verlange etwas von mir, ich will dir's geben. Ebenso verwendet Jose, ein Rabbi aus 
etwas späterer* Zeit, in b. aboda s. 3b den Psalm für den Messias und für sonstige « -schab. - 
logische Gedanken, und auch in beresch. r. 15 3 ist Ps 2 s als Aussage über den Messias )»- 
niftzt: vgl. noch den Namen „Gesalbter 1, für den Zukunftskönig, der auf Ps 2 2 zurückgeht. 
Ps |2’ 17 Ist in b. pesach. 54a ned. 39b der Messiashoffnung dienstbar gemacht, denn es wird 
daraus der Beweis für die Ewigkeit des Messiasnamens gezogen. Ps 110 ist- nach Dalmaxs, 
Die "Worte Jesu I 234 Amu. in der rabbinisehen Litteratur zum erstenmal um 260 messianisoh 
exegesiert worden. Interessant ist der Streit der Rabbinen über Dan 7 9 (b. cliagiga 11a 
b. sanh. 38b): von den dort erwähnten Thronsesseln, meint Akibai sei der eine für Gott, der 
andere für David ('= den Messias) bestimmt, wie ja Akiba auch sonst als stürmischer A er- 
treter der Messiashoffnung bekannt ist. Ihm entgegnet Jose der Galiläer: Akiba, wie lange 
noch willst du die Gottheit profanieren! vielmehr ist einer für das Recht, der andere für die 
Gerechtigkeit, und Akiba lässt sich zu dieser Deutung um stimmen. Eine andere nichtmes- 
sianisehtTExegese giebt Eleasar b. Asarja, der sagt, einer diene als Stuhl (zum Sitzen) . der 
andere als Schemel (für die Eüssej. Der Widersprich der Rabbinen gegen die inessianische 
Deutung durch Akiba kann die Vermutung begründen, dass die Rabbinen sich den Mesffas 
im allgemeinen rein menschlich dachten. In eantieum 2« endlich fanden die Theologen teils 
den König Messias (Elieser b. Jakob und Elieser, der .Sohn des Galiläers .Tosel pesikta \ s< hii 
r. 2 8. teils Gott selber, der zur Heilszeit kommt, sifre 135a zu Dt 32 12 ; da auch Akiba in 
meehilta zu Ex 15-2 verschiedenfach den Freund im Hohenlied auf Gott deutet, ist dies wohl 
die ältere Exegese. 

4. Von clon Psalmen Salomos ist das Gedieht Ps 17 1“. dem Messias ge- 
widmet, während die übrigen Psalmen nichts von ihm wissen. 

Ps 18 1—4 ist ein Stück für sich ; 18 5—9 sehliesst. an 17 46 an. ist aber eine etwas matte 
"Wiederholung von bereits Gesagtem! so bleiht in der Hauptsache Ps I 7. 

Der siebzehnte der Saloniospsalmen giebt die ausführlichste zusammen- 
hängende Schilderung des inessianischen Regiments und vor allem der messia- 
nischen Persönlichkeit aus unserer Litteratur. Es ist hier zunächst v, 4 das 
Versprechen an David erwähnt, dass sein Königtum vor Gott nicht aut Innen 
solle; dann lesen wir v. 21 das Gehet: „lass ihnen erstehen ihren König, den 
Sohn Davids, dass er über Israel regiere“, und den V unseh. Gott möge ihn 

ausrüsten für seinen Beruf. Als Tliaten des Messias erscheinen die Zerschmetb - 

rung der Feinde und der Sünder oder die Interjoehung der \ ölker bezw. die 
Zurechtweisung der Sünder; die Wiedervereinigung undA erteilung der Stämme 
Israels: die Reinigung Jerusalems und das weise und gerechte Regiment in 
Israel; die Erziehung des Volkes wie der einzelnen Reichsgenossen in Gottes- 
furcht und Tugend. Fraglich ist, oh der Schilderung des messianiscln-n Hell- 
sehers etwa der Gegensatz zur i du in.äi sehen Eremdherrsehatt zu Grunde hegt 
(v.23). Jedenfalls bewegt es linsern Dichter mehr, dass der Messias Dir die kubi- 
sche Heiligkeit und die ethische Reinheit Israel* sorgt, als dasswr es znuussei em 
Ruhm führt. Demgemäss i>t auch die Hanpteigenschatt des Messias seihst die 
ethische Hoheit. Frist rein von Sünde 17 36 und ganz Gott ergeben 17 34 ft. 
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Die Zeichnung seine] 1 Eigenschaften erinnert zum Teil an Jes 11 (vgl. Ps Stil 

17 3ö: er zerschlägt die Erde mit dem Wort seines Mundes); weiter ist Ps 2 in 
v. 23 1 . hl (gezogen (er zerschmettert all das Wesen der Sünder mit eisernem 
Stal), wie Tüpfergefässe). Neben dem Messias steht durchgängig Gott als der 
König Israels 17 l u; (Herr, du seihst hist unser König in Ewigkeit und immer- 
hin) und als aktiver HeiLbereiter 17 3 (awrv'p), ohne dass dies jedoch der Le- 
bendigkeit des Messiasbildes Eintrag thäte. Bemerkenswert aber ist an dieser 
ilessiashesclpeihung im Unterschied von mancher andern, dass nicht bloss die 
Wendung zum Heil, sondern auch die Heilszeit selber geschildert wird. — In 
der Entwicklung der Messiasidee hält die Eigur vonPsSall7 die Mitte zwischen 
dem alttestamentliehen und dem späteren, überirdischen Typus. Die erwähnten 
Güter, die durch den esehatologischen König kommen, sind die alten nationalen 
und von einer Auferstehung zur Heilszeit unter ihm ist nichts gesagt vgl. 17 44 

1 8 ii ; aber derMessia* ist doch mehrldealmensch als König und sicherlich nicht 
bloss Anfänger einer neuen Dynastie, ln der gleichen Linie liegt die eigen- 
artige VermKchung von nationaler und allgemeinmenschlicher Aufgabe, die der 
Messias hier hat, wenn ihm die politische Führung des ~\ olkes und die religiös- 
sittliche Erziehung des Einzelnen, der Kampf gegen die Feinde und der Kampf 
gegen die Sünde aufgelegt wird; als Feinde des Volkes und seines Herrschers 
erscheinen übrigens nur irdische, nicht dämonische V esen. 

5. Die apokalyptische Litteratur. 

a) Bei Daniel sehen wir zum erstenmal die überirdischen Faktoren, 
die Engel, an die Stelle der menschlichen treten; in C. 10 kämpft der Engel 
Gottes mit dem Schutzengel Israels gegen die Schutzengel der heidnischen 
Mächte, in 12 t beginnt die Heilszeit mit dem Aufstehen des Michael. Da- 
gegen ist: der visionale Mensch in 7 13 meines Erachtens der (transscendent ge- 
artete) Mes.uas, was ^ 2 , 2 b ausführlich begründet und geschildert wurde. 

b) Sebi - viele Abschnitte der Henocliapokalypse schweigen über den 
Messias: Die eschatologische Zeichnung in Heu 10, wie überhaupt der ganze 
Abschnitt Hen 1 — .'hi enthalten ihn nicht. Ebenso fehlt er in Heu 91—108 
(ausser 105 2 ). c, 00 führt ihn vor, aber ohne aktive Bolle, er kommt erst in 
dem Moment, da die Gemeinde Heilsgemeinde wird ; Gericht und Heil geschieht 
durch das Erscheinen Gottes. Zuerst beim Gerichtsakt Kt der „Andere 11 , d.h. 
wohl der Erzengel, als Gehilfe Gottes mit dabei; dann (v. 37), nachdem das 
Gericht zu Lude ist, das neue Jerusalem gebracht, die Zerstreuten versammelt 
sind und allgemeiner Friede und allgemeine Gerechtigkeit Einkehr gehalten 
haben, wird der Messias („ein wrisser Stirn 1 mit grossen Hörnern 11 ) „geboren 11 , 
d. h. in die aktive Existenz gerufen; er geniesst allgemeine Ehrfurcht („alle 
Tiere des Fi hles und alle Vögel des Himmels fürfeil toten ihn und fleh teil ihn 
an alle Zeit"). Bei der allgemeinen Verwandlung der Schafe (der Israeliten) 
in Stiere, wird er, der erste unter ihnen, ein Wildocbs (s. Bkku S. 298) und be- 
kommt auf seinem Kopf grosse und schwarze Hörner. Der Messias ist also 
hier bloss primus intet? pares, ein Israelit wie andere; er ist nicht der Heils- 
hereiter, sondern nur der König, den man im Zukunftsstaat notwendig und 
Selbstverständlich braucht. Feber die Daum 1 seiner Regierung ist nichts ge- 
sagt. Der ..Sohn Gottes" Jfiiö 2 ist wohl ein christliches Gebilde; er und 
sein Schauplatz sind nicht genauer bezeichnet, jedenfalls sind sie geistig gedacht. 
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c) Einen lireiten Raum nininit der Messias. glaube in den Bilderreden 
des Heiiocli ein, und die Messiasaussagen dieser Schrift gehören zu denwiehtig- 
sten und eigenartigsten in unserer Periode. 1) Der eschatologische Heiland 
heisst hier, wohl nach Dan 7 13, der INI enschensohn, er ist der Ausenvählte, 
der Gerechte; seit Ewigkeit wohnt er im Himmel, der gegenwärtigen Welt ist 
er ein Geheimnis und hur die Auserwählten und Gerechten wissen von ihm, 
die abgeschiedenen Frommen sind mit ihm im Himmel zusammen. Am Ende 
wird er offenbar, als geistbegabter Weltrichter und als geistbegabtes Haupt der 
Welt : er sitzt auf dem Thron Gottes und richtet die Engel, den Asasel und 
die israelfeindlichen Könige und Machthaber der Erde: alles Böse verschwindet 
vor ihm; die Anserwählten dagegen werden in seinem Kamen gerettet, er liest 
sie aus, durch ihn halfen sie das neue Leben, und er wohnt mit ihnen in dem 
verwandelten Weltall für immer und ewig zusammen; er ist ein Licht auch der 
Völker und alle Kreatur betet ihn an. So ist der Menscbensolm im Gericht 
und im Heil das Bild Gottes auf Erden. — Wen meint wohl der Verfasser mit 
diesem von Ewigkeit her präexistenten „Menschen“, einen Engel wie -Michael, 
einen Urmenschen wie Adam oder eine erhöhte Figur aus der Geschichte V In 
Hen 71 wird Heil och seihst mit dem Menschensohn gleichgesetzt, aber das ist 
ein Anhang und der Menschensohn in HenB ist ewig. Xach 4(5 3 („sein Los 
hat den Sieg davongetragen durch Gerechtigkeit") könnte man freilich ver- 
muten, er sei erst infolge seiner hethätigten Gerechtigkeit aus der Himmels- 
gemeinde der Seligen ausgelesen worden; aber die vorzeitliche .Präexistenz ist 
zu bestimmt behauptet 48 6 3, und die Auslosung muss daher in den ewigen gött- 
lichen Ratschluss gesetzt werden. Ein Engel ist der Menschensohn nicht, nur 
einem Engel gleich ; sein Titel will gerade die menschliche (N atur von ihm aus- 
sagen, und seine dauernde HeiLgemeinschatt mit den seligen Menschen ist nur 
möglich, wenn er selber ihresgleichen ist. Er muss nach alledem eine Art l r- 
mensch, ein Uradam sein, vgl. weiter 35, l b. Die Formel „Mensehensohn" 
darf noch weniger als hei Daniel irre führen, da, sie jetzt als eine Entlehnung 
auftritt ; der „Mensehensohn” ist nicht von einem Menschen geboren, sondern 
unmittelbares ewiges Geschöpf Gottes. Er weilt von Ewigkeit her im Himmel als 
künftiger (Messias, ausser ihm sind im Himmel die Engel und zu ihm gesellen 
sich die Erzväter und die Frommen. Voll diesen allen ist er durch seine kiint- 
tige eschatologisehe Aufgabe als »Messias charakteristisch unterschieden : an- 
dererseits aber ist er mit den erhöhten Frommen eng verbunden, er ist schon 
jetzt ihr Mittelpunkt, weil er der (Mittelpunkt der seligen Gemeinde werden 
soll. Wahrscheinlich ist dieses präexistente Geschäft des Mensehensohns nur 
in Vorausnahme seines eschatologischen erdacht worden, im l nterschied z. B. 
vom johanneisehen Xtfpc, der von Uranfang an eine selbständige Arbeit hat. 

2) Merkwürdigerweise ist der (Messias in den Bilderreden trotz all der be- 
schriebenen Züge keine recht aktive Persönlichkeit. Ersitzt wohl aut dem 
Thron des Gerichts und die Feinde winseln vor ihm, aber es ist nicht gesagt, 
was er dabei thut; Gott treibt sie weg, die Engel nehmen sie zur Strafe in 
Empfang. Dies hängt (vgl. Dan 12 l) mit der Ausdrucksweise der Apokalyptik 
zusammen, die gerne in Passiven redet und „Dinge geschehen" lässt statt Personen 
handeln. Es heisst z. B. in den Bilderreden: die Gerechten werden gerettet, 
die Könige 'werden aus dem Angesicht des Menschensohnes hinweggetrieben, 
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das Schwert hawst unter ihnen vor seinem Angesicht, er erscheint und alles Böse 
verschwindet. W enn der Messias eben wie in HenB ganz als L 1 eherirdischer 
auftritt, dann mag ihm nicht mehr eine menschliche Armhewegung zugemutet 
werden. Einen besonders wichtigen und für die übermenschliche Art des Mes- 
sias bedeutungsvollen Zug fügt der Verfasser seiner Zeichnung dadurch bei, 
dass er dem Menschensohn auch das Gericht über die Engel und Teufel über- 
trägt. — Aach Hen 47 vollzieht Gott das Gericht; dieses Kapitel ist zwar ein 
Abschnitt für sich, aber auch sonst wird Gott in den Bilderreden neben dem 
Mensehensohn genannt, ja er ist zuweilen mit mehr Feuer gemalt, wie wir ihn 
z. B. in (12 io die Könige aus dem Angesicht des Messias wegtreiben sehen. 
Beim Sturm der Völker auf Jerusalem c. 56 und hei der Sammlung der Welt 
um die jüdische Metropole c. 57 ist des Messias nicht gedacht. 

d) Die Jubiläen wissen nur von Königen, die aus Jakob hervorgehen 
und über die Welt regieren werden 32 ns; ein besonderer Segen kommt (aus 
dem Mund Isaaks) über L§vi und Juda 31 taff. — Die Assumptio Moses 
will nichts vom Messiaskönig; ihr ist Mose wuchtig, und in der Eschatologie 
C. 10 stellt der Engel obenan. — Im slawischen Henochbuch findet man 
den eschatologischcn Herrscher nicht, wie überhaupt die nationaljüdische Hoff- 
nung ihm fremd ist; es redet von Weltgericht, Seligkeit und Verdammnis in 
indh idualisierter, allgemeinmenschlicher Form. 

e) Die Apokalypsen des Esra und des Barueli erwähnen die Messias- 
hoffnung in einzelnen Abschnitten. Die Esraapokaly pse weist dem escha- 
tologischen Heiland Präexistenz 13 20 1 4 9 1 2 32 7 28 und in c. 13 überirdische 
Natur zu. Am meisten Farbe hat das Bild des Messias in Esr 11 f. und in 
(’. 13: er erscheint als Löwe , der den Adler (das römische Weltreich) richtet 
und in wunderbarer Weise vernichtet, den Rest des Volkes erlöst und in Freude 
versetzt, bis zum Tag des Gerichtes 12 3i ff. c. 13 weissagt vom apokalyptischen 
Menschen, der als fabelhafter Feberwinder der gesamten anstürmenden Völker- 
welt, als Erlöser der Schöpfung und als Schirmherr der zwölf Stämme hervor- 
tritt. In Esr 7 28 f. ist nur gesagt, dass der Christus nach den letzten Drangsalen 
mit seinen Genossen, wie die Stadt und das Land der Heilszeit, offenbar wird, 
und dass er den llebriggebliebenen vierhundert Jahre lang Freude giebt; dann 
stirbt er wie alle Menschen. Beim Weltgericht ist er nicht erwähnt, obwohl er 
in der Theorie auch bei der allgemeinen Auferstehung mit dabei sein müsste 
(§ 21, ob); in c. 6 ist das Weltgericht ausdrücklich Gott zugewiesen. Im neuen 
Aeon hat der Gesalbte nach diesem Stück der Esraapokalypse nichts zu thun, 
dort ist kein Staatswesen mehr, die Völker und die Feinde sind alle vernichtet 
und nur noch Fromme sind vorhanden im seligen Paradies. Der Messias lebt 
eben, das ist auch hier wieder deutlich, kein selbständiges Leben für sich; er 
lebt nur in seiner Aufgabe und verschwindet mit seiner Aufgabe. — Wir haben 
schon ausgesjfinehon , dass die Messiasanschauung der Esraapokalypse nicht 
einheitlich ist, sondern auf allerlei Traditionen ruht (§ 10, 4) und dass der 
Apokalyptiker nach Grösserem ausschaut als nach der Messiashoffnung (§10, 2). 
Warum hält er trotzdem an ihr fest? Einmal weil sie ein altheiliges Erbe war, 
sodann weil sie wirklich auch in der Gegenwart angesichts des politischen 
Elends noch ihre Trostkraft hatte. Es ist indes wichtig zu sehen, wie der 
jüdische ( Haube für die äussere Not einen Heiland wusste, aber für Sünde, Tod 
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und Verdammnis nicht, und wie dev Christus nur ini stände ist, eine kurze 
irdische Freude zu schatten, die mit der Welt vergeht Was hilft die w änder- 
bare Waffenrüstung des apokalyptischen Menschen dem Angyfo eilten»!? Daran 
ändert schliesslich auch die in 13 20 ausgesprochene Hoffnung nicht viel, dass 
der „Sohn“ die Schöpfung Gottes in den vollkommenen Urständ zurückführen 
werde (ipse est qui per semetipsuui liherahit creaturam suam, et disj tonet qni 
derelieti sunt), vgl. § 35, ?e. 

f) In B am eh 293 offenbart sich der Messias nach den letzten bösen Zeiten, 
womit die Heilsära beginnt. Diese ist in üppiger Weise als Fruchtbarkeit be- 
schrieben und der Messias hat weiter keine eigentliche Funktion in ihr. Dass 
die Rückkehr des Messias iu Herrlichkeit 30 1 wahrscheinlich ein christlicher 
Gedanke ist, wurde in § 11, 5a besprochen. In der Wahlvision c. §6 — 10 hat der 
messianische König etwas deutlichere ( lesichtsziige, er tritt als Fürst Gottes dem 
AVeltregenten gegenüber: wenn die Herrschaft des Weltreiches zu Ende ist, 
kommt die Herrschaft des Messias, die das Weltreich ausrottet; der letzte 
.Regent wird gefesselt auf den Zion geführt, der Messias hält ihm seine Frevel 
vor und tötet ihn, er beschirmt den Best seines Volkes und seine Herrschaft 
dauert von da an bis zum Ende der gegenwärtigen Welt. Freilich ist der 
Messias auch hier nicht eigentlich lebenskräftig; wie in Esr 1 1 f . , das eine ähn- 
liche Situation beschreibt, ist er nicht ein Krieger, nicht ausgerüstet mit Macht- 
mitteln um der Erde per, er ist vielmehr in Bar 36 3 der sanfte Quell genannt 
und übt die Vergeltung durch das Wunder des Erteilsspruchs. Von ähnlicher 
Art ist das Messiasbild in der "Wolken vision c. 53 ff. : der Seher sieht am oberen 
Band der "Wolke etwas wie einem grossen Blitz Aehnliches, es ist der Messias, 
der nach den zwölf schwarzen und hellen Wassern und nach der Wolke 
dunkelster Bedrängnis kommt; er nimmt die ganze Erde in Besitz und zwölf 
aus dem Meer flutende Ströme umringen ihn und werden ihm untertlmn 53 io f., 
ihm werden in der Auslegung c. 70—74 (nach dem später beigefügten Vers 70 9 ) 
die aus den letzten Koten Uebriggebliebenen überantwortet; er beruft (c. 72) 
die Völkp* und während er die israelfeindlichen für das Schwert bestimmt, 
macht er die übrigen zu Fnterthanen des Gottes Volkes; er setzt sich im Frieden 
für immer auf den Thron seiner Herrschaft 73 1 , und nun offenbart sich die 
"Wonne der Heilszeit, die hier wesentlich in der Aufhebung des EebeF und der 
Streitigkeiten der Menschen, im Frieden der über- und Menschenwelt und in 
müheloser Arbeit bestellt c. 73 f. Der Messias und diese Gaben dos Heils sind 
aber in keine persönliche innerliche Beziehung zueinander gebracht. 

g) Die Apokalypse des Abraham verwendet den Messias, den Aus- 
erwählten Gottes, in 0 . 31 zum Herbeirufen des verhöhnten Volkes Israel aus 
den Kationen, während Gott .seihst die Vernichtung der Feinde und der Gott- 
losen besorgt. Das Heilsbild ist jüdisch. 

6. In den Testamenten der Patriarchen heis-d es zunächst allgemein 
und durchgängig, dass das Heil für Israel aus Lovi und -Inda, d. h. aus der 
palästinensischen Judenschaft (§ 7,3a) hervorgehe. 

a) Die persönliche Messumhoffnung ist besonders im Testament des 
Juda niedergelegt. Dieser weissagt C. 24 (nach dem armen. Text), dass nach der 
Bestrafung Israels und seiner Rückführung durch Gott der Stern des Friedens 
aufgehen und unter den Menschen ruhig wandeln werde; die Himmel Grämen 
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Gottes Segnungen herab; Gott giesst den Geist der Wahrheit über die Juden 
aus, die seine Pflegekinder sein und in seinen Geboten wandeln werden. Dann 
wird aus Juda der Spross ausgehen und das Szepter des Königtums sprossen 
und ans dem Wurzelstamm Judas der Grund gelegt werden. Aus demselben 
wird der Stal) der Gerechtigkeit den Völkern entspriessen, um zu richten und 
zu erretten alle, die ihn anrufen. Der griechische Text bestimmt, dass der Segen 
Gottes über den Messias selbst ausgegossen werde. Ausserdem hat er einen 
ideberschuKS von folgenden Sätzen: ein Mensch wird aufstehen aus Judas Samen 
wie die Sonne der Gerechtigkeit; der wandelt mit den Menschen in Sanft- 
mut und Gerechtigkeit und keine Sünde wird an ihm gefunden. Und eine 
christliche Hand war es wohl, die in den griechischen Text noch hineinschrieb: 
„er ist der Spross des höchsten Gottes, die Quelle zum Leben für alles Fleisch.“ 
Tm folgenden ist von der Auferstellung der Gerechten geredet, ohne dass der eben 
genannte Köllig weiter berücksichtigt wäre. 

b) Eigenartig ist die Hoffnung auf ein persönliches Heilsorgan im Testa- 
ment des Levi ausgedrückt, das in c. 18 und 8 von einem Priesterkönig zu 
künden weiss. 1) Aach der etwas ungeordneten Darstellung in t.Levi 18 er- 
weckt der Herr, wenn die Bestrafung des sündigen Volkes geschehen ist, dem 
Priestertum einen (grieeh. Text: neuen) Priester. Sein Stern geht am Himmel 
auf wie ein König (armen. Text : wie eines Königs); die -Himmel öffnen sich und 
aus dem Tempel der Herrlichkeit kommt Heiligkeit über ihn mit väterlicher 
Stimme wie von Abraham. Die Herrlichkeit des Höchsten ward über ihn ge- 
sprochen; der Geist des Verstandes und dei Heiligkeit wird auf ihm ruhen; alle 
Worte des Herrn werden ihm enthüllt; die Engel der Herrlichkeit des Ange- 
gesiehts des Herrn freuen sich über ihn; er wird verherrlicht aut der Erde 
(grieeh., armen. Text: erw ird wachsen auf der Erde, bis er seinen Höhepunkt er- 
reicht hat); einen Nachfolger hat er nicht bis in Ewigkeit. Es ward Friede aut 
der ganzen Erde sein; er hält ein Gericht der Wahrheit aut der Erde in einer 
Menge von Tagen; er strahlt Licht und Erkenntnis aus, leuchtet auf der Erde 
wie die Sonne und vertreibt alle Finsternis, die unter dem Himmel ist; die Er* 
kenntnis des Herrn (armen, die Weisheit- des H.) ward ausgegossen aut der 
Erde wie V aster; di« 1 Gerechten finden bei ihm Buhe (grieeh. Text); er gieht 
die Majestät (armen. : die Weisheit) des Herrn seinen Söhnen (Hdsehr. P des 
grieeh. Textes: den Menschen) in Ewigkeit; er öffnet die Thüreft des Paradieses, 
stellt weg das gegen Adam drohende Schweif und gieht den Heiligen zu essen 
von dem Holze des Lebens Der Geist der Heiligkeit wird aut ihnen (grieeh. 
Text) sein; zur Zeit seines Priestertums vergeht jede Sünde, die Gottlosen hören 
auf Böses zu fliun; Beliar wird von ihm gebunden und er gieht seinen Kindern 
Gewalt, auf die bösen Geister zu treten. Der Herr frohlockt über seine Kin- 
der und hat Wohlgefallen an seinen Geliebten (grieeh. dextl in Ewigkeit; 
Abraham, Isaak und Jakob jauchzen, Levi freut sich und alle Heiligen ziehen 
Frohlockon an; die Bimmel werden jauchzen und die Erde wird sich freuen in 
seinen Tagen. ■ — Dieser Priesterkönig erinnert an Ps 110, es ist ein Messias 
nach Art des M «dchisedek , der ja- allemnach in der jüdischen Spekulation als 
Typus aufgenouimen wurde; im l ntersclned von Ps 110 liegt aber hier die 
Thiitigloät diesen Priesterkönigs, wie! es auch dem Charakter des Melehisedek 
entspricht, vorzugsweise auf geistigem Gebiet. 
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Eoüs.set meint. (ZXW I 172 f.), der Abschnitt sei keine eigentlich messianisclie Stelle, 
sundeni beziehe sich auf einen oder mehrere Vertreter des levitisehen Priestertums, und im 
ursprünglichen Text seien die genannten überirdischen Timten (Verleihung der Unsterblich- 
keit- an die Heiligen, Bestätigung des Todes und des Beliars) nicht dem Prie.Oerkönig, sondern 
Gott zugeschrieben gewesen. Aber zu dieser Ansicht liegt kein völlig genügender Grund vor, 
und der Hebräerbrief kann bestätigen, dass der Priesterkönig nach der Weise Melchisedeks 
eine der Formen der Alessiastheorie war. 

2) Schwierig ist t.Levi 8. Mach der hier ausgesprochenen Weissagung 
wird Levis Same in drei Keiche geteilt zum Zeichen der Herrlichkeit des kom- 
menden Herrn. Der erste po? (Hdsehr. R) wird gross sein, grösser als er 
wird kein anderer sein; der zweite wird im Priestertum sein; der dritte wird mit 
einem neuen Kamen genannt werden (griech. Text; armen. Text: er wird mit 
seinem Manien genannt werden), denn als König wird er in -Inda aufstehen 
und ein neues Priestertum schatten nach dem Vorbild der Heiden für alle Heiden 
(armen. Text; er wird Barmherzigkeit üben an allen Völkern). Sein Auftreten 
(m&QDawt) ist unaussprechlich wie eines hohen Propheten aus dem Samen un- 
seres Vaters Abraham (armen. Text A: unaussprechlich wie des Höchsten ; 
armen. Text B: unaussprechlich wie (‘in Prophet des Höchsten ans dem Sanum 
Abrahams, unseres Vaters). Auch hier also wie in C. 18 träumt der Verfasser 
von einem Priester, der zugleich ein König ist, und der mit Abraham in \ er- 
bindung steht; wie der König in t.duda 24 ist er für alle Völker da. Ein neuer 
Zug (im Verhältnis zu e. 18), ist die Vergleichung des Priesterkönigs mit dem 
Propheten, so dass hier alle drei Organe des Volkes, König, Priester und Pro- 
phet, in Eine Person zusammengebunden erscheinen. Interessant ist die Zu- 
rückführung dieser Institution, der Vereinigung von Königtum und Priester- 
tum, auf heidnisches Muster. Wer ist aber dieser Priesterkönig? Boisset 
(ZK W 1 1(56), der den ersten auf Mose-Aaron, den zweiten aut das le- 

vitische Priestertum deutet, findet in dieser dritten Figur den makkabäisclum 
Priesterfürsten. Aber wenn der auch Modell gestanden haben mag, so ist doch 
wohl der Priesterkönig eine es eha.t< »logische Gestalt und mit der „Herrlichkeit 
des kommenden Herrn“ in engeren Zusammenhang zu bringen. Man wird an- 
nehmen können, dass dieHeilsbedeutung, die in den Testamenten der Patriarchen 
den Stämmen Levi und Juda zugewiesen wird, auf (‘ine Persönlichkeit über? 
tragen wurde, und dass man sieb das Bild des Erlösers und Heilandes aus den 
beiden Merkmalen Levis und Judas, aus der priesterliehen und der königlichen 
Erlösung zusammensetzte ; es ist, tvie wenn die beiden Heilsstämme , Levi und 
Juda, in dieser gemeinsamen Heilsfigur des Priesterkönigs zu einer Person ver- 
einigt, in eine persönliche Spitze hinaufgeführt würden. Hiezu ist nocht.GadS 
zu vergleichen, wonach Gott aus Levi und Juda, einen Erretter für Lrael ent- 
gehen lassen wird, sowie der Satz in t.Sim 7: „der Hoff wird aus Levi einen 
Hohepriester erwecken und aus Juda einen König“! ist diese letztere M eissagung 
auch von Haus aus nicht eschatologiseh zu verstehen , sondern aut da> histo- 
rische Hohepriestertum und Königtum zu deuten, so zeigt doch d< r Aufdruck, 
welchen Wert man auf Levi und Juda legte und worin man das Heil erbli< vte: 
die beiden ältesten griechischen Handschriften (C und lv) haben übrigens tog 
ap'/'spsa und 6 ><; ßaotXsa, wodurch die WeK.mguug einen esehatologiscken Klang 
erhält. — - Vgl. die drei Aemter des Hyrkanus Josephm A X\ 111 2BÜ. 

t.Levi 2 ist wohl kaum als messiiBisef heizuziolmn. \aeh dem griechischen Text heiss 
es dort, Levi solle Botschaft, bringen über den, der Israel erlösen w ird (Ujtpcty stGO; in der 
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einen armenischen Rezension fehlt dies, in der andern lautet es allgemeiner, er solle von der 
.Erlösung Israels predigen. 

c) Aus t.Dan 5 ist; nichts über den Messias zu holen ; vielmehr ist es Gott 
selbst, der den Krieg gegen Beliar führt, die gedungenen Seelen der Heiligen 
dein Beliar abninnnt und die ungehorsamen Herzen bekehrt. Hie christliche 
Hand hat die Stelle für die Deutung auf Christus ningearbeitet. — Das 19. Ka- 
pitel des t.d os,ep li (vgl. Bousset ÄNW 1 155 f.) erzählt von einem Angriff 
aller wilden Tiere gegen ein Lamm, wobei dieses seine Gegner zu allgemeiner 
Freude der Kälber,, der Kuh und der Hirsche (d. h. Israels) besiegt und ver- 
nichtet. Dies geschieht, in den letzten Zeiten. Das Lamm gellt aus Juda her- 
vor. Das eften Angeführte schält sich etwa als jüdischer Kern aus der jefeigen 
christlichen l msehalung heraus; das Lamm ist vermutlich nicht auf dieMakka- 
bäerkümpfer, sondern auf den Messias zu deuten, jedenfalls w urde die Stelle 
später messianisch verstanden. Möglicherweise ist es in der ursprünglichen 
Vision (hm Kalb, von dem die Hilfe ausgeht; dies wäre dann durch die Hinzu- 
fügung der Tradition vom siegreichen Lamm verdunkelt worden. Das Bild 
vom Lamm braucht aber nicht auf christliche Urheberschaft znriiekgeführt zu 
werden, denn es ist wohl auch in der christlichen Litteratm ein Lehnbild; viel- 
leicht ist es seinem Ursprung nach weder christlich noch jüdisch und kann leicht 
im Judentum schon bekannt gewesen sein. 

Im übpigim ist die eliristlietie Mossiaslmffming und Mossiasanseliaumig gar oft in die 
Testamente der Patriarchen eingetragen ; wie einfach sich das machen lioss, zeigt z. B. t.Benj. 10 : 
wir- werden aufstehen, anhetend den König des Himmels, „der auf Erden erschienen ist in der 
(iestalt eines niedrigen Menschen' 4 . 

7. Ein Teil der hellenistischen Litteratur schliesst sich gleichfalls 
der Erwartung eines persönlichen MeSsiasköniges an. 

a) Diu sibyllinischen Bücher. 1) In III 49 wird d;is Kommen des 
heiligen Herrschers, (ayvoc av$|), der das Szepter über die ganze Erde für alle 
Zeiten innehüben w ird, mit dem Sichtbarwerden des grossen Königtums des un- 
sterblichen Königs (Gottes) v. 47f. gleichgesetzt; ausser dem Kommen dieses 
Herrschers verlautet nichts über ihn. Die Erwähnung des Messias an dieser 
Stelle stammt wohl von jüdischer Hand ; esistkeingeniigenderGrund vorhanden, 
sic als christlichen Einschub zu betrachten. Der Abschnitt III 652—656 er- 
zählt ton einem König, den Gott von Osten her (our 5 ^doio) sendet und der dem 
Krieg auf Erden ein Ende macht, und zwar timt er dies nicht nach eigenem 
Rat, sondern den Beschlüssen Gottes folgend, indem er die ('inen tötet, mit den 
andern sichere Verträge schliesst. Dies hat zwar seine geschichtliche Analogie 
an dem Verfahren des Simon Makkabäus, aber die Stelle wird trotzdem Weis- 
sagung sein, Weissagung auf G rund eines geschichtlichen Vorganges. Im übrigen 
ist von dem Messias auch hier nichts weiter gesagt und bei dem im folgenden 
erwähnten Sturm der Völker gegen Jerusalem und ihrer Vernichtung, sowie 
bei der Beschreibung der Heilszeit wird er totgeschwiegen ; in III 7811. sind 
die Israeliten im allgemeinen Propheten Gottes, Richter der Sterblichen und 
gerechte Körnige genannt. Somit scheinen die 'Verse 652—656 ein ganz für sich 
stehendes Stück, ohne weiteren Zusammenhang mit allem übrigen, zu bilden, 
wie es eben die Art der sibyllinischen Schriftstellern ist. Ueber III 2861. 
wurde in § 1 7, ac gesprochen; die 'Verse 282 — 294 sind ein Gemisch von Ge- 
schichte und Eschatologie, eschatologisch geformte Geschichte; speziell die 
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Zeichnung des Königs v. 286 f. (Gott sendet einen König vom Himmel her, zu 
richten einen jeden mit Blut und Glanz des Feuers) geht über das Historische 
hinaus, wenn auch der Ausdruck oop*vöffsv v. 28(i noch nicht gegen einen mensch- 
lichen geschichtlichen Helfer beweisen würde. 

2) Das vierte Buch der Sibyllinen weiss nichts vom Messias | in v. 40f, 
182 übt Gott das Gericht aus. 

8) Das fünfte Buch dagegen enthält einige Messiassprüche. Inv. 108—110 
weissagt die Sibylle, wenn der böse heidnische König sich gegen Jerusalem 
wende, werde ein König von Gott gesandt gegen ihn (9-soiLv Trm/AhL) alle 
grossen Könige und die besten Männer (avooa;, andere Lesart 'scbzy.c) Vernich- 
ten ; so werde dann Gericht (y.oG-P sein vom Unvergänglichen über die Men- 
schen. Auch hier ist die Thätigkeit des Messias mit der Thätigkeit Gottes gleich- 
gesetzt; der eschatologische König erscheint zum Schutz Jerusalems, über eine 
Heilszeit unter ihm ist nichts gesagt. — - Am meisten Kraft von allen sibyllini- 
sühen Messiasorakeln hat die W eissagung m v. 414 — 127. Im vorhergehenden 
ist von der Schändlichkeit Borns und von der zweiten Zerstörung Jerusalems 
geredet. Dann heisst es v. 414: vom Himmelsgewölbe kam ein seliger Mann 
(y ( X4sv oüfiaviwv vwrcov a.TZ a vrß aavcao izr^) mit dem göttlichen Szepter, er 
bringt alles in seine Gewalt, giebt Israel die geraubten Güter zurück, vertilgt 
die feindlichen Städte und Völker, macht Jerusalem zur glänzenden Stadt und 
baut darin einen hohen Tempel, bis in die W olken hinein, so dass alle Gläu- 
bigen und alle Gerechten die Herrlichkeit Gottes sehen. Die Fortsetzung des 
Spruchs v. 428 ff. beschreibt, wie die ganze "Welt Gott preise und es eine sitten- 
reine und friedliche Zeit sei, und am Schluss heisst es (v. 4321.): es ist die letzte 
Zeit der Heiligen, wenn dies vollbringen wird der hochdommrude Gott, der 
Gründer des grössten Tempels. Auch liier sind also die gleichen Aussagen in 
Einem Abschnitt vom Messias und von Gott gemacht. Die Zeit dieses esehato- 
logisohen Herrschers ist deutlich die definitiv® Seligkeit, nicht etwa eine bloss 
vorläufige Periode. Das Heilsbild ist universalistisch, doch wird die Thätig- 
keit des Heilsköniges direkt um - zu Israel in Beziehung gesetzt. — Zu v. 25811. 
s. § 17, 5. 

b) Das Buch der Weisheit redet weder \om Messias noch vom davidi- 
sclien Königtum; in ihm nimmt die himmlische Gestalt der Weisheit den über- 
ragenden Platz ein. — Der vielseitige, vielbewanderte Philo dagegen vergisst 
auch die Yolkshotfnung vom persönlichen Messiasherrscher nicht, ln seiner 
Schrift de praemiis et poenis 16 M II 423 spricht er nach Mini 24? die Er- 
wartung aus, dass ein Mensch hervorgehen werde, ein Strateg und du Krieger 
(y.a'aaTparaoyoiv y.al aoXspwv), der grosse und zahlreiche Völker niederwerte, 
indem Gott die den Heiligen nötige Hilfsmacht »ende (tö appörcov oafe? s-rzoo- 
puy.öv Fsoö). Nun erklärt Philo diese Hilfsmacht als die zwei Ligen- 

sclmften des seelischen Mutes und der leiblichen Stärke: dann fährt er fort: 
dieser wird nicht bloss den Sieg im Krieg ohne Blut vergiessen behaupten, son- 
dern auch eine, unwiderstehliche Herrscherkraft haben zum A atzen seiner 
Unterthanen, die sich ihm aus Neigung oder aus Furcht oder aus Scheu (ot 
sbvcuav 7 j ttößov */) aloof) unterwerfen. Dru.mmoxd, The jewLli Messiah S. 272, 
meint, dieser eschatologische Held sei nicht der leibhaftige Messias, sondern 
nur eine allegorische Figur für Mut; und Körperstärke. Aber ich kann mich 
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dem nicht anschliessen ; denn die unmittelbar auf den Satz sSsXsusstou dvffpw- 
7 : 0 c . . . folgenden Worte über die z wei Eigenschaften sind keine Erklärung des 
Orakels von Ximi 24 t, sondern nur eine Zwischenbemerkung, und das Wört- 
lein „dieser“ (xoöxov . . .), mit demPhilo dann weitermacht, zeigt, dass er einen 
wirklichen Herrscher im Sinn hat. Allerdings ist wichtig, zu beachten, dass der 
jüdische Gelehrte nur einen biblischen! Orakelspruch zitiert und dass er die 
Leistung des esehatologischen Kriegfiihrers sofort wieder durch die göttliche, 
in Gestalt menschlicher Eigenschaften geschickte Hilfe illusorisch macht. Her 
Messias ist ganz als Mensch gezeichnet. Er kommt nach dem Aufhören 
des mit den Tieren geführten Krieges zur Vernichtung der Feinde, zur Her- 
stellung des allgemeinen Friedens und zum Beginn der Heilszeit, ist aber dann 
nicht weiter berücksichtigt. Sein Auftreten erscheint als durch den Ansturm 
der Feinde veranlasst. Hei der in vita Mos. I 52 M II 126 angeführten Weis- 
sagung Bileams dagegen („einst wird aus euch ein Mann hervorgehen und über 
viele Völker herrschen, fortschreiten wird seine Herrschaft jeden Tag“) denkt der 
alexandrinische Exeget wahrscheinlich nidht an den Messias, sondern eher an die 
geschichtliche Gestalt des David. — I 111 übrigen tritt bei Philo an die Stelle, 
des irdischmenschlichen Zuknnftskönigs die himmlische Figur des X 070 C; so 
wird sogar Sach 6 12 auf den X070S gedeutet, denn wir lesen in de confess. 14 
CW II 241: „mit diesem Namen (dvoeroX'/j = ist jener Körperlose gemeint, 
der mit dem göttlichen Ebenbild eins ist, den der Allvater als seinen ältesten 
Sohn hervorgehen liess“. Auch der Melchisedek aus Ps 110 ist bei Philo leg. 
alleg. III 25 f. OW 1 130 f, Symbol des X070& er ist der König des Friedens. Die 
göttliche Gestalt endlich, die nach de execr. 0 M 11 436 allen andern unsichtbar, 
nur den Begnadigten sichtbar, die Diaspora heiniführt, hat mit dem Messias 
nichts zu tliun. 

c) Die Septuaginta dient gleichfalls zum Beweis, dass die Messiashoff- 
nung auch im hellenistischen Judentum heimisch war» Sie deutet Num 247 
messianisch, indem de abweichend \om hebräischen Text übersetzt: sgsXsbasToa 
avilpcuTToc; sv. xoü z~syiy.zo: a oxo'1 $jai ‘/.optsoast iövwv ttoXX&v xai 0 0 (0 4 vj 0 £ x a : 7j 
Ter,' ßaocXsia y.al a');y byja^xa: r t ßaaiXsia aoxoö. Aehnlich bekommt Num 24i7ff. 
durch eine Aenderung messianisches Ausselnui, indem ans dem Scepter des 
hebräischen Textes ein Mensch gemacht wird (dvaxeXsi aaxpov ki la xrbß, xat 
|.v asxrjmxa'. dvhp(07ro- hoavjX), es ist dann wie im hebräischen Text vom Scepter, 

so hier vom dvilpwTxo:; gesagt, dass er die Feinde zerschmettere, und Israel stark 
mache. Auch Gen 40 10 und Ps 1 1 < > bezieht die griechische Uebersetzung auf 
den König der Zukunft : sie nennt ihn 7 rpoaooxta ihvwv (Gen 49 10 ) und giebt ihm 
sogar vorweltliche Präe«istenz (Ps 1 10 a: sx yazfpbq ~p b ioiz'pöpm s^svvvpa zi), 
er ist älter als der Morgenstern und bekommt am Tage seiner 06 va;jz?, d. h. seines 
Hwfprtretens in die Aktivität, die Herrschaft. Diese Präexistenz des Messias 
ist auch im griechischen Text von Dan 7 13 noch deutlicher als im hebräischen 
zum Ausdruck gebracht (xa| loof» . . . <bf 0 tbq ävhpcöxoo yjpyixo, xxi <bq TxaXaio? 
y ( ;j. = pojv ~7.py ( v ; beachte die Fortsetzung: xxi. öl Traps styjxöxjjg xaprp av aöxoi). 

Ebenso weicht die Angabe in Ps 71 17 (LNX zu liebr. Ps 72 17 : fcpö xoö tVoo 
d'.ansvs: $0 ovoaa aoxoü) ein wenig vom Original ab, indem sic> die Ewigkeit des 
Messiasnamens, die der hebräische Text von der Zukunft behauptet, auch auf 
die \ orzeit ausdehnt, wahrscheinlich auf Grund der bereits bestehenden 
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Theorie von der Präexistenz des Messiasnamens. Endlich ist bemerkenswert, 
wie die griechische Uebersetzung in Jes 9 6 die Worte ^ f'iw $!li mit g^yaXvjs 
ßooX^? a-fteXoc wiedergiebt. Derartige Stellen zeigen, dass die LXX das Messias- 
bild in das Transscendente hinanfriickt; vgl. noch die Formel ävatöXr, für ne? 
Jer 23 5 33 15 Sach 6 12 , mit der sich leicht die Vorstellung des himmlischen 
Ursprungs verband. 

8. Noch viel mehr als diese eben behandelten Schriften wird wohl das 
Yolk der damaligen Zeit von dem Messiaserlöser gesprochen haben. 

a) So erhebt sich gleich für den Anfang unserer Periode die Frage, oh die 
Bürger Judäas nicht in den M'akkab äern Führer zur definitiven Heilszeit, ja die 
Könige der Heilszeit gesehen haben. Und es ist nicht zu gewagt, dies zu bejahen. 
Zwar haben wir in den jüdischen Schriften dieser Zeit keinen sicheren Beweis* 
dass die Heldenthaten der Makkabäer mit dem Anbruch des Reiches Gottes 
gleichgesetzt wurden und dass ein Makkabäer für den Heiland der neuen Aera 
gehalten worden wäre. Wenn Heu 90 in derZeit der Syrerkämpfe geschrieben 
ist, so folgt daraus, dass diese Xöte als Anlass für das grosse Gericht gefasst 
wurden, aber nur als Anlass; denn der Messias wird dort deutlich als etwas Neues 
von den im vorausgehenden geschilderten Führern des Ahlkes unterschieden, 
ohne dass freilich über den Zukunftskönig etwas Bestimmtes ausgesagt wäre. 
Auch 1 Alk 14 4i bezeugt für gei\isse Kreise, dass der Makkabäer nicht für den 
Alessias geachtet wurde. Aber der gemeine Mann machte keinen grossen Unter- 
schied zwischen augenblicklicher und endgültiger Erlösung; er mochte daher 
wohl auch in einem historischen und gegenwärtigen Helden den Erlöser, das 
eschatologische Werkzeug Gottes sehen, wie er umgekehrt, wenn er keinen 
sichtbaren Helfer in der Gegenwart hatte, von dem Wiederkommen vergangener 
Heroen (David, Hiskia u. dgl.) träumte. 

b) Ebenso bähen sich in der Zeit des jüdischen Krieges eine Reihe 
von Heilanden aufgethan, die als Führer der neuen Zeit, als Alessiasse im 
populären Sinn, sich gebärdeten. Davon erzählt Josephus oft und viel. 

Wir sehen aus .J oseplms, dass das 1. Jahrhundert n. Chr. bis zum jüdisch-römÄchen 
Krieg eine Zeit unruhigster Rührung war. Wie nahe man den Messias glaubte, wie inan 
eigentlich ihn immer vor der Tliiire stehend dachte, beweist A XVII 45: Die Pharisäer suchen 
den Eunuchen Bagoas zur Verschwörung gegen Hercules d. Gr. zu locken durch das Ver- 
sprechen, er werde Vater und Wohlthäter dessen heissen, der nach ihrer (der Pharisäer) Ver- 
kiindigung zum König bestimmt sei; dieser König werde alles unter seine Gewalt bringen. 
Josephus berichtet, die Lieblingslektüre seiner Zeit sei Daniel gewesen, und er selbst ist voll 
Lobes für dieses Buch A X 267. Bald nach dem Tod des Hemdes trat ein .Judas, Schn des 
Hiskia, auf; wie sein Vater war er ein trotziger Gegner der Kömerherrschaft, er bemächtigte 
sich der Hauptstadt Galiläas, Sepphoris, und soll nach der Königsherrschaft gestrebt haben 
B II 56 A X\ II 271. Anderwärts erzählt Josephus, dieser Galiläer Judas habe aus Anlass 
des Zensus (10 n. Chr.) in Verbindung mit dem Pharisäer Sadok die Juden zum Abfall ver- 
führt; er erklärte es für Sünde und Schande, dass sie sich Abgaben an die Kölner gefallen 
lassen und ausser Gott noch Sterbliche als ihre Gebieter anerkennen ; jetzt sei die Gelegenheit 
da, sieh Kühe, Sicherheit und dazu noch Ruhm zu verschaffen; in dieser Gesinnung stiftet er 
eine Sekte, die mit den andern nichts gemein hat B 11 118 vgl. II 433 A Will 4f. Diese 
Sekte, tlie nach A NVI1I 23 neben die drei bestehenden Schulen t Pharisäer. >>ad<lueäer, 
Essener) als neue hinzutritt, will Leute sammeln, die an der Freiheit hängen, die bloss Gott 
als ihren König gelten lassen und keinen Menschen als Herrn über sich dulden. \\ ir haben 
darunter wohl die Zeloten zu verstehen, deren Programm lautete: weg mit dem Kümertum, 
Vernichtung der Herrschaft von Menschen, Gott allein sei König, sein Gesetz herrsche. Sie 
unterscheiden sich von den übrigen dadurch, dass sie nicht ruhig warten mögen, bis die 
Stunde, geschlagen habe und Gott eingreife, sie wollen die Stunde selbst herbeiführen, wie 
Judas dem Volk vorhält (XVIII 5), Gott werde nur dann bereit sein, ihnen /.u helfen, wenn 
sie selbst ihre Entschlüsse ins Werk setzen. Andere „Erlöser" nahmen, wie wir schon hörten. 

Yolz, Jüdische Eschatologie. 
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die Maske des Propheten an: Theudas, der vom römisehen Laiufpfleger gefangen und ent- 
hauptet wurde A XX 97 f. ; der Aegyptier unter Felix, der 90 000 Leute um sielt sammelt, 
sich in Jerusalem zum Herrscher aufwerfen will, aber im Gefecht mit Felix umkommt B II 
201 fl'. \ XX 109 ff. So traten viele 'Verführer und Betrüger auf, die unter dem Vorwand 
göttlicher Sendung und Begeisterung auf Dmwiilzung und Aufruhr hinarbeiteten und das 
Volk zum AVahnsinn hinrissen, dass es mit ihnen in die Wüste hinauszog, um dort Wundert 
zciehen seiner Befreiung zu sehen, die Gott ihnen offenbaren würde B II 259 A XX 107 f. 
Der Gaukler unter Fest ns verheisst- der Alenge Glück und Befreiung ans allem Elend; er 
wird mit seiner Schar von den Römern niedergcmaeht A XX 188» Dass die römisehen 
Landpfleger genötigt waren, gegen diese Ruhestörer einzuschreiten, beweist, wie das Volk 
dmen zufiel und wie sich ihr Anspruch direkt gegen die römische Herrschaft richtete. AVas 
die .luden endlich am meisten zum Krieg trieb, war nach Josephus B VT. 312 ein zweideu- 
tiger Orakelspruch, der sich in ihren Schriften fand, dass nämlich zu dieser Zeit einer aus 
ihrem Lande die Weltherrschaft erlangen werde. Beim Beginn des Aufstandes erscheint ein 
.Alenahcm, ein Sohn des vorhin genannten Galiläers Judas; er zieht wie ein König in Jeru- 
salem ('in. wird aber umgebracht B II 433 ff. (vgl. eclni r. 1 iß, wo Menahem als Name des 
Messias aufgezählt wird; Wünsche, Midrasch eeha r. ui deutscher Uebcrsetzung, Anm. zu 
1 io auf S. 107). A'ollends während der Belagerung selbst glaubte man immerfort, die Hilfe 
sei im Anzug, und die fanatischen Führer der Kriegspartei steckten Propheten unter das 
Ahilk, die es in dem Taumel seiner Zuversicht festludten sollten B VI 283. 

/ 

c) Später Rammt dann im Aufstand untorHadrian die Sehnsucht nach 
einem Messias aufs neue unter dem Volk auf. Wieder erhebt sich einer als 
König des Heils, der Sternonsolm Ihn; Coeliba 132/135. Ein Teil der liabbinen 
tritt für ihn ein, allen voran Akiba. Er ruft ihm zu: das ist der König, der 
Messias, und findet in ilnn das Orakel (Num 24 17 ) erfüllt, dass ein Stern auf- 
gehe aus .Jakob und ein Seepter sieb erbebe aus Israel . . . .j. taanit 68 d eeha 
r. 2 2. Späterhin dagegen erhielt dieser Messias im Talmud den Namen .„Bar 
oder Beil Cosiba“, d. i. der Lügensohn, der das Volk belogen bat. 

d) Auch Trypho, der fingierte jüdische Gegner des Apologeten Justinus, 
ist ein Zeugnis für den populären Messiasglauben. Knser ganzes Volk (ffvo?) 
erwartet den Ohristus, heisst es in c. 89. In 0 . 32 ist Dan 7 13 beigezogen und 
gesagt: diese und ähnlich 0 Stellen nötigen uns, (hm, der vorn Alten der Tage 
wie ein Mensehensolm das ewige B eich empfängt, als einen Herrlichen und 
Grossen zu erwarten (daher sträubt sich der Jude gegen den gekreuzigten Jesus). 
Hier ist also der visionalc Mensch von Dan 7 13 ausdrücklich als der persön- 
liche Messias gehisst, aber die symbolische Ausdrucksweise (coc otov avU-pwicoo) 
bleibt bewahrt. Nach c. 8 ist der Messias eine Zeit lang unbekannt und wird 
durch Elia an die Oeffentlichkeit gezogen, vgl. c. 49; ebenso vertritt Trypho in 
C. IIP den Glauben, dass der Messias zunächst unbekannt sei, dann durch 
auszeichnende Thaten erkannt, werde. ^Merkwürdigerweise sind aber verschiedene 
messianisehe Stollen des A.T. nicht messianisch erklärt, sondern auf historische 
J\önig(' gedeutet: Ps 7 geht nach c. 34 64 auf Salomo, ebenso Ps 24 in C. 36 
85; Ps I IP nach c. 33 83 auf Hiskia, ebenso Jes 7 u nach c. 43 und sonst. 
Dagegen hält Trypho Mich 4 1 11. |c. 109 b) und II Sam 7 12 (c. 68) für messia- 
nisehe Stellen. 

e) Endlich ist das Zeugnis auswärtiger Schriftsteller zu erwähnen. 
Bekannt ist die Note, die Sueton (Claudius c. 25) den Juden ausstellt.: Judaei 
impulsore Chresto assidue tumultuantes, <1. tu die Me.ssiasefW'ilrtuög erzeugt 
fortwährende l uruho unter den -Juden, immer wieder tritt ('in aufrührerischer 
.,( brostus“ auf. Der gleiche Geschichtsschreiber erzählt in \ifa. Yespns. c. 4, 
ins Orient sei die alte und festgou urzelte Meinung, esse in fatis ui eo tempofee 
Jtidaea profecti reruttt potirgntur. lind Tacifus meldet in hist. VBÜ wt'ithin 
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verbreitet war die Überzeugung, in den alten Schriften der Priester stehe, es 
werde zu derselben Zeit geschehen, nt valesceret oriens, profecti .1 udaea reruni 
potirentur. - Zu ausserjüdischen Messiashoffnungen vgLBoussET S. 211 — 213. 

9 . Zusaimne n f a s s u n g. 

a) Beim Überblick über diese Litteratur lallt zunächst auf, dass die 
Messiasvorstellung in vielen Schriftstücken fehlt, und w ir Indien den ( Bund 
dieses Fehlens meist aus dem jeweiligen Charakter der betreffenden Schrift ab- 
zuleiten. Die Apokryphen erwähnen zwar die. Erwartung des persönlichen 
Messias nicht, werden aber wohl meistens als selbstverständlich vorausgesetzt 
haben, dass die Heilszeit von feinem irdischen König wie ehedem geleitet werde. 
Die Jubiläen und ilie Testamente sind allemnach im Interesse der Priesterschaft 
geschrieben und opfern die Messiashotfnung zum Teil den eigenartigen An- 
sprüchen des „Stammes“ Levi. Die Assumptio Moses lässt den eschatologischen 
Engel das Messiasgeschäft besorgen; der grosse Teil der älteren Henoch- 
apokalypse ist überjüdisch gerichtet und der fromme Verfasser von c. 94 ff. 
mag wohl Anlage, zu einem Demokraten gehabt haben. Die vierte Sibylle 
weissagt vom Weltbrand und Weltgericht und braucht dazu Gott selbst, weil 
ihr der esehatologisehe König der älteren Sibyllen nicht genügen konnte; der 
slavisehe Henoeli und die hellenistische Frömmigkeit beschäftigen sich mit dem 
Individuum, während der Messias im Judentum immer ein Stück der Gemeinde- 
sehnsucht bleibt. — Weiter fällt auf, dass die Gestalt des eschatologischen 
Heilands häutig, wie z. B. in Heu 90 oder in der rabbinischen Theologie, wenig 
Fleisch und Blut hat, ein Beweis, dass man ihn vielfach nur als den selbstver- 
ständlichen Regenten der neuen Zeit betrachtete, dagegen zu der wunderhaften 
Geburt des bleiches Gottes seiner nicht gebrauchte. Man spricht daher häutig 
statt vom Messias von dem Geschenk der einheimischen .Regierung, denn dieses 
ist = Befreiung = Ankunft des Heils, die Messiasperson ist die gegebene Kon- 
sequenz der Befreiung. 

h) Die angeführten Messiasstellen aber zeigen ein mannigfaltiges 
Messiasgesicht. Wenn wir die verschiedenen Gestalten des eschatologischen 
Königs, denen wir begegnet sind, nach der logischen Entwicklung ordnen wollen, 
so müssen wir etwa folgende Stufen aufzählen: 1) unten steht der Herrscher 
Davidssohn (populäre und rahbinische Hoffnung); 2) es folgt der sündenreine, 
fromme Davidssobn Ps Sal 17; 3) der menschlich geartete FriedefiiiNt Bar 29 
74 Sil) V 414 ff. vgl. Esr 7 28; 4) der Priesterkönig mit übernatürlicher Aus- 
stattung und übernatürlichen Gaben Levi 18; 5) der transscendente Davidssohn 
als Ueberwinder der Weltmacht Esr 12; Ö) der transscendente Mensch als Ver- 
nichter der Heidenschaft Esr 13; 7) der transscendenteMensch als Weltherrscher 
Dan 7; 8) der von Ewigkeit zu Ewigkeit existierende himmlische Mensch als 
Richter der AVelt und der Dämonen und als Beseligen dar Frommen HenB. 
Als d i e beiden Pole stehen sich die reinmenschlich e n a ti ona 1 e M ('s sin s> 
figur und der überirdische ewige Träger des Heils gegenüber; dem 
entspricht der Diifferschied in der Aufgabe des Messias, indem derselbe es an- 
fänglich mit irdischen Gegnern, weiterhin aber mit der Sünde und den Dämonen 
und als Weltrichter mit dem ganzen Kosmos zu thuii hat, ebenso der Unter- 
schied in den Heilsgenossen, sofern der Messias einerseits dem Volk Israel 
und dem Land Palästina, andererseits den Frommen seine weltlichen bezw. 

14 * 
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geistlichen Gaben spendet. Die verschiedenen Kreise der Judenschuft werden 
sich in dieses verschiedenartige Messiasbild geteilt haben. Im einfachen V olk und 
in der Synagoge bleibt die schlichte Figur des alttestament liehen Idealköniges 
erhalten, was auch die Gebete, die Zeugnisse der Geschichtschreiber und des 
Jlistin ui beweisen. Das gleiche gilt von der hellenistischen Litteratur, soweit 
sie die Messiasidee überhaupt berücksichtigt. Philo und die Sibvllinen be- 
schreiben den kommenden Heiland als einen kriegs- und siegsmächtigen König 
menschlicher Natur. In apokalyptischen Zirkeln dagegen wird das eschato- 
logiscbe Drama auf einer erhöhten Bühne vorgeführt und in ihrem überirdischen 
Schauspiel ist auch der Messias eine transscendente Gestalt , wobei sein Auf- 
treten freilich von jedem Schriftsteller je in besonderer Weise gezeichnet wird. 
Fs ist ein weiter Weg von dem nationalen menschlichen Da| idssolm zu dem 
ewigen Himmelsmenschen , und wir können nicht annehmen, dass der Feber- 
gang sich in der Form eines allmählichen innerlichen Fortsehreitens vollzogen 
hätte ; vielmehr setzt mit der Vorstellung vom transscendenten Himmelsmenschen 
etwas 'Neues ein, dessen Anfängen wir ih § 85, lb nachzugehen haben. Die an- 
geführte Wandlung im Messiashild vom irdischnationalen Davidssohn zum 
transscendenten Mensehensohn ist das klare Abbild jenes totalen Ueber- 
gan gs \ on der national en zur allgemeinmenschlichen Eschatologie, 
von der irdischen in die transscendente Sphäre § 21. Zweifellos ist die Messias- 
tigur ihrer ursprünglichen Natur nach mit dem alten nationaljüdischen irdischen 
Zukunftsbild verwandt-, dies leigt z. II. das Gedicht Fs Sal 17. das die früheren 
Generationen nicht hornrkgiolitigt (während doch sonst in den salomonischen 
Psalmen die Fortdauer der Frommen behauptet wird) und in dem der Schau- 
platz und der ganze Ton der Heilszeit gerade im l nterschied von den voraus- 
gohenden Psalmen lebhaft an das A. T. erinnert; vgl. auch den exklusiven Aus- 
spruch in b. jebamot 24h (wie in Ps Sal 17 28), dass in den Tagen des Messias 
keine Proselvten zugelassen werden, wie man in den Tagen des David und des 
Salomo keine angenommen habe. Besonders bezeichnend ist noch die späteste 
Apokalypse, die des Abraham, die viel vom Asasel und vom zweiten Aeon redet, 
aber für den Messias bloss den nationalen Auftrag hat, dass er die Diaspora 
sammle. Wenn nun die Eschatologie sich von den nationaljüdiseben Zielen 
abwandte und sich den allgemeinmenschlichen und individuellen Bedürfnissen 
zukehrte und wenn sie sich nach jenseitigen Heilskräften umschaute, so konnte 
das auf die Mossiasidee in dreierlei Weise einwirken: entweder hat dieser Fort- 
schritt den Messias verdrängt (ass.Mos sl.Hen u. s. w.) oder hat er denselben 
zum Heilsträger eiuerbloss \ oriibergehenden Seligkeit erniedrigt (Esr7 12 Bar 40), 
oder aber, wo die Eschatologie! den persönlichen menschlichen Heiland nicht 
entbehren will, greift sie zu einer von anderswoher dargebotenen transscendenten 
Figur (Dan 7 HenB) und macht es auf diese Weise möglich , dass der Messias 
mitten unter Sen Ideen der allgemeinen Totenruckkehr, des Weltgerichtes, der 
\> (dt Verwandlung, des ewigen Lebens und der engelgleichen Heilsbürger seinen 
Platz behält. 

c) Wie die einzelnen Kreise, so scheinen auch die tänzelnd! Zeiträume 
sich verschieden zur M essiashoffnung gestellt zu haben. Die Hitze der augen- 
blicklichen Not vinn-sachte naturgemäss die ungeduldigere Erwartung eines 
eschaf ohmischen Udlers, das wird in den Gesprächen des A olkes bis in die 
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apokalyptischen Kreise hinein sich gleich gehlieben sein. Die rabbinische 
Exegese, sowie das reflektierende Dogma haben allerdings ihre Theorien wohl 
immer fortgesponnen, aber doch ist sicherlich der praktische Einfluss des 
Augenblicks stets spürbar gewesen. Wir beobachten demgemäss, dass einmal 
der anfängliche Sturm der Makkabäerkämpfe und dann wieder der Vernichtungs- 
hauch von Rom her die Messiassehnsucht schwellten , vgl. die Apokalypse des 
Daniel und Hen 90 einerseits, die Esra-und Baruuhapokalypse, die Erzählungen 
des Josephus und dann den Rabbi Akiba andererseits. Ausserdem haben wir 
anzunehmen, dass der unerträgliche Druck durch einheimische Gegner den 
Blick nach dem Erlöser geschärft hat (Ps Sal HenB). 


$ o5. Fortsetzung:. Der Messiaskönig; 

1. Die Namen des Messias. 

a) Maschi(a)c*h, Christus, der Gesalbte: im Talmud, teils ohne Artikel 
wie ein Eigenname (aram. ET?), teils mit Artikel O'v?" (arani. Xl 7"r?), stets 
irf'iarj vgl. auch DTflV b. pes. 5a und ähnliche Wendungen. Ausser- 
halb der rabbinisehen Litteratur steht dieser Karne für sich allein in Bar 29 3 30 i 
(Messias), in Esr 12 32 (lat. Unctus) vgl. Esr 7 28 Ar 2 . — Der Gesalbte Gottes 
Ps Sal 18 5 7 (XpmTO?) Hen 48 io 52a Esr 7 28 Arm; Kaddischgebet, vgl. 1). aboda 
s. 3b; Bar 39 7 (Messias meus) 40 i 72 2 Esr 7 28 Aeth. X,omio? y.op'.o? LXX 
Thren 4 20 Ps Sal 17 32, wahrscheinlich ist aber beidemal wie in Ps Sal 18 5 7 
Xpmioc y.bpioo zu lesen. 

Mein Sohn der Gesalbte Esr 7 28 f. Syr Ar 1 ; der lateinische Text schreibt 
in v. 28 filius: meus lesus, in v. 29 tilius meus Christus. Mein Sohn Esr 13 32 
37 52 14 9 (Hen 105 2 ). Mein Knecht, der Messias Bar 70 9 vgl. Esr 7 29 Aeth. 

Es ist zu beachten, dass der Titel „mein Sohn“ in Esr 13 t. für das transscendente 
Messiasbild angewendet ist. — Zu dein Ausdruck „Sohn Gottes' 1, in Esr 7 ist. vergleiche 
Drummond, The jevish Messiah S. 285 ff. Aus seiner Uebersioht über jene und andere Esra- 
stellen geht hervor, dass die Uebersetzungen bezüglich dieses Wortes „Sohn“ überall schwan- 
ken, wenn auch meist der lateinische, syrische und arabische Text übereinstimmen. Druxi- 
mond vermutet, dass die Uebersetzung „Sohn Gottes“ teilweise aus nai? entstanden sei. das 
ursprünglich Knecht, bedeutete vgl. Esr 7 29 Aeth., zuweilen sei das Wort auch v on christ- 
licher Hand eingetragen. Dies hat viel Wahrscheinlichkeit, wenn auch die Ableitung des 
Ausdruckes aus tjjXz, — Knecht nicht dagegen beweist, dass die spätere jüdische Litteratur 
den Messias wirklich Sohn Gottes nennen wollte. Dass der Titel an manchen Stellen von 
christlicher Xaeharbeit stammt, ist nicht zu bezweifeln; so fehlen z. B. auch in t.Juda 24 
die Worte „Spross des höchsten Gottes“ (vom Messias gesagt) im armenischen Text und sind 
wohl christlichen Ursprungs, und Hen 105 2 ist. nach Form und Inhalt verdächtig. In 
Esr 14 s dagegen geht es nicht an, mit dem äthiopischen Text aus Sohn „Söhne“ zu machen. 

Der Sohn Davids: im Talmud und in Ps Sal 17 21 (ohne Artikel); der 
Spross Davids (“DT *$&’, n ?S) in sohmone B 15 und in habinenu P, vgl. ohne 
David : „(kr Spross“ (aus Juda) im armenischen Text von t.Juda 24. — 
Der Masehi(a)ch, der Sohn Davids: im Talmud. — David: im Talmud 
(b. megilla 18a u. s. v\) 

Der König Messias, aramäisch in der rabbinisehen Litteratur 

(eclia r. 2 2 u. s. w.). — Der König Israels in Ps Sal 17 42 21 . 

Der Goel: schmone B 1. 

Der Gerechte Hen 38 2 , der Auserwählte Hen 40 5 (45 3) 49 2 51 3 5 52 6 9 
61 5 8 10 62 1 vgl. 49 1 46 3 ; der Auserwählte der Gerechtigkeit und Treue 39 6 
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macli der Hauptlesart) ; der Genahte und Auserwählte 53 6; mein Auserwählter 
45 3 (nach einer LA) 45 4 (nach einer LA) 55 4 Abr 31. Der Geweihte Hen 49 4 
(nach einer LA). 

Die mbyllinisehe Litteratur liebt .Umschreibungen : avfy> pazapetTjf Y 414, 
pa#Xeöc III 352 V 108, a vvöl ava£ III 49. 

b) Der Mensch, der Mens eben sohn. Die Grundstelle dieses Xa- 
ntens als eines esehatologischen Xantens ist für uns Dan ) 13, wo der Selter den 
visionalen Menschen, eine Gestalt k'bar ’enäsch erblickt. Ir haben uns in 
§ 2, fl) dahin entschieden, dass dieser visionale Mensch der Messias sei. Am 
nächsten verwandt mit Dan 7 13 ist die Terminologie in Esr 13. Haiti dem sy- 
rischen Text von 13 3 führt der Sturm aus dem Meer ..Einen nach der Aehn- 
liehkeit eines Menschen 1 ' (vgl. Dan lOieJhervor, der mit den Wolken des Himmels 
(liegt, es ist nach dem folgenden der Heiland der Endzeit. Der lateinische Text 
schreibt ohne diese einführende Xotiz über den Menschenähnlichen etv as flüch- 
tig: de mari ventns exurgebat, ut contnrbaret. omnes thietus eius; et vidi et ec.ce 
convolabat die homo cum nultibus coeli 1 3 2 f . In der Deutung des Gesichtes 
wird dem Apokalyptiker gesagt, der Mann (virum vgl. Dan 8 15 ), den er habe 
aus dem Meer steigen sehen, das sei der Heiland 13 ‘25, und: mein Sohn, den 
du gesehen hast ut virum ascendentem 13 32. Holen wir die Termini des la- 
teinischen Textes von c. 13 zusammen, so sind es folgende: ille homo 13 s, 
homo (jui ascenderat de mari 13 5, ispe homo 13 12 , vidisti virum 13 25, ut vir 
ascendens 13 32 , vidi virum ascendentem de Corde maris 13 51. Wie in Dan 7, 
so ist also auch in Esr 13 das Wort von dein apokalyptischen „Menschen 1 * nur 
als Gleichiiisausdruck gebraucht, es ist ein visionaler Mensch ; auch ivenn es 
im lateinischen Text von 13 3 ille homo heisst, wird der Rahmen des Gleich- 
nisses nicht überschritten. Dagegen unterscheidet sich Esra von seinem A or- 
gänger darin, dasig er den Menschenähnlichen viel mehr handeln lässt und dass 
er denselben in der Auslegung ausdrücklich mit dem Messias erklärt, während 
in Daniel der Schleier des Geheimnisses ungehoben bleibt. — Die Rilderreden 
des Henoch gehen noch einen wichtigen Schritt weiter; sie machen den Begriff 
..Menschensohn 11 zum förmlichen messianischen Titel und ihr Gebrauch steht 
dem in den Synoptikern am nächsten. In 46 1 heisst es freilich auch hier noch 
allgemein: „ich sah einen andern, dessen Gestalt hatte das Aussehen eines 
Menschen und sein Antlitz war voll Anmut gleich dem eines heiligen Engels“; 
in 46 2 aber fährt der Seher fort: ich fragte den Engel nach .Jenem Menschen- 
sohn”, wer er sei, und der Engel antwortet 46 3: dies ist der Menschensohn, 
der die Gerechtigkeit hat, bei dem die Gerechtigkeit wohnt. Der Titel ist da 
und dort variiert: dieser Menschensohn 46 4, jener Menschensohn 46 2 4vS2, der 
Mannessohn 7 1 14 (auf Henoch gedeutet), jener Mannessohn 62 5 69 29 29; tilius 
prolis matris vivi 62 7 69 27 ; ille tilius prolis matris vivi 62 9 14 63 n 6 9 26 7 0 l 
71 17 (von Henoch); in 62 5 haben jüngere äthiopische Handschritten .Jener 
Weibessohn 1 *, während die gutem äthiopischen und die griechische. Rezension 
..jener Mannessohn 1 * schreiben ; in 6 9 29 giebt die ältere* äthiopische Handschritt 
umgekehrt „jener Weibessohn 11 . Zwischen elie*sen Bezeichnungen Menschen- 
Manims-, Weibessohn, eler, di<*se*r, jener Mensehensedm, ist im äthiopischen 
Sprachgebrauch kein l nterschieel (s. 1 )almanx I 199) ; den* Wechsel im Ausdruck 
zeigt aber, dass der Terminus noch nicht fixiert war. — \\ ic schon bemerkt, 
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luit der Ausdruck „Solm“ in dem Titel Meuschensohu nichts weiter zu bedeu- 
ten. es soll damit nicht die leibliche Abkunft von Menschen , sondern die Zu- 
gehörigkeit zur Gattung Mensch gelehrt werden. Dass die Formel in Dan 7 iS 
Schule* gemacht hat, dürfen wir, abgesehen von den Bilderreden, auch aus der 
Stelle in Justins Dialog C. 32 schliessen, wo Tryplio die Messiashoffnung 
mit Dan 7 iß begründet und den Menschenähnlichen mit dem Messias identi- 
fiziert. Was ist aber die Wurzel dieser Vorstellung vom apokalypti- 
schen Menschen? Es ging wohl aus alter Zeit her die Sage von einem l r- 
mensehen, den Gott als Kämpfer gegen die l rtiere, gegen die dämonischen 
Ungeheuer geschaffen hatte, er sollte den Kosmos von ihnen erlösen und die 
Himmlischen vor ihrer Belästigung sicherstellen-, im Unterschied von den Gött- 
lichen und im Gegensatz zu den 'Fieren ist er ein Mensch, er ist der einzige 
Mensch im Kosmos, er ist „der Mensch“. Etwas von dieser Sage blieb an 
den 'Worten in Gen 1 2ti— 2S hängen, wo Allvater die Himmlischen autrult, dass 
sie mit ihm einen gottgleichen Menschen schaffen, der die Tiere bezwingt, 
Dieser Urheiland wird nun von der Apokalyptik für ihren eschatologischen 
Zweck hervorgeholt, Daniel erinnert, sich an jenen Menschen, von dem die Sage 
erzählte, und er sieht ihn im Gesicht; der Retter der l rzeit wird zum Retter 
der Endzeit und dieser hat es wie jener mit den Tieren zu thun (Dan 7 
t. Joseph 19); indes berücksichtigt der Apokalyptiker Daniel die uranfänglielie 
Existenz dieses „Menschen“ nicht weiter. Der Verfasser der Bilderreden da- 
gegen kombiniert den eschatologischen Retter und den l rmensclien, die ewige 
Präexistenz und den endgültigen Zweck desselben. So ist es erklärlich, dass 
die Vorstellung von der Präexistenz des Messias fast ganz an dem I itel Men- 
schensohn hängt. Dass gerade der transseendente Messias „Mensch" ge- 
nannt wird, ist nicht auffallend, sondern natürlich, denn eben wegen "einer 
Transscendenz muss er durch den Titel Mensch von den andern transscemhm- 
ten Gestalten (von Gott, von den Engeln und Teufeln) unterschieden werden. 
Als transscendenter Mensch verbindet er so die beiden notwendigen (Momente 
seines Berufes: er muss Mensch sein, damit er den Menschen ludte, er muss 
transscendent sein, damit er ein Heiland werden kann. 1- iir den synoptischen 
Gebrauch des Titels Menschensohn ist wichtig, dass auch Jesus vorzugsweise 
als Ueberwinder der Dämonen auftritt; vgl. die besonders interessante stelle 
Mark 1 iS, wonach Jesus vom oatava^ versucht wird, mit den wilden Tieren 
(■ö-Tjpta) beisammen ist und dann von den Engeln bedient wird (d. h. eine himm- 
lische Gemeinde um sich hat). Im übrigen muss man sich hüten, in einen apo- 
kalyptischen Geheimnamen viel hineingrübeln zu wollen, das erträgt das Ge- 
ll ei Ais nicht; der „Menschensohn“ ist eben das persönliche X der Heilszeit, 
von dem die apokalyptischen Kreise w nssten, je weniger man sich dabei denkt, 
desto besser. Populär ist wohl die Bezeichnung „Menscheireohn” nie geworden, 
was auch bei der Frage berücksichtigt werden muss, wie dieser 1 itel in die sjU“ 
opti sehen Schriften kam. 


Fraglich ist, ob in den aus Xum 24 7 abgeleiteten Aussprüchen: UXA X uni 24 * und 
24 7 (avfl’pioTto^ s£sXeo ; ava^rrjcsiai avtipcoro^ neben avaxsXst äsxpov), ebenso m 
t.Juda 24 u. Philo de pr. et poen. lb das \\ ort avitocu-o; den prägnanten Sinn des apokalyp- 
tischen Menschen hat. Mit der messianischen Anwendung von Xmn 24 7 allen 


ist «lies noch 


nicht gegeben, da avä-ptono; leicht ganz allgemein zu verstehen sein könnte. _ In t. Assei > 
erscheint der Höchste, wie er die Erde besucht o«; ävilpcuno; oder s-i ävooa ür.oy.fuvou.cvr... 
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hiemit ist aber Gott gemeint | im übrigen lässt sieh der christliche Einfluss hier und sonst in 
den Testamenten, wo von der menschlichen Gestalt des eschatologisehen Heilandes gesprochen 
wird, unschwer erkennen, 

2. Herkunft und Abstammung dos Messias. 

Der bisherige !' überblick zeigt, dass sich in dieser Sache zwei Anschau- 
ungen gegenüberstehen. Der Messias ist 

a ) irdische] - Natur. Die aus Josephus angeführten geschichtlichen 
Beispiele, der Anspruch des Bar Ooehba und ähnliches beweisen, dass man 
im Messias vielfach nichts anderes sah als einen mit Wunderkraft ausgestatte- 
ten Menschen. So denkt sich wohl auch die rabbinisehe Theologie, speziell die 
in den jüdischen Gebeten enthaltene Frömmigkeit, den Messias .als Menschen; 
vgl. noch Philo (de pr. et p. 16) mul den strikten Ausspruch des Trypho in 
dustins Dialoge. 49: av9pco7tn# avd-[j$9rm fefä/jastigt* Dies ist die alte ur- 
sprüngliche Ansicht, die immer fortdauerte und dann durch den Gegensatz 
gegen das Christentum in spätester Zeit neu auflebte. Als Mensch ersteht der 
Messias aus dem Stamm J uda t.-Juda, 24 (armen. Text: aus Juda wird der 
Spross ausgehen); genauer aus dem Geschlecht Davids, er heisst ja der Sohn 
Davids, oder der Gesalbte, der aus dem Samen Davids aufstehen wird Esr 12 32 
Syr. Eigentümlich ist die Ableitung des Priesterkönigs von Abraham, er stammt 
nach dem griechischen Text und nach einer armenischen Rezension von t.Levi 8 
aus dem Samen unseres Vaters Abraham; ähnlich behauptet der griechische 
Text von t. Levi 18, dass eine väterliche Stimme über ihn komme wie von Abra- 
liain, dem Vater Isaaks (im armen. Text heisst es: es kommt über ihn die 
Stimme des Vaters wie von Abraham zu Isaak). Als Abrahamssohn ist er Nor- 
maljude, Hen 9() 87 lässt den Messias „geboren“ werden und zwar nach dem 
Zusammenhang der Stelle wohl innerhalb der jüdischen Heilsgemeinde, ohne 
dass aber weiter über seine Abstammung nachgedacht wäre; er ist ein Mensch 
wie die andern, nur von hervorragender Art. Die Heilsstätte (Jerusalem) wird 
allerdings in diesem Heilsbild von Gott men herabgebracht, also wohl dem 
transseendenten Gebiet entnommen. 

b) In der Vision des Dan 7 13 ist der Messias gleichfalls zur Gattung 
Mensch gerechnet, aber nicht zur irdischen Sphäre. Der Apokalyptiker sagt 
zwar nichts weiter über die Herkunft des geheimnisvollen Heilandes, aber deut- 
lich ist er mit überirdischer Natur ausgestattet. Dies leitet zu der andern Vor- 
stellung über, derzufolge der Messias aus dem Himmel stammt oder kommt. 
Wir liege gnen einer Reihe von Aussagen, die die Präexistenz und das himmlische 
Wesen des eschatologisehen Königs behaupten. Wie in Dan 7 13 ist der Mes- 
sias in der Vision Esr 16 Mensch genannt, aber er wohnt als Präexistenter im 
Himmel 1 8 26 52 und Esra wird bis zur Endzeit zu ihm entrückt 14 9; das 
Gleiche wird in Esr 7 28 1 2 32 vorausgesetzt werden müssen. Ebenso reden 
LNX Ps 110 3 und LNX Dan 7 13 (leidlich von der Präexistenz des Messias. 
( \ on Bar JO l wollen wir jetzt ahsehen.) Auch die Art und Weise, wie er in den 
Gesichten des Daniel und des Hsra auftaucht, mit den Wolken des Himmels 
u. dgh, lässt ihn als ein übermenschliches Wesen erscheinen. Ganz unzwei- 
deutig ist der „Mensch“ in Jen Bilderreden Heuochs eine himmlische Figur, 
seit Fwigkeit wohnt er im Himmel. Fürs erste ist die Präexistenz seines Na- 
mens behauptet: dieser wurde vor Gott genannt, bevor die Sonne und die Tier- 
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kreiszeichen und die Sterne des Himmels gemacht wurden 4« 3. Deutlicher 
sagen die Stellen 48 6 62 7, dass er selbst, nicht bloss sein ,,Xame“, ewige Prä- 
existenz habe: er wurde \ on Gott auserwäldt (und verborgen), bevor die Welt 
geschaffen wurde. Er ist im Himmel und wohnt mit Gott zusammen: ich sali 
seine Wohnung unter den Fittichen des Herrn der Geister 39 6t'., ähnlich 4<> 5 
48 6; der Seher findet schon jetzt den Menschensohn bei dem Betagten 46 l. 
Auch hat der Auserw ählte (wie in Esr 14 9) bereits in der Gegenwart eine Ge- 
meinde um sich: er ist mit den Auserwälilten bei dem Herrn der Geister 46 5 ; 
alle Gerechten und Auserwählten strahlen vor ihm wie Feuerschein und Ge- 
rechtigkeit hört nimmer vor ihm auf 39 I, Xacli 70 1 wird Henoch von den 
Menschen weg zu jenem Menschensohn und zu dem Herrn der Geister erhöht, 
und v. 4 sagt dann weiter, dass das der Ort sei, wo die Erzväter und die Ge- 
rechten seit undenklicher Zeit wohnen. — Konsequenterweise kann da, wo der 
Messias präexistenter Hiinmelsmensch ist, von einer Geburt des M essias nicht die 
Hede sein, vielmehr heisst es dann: er erscheint, erwird sichtbar. XachLXXPs 
1 10 3 ist er von Gott gezeugt (=34 tepb somsopoo). Als Himmelsmensch 

hat er die Gestalt eines Engels Heu 46 1 , er ist ßoo/.r^ ävy=/,o; LXX 

Jes 9 6. Indessen wird der Messias auch da, wo er eine überirdische und über- 
natürliche Figur ist, nicht wesentlich verschieden von den andern Gliedern der 
Heilszeit bezw. überhaupt der seligen Gemeinde gedacht. I 11 Esra (7 28 13 02 ) 
hat der aus der Transscendenz Kommende Begleiter bei sich, d. h. wohl frühere 
Heroen, die an Gestalt und Art sicherlich ihm ähnlich sein sollen. End ge- 
rade in HenB, wo die verweltliche Präexistenz des Messias am ausführlichsten 
gelehrt \\ ml, trägt er den Xamen des Gerechten und Auserwälilten, wie die andern 
die Gerechten und Auserwahlfen heissen. Gott hat ihn, lesen wir in 46 3 , zum 
Menschensohn gemacht, weil sein Los durch Rechtschaffenheit über alle an- 
dern den Sieg davongetragen hat; d. h. er ist mehr, aber nicht anderer Natur 
als die übrigen; auch die andern werden in der neuen Zeit zu Engeln im Him- 
mel 51 4, wie der Messias engelgleich ist 46 1 . Es hängt dies mit der Art und 
Weise zusammen, wie man im Fortschreiten der Eschatologie zu der überirdi- 
schen Gestalt des Zukunftskönigs kam. Dies ist nicht ein Prozess, den der 
Messias für sich allein durchgemacht hätte, Mindern die Ursache ist die \ er- 
rüekung des ganzen Zukunftsbildes in die überirdische Sphäre, wie sie gerade m 
HenB vollzogen wurde; ja, es war nicht bloss das Zukunftsbild, sondern die 
gesamte Weltanschauung transscendent geworden und man rechnete nicht mehr 
mit irdischen, sondern mit überirdischen Gegnern und Heilskräften. Bei dieser 
Verrückung ins Transscendente fällt der Messias entweder weg und wird durch 
das überirdische Wunde? Gottes, durch Engel u. dgl. ersetzt oder er geht mit, 
aber so, dass für den altisraelitischen Zukunftskönig der engelgleiche Himmels- 
mensch eingetauscht wird, wie sich der israelitische Reicflgottesstaät in eine 
selige Himmelsgemeinde verwandelt. 

c) Die Präexistenz des Messiasnamens ist, wie in Hon 48s (69 2a) 
vgl. LXX Pi 71 17 , auch in einer Baraita des Talmud behauptet, welche im 
Anschluß an Ps 72 17 ausführt, dass der Xame des MesShrs eines der sieben 
vor der "Weltschöpiung entstandenen Dinge sei b. pes. 54 a ned. 39 b. Ausser- 
dem lehrt die Schule des fsmael (b. pes. 5 a), dass die Draeliten einst den 
Xamen des Messias zur Belohnung erhalten haben. Dieser präexLtente Xame 
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ist das transscendente Messiasurbild, der in der Ewigkeit verborgene, seinem 
Wesen nach vorhandene Messias im Unterschied von seinem Heraustreten 
in die Aktivität. Die Präexistenz des Messiasnamens giebt die Gewissheit, dass 
einst ein Messias erscheinen wird; alles was in der Welt geschehen mag, kann 
sein endliches Kommen nicht hindern, alles läuft auf sein Kommen hinaus. 
— Ueberwiegend ist der Gedanke an die Präexistenz des Messias mit der Vor- 
stellung vom apokalyptischen Menschen verknüpft; Die Wurzel der Lehre 
von der Prä exi stenz des eschatolo gischen Königs haben wir schon 
blosszulegen gesucht (No. 1 b) ; es ist die alte Sage vom Urmenschen, der den 
Kosmos von den dämonischen Ungeheuern erlöste. Indem dieser Urmensch 
auch für die Endzeit wieder hervorgeholt wird, erstreckt sich seine Existenz 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Der Verfasser der Bilderreden ist der einzige, der 
dem Urmenschen in der Präexistenz auch eine Aufgabe zuweist, indem er ihn 
zum Haupt der seligen r/.vXrpi a im Himmel bis zum Endakt macht; aber welch 
ein Unterschied ist zwischen diesem Bild und dem Bilde des X070;, der präexisten- 
ten Urkraft des y.oauo; ! 

d) Die Uebersieht ergiebt, dass der eschatologische König teils als irdische, 
teils als überirdische Figur gedacht wird. In der Mitte zwischen beidem liegt 
die Vorstellung, dass der Messias ein wiederkehrender König der frü- 
her e n israelitis c h e n G e s c h i c h t e sei. Wie man in gewissen Kreisen nach 
dem wiederkehrenden Mose oder Elia ausschaute, so hoffte man in andern 
Kreisen auf den wiedererscheinenden Heldenkönig; vor allem wird es das Volks- 
gemüt gewesen sein, das es sich so ausmalte. Entweder ist es David, an dessen 
Zurückkommen man glaubt j. ber. 5a b. megilla 18a, vgl. b. chagiga 14a 
b. sank. 381) u. s. w., oder ist es, wie in dem Ausspruch des Jochanan b. Sakkai 
b. ber. 28b j.aboda s. 42c, der wiederkehrende Hiskia, denn Jochanan sagt 
vor seinem Ende; stellet einen Stuhl hin für Hiskia, den König der Juden, der 
kommt. Es ist allerdings nicht ganz zweifellos, ob man liiemit thatsäclilich an 
die liiiekkehr jener historischen Männer dachte, oder ob der Messias nur unter 
dem Namen David, Hiskia als machtvoller Herrscher dargestellt werden soll. 
Indes, der populäre Glaube, vollends des Altertums, kennt keinen so grossen 
Abstand zwischen Himmel und Erde, es ist ihm ein kleines, Engel und erhöhte 
Menschen auf die Erde kommen, besondere Auserwählte in den Himmel fahren 
zu sehen. 

Hiskia ist auch sonst, in der späteren rabbinischen Litteratur, eine messianische Figur. 
80 wird des !) $ in 1). sanh. 94 a auf ilm gedeutet: nach 1). sank. 99a ist er sogar der Messias 
gCWescn (die .luden haben also ihren Messias selion gehabt), oder nach anderer Ansicht 
Hätte er es sein können, wenn er nach der Kettung vor Sanherib einen Lobgesang an- 
gestinnnt hätte. — Eigenartig ist der Spruch, der in derek erez sota I 14 (Winter und 
Wünsche! fü-W) überliefert wird : Xeun gingen lebendig ins Paradies ein, Henoch, Elia, der 
.Messias, Elieser, der Knecht Abrahams, Hiram von Tyrus, Ebedmelech, Jaboz, der Sohn 
des R. .bhuda ha-nasi, Seracli, die Tochter Aschers und Bathia, die Tochter Pharaos. Hier 
soll ffer Messias allenmaeh auch eine geschichtliche (Gestalt sein, die einst wiederkonnnt, aber 
wer es ist. das erfahren wir nicht. 

e) Eine seltsame uml künstliche Mischung irdischer und himmlischer 
Herkunft des (’hristus enthält der syrische Text von Esr 12 32, dem sich der 
äthiopische, armenische und arabische anschliessen : der Löwe, heisst es, istder 
(lesalbte, den defHöchstt auf das Ende der Tage aufbewahrt hat, der ausdem 
Samen des David erstehen wird. Nach dem ersten Satz ist der Messias schon 
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jetzt im Himmel venvahrt, mich dem zweiten wird er einst als Mensch aus der 
'Nachkommenschaft des David hervorgehen. Hier ist entweder die davidisehe 
Herkunft nicht mehr wörtlich zu verstehen, sondern als starres Dogma anzu- 
selien, oder glaubt der Apokalyptiker, der präexistente Christus werde hei seinem 
Erscheinen auf der Erde sieh mit einem Menschen aus Davids (jeschlecht zu 
Einer Person vereinigen. Das erstere ist wahrscheinlicher, auch hat der latei- 
nische Text nur die Worte: den der Höchste aufbewahrt hat für das Ende. 

f) Wo der Messias wie in HenF» und in Esra eine Präexistenz hat, da ist 
er jetzt noch für die Welt verborgen, inaktiv für die Geschichte Hen G2 7 
48 6; dies ist wohl auch in Dan 7 13 vorausgesetzt, obwohl er hier kein Leben 
in der Präexistenz führt. Dass er aus dem Meer kommt Esr 13 3, wird in \. ölt. 
auf seine bisherige Verborgenheit gedeutet, denn Gott sagt dort zu dem Seher: 
wie niemand erforschen kann, was in den Tiefen des Meeres ist, so kann kein 
Erdenbewohner meinen Sohn schauen, es sei denn zu der Stunde seines Tages; 
vgl. zum Aufsteigen aus dem Meer Dan 7 2 Bar 53 l. W ie also im Lebend esu 
unterschieden werden muss zwischen einem Zustand der \ erborgenheit (von 
der Taufe bis zum Tod) und einem Zustand der herrlichen Parusie Mark 9 l 
(Röm 1 4), so steht auch in der jüdischen Messiaslehre der Zustand des Messias 
ohne obvaut? vor seinem Hervortreten neben dem Zustand in oöv$ju<f durch und 
nach seinem Hervortreten, vgl. LXX Ps 110 3 (Bar 30 l). — In dieser \ er- 
borgenheit bewahrt (reservat) der Höchste den esclmtologisehen König für 
das Ende, durch viele Zeiten hindurch Esr 1232 1326; nur ganz Auserlesene dürfen 
ihn im voraus sehen: die Weisheit des Herrn ofienbarte ihn den Heiligen und 
Gerechten Hen 48 7, den Auserwäldten 62 7 vgl. Esr 13 53; hiebei ist wohl nicht 
an die alttestamentlichen Propheten und ihre Orakel, sondern an die apokalyp- 
tischen Mystiker und ihre ekstatischen \ isionen, sowie an die abgeschiedenen 
Seligen gedacht. — Tn Hinsicht auf den Ort, wo der Präexistente bewahrt 
wird, stehen sich, wie wir eben sahen, die gegensätzlichen Aussagen gegenüber, 
dass er in der Meerestiefe und dass er im Himmel wohne. Die erstere Aussage 
will nur die Verborgenheit, das Vorhandensein auf den Endtag hin zum Aus- 
druck bringen, im zweiten Fall ist darüber hinaus aut die wirkliche ewige Prä- 
existenz Bezug genommen. So weiss der \ erfasser vonHenB genau anzugeben, 
w r o der Menschensohn auf behalten wird: er ist in der Nähe des Herrn der 
Geister 40 5 (s. Beer) 48 6, der Höchste bewahrt ihn im Angesicht seiner Macht, 
d. h. in der Nähe seiner eigenen Herrlichkeit 62 7; seine V oh nun g ist unter 
den Fittichen des Herrn der Geister 39 7 (vgl. pesikta rabbati 36: er ist unter 
dem Thron Gottes auf bewahrt). 


Audi der Talmud redet iu späteren Stellen von einer dem Auftreten \ oransgehendeii 
Verborgenheit des (Messias, von einer Art rein irdischer Präexistenz ; z. R. heisst es. der Mes- 
sias werde sieh incognito in Rom anfhalt.en. ehe er erscheine. Die gleiche \ orstellung lernen 
wir aus Justins dial. c. Tryph. c. 8 und 110 kennen; hier behauptet der Jude:, wenn der l liri- 
stus geboren sei und irgendwo sich befinde, so sei er unbekannt, ja er kenne sich selbst Hiebt 
einmal und habe keine (Macht, bis Elia komme und ihn jedermann bekannt machen werde; 
und in c. 110 hören wir, dass die Rabbinen lehrten, auch Wenn der (Messias da sei. erkenne 
man noch nicht, wer er ist; erst wenn er sieh auszeichne, werde man erkennen, wer er sei; 
vgl. noch Job 7 27 (Mark 6 3 über die dunkle Herkunft des (Messias. — Das allgemeine (Mot n 
dieser voransgehenden Verborgenheit ist der Wunsch, der (Messias möchte stets bereit sein zu 
erscheinen, möchte womöglich jetzt schon da sein, ohne dass man es vei>>. damit er plötzlich 
und sofort hervortreten kann, wenn seine Stunde schlägt. Diese Pereitseliaftsstellung ist schon 
in Dan 7 13 vorausgesetzt. 



220 


Dritter Teil. Die esehatologischen Akte und Zustände. 


3 . Das Hervortreten des Messias in der Endzeit. 

a) Der bisher verborgene, nur einzelnen Lieblingen geoffenbarte Heiland 
wird in der Endzeit allgemein geoffenbart. Audi ohne die Annahme einer 
PräexLtenz ist das Auftreten desselben als markanter Akt gefasst. Es geschieht 
zu der von Gott bestimmten Zeit, denn: Gott hat eine Zeit für den Messias er- 
koren, die er allein weiss Ps Sal 17 2t und die einst kommen wird Bar 72 2 ; 
man redet von einer Stunde des Messias Hen 48 2 oder von einem Tag des- 
selben Esr 13 52 Syr (in die ejus; der lateinische Text hat dafür: in tempore 
diei) oder von einem Tag des Auserwählten Hen 61 5 (vgl. den Ausdruck „an 
jenem Tag" Hen 61 n 62 3 8 45 3), von einem Tag seiner 26va;j.t? LXX Ps 1103 
oder endlich von einem Tag der Auswahl, wenn er zur Herrschaft kommt 
(r/jipa r/Aoyr^ sv ava|||Xpiäfo$ owtoO) Ps Sal 18 5. — Da wird dann sein Xame 
genannt, d. h. er tritt nun in die Oeffentlichkeit: zur bestimmten Stunde wird 
jener Menschensohn in Gegenwart des Herrn der Geister genannt 11 ml sein 
Name vor dem betagten Haupt Hen 48 2 ; der Auserwäblte erscheint vor dem 
Angesicht des Herrn der Geister 52 a. Das ist die feierliche Amtseinsetzung 
des Messias im Himmel ; diese beschreibt auch Daniel, der im Gesicht schaut, 
wie der Mensch mit den Wolken des Himmels kommt und vor den Hochbetag- 
ten gebracht wird 7 13 . Aber der Messias hat seine Aufgabe auf der Erde, da- 
rum heisst es auch: sein Name wird den Menschen geoffenbart Hen 69 26. — 
Der Messias steht auf Hen 51 5 49 2 (Flemming) t.Juda 24 (avotar/jögrat) LXX 
Nim 24 17 vgl. Ps Sal 17 21 -, er geht hervor LXX Nuin 24 7 Philo de pr. et 
p. 16 vgl. t.Joseph 19; er kommt Sib III 49 V414; er erscheint Hen 69 29 . Gott 
erweckt ihn t.Levi 18. Er längt an, offenbar zu werden Bar 29 3, er wird offen- 
bar Esr 7 28 13 32 . Das Gleiche ist mit dem Satz gemeint, dass der Messias ge- 
boren werde Hen 90 37 , d. h. nicht: er kommt als Kind auf die Welt, sondern 
er tritt als Messias in die Erscheinung (wie nach Heil 71 14 Henocli der Men- 
schensohn ist, der zur Gerechtigkeit „geboren“ wird). Man erkennt ihn jetzt 
Hen 62 1 ; vgl. .lustin dial. c. Trypli. c. 8. 

b) In der populären Vorstellung besteht der Glaube , dass der Messias 
sich durch Wunder aus weise und erkennbar mache, vgl. die synoptische An- 
schauung, die aus.Josephus angeführten Geschichten und die in Justin dial. c. 
Tryph. c. 110 erwälnpe Lehre der Kabbinen , man erkenne den Messias erst, 
wenn er sich auszeichne. In der Apokalyptik dagegen offenbart er sich schon 
durch die Art sei n e s Iv o m m e 11 s als den, der er ist. Er naht mit den Wolken 
des Himmels Dan 7 13 (LXX: srrl t#v vetpsXwv) ; er fliegt mit den Wolken des 
Himmels Esr 13 3 . Oder er kommt aus dem Meer : ein gewaltiger Sturm steigt 
vom Meer auf und erregt alle seine Fluten und führt aus dem Herzen des 
Meeres (len apokalyptischen Menschen hervor Esr 13 3 Syr; er steigt aus dem 
Meer herauf 1 3 25 51. 

Das ..Kummen mit den Wolken“ bedeutet Wohl die Beförderung auf Hem Himmels- 
gespstnn. Das ..Kommen aus dem Meer“ (vgl. auch Bar 29 4 ) kann verschiedenes bezeichnen; 
in Dan 7 3 ist es für das Aufsteigen der schrecklichen Tiere, der Weltreiche gebraucht, was 
vermutlich mit dem alten Mythus vom gnttfeindlirlieii Meorungeheuer zusammenhängt; anderer- 
seits ah< r steigt. auch das freundliche (lestirn aus dem Wasser herauf, und an dies wird 
hier zu denken sein, wenn nicht, wie die Auslegung: 13 52 will, das Aufsteigen ans dem Meer 
ein ganz verblasstes Bild ist und nichts weiter als das Aufsteigen ans der Verborgenheit, be- 
deutet: doch ist der Stoff der Vision jedenfalls älter als die Auslegung. Uehrigens sind in 
Esr 13 zwei traditionell vermischt : 1. der Heiland aus dem Alccr kommend; 2. der Heiland 
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mit den Wolken kommend. Zum ganzen Kapitel, woruacli der Messias aus dem Wasser 
steigend die Feinde durch Feuer vernichtet, vgl. Sib III 72, wo eine feurige Macht durch eine 
Wasserwoge ans Land kommt und den Beliar verbrennt. 

Nach den Sibyllinen hat der Messias seinen Ausgang y~ oöpavüov ytbttay 
Y 414, vgl. III 286 oöpavöffev ; mit diesen Ausdrücken will nur die göttliche 
Sendung, nicht der himmlische Ursprung behauptet sein; er kommt äff 
III 652, wie nach IV 174 das Feuer, das die Welt verbrennt, ä;ff avtovtt 
kommt. — Das Auftreten des Messias wird zuweilen als das Aufgehen eines 
Sternes bezeichnet: ein Stern geht auf aus Jakob LXX Xum 24 17 ; ebenso 
im griechischen Text von t.Juda 24: über euch wird aufgehen ein Stern aus 
Jakob und es wird aufstehen ein Mensch aus meinem Samen wie die Sonne der 
Gerechtigkeit (oty.ato'sov'/j = = Heil Mal 3 20 ); der armenische Text nennt 

ihn den Stern des Friedens. Ebenso sagt Levi in c. 18 vom Priesterkönig, sein 
Stern gehe auf am Himmel wie ein König (armen. Text: wie eines Königs), 
ausstrahlend Licht der Erkenntnis co? h vghu r ( u.spa (0 u. C pas; armen. Text: 
wie am Mittag vor der Sonne), ln der Wolkenvision Bar 53 sieht der Seher 
den Messias als einen Blitz, der zuletzt nach allem am oberen Band der Wolke 
erscheint und die ganze Erde erleuchtet. Der Terminus ava rsXXsiv findet sich 
auch in t.Dan 5 (avats/.s: zb awr/^p'ov xoploo, nämlich aus Levi und Juda), ebenso 
in dem christlichen Zusatz zu t.Joseph 19, der besagt, dass das Lamm Gottes 
aus Levi und Juda, hervorgehen werde (ava AvatcX'/] ist der Messias in 
der jüdischen Litteratur nicht genannt. — Erwähnenswert sind endlich noch 
die allgemeinen Worte, mit denen die eine armenische Bezension von t.Levi 8 
das Auftreten des Priesterkönigs schildert: sein Erscheinen (~®poogga) ist un- 
aussprechlich wie (das) des Höchsten. 

c) Auch von der Herrschaft des Messias heisst es, dass sie offenbar 
werde Bar 39 7 ; er kommt (am Tag seiner öovaiju? LXX Ps 110 3 ) zur Herr- 
schaft Ps Sal 18 5. Gott erhebt sein Horn durch seine Hilfe schmone B 15. 
Er setzt sich auf den Thron seiner Herrlichkeit .1 len 69 27 29 , auf den Thron 
seiner Herrschaft Bar 73 1 ; der Herr der Geister setzt ihn auf den Thron der 
Herrlichkeit Hen 61 s. — Ebenso werden die Genossen, die seine Umgebung 
bilden, am eschatologischen Tag mit ihm offenbar Esr 7 28 13 52 ; man sieht die 
mit ihm, die den herrlichen Xamen Gottes angefleht, haben (d. h. die präexistente 
Gemeinde) Hen 45 3 ; alle Auserwählten stehen vor ihm am Tage des Gerichts 
Hen 62 s, wie Gott am Gericht von seinen Scharen umgeben ist; vgl. LXX 
Ps 110 3 : er befindet sich sv zr^ XagTipoTTjU toöv ä|!iov. 

d) Der Messias kommt unversehens. Dies liegt in der Xatur der Sache, 
besonders da wo der Messias selbstthätig eingreift und das esehatologische Bad 
zu treiben beginnt, wie z. B. in dem Gesicht von Esr 13, das den apokalyptischen 
Menschen aus dem Meer steigen lässt. Geradezu ausgesprochen ist das plötz- 
liche Erscheinen des Messias nur von einer seltsame® Baraita in b. sanli. 97 a 
(„drei kommen unversehens, der Messias, ein Fund und ein Skorpion" ), \ gl. noch 
die Mahnung des Jochanan b. Sakkai in abot d. r. X. 67, die beweist, wie man 
eigentlich ständig auf die plötzliche Ankunft des Messias’ gespannt war. — 
Gross ist in der Menschen- und Engelwelt der J ube 1 über die Offenbarung des 
Heilands: das Antlitz der Gerechten leuchtet vor Freude, weil in jenen Tagen 
der Auserwählte sich erhoben hat, und die Erde freut sich Hen 51 5 ; grosse 
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Freude herrscht unter den Frommen, und sie segneten, lobten, priesen und er- 
hoben, weil ihnen der Name jenes Mensehensohnes geoffenbart wurde Hen 69 2 $. 
Auel! Hen 61 ef. ist wohl hier zu erwähnen, wo es heisst, dass alle Kräfte oben 
im Himmel (= Engel?) ihn, den Messias einstimmig priesen, erhoben und mit 
Weisheit lohten. 

4. Die Einreihung dieses Aktes in den Zusammenhang des 
eschatol ogisehen Dramas. 

Der Messias kommt am Ende zu der "Wiederherstellung Israels, der Be- 
siegung der Feinde und der Eröffnung der Heilszeit Sib V 414 ff., vgl. Esr 1 2 
Bat 36 — 40 Bar 53 s — 11 (im ursprünglichen Sinn')-, 

zum Beginn der Heilszeit nach Aufhören des Krieges unter den Tieren, 
zur Besiegung der Feinde und zur Herstellung des Friedens Philo (de pr. et 
poen. 16 M II 423) ; 

nach dem gegenseitigen Völkerkrieg vor dem Sturm der Völker gegen 
.Jerusalem, zu deren Vernichtung und zum Beginn des Heils Esr 13 vgl. Sil» 
III 652 ff.; 

gegen den feindliehen König zur Vernichtung der Feinde Sil» V 108; 
zum Gericht und Beginn des Heils Hen 45 aff., zugleich mit der Auf- 
erstehung, zur Ausübung des Gerichtes und zum Beginn des Heils 61 f. 51 2lf. 
(die Einreihung des Vülkersturms und der Vülkerwalltahrt c. 56 i. ist nicht klar); 

nach den zehn Plagen zur Biiekberufung der Diaspora, vor der Vernich- 
tung der Feinde und der Gottlosen durch Gott Ahr 31 § 

nach der letzten bösen Zeit zum Beginn des messianischen Glückes Bar 29 
(im ursprünglichen Sinn); 

am grossen Gerichtstag nach dem Untergang des letzten heidnischen Welt- 
reiches als Pegent Gottes in der Heilszeit Dan 7 13 Sil» III 46 ff.:;, 

nach dem Gericht, der Rückkehr der Diaspora, dem Bau des neuen 
Jerusalem, als letzter Heilsakt zur Begründung der neuen Gemeinde Hen 90; 

nach der Bestrafung Israels mittelst der Völker und nach der Zurück- 
führung des Volkes durch Gott, vor der Auferstehung der Gerechten t.Juda 24; 

zwischen dem Aufbau .Jerusalems und der Wiederherstellung des Tempel- 
kultes ist der Messias genannt in schinone B; ebenso ist in b. ehagiga 18a die 
Ankunft Davids hinter der Herstellung Jerusalems angeführt (nach der Er- 
lösung, der Einsammlung der Exulanten, der \ erniehtung der Frevler, der 
Erhöhung der Frommen und nach dem Aufhau Jerusalems kommt Dav id, dann 
nimmt der Tempeldienst wieder seinen Gang); 

als Schluss der gegenwärtigen Periode und als Anfänger der messia- 
nischen Vorperiode : 

am Ende der jetzigen Zeit, zum »Sturz des Weltreiches Esr 12 32, 
nach der letzten bösen Zeit zur Unterwerfung der Völker und zum Beginn 
des messianischen Heils Bar 72 f, 

wenn die Zeit des Endes des Weltreiches gekommen ist, zur Besiegung 
desselben und /mm Beginn des messianischen Heils Bar 39 7 ff., 

allgemein und unbestimmt nach den Plagen, zugleich mit dem Erscheinen 
der Stadt, zum Beginn des 400 jährigen messianischen Heils Esr 7 2« f., 

nach der letzten Äsen Zeit zum Beginn der messianischen Heilsperiode 
Bar 2!) 3 (im jetzigen Zusammenhang). 
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5. T) i e "B e r u f s g e s c h ä ft e des 'Messias. Die ( f e r i r h t s t h ü t i gk e i t. 

a) In umfassender Weise wird der Messias ein Herrscher genannt; er 
ist der König Messias, vgl. auch Josephus A XVII 45; der König Israels I's 
Sal 17 4-2 21 36. Er hat eine Herrschaft Bar 89 7 40 3 (prineipatus) Hen 52 4 
LXX Ps 1 10 3: es wird ihm Herrschaft, Ehre und Königtum verlieben Dan 7 m. 
Das Testament des Levi giebt ihm die Priester- und die Königswürde zugleich 
C. 8 18. Er hat ein Scepter Sih 111 49 V414, ein Horn sehmone P 15: er sitzt 
auf dem Thron Gottes Hen 51 s, auf dem Thron der Herrlichkeit 45 3, Herrlich- 
keit hört nimmer vor ihm ant in aller Ewigkeit Hen 49 i, Er hat Macht und 
Herrlichkeit Hen 49 t und besitzt eine umviderstehbare Herrscherkraft Philo 
de pr. et poen. 16, vgl. Justin dial. c. Tryph. 82. Was er für Gott spricht, das 
geschieht Hen 6 9 29. 

b| Vor allem andern hat er die Feinde Israels und d i e Sünder zu 
beseitigen. Dies geschieht teil* in kriegerischer Form (vgl. hauptsächlich 
Ps Sal Sibyll Esr Bar) teils in einem forensischen Akt (vgl. besonders HenB). 
Im ersten Fall sind die natürlichen Objekte die nationalen Feinde Israels, im 
zweiten Fall sind es die Sünder im allgemeinen und die dämonischen Gewalten. 
— Die Aussagen, nach denen der eschatologische König die Feinde kriege- 
risch vernichtet, sind nicht selten. So heisst es in Bar 72, dass der Messias 
die' Völker beruft und einige davon am Leben läsj, einige tötet, und zwar 
werden alle die, die sich der Herrschaft über Israel bemächtigt oder Israel ge- 
kannt haben, dem Schwert überliefert; der Messias demütigt alles was in der 
Welt ist. Auch der Flickvers Bar 70 9 bestimmt, dass alles was nach den letzten 
Wehen noch da ist, den Händen des Messias überantwortet werde. V Eiter 
hören wir von der Sibylle in 111 658 f., wie der König die einen Feinde tötet, 
mit den andern Verträge schliessen werde. Sib A 1081.: der von Gott gesandte 
König bringt alle die grossen Könige um. Philo (de pr. et p. 16): der Messias 
ist ein Strateg und Kriegsheld, der grosse Nationen bezwingt; er tesselt den 
Sieg im Krieg umvandelbar an sich. Sib V 418 f. : alle Städte nimmt er von 
Grund aus ein mit vielem Feuer und verbrennt die A olksgemeinden der vorher 
Böses beginnenden Sterblichen. Ps Sal 1 7.22 ff. ; er zerschmeisst ungerechte 
Herrscher, reinigt Jerusalem von den Heiden und Sündern und zerschlägt den 
Febermut der Sünder wie Töpfergefässe, er zerschmettert all ihr V esen mit 
eisernem Stab und vernichtet die gesetzlosen Heiden; 17 35 : er zerschlägt di« 1 
Erde mit dem Wort seines Mundei für immer. Auch Esra und Barucli hohen 
in dem kommenden Heiland wesentlich den Vernichter der Feinde zu sehen. 
In Esr 11 f. und Bar 86 f. ist es das vierte Weltreich, das Ja* mit Gewalt über- 
windet: wie ein brüllender Löwe wirft er sieb auf den Adler 1 1 37 und streckt 
den Feind und seine Scharen nieder 12 33; wie ('in sanfter Quell überllutet er 
den stolzen Wald des Weltreiches, so dass die Herrschaft des Messias dessen 
ganze grosse Schar ausrottet; dabei wird der letzte Kegent gefesselt aut den 
Zion lnnaufgeschafft und von seinem hohen Gegner getötet Bar 86 11. ln Esr 18 
sieht der Seher, wie ein unzählbares Heer von (hm vier V inden des HimmeL 
zusammenkommt, um (hm Menschen, der aus dem Meer gestiegen war, zu be- 
kämpfen ; erschlägt sich einen grossen Berg (den Zion?) los und iliegt auf ihn; 
die Feinde geraten in Furcht, wagen aber doch zu kämpfen; Indes der ..Mensch” 
vertilgt sie in wunderbare] - W eise durch Feuerhauch 18 ift. Nach der Auslegung 
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13 33 bullt sich die gesamte Heidenwelt gegen den jüdischen Heiland zusammen, 
sowie sie die Stimme desselben hören, lassen sie den Krieg, den sie eiten unter- 
einander führen, und stürzen auf den neuen gemeinsamen Gegner los. (Der 
.Tude meint, dass man überall in der weiten Welt sofort die Stimme seines Messias 
kennen werde.) Ebenso bestürmen in t. Joseph 19 alle wilden Tiere das Lamm, 
werden aber von diesem besiegt und vernichtet. Die besonderen Gegner des 
Menschensohnes in den Bilderreden Heuochs sind die Könige, die Mächtigen, 
die Hohen und die, die die Erde bewohnen-, sie haben ein Doppelgesicht, sofern 
sie einerseits politische Gegner der Frommen und andererseits gottlose Menschen 
sind, und dementsprechend erscheint auch ihre Vernichtung durch denMenschen- 
sohn teils in kriegerischer Form (c. 46 51—53) teils als Gerichtsakt. c. 55 f. 62 f. 
Hier zunächst die erste Art: der Menschensohn scheucht die Könige von ihren 
Lagern und Sitzen, löst die Zäume der Starken und zermalmt die Zähne der 
Sünder-, er stösst die Könige von ihren Thronen und aus ihren Reichen und 
verstösst das Angesicht der Starken 46 4 0'. Etwas anders ist die Situation in 
der Vision Heil 51 ff.; diese spricht die Hoffnung aus, dass die Weltreiche vor 
dem allgewaltigen Menschensohn in nichts vergehen werden; gleichsam von 
selbst ohne Kampf serscli winden sie, wenn der Messias kommt; sie sind in 514 
mit Bergen verglichen, die Wie Böcke vor dem Messias springen, wie Lämmer, 
die mit Milch gesättigt sind. Ferner heisst es, der Menschensohn sei so stark 
und mächtig auf Erden, dass der Berg von Eisen, der von Kupfer, der von 
Silber, der \on Gold, der von Zinn und der von Blei, wie sie der Visionär ge- 
sehen (vgl. Dan 2), vor dein A user wählten wie Wachs vor dem Feuer sein 
werden, wie Wasser, das von oben her Uber jene Berge herabffiesst; sie werden 
schwach vor seinen Füssen sein 52 4 ff. ; sie werdeil nicht feststehen vor ihm, 
die Hügel werden einer Wassercpielle gleichen 53 7. — Ueberblicken wir diese 
Stellen, so ergeben sich als Feinde im Vernichtungskampf, mit denen es der 
Messias zu tlmn hat, entweder das letzte Weltreich bezw. die Weltreiche, oder 
feindliche Völker, oder die gegen Jerusalem anstürmende Heidenschaft, oder 
die herrschende Partei der Gottlosen. 

c) So mannigfaltig der Kampf des eschatologischen Königs mit seinen 
Gegnern beschrieben ist, lassen sich doch gemeinsame Züge der Schilderung 
heraussteilen , die häufig w iederkehren. Wir hören, 1) dass der Messias die 
Feinde, ehe er sie ums Leben bringt, ihrer Sünden überführe und zurecht- 
weise, also einen richterlichen Akt vor dem Moment der Vernichtung ausübe. 
So überführt (arguere) er nach Bar 40 l den Regenten, ehe er ihn tötet, all 
seiner Frevelthaten und legt ihm vor alle die Timten seiner Scharen; ebenso 
beschuldigt er nach dem Gesicht Esr 11 37 ff. den „Adler“, und die Auslegung 
12 3i ff. macht eine lange Rede des Messias an die Feinde daraus, worin er sic 
ihrer Gottlosigkeit überführt (arguere) und ihnen ihre I ngerechtigkeit und 
Frevel vor Augen hält (meutere) ; er stellt (statuere) sie lebendig vors Gericht 
und wenn er sic überführt hat (arguere), lässt er sie sterben. Nach Esr 13 37ft. 
überführt er (arguere) die Völker ihrer Gottlosigkeiten, hält ihnen ihre bösen 
Anschläge und ebenso ihre künftigen (finden vor (improperare), dann schickt 
er sie in den Fntergang. Auch nach Ps Sal 17 25 schilt er die \ ölker und 
weist die Sünder zurecht (s Xü ( "/nv) ob ihres Herzens Gedanken. — 2) Der 
Heilskönig vernichtet die Feinde in w linderbarer \\ eise, entsprechend dem 
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Charakter des Uebernatürliehen , mit dem die Eschatologie in unserer Periode 
vielfach bekleidet ist. Wir sehen in Esr 12 13 und in Bardo nichts von einem 
Heer, das dem Messias helfen würde. Ja, er erhebt feine Hand und führt 
keine Waffe, er lässt etwas wie einen feurigen Strom am seinem Munde, 
dämmenden Hauch und gewaltigen Sturm ausgehen, so dass in einem Augen- 
blick von dem unzählbaren Feindeshaufen nichts mehr zu sehen ist als Aschen- 
staub und Rauchdunst Esr 13 9 ff.; mühelos (sine labore) verdirbt er die Gegner 
durch sein Geheiss 13 38. Er behauptet den Sieg im Krieg ohne Butvergiessen 
Philo (de pr. et poen. 13 M II 423). Er vertilgt die Heiden mit dem Wort seines 
Mundes und macht, dass dieselben bei seinem Drohen vor ihm tiiehen Ps Sal 
17 24 f. 35, vgl. Heil 62 2: die Rede seines Mundes tötet alle Sünder und alle 
Ungerechten werden vor seinem Angesicht vernichtet. 

d) Diese beiden Züge, die vorausgehende Ueberführnng und die Ver- 
nichtung durch die Rede des Mundes, leiten von dem Bild des Kriegers zu dem 
des Richters über. Wie sich der isch milehamali in der späteren Anschauung 
in den Weltrichtergott verwandelt, so steht auch beim Messias beides neben- 
einander, und die Figur des escliatologisehen Richters ist der späteren trans- 
scendenten Anschauung vom Messias angemessener. — Vor allem haben die 
Bilderreden des Henoeli ihren Menschensohn mit dem Gericht begabt und ihn 
zum Weltrichter gemacht, ganz so wie es sonst Gott ist: der Messias setzt sich 
auf den Thron seiner Herrlichkeit und die Summe des Gerichts wird ihm über- 
geben Heu 69 27; die Auserwählten stehen um ihn 62 8 und er richtet im Xanien 
Gottes 55 4 61 9. Vermöge seiner Gerechtigkeit und Weisheit ist er im stände, 
ein in allem genaues Urteil zu fällen und die ..verborgenen Dinge” zu richten 49 4 
vgl. 61 9; die Gerechtigkeit ist über ihn gegossen, daher wird gerecht vor ihm 
gerichtet und kein unnützes Wort vor ihm gesprochen 619 622 t'. und niemand 
kann eine nichtige Rede vor ihm führen, weil er von Gott aufgestellt i>t 49 4. 
Als Zweck seines Gerichtes erscheint in 45 3 die Auslese der Frommen für die 
Heilsgemeinde, wie dies auch in 51 2 beschrieben wird, wo aber der Menschen- 
sohn nicht sicher der Auswählende ist. Im übrigen sind die Objekte , an denen 
der Messias das Gericht übt, in den Bilderreden 1) alle Sünder im allgemeinen 
und die bösen Könige im besonderen, 2) die Engelwelt und $) die Satane. Die 
Rede seines Mundes tötet alle Sünder und alle Ungerechten werden Vor seinem 
Angesicht vernichtet 62 2; er lässt die Sünder von der Oberfläche der Erde ver- 
schwinden 69 27. Die Könige und Mächtigen erheben sich an jeff&m Tag und 
sehen und erkennen den Menschensohn, wie er auf dem Thron meiner Herrlich- 
keit sitzt und richtet 62 3; Gott befiehlt ihnen, dass sie die Augen öffnen und 
ihre Hörner erheben, wenn sie im stände sind, den Auserwählten zu erkennen 
62 t; Schmerz und Beschämung ergreift sie, wenn sie jenen Mensehensolm aut 
dem Thron seiner Herrlichkeit sitzen sehen werden; alle rühmen sie, preisen 
und erheben ihn, den Allbeherrscher 62 4— ß: ihr Antlitz füllt sich mit Finster- 
nis und Scham vor dem M.enschensohn 62 io 63 n 46 b und sie werden aus 
seinem Angesicht hinweggetrieben 63 n. Weiter lesen wir: Gott setzt den 
Messias auf den Thron seiner Herrlichkeit und er richtet alle \\ erke der 
Heiligen oben in den Himmeln und Wägt mit der Wage ihre Thaten; er erhebt 
sein Angesicht, um ihre verborgenen Wege zu richten 61 sf. Außerdem läs^t 
er die, die die Welt verführt haben (d. li. wohl die gefallenen Engel) von der 
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Oberiläehe der Erde verschwinden 69 27; auch richtet er auf dem Thron seiner 
Herrlichkeit (und vor den Augen der bösen Könige 55 4) den Asasel, seine 
ganze Sippschaft und sein ganzes Heer 55 4. Es sieht übrigens ans, wie wenn 
Asasel und seine Genossin in HenB nicht eigentlich aktiv wären; vielleicht 
sind sie nur aus Anhänglichkeit an die Tradition und um des Dogmas willen 
erwähnt. Auch Akiba macht in seiner anfänglichen Auslegung von Dan 7 9 
den Messias zum Weltriehter, indem er sagt, dass von den beiden dort erwähnten 
Stühlen der (‘ine für Gott, der andere für David bestimmt sei b. chag. 14a. ln 
Dan 7 13 selbst hat der \isionale Mensch mit dem Gericht nichts zu thun, viel- 
mehr erscheint er erst nach demselben, um die durch den göttlichen Gerichts- 
beschluss ihm übertragene Weltherrschaft anzutreten. 

e) Durch seine kriegerische Thätigkeit macht der eschatologische König 
1) allem Krieg auf Erden ein Ende: in Sib III 652 ff. geschieht dies dadurch, 
dass er die einen tötet, mit den andern Verträge schliesst; auch der Verfasser 
von Heu 52 s f. bringt die Vertilgung aller Kriegswallen mit dem Erscheinen 
des Auserwählten vor dem Angesicht des Herrn der Geisterin Verbindung; 
ebenso ist nach Sib V 4.31 der ,, selige Mann“ so machtvoll, dass niemand mehr 
etwas von Krieg und Kriegsgetümmel wissen will. Bar 73 1 führt aus, wie dei 
Messias Gottes, nachdem er alles auf Erden gedemütigt hat, sich im Frieden 
auf seinen Thron setzen wird. Daher sagt .Tose der Galiläer (in perek ha- 
sehalom, Winter und Wünsche I 649) im Anschluss an des 9 5: der Name 
des Messias ist Friede; wenn der König Messias sich Israel offenbart, hebt er 
mit Frieden an. 

2) Durch seine Gerichtsthätigkeit macht der Heiland andererseits aller 
Sünde auf der Welt ein Ende: nichts Verderbliches wird es mehr geben, 
denn per Mannessohn ist erschienen und hat sich auf den 'Thron seiner Herr- 
lichkeit gesetzt und alles Böse wird vor seinem Augen verschwinden und dahin- 
gehen 69 29. — Ai| zwei Stellen endlich ist dem Messias auch die Heberwindung 
der Dämonen zugeschrieben ; einmal in Hen 55 4, wo der Menschensohn die 
Satane in die Verdammnis verweist, sodann noch lebensvoller in t.Lew 18, wo 
Beliar vom Priesterkönig gebunden und (hm Heilsgenossen Gewalt gegeben 
wird, auf die bösen Geister zu treten. In beiden Stellen ist das Messiasbild 
zur Transscendenz entwickelt. 

6. Die Bern fsgeschäfte des Mes sias. Die Heilsthätigkeit. 

a) Israel und den Frommen bringt der Messias das HB und herrscht im 
Segen über sie. Mit ihm beginnt die selige Zeit: er hat jetzt schon die- Heils- 
güter in Verwahrung Hen 48 7 und offenbart dann alle Schätze dessen, was 
verborgen ist 46 a (parallel 58 r>: die Engel sollen die Geheimnisse der Gerechtig- 
keit d. h. die seligen Güter suchen, um sie den Heilsgenossen herausgehen zu 
können). Er ist der ,, Erlöser“, ein Goöl für die Kindeskiuder des israelitischen 
Volkes sclmione. B 1 vgl. t.Bevi 2 griecli. Text; so wird er den .Rest des Gottes- 
volkes erlösen (liberare) Esr 12?>4; oder: durch ihn wird Gott seine Schöpfung 
erlösen (liberare) Esr 13 26. In der letzten Not hütet er die Frommen: er be- 
schirmt Jerusalem gegen den anstürmenden König Sib V 107; er beschirmt 
(protegere) den aus den Drangsalen übriggebliebenen liest des Gottesvolkes 
Har 40 2 (während der Vernichtung des Weltreichs), Esr 13 49 (während der 
Stillung des Völkersturms). Im Zukunftsbild des HenB beschützt er die Ge- 
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rechten am jüngsten Gericht : auf ihn stützen sich am Tage des Gerichts die 
Trummen, insbesondere die wieder ins Leben gerufenen, damit sie nicht um- 
kommen 61 5, der Menschensolm bewahrt das Los der Gereehten, weil sie düse 
Welt der Ungerechtigkeit gehasst und verachtet und alle dire Thaten und 
Werke im Xamen des Herrn der Geister gehasst haben; denn in seinem Xainen 
werden sie gerettet, und er ist der Lädier ihres Lebens 48 7 ; ihre Seele erstarkt 
im Innern, wenn sie den Auserwählten Gottes und seine Genossen sehen 45 3; 
während er die gottlosen Feinde stürzt, dass sie sich nicht mehr erheben können, 
ist er ein Stab für die Gerechten und Heiligen, damit sie sich auf ihn stützen 
und nicht fallen; er ist die Hoffnung derer, die in ihrem Herzen betrübt sind 4 s> 4 . 
Er befreit die Frommen von den Belästigungen der Feinde und der Sünder: 
die Gerechten haben durch ihn Kühe vor der Bedrückung der Sünder Hen 58 7 
und das Haus der Versammlung der Auserwäldten (staue ( femeindej wird nicht 
mehr gehindert 58 0 : etwas allgemeiner ist der Gedanke in t.Levi 18 ('grieeh. 
Text: die Gerechten finden hei ihm Kühe): der Christus reinigt Jerusalem von 
den Heiden, die es gewaltthätig (sv ämo/Ma) zertraten Ps Sal 17 2 - 2 . Die na- 
tionalen Güter, die der Messias schafft, sind in folgenden Worten be- 
schrieben: er macht .Jerusalem glänzender als die Gestirne Sib Y 42« > f. ; die 
zerstreuten Stämme bringt er zusammen Ps Sal 17 26 (3t tt) und ruft das ver- 
höhnte Volk Gottes aus den Nationen herbei Ähr 31; in Esr 13i2f. lädt er 
nach dem Yölkerkampf ein friedliche# Heer zu sich, Gestalten von liefen 
Menschen , worunter etliche Fröhliche, etliche Traurige find, einige kommen 
gebunden, einige führen andere als Opfergaben mit sich (des 66 so). Endlich 
lesen wir in Ps Sal 17 28 , dass der König die Versammelten nach ihren 
Stämmen über das Land \ erteile. 

b) Im übrigen ist das, was man vom eschatologischen Heiland hat, in 
unserer Periode meist innerlicher und tiefer aufgefasst. Leber die Heilsgahen 
des Messias und die Beschaffenheit der Heilsgemeinde unter ihm ist zunächst 
allgemein gesagt: er schafft an den Uebriggehliebenen die neue Ordnung (dis- 
ponet qui derelicti sunt) Esr 13 26 ; er regiert zum Wohl seiner Unterthanen 
Philo (de pr. et p. 16); er giebt ihnen Freude (jucundabitj Esr 7 2S Syr 12 34 
vgl. Bar 29 6 und lässt sie grosse Wunder sehen Esr 13 io vgl. 7 27 Bar 29 6; 
er segnet das Volk des Herrn mit W eisheit in Freuden Ps Sal 17 35 ; er giebt 
allen Gutenden geraubtenKeichtum zurück Sib V 416 f. Ewiger Friede ist unter 
ihm t.Levi 18 Juda 24. Besonders wird sein gerechtes Gericht hervorgehoben, 
das er inmitten der Heilsgemeinde fortgesetzt ausülit: er regiert über Israel mit 
Gerechtigkeit und richtet die Stämme des von Gott geheiligten Volkes Ps Sal 
17 26 32; er hält ein wahrhaftes Gericht auf Erden in einer M enge von Tagen 
t.Le\ i 1 8. Ein Hauptmoment dieser segensreichen Thiitigkeit ist die fortgehende 
Beseitigung der Sünde, was besonders der salomonische Psalm betont : er macht 
Jerusalem heilig und rein wie es am Anfang war 17 30 ; er lässt nicht zn, dass 
ferner Unrecht in der Mitte des Heilsvolkes weih 1 , und niemand darf in Israel 
wohnen, der um Böses weiss 17 27 ; er hält in Zucht die Obersten und schafft 
die Sünder fort mit mächtigem Wort 17 36; Ungerechtigkeit hat keine Dauer 
vor ihm und vergeht sv i e ein Schatten Hen 49 2 ; jjgle Sünde verschwindet und 
die Gottlosen hören auf Böses zu tliun t.Levi 18 (grieeh. Text ) Sib V 429, lind 
ja doch auch Beliar und seine Geister unschädlich gemacht t.Levi 18. Seine 
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Unterthanen bewahrt er vor der Verfehlung mul giebt sich um den Einzelnen 
Mühe: er bittet die ihm anvertraute Herde treu und recht und lässt nicht zu, 
dass eines von ihnen schwach werde auf ihrer Weide Ps Sal 17 4o; seine Auf- 
gabe ist, Israel zurecht zu weisen (jratcsos'v) 17 42 1 8 7 ; so leitet er einen jeglichen 
in Werken der Gerechtigkeit durch Gottesfurcht und stellt sie allesamt (wie 
Opfergaben) vor dem Antlitz des Herrn dar 18 h, vgl. t.Juda 24. Daher ist 
thatsiiehlich die Messiasgemeinde eine Gemeinde von Heiligen: Gerechtigkeit 
waltet in seinen Tagen Hen 39 6 und kein Unrecht geschieht mehr darin, weil 
sie alle heilig sind Ps Sal 17 3-2; kein Uehermut ist unter seinen Reichsgenossen, 
dass Gewaltthat unter ihnen verübt würde 17 41 ; es ist ein gut Geschlecht voll 
Gottesfurcht Ps Sal 18 9 Sib V 431; der Geist der Heiligkeit ist auf den Hei- 
ligen unter ihm t.Levi 18 und er selbst giesst den Geist der Gnade über sie aus 
t.Juda 24. Anderwärts ist mehr die Weisheit und Erkenntnis hervorgehoben, 
die durch ihn verliehen wird : in ihm ist der Geist, der Einsicht verleiht Hen 49 3, 
und die Geheimnisse der Weisheit kommen aus den Gedanken seines Mundes 
hervor Hen 513; Weisheit ist wie Wasser vor ihm ausgegossen Hen 49 1 t.LeH 18 
(armen. Text); er strahlt Licht, der Erkenntnis aus wie am Mittag vor der Sonne 
und vertreibt alle Finsternis, die unter dem Himmel ist, sagt t.Levi 18 und meint 
damit eine ethische wie eine intellektuelle Erleuchtung; er giebt die Weisheit 
des Herrn denen, die in Wahrheit wandeln t.Levi 18 (armen. Text). Weiter 
führt er die .Menschen zum Erkennen Gottes: die Erkenntnis (yvcoaic) des Herrn 
wird in seinen Tagen ausgegossen wie Wasser t.Levi 18; der Heilskönig baut 
nach Sib Y 422 ff. einen himmelhohen Turm in der Heilsstadt, der die Wolken 
berührt und allen sichtbar ist, so dass alle Gerechten die Herrlichkeit Gottes 
schauen. Die Männer der Synagoge machen den Messias zum Lehrer der 
heiligen Schrift, denn sie glauben, er werde den Israeliten die Worte der Tora 
erklären und ihre Irrtiimer berichtiget! beresch. r. 49 n, ähnlich wie Hen 49 3 
den Geist der Lehre in ihm wohnen sieht; nicht hieher gehört Ps Sal 17 43, wo- 
nach der König seine richtende Thätigkeit über die, Stämme in den oovaytoyat des 
Volkes ausübt. Vach t.Levi 18 schenkt der Messias den Seinen ausserdem noch 
Hoheit und Unsterblichkeit: er giebt dieMajestiit des Herrn (griech. Text) seinen 
Söhnen in Wahrheit bis in Ewigkeit, dazu die Gewalt; auf die bösen Geister 
zu treten, und er öffnet die Tliiire des Paradieses, beseitigt das drohende 
Schwert und giebt den Heiligen von dem Holze des Lebens zu essen. So sind 
die Bürger der messianischen Gemeinde (leiblich und geistlich) den Engeln 
gleich llen 51 i. Der Menschensohn ist auch die Ursache des Fortlebens der 
Frommen nach dem Tod und ihrer Rückkehr aus dem Tod zur Heilsgemeinde: 
in ihm wohnt der Heist derer, die in Gerechtigkeit entschlafen sind Hen 49 3 
(zur Auslegung s. $ 3, 6a); vgl. die Aussage in öl 5, dass die aufstehenden 
Gerechten sich auf den Tag des Auserwiihlten stützen, und den christlichen 
Geihinken in Bur 30 i, dass diejenigen erwachen, die in Hoffnung auf den 
Messias entschlafen sind. Dm - Verfasser der Bilderreden betont vor allem 
noch die innige Gemeinschaft, in der die Messiasgemeinde und der Messias 
Zusammenleben : der Menschensohn wohnt mitten unter den Auserwählten 45 4; 
unzählige Anserwählte sind für immer vor ihm 39 e; die Gerechten und Aus- 
erwiihlten werden mit dein Menschensohn essen, sich niederlegen und erheben 
()2 14 vgl. 7 1 16. 



§ 85. Der Messiaskönig. 


229 


c) Alles ist voll Jubel über diesen Messias und sein Heil: über das 
Lamm und seine Besiegung der wilden Tiere freuen sieli die Kälber, die Kuli 
und die Hirsche (armen. Text; griecli. die Engel, die Menschen und die ganze 
Erde) t. Joseph 19. Himmel und Erde jauchzen in seinen Tagen und die 
vs'f sXat (?) frohlocken; die hinge der Herrlichkeit des Angesichts des Herrn freuen 
sich über ihn; der Herr frohlockt über seine Kinder; Abraham (I1 i8öb), Isaak, 
Jakob und Levi sind im Glück und alle Heiligen ziehen Frohlocken an t.Levi 18. 

7. Die Beziehung des Messias zur Yülkerwelt. 

a) Man hat den eschatologischen König in ein unterschiedliches Verhält- 
nis zu den Völkern gebracht. In der Kegel bleibt seine Heilsthätigkeit auf die 
Israeliten bezw. die Frommfti und auf Palästina beschrankt, und die Völker 
lernen ihn meist nur als ihren Gegner kennen. Typisch für diese Gesinnung 
ist die etwas spätere rabbinische Deutung des Wortes “^"0 in Sach 9 l auf das 
Verhältnis des Messias zti den Völkern und zu Israel; die Exegese lautet: er Kt 
scharf gegen die Völker, sanft gegen Israel (sifre 65 a zu Dt 1 l schir r, 7 ö). Der 
Zusatz in Ps Sal 17 2 <sb lässt sogar in das vom Messias gepeinigte und regierte 
Jerusalem keinen Eremden und Beisassen herein. 

b) Wo nicht eine Vernichtung der Völker angenommen wird, da steht 
der Messias gewöhnlich als der gewaltige Herrscher über die Völkerwelt 
da. So verkeisst Dan 7 u, dass alle Völker, Kationen und Zungen ihm dienen 
müssen. Er herrscht über die ganze Welt Sib HI 49 (zö.n a | Hen 62 ü und 
bringt alles in seine Gewalt Sib V 416 III 654, vgl. Josephus A. XVII 45; er 
wird hoeherhoben auf dem Erdkreis ([j.rjzAovöT^sia!. sv otzoeuiv^) t.Levi 18; 
er herrscht über viele Völker und seine Königsgewalt (ßaötXslot) ist grösser ab 
die des Gog LXX Xum 24 t; er hält die Völker ffe/oo; stlviöv) unter .-einem 
Joch, dass sie ihm dienen Ps Sal 17 so; in dftr Vfeisheit seiner Gerechtigkeit 
richtet er Völker und Völkerschaften (Xa ob? %al sövr)) lb Sal 17 29. 

Kittel übersetzt caoöc v.al e'9'Vt, mit „Yölker und Stämme“; aber für Stämme steht 
V. 28 a ©bXag und die "Worte Xoioite xal sttv-fj sind mit argem äss wie in v. 30 auf die fremden 
Völker zu beziehen, v. 28Ü verrät einen andern (leist und ist wohl von anderer Hand. 

Der Messias ist überall als Weltkönig anerkannt: alle Tiere des Feldes 
und alle Vögel des Himmels (d. b. alle Erdbewohner) fürchten sich vor ihm 
und flehen ihn fortwährend an Hen 90 S7| die grossen Mächte der Erde heben 
vor ihm Hen 51 -1 (die Berge springen wie Böcke und die Hügel hüpfen wie 
milehscliwere Lämmer) ; alle Bewohner der Erde fallen vor ihm nieder Hen 48 5 
und bringen ihm Hnhligungsgeschenke 53 l. Philo (de pr. et p. 16) unter- 
scheidet genauer solche, die dem Messias aus Xeigung oder aus Furcht oder 
aus Scheu unterthan sind. Nach Ps Sal 17 3f kommen Yölker vom Endo der 
Erde, um seine Herrlichkeit zu sehen; sie bringen ihm ab Geschenk die er- 
schöpften Söhne Jerusalems 17 :n vgl. Esr 13 13. Selbst sinne Feinde preisen 
ihn im Gericht: dieKönige umd Mächtigen und all die die Erde besitzen, werden 
ihn rühmen und preisen und erheben Heu 62 r>. 

c) Zuweilen wird auch ein näheres und tieferes Nerhältnis zwischen 
dem Messias und den Völkern angenommen. So Ifflsst er das Licht der A ölkor 
Heil 48 t t.Levi 18 oder die icpoötovM iüvtöv LXX Gen 49 io; durch ihn erlöst 
Gott seine Schöpfung (creatura sua) Esr 13 26 vgl. 13 29; durch ihn wird ein 
Szepter der Gerechtigkeit für die Völker aufgehen, zu richten und zu retten 
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iille, die den Herrn anrufen t.Judti 24. Der griechische Text und die eine 
armenische Rezension von t.Levi 8 schreiben, er sei ein Priesterkönig nach dem 
Vorbild der Volk# für alle Völker, und die armenische Rezension sagt, er 
■werde Earndierzigkeit an allen Völkern der Heiden üben. Auch im Talmud 
regen sich verwandte Gedanken, die allerdings im jüdischen Interesse gebildet 
sind; z. P. glaubt Elieser b. Hyrkanos nach Zeph 3 a, dass zu 4er Zeit des 
.Messias alle Völker der Erde sich zum .Judentum hinzudrängen werden!), aboda 
s. 24a. Nur Amalek wird strikte ausgeschlossen pesikta 28b meehilta zu 56a. Im 
übrigen vgl. § 43, 7. 

Die Ausführung in t.Le\ i 18 über das geistige \\ aehstum der Heiden und den \ erfall 
IsimAb unter dem l’riesterknnig, die sieh in der armen. (Rezension und in den Handschriften 
0 K D des gi'ieeh. Textei (im Unterschied von der ältesten grieeh. Handschrift Cf findet, hat 
wohl eine christliche Hand hineingesehrit'ben. 

d) Ueberblieken wir noch einmal die verschiedenartigen Angaben 
über das AYirkungsgebiet des Messias, so sehen wir hauptsächlich folgende 
Wirkungskreise desselben: 1) der Messias waltet über das Volk Gottes (Israel) 
Ahr 31 Si'b 111 652 ff. V 108 ff jüdische Gebete; 2) über den frommen Rest im 
heiligen Land Esr 7 12 Bar 40; 3) über Israel und über die V ölkerwelt Dan 7 
Hen 90 Sib V 4 14 ff. Ps Sal 17 HenB (c. 51—53) Esr 13 Bar 53 12 t. Jucht 24 
Philo; 4) über die fromme Gemeinde auf Erden HenB; 5) über die Menschheit 
auf Erden mit Israel im Mittelpunkte Bar 72 — 74 (29); 6) über die Erde Sib III 
49 ; 7) über die seligen Menschen, mit besonderem Blick iür die frommen Juden, 
auf Erden t.Lgti 18. „AVelterlöser“ ist er in Es 13 26 . Immer hat es der Messias 
mit der Gemeinde bezw. mit der grösseren Gemeinschaft zu tlmn, mit dem 
Einzelnen nur, sofern er das Glied dieser grösseren Gemeinschaft ist. Am 
wohlthuendsten ist in Ps Sal 17 geschildert, nie der Heilskönig sich zu dem 
einzelnen Unterthanen seines Reiches herabbeugt und sich der Erziehung des- 
selben widmet; dies haben wir um so mehr zu beachten, als jener Psalm in 
übrigen ganz im Rahmen des nationaljüdischen Messiasbihles bleibt. 

e) Das letzte führt uns weiter zu der andern umfassenden Rückschau 
über das Heils werk des Messias (No. 6). Es ist dem Messias sowohl die 
Erlösung von der Heidenmaeht und die nationale Weltherrschaft Esr 1 2 t. 
Bar 40 »Sib HL und V Philo Dan 7 Heil 90, als die Erlösung von den einheimi- 
schen Gegnern HenB, als die segensreiche politische, sittliche und religiöse 
Leitung der Reichsgenossen zugeschriehen. Mit dem dritten beschäftigen sich 
besonders Ps »Sal 17 t.Lmi 18 und HenB, und der Dichter von Ps Sal 17 hat ein 
Meisterstück darin geschaffen. Wir sagten eben auch, dass hier die Fürsorge 
des Messias für die Tugend und die Frömmigkeit des einzelnen Unterthanen 
nicht vergessen sei. Die Erlösung, die durch den Heiland geschaffen wird, be- 
zieht sich also nach der Litteratur unseres Zeitraums durchaus nicht bloss auf 
die politische Not, sondern in seinem Reich giebt es kein Uehel und keine Sünde 
nähr und zuweilen wird deutlich gesagt, dass er selbst der Erlöser von Sünde 
und liebe! oder, mit andern "Worten, von den Dämonen sei Ps Sal 17 t.Levi 18 
HenB; das gleiche will ja doch wohl auch die Stelle m der Esraapokalvpse 13 26 
ansdrücken , nach der der Messias die Kreatur Gottes befreien und die Ord- 
nung unter den Uebriggebliebenen hersteilen wird (disponere). Wenn also der 
Messias der Erlöser von Sünde und Not ist, was ist dann noch der l literschied 
/wischen der jüdischen ( ’liristusvorstellung und der christlichen? Der ganze 
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grosse Unterschied, «fass der jüdische Christus eine bloss eschatologische Figur 
ist. Am Ende der jetzigen Zeit wird er die Schöpfung von jenen eingedrungenen 
Feinden des Menschengeschlechtes, vom Bösen und vom 1 ebel erlösen, und im 
neuen Reich will er dafür sorgen, dass dieselben nicht aufs neue das Haupt 
erheben. Aber dein suchenden, seufzenden, ringenden Gemüt in der Gegenwart 
bietet er nichts, oder im besten Fall nur eine Aussicht aut kiinitige Hilfe, lüi 
die tiefen innerlichen Probleme, wie sie der einzelne Fromme im Augenblick in 
seinem Innern bildet, ist von ihm keine Antwort zu holen. Hierin besteht 
durchaus kein Unterschied zwischen dem nationalen und dem transscendenten 
Messias; obwohl der Apokalyptiker die Idee des himmlischen Wundermensehen 
kennt, bleibt er doch in der Not seiner Seele gefangen (Esra). 

8. Das Charakterbild des Messias. 

a) Wie schon aus dem Bisherigen ersichtlich ist, haben die Schrittsteller 
unserer Periode, die sich ausführlicher mit dem Messias beschäftigten, vor- 
zugsweise die geistigen Züge am Bild desselben herausgehoben. Der Mes- 
sias ist die Fülle der Gottheit, er hat, wie es in Ahr 31 heisst, von aller Ivraft 
Gottes ein Mass (d. h. wohl: alle die Eigenschaften Gottes sind auch ihm ge- 
schenkt, er ist ein Gott im Kleinen). Der Verfasser von Ps Sal 17 glaubt, dass 
der Messias rein von Sünde (m&apbg änö apapda?) sei v. 36t. vgl. t.Juda 24, 
und in t.Le\i 18 wird ihm heiliges Wesen zugeschrieben (armen. Text: der 
Geist der Heiligkeit ist über ihm). Hier und in den Bilderreden wie im 
salomonischen Psalm ist seine Ausrüstung mit dem Geist Gottes gerühmt, vgl. 
z. B. Ps Sal 17 37 (6 thoc v.a'S'pvaoa'o aoxöv oovatöv sv ttv mywzi cqhp). Dieser 
heilige Geist hat seine mannigfachen Aeusserungen, wie wir im folgenden aus- 
zuführen haben. Der Messias vereinigt in sich die Tugenden eines idealen 
Richters und Fürsten und seine oberste Eigenschaft ist die Gerechtigkeit. 
Er heisst in HenB der Gerechte, vgl. t.Juda 21. Schon im voru eltliehen Rat- 
schluss hat sein Los durch Gerechtigkeit den Sieg davongetragen (vgl. Heil 
67 i), darum hat ihn Gott zum Mensehensöhn gemacht -16 3 (daneben heisst es 
in 49 4, er sei auserwählt nach dem göttlichen V ohlgetallem. Hiezu mag man 
vergleichen, dass Trypho im Dialog mit Justin c. 67 den Christen vorhält, sie 
sollten statt der jungfräulichen Gehurt lieber den gesetzmässigen und vollkom- 
menen Wandel als Grund anführen, warum Jesus gewürdigt worden sei, zum 
Christus auserlesen zu werden. Weiter ist auch in Heu 71. Heu och als der 
Mannessohn beschrieben, „der zur Gerechtigkeit geboren wird; Gerechtigkeit 
wohnt über ihm und die Gerechtigkeit des betagten Hi|upte§|j| , hisst ihn nicht" 
71 uff. Diese Eigenschaft der Gerechtigkeit ist vor allem da für wichtig be- 
funden, wo dem Messias das Richteramt zugesehrieben wird; daher sagen die 
Bilderreden: er hat die Gerechtigkeit und die Gerechtigkeit wohnt hei ihm 
46 3, und: er ist mächtig über alle Geheimnisse der Gerechtigkeit (d. h. wohl: 
er weiss alle Mittel und Wege, Gerechtigkeit zu schaben) 49 g vgl. 62 l Ps Sal 
17 37 18 7. 

b) Mit der Gerechtigkeit paart sich die V eisheit: der Gebt der Ein- 
sicht und der Weisheit ruht auf ihm t.Levi 18 (armen. Text: grieeli. otoWO'-i 
und aYiaojxö?) ; er ist ein weiser und gerechter Herrscher, der das Böse nicht 
duldet Ps Saj 17 - 22 b’. 37. Weisheit und Gerechtigkeit ist ineinander in dem 
vorhin erwähnten Ausspruch Hen 49 2, dass der Menschensohn mächtig sei in 
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allen Geheimnissen der Gerechtigkeit. In ihm wohnt der Geist der Weisheit, 
der Einsicht nnd der Lehre Hen 49 3 ; alle Worte des Herrn sind ihm enthüllt 
t.Levi 18. Alle Geheimnisse der Weisheit kommen ans seinem Mund Hen 51 3 ; 
seine Worte sind lauterer als das feinste Gold, sie sind gleich Worten der 
Heiligen inmitten geheiligter Völker (d. h. gleich Worten der Engel inmitten 
der Engelvölker) Ps Sal 1 7 43 . 

e) Zur Weisheit und Gerechtigkeit gesellt sich die Kraft. Alle drei 
Tugenden sind in Hen 49 3 zusammen genannt; ausgerüstet mit dem Geist der 
Kraft ist der Mensehensohn stark gegen die Feinde 46 4, Stab und Stütze für 
die Frommen 48 4. Auch Ps Sal 17 f. verbindet die drei Eigenschaften: der 
König schafft das Heil in Geistesweisheit, Gerechtigkeit und Stärke 18 7 ; er 
ist weise an verständigem Rat mit Stärke und Gerechtigkeit 17 37. Weiter 
lesen wir von diesem König, dass er mächtig sei von That Ps Sal 17 40 und 
dass hohe Herrseherkraft in ihm wohne Philo (de pr. et poen. 16). In der Gleieh- 
nissprache von Hen 90 37 f. ist er ein weisser Karre (wie die Erzväter waren) 
wird mit grossen Hörnern geboren und verwandelt sich dann hei der allgemei- 
nen Umwandlung in eilten Wildochs mit grossen schwarzen Hörnern, zum 
Zeugnis seiner unbezw inglichen Heldennatur. Gegenüber dem Adler (dem 
Weltreich) in Esr 1 1 f. gleicht er dem Löwen, der mit Gebrüll aus dem Wald 
stürmt 11 37 1:2 31 , vgl. t. Joseph 19 (griech. Text). 

d) Die Quelle seiner Kraft alter ist nach der schönen Ausführung des 
17. der Psalmen Salomos die Furcht Gottes, er ist stark in der Furcht 
Gottes (*/.pÄT 7 .iö| sv 'foßto iLoO) 17 40 ; er wird nicht schwach werden in seinem 
Gott 17 37 (Vrz, äaüevf^a st stk ihtjt aoroft; die Uebersetzung Kittels „er wird 
nicht straucheln gegen seinen Gott“ empfiehlt sich weder lexikalisch noch im 
Zusammenhang); er ist \ ielvermögend durch die Hoffnung auf Gott 17 34 (8o- 
vaxo? sXnfo!. vko’V) ; seine Zuversicht steht auf den Herrn, darum vermag nie- 
mand etwas wider ihn 1 7 30 . Sein Verlass ist nicht Ross noch Heiter noch 
Bogen, er sammelt nicht Gold und Silber zum Krieg, und setzt nicht auf die 
Menge sein Vertrauen am Tage der Schlacht, sondern der Herr ist seine Hoff- 
nung 1 7 33 1 . • Trotz seiner Stärke ist er, gerade im Gegensatz zu dein hoch- 
mütigen, sich seihst vergötternden Weltreich und dessen liegenten, ein Sanft- 
mütiger; darum schaut ihn der Seher in Bar 36 3—6 als Quelle (vgl. t.. Inda 
24), die sanft fiiesst und ganz ruhig und still herbeikommt; vgl. die \ erwen- 
dung von Sach 9 9 in b. beraub. 56b und das Lamm in t.Joseph 19 als Sinn- 
bild des Messias. 

e) Audi die äussere Erscheinung des eschatologisehen Königs wfrjl 
beschrieben: er hat die göttliche oo?a und leuchtet wie die Sonne aut der 
Erde t.Levi 18, vgl. -Juda 24 und das Bild vom Aufgehen eines Sternes Hil- 
das Auftreten des Messias Ko. 3 h. Die i$o£a des Höchsten wird auf ihn gelegt 
t.Levi 18, vgl. <j. 8. Sein Antlitz ist wie eines Engels Antlitz und voll An- 
mut Hen 46 i. Den Feinden gegenüber aber ist seine Erscheinung nicht 
schrecklich genug zu denken ; darum erzählt der Apokalyptiker von dem wunder- 
bare» Heiland: wohin er sein Antlitz wandte und hinbliekte, da erbebte 
.dies was ihm unter das Auge kam; und wohin die Stimme seines Mundes 
ging, zerschmolzen alle die ihn hörten, wie Wachs vor dem Feuer zerschmilzt 
Esr 13 ah 
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9. Stellung mul \ erhältnis des Messias) zu Gott. 

;i) Alles was der Messias ist und tliut, ruht in Gott: der Messias 
heisst der Gesalbte Gottes, der Knecht, der Sohn Gottes. Gott hat ihn aus- 
er wlilllt Heu 49 4 (nach seinem Wohlgefallen) 46 s Ahr 31, für seinen be- 
stimmten Zweck Ps Sal 17 4 # Heu 48 g Esr 13 26; es hängt von Gott ah, wann 
er kommt, und Gott bewahrt ihn Esr 12 32 13 26 Hen 62 7; Gott sendet ihn zu 
der von ihm auserwählten Zeit Ps Sal 17 21 Ahr 31 fib III 652 \ 108 schmone 
p 1 15 t.Levi 18; sein Name wird vor dem Herrn der Geister genannt und er 
erscheint vor ihn» in dem Moment, da er in die Oeffentliehkeit treten soll Hen 
48 2 52 9 Dan 7 13. Gott schenkt ihm die Ausrüstung für seinen Beruf: er 
gürtet ihn mit Kraft Ps Sal 17 22 (als Bitte: oro5>oov it/ÖE), unterrichtet ihn 
17 32 (er ist ot3a/,x6? .otcö und giebt ihm V eisheit Hen 51 3 (49 3 ) und oocct 
Hen 51 3; er macht ihn stark an heiligem Geis# und weise Ps Sal 1 7 37; des 
Herrn Segen ist mit ihm voll Kraft 17 38. Die Himmel öffnen sich, über ihn 
auszugiessen den (Geistes-)Segen des heiligen Vaters t.duda 24 (dies bezieht 
der armen. Text auf die Gemeinde, nicht bloss auf den ‘Messias) ; ähnlich 
schreibt der griech. Text von t.Levi 18, dass die Himmel sich öffnen und aus 
dem Tempel der Herrlichkeit Heiligung ( 7 . 71 a atro) über den 1’ riest erkünig 
komme. Gott überträgt ihm sein Amt: er giebt ihm das Szepter in die Hand 
Sib V 415 und setzt ihn auf den Thron seiner Herrlichkeit Hen 61 8 62 2 
(s. Beer), vgl. 51 3 55 4. Gott begründet seine Macht: er erhebt sein Horn 
durch seine Hilfe schmone B 15, setzt ihn über das Haus Israel Ps Sal 17 42 
und iibergiebt ihm die Weltherrschaft nach festgelasstem Beschluss Dan 7 ist. 
vgl. Justin di al. c. Tryph. 32; der Herr der Geister befiehlt den Königen und 
Mächtigen, die Augen vor ihm zu öffnen, dass sie ihn erkennen Hen 62 1 ; er 
stellt die Völker behend vor ihn Ps Sal 17 84 (s. Kittel); ja, er reinigt Israel, 
damit die Herrschaft des Messias anbrechen kann Ps Sal 18 5. Der Platz 
des Messias ist unmittelbar neben Gott, vgl. Ps 110 1 . Im Zukunltsdrama der 
Bilderreden steht der Menschensohn vor dem Herrn der Geiste# 49 2 (s. Beer) 
und ist auf alle Zeit vor ihm 48 6; Gott hat Wohlgefallen an ihm (seinem Ge- 
liebten) bis in Ewigkeit t.Levi 18. Daher ist auch das V oft des Menschen- 
sohnes kräftig vor Gott Hen 69 29, d. h. was er beschliesst, verfügt, verljfisst 
11 , s. w\, das bekommt das göttlich« da. 

b) Alles -was der Messias ist und tliut, dient Gottes Ehre. V io 
Gott den Messias begnadet, so tliut dieser seinerseits alles im Kamen dessen, 
der über ihm stellt: Gott ist der Körnig des Messias Ps Sal 17 34; dieser handelt 
nicht nach seinem Kat, sondern den guten Beschlüssen des grossen Gottes 
folgend Sib HI 655 f. ; er richtet im Kamen Gottes Hen 55 4, nach dem V ort 
des Kamens des Herrn der Geister (d. h. wohl nach dem ihm geoffenbarten 
geheimen Wort desselben) und nach dem Weg der gerechten Gerichte Gottes 
61 9 . Seine ganze Thlitigkeit hat nur den Zweck, Gott gross zu machen: er 
verherrlicht den Herrn offenkundig vor aller Welt {tov y.’gv.ov 00 z air., vgl. doh 
17 5, sv sTriafjj-U;} xdarjt; r 7 Ps Sal 17 30. Ziel und V irkung seines Aut- 
tretens ist, dass Gott vom ganzen Kosmos gepriesen werde; im geradelt Gegen- 
satz zu den bösen Weltregenten, die sich seihst rühmen, will der Messias nur 
Gott anbeten und ihm allein dienen. Das Rühmen Gottes wird von den jüdi- 
schen Frommen für ausserordentlich wichtig gehalten; darum wird z. I». in 
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Heit 71 11 f. hervorgehoben, die Lobpreisungen, die aus dem M und Heuochs 
hervorkamen, seien vor dem Betagten wohlgefällig gewesen. Nach der Lehre 
der spateren rabbinisehen Theologie ist Hiskia nicht Messias geworden, weil 
er nach der Errettung von Sanherib den Lobgesang nicht anstimnite; während 
man von David sagen kann, dass er den Heiligen (durch seine Psalmen) mit 
Lob- und Dankliedern überschüttet habe b. baba b. 14b. So also wird auch 
beim Messias geflissentlich hervorgehoben, dass er Gottes Ruhm singe und 
andere zum Rahmen Gottes treibe. Wenn er das Gericht ausübt, dann werden 
nach Hen 61 9 alle (Engel?) mit Einer Stimme den Hamen: des Herrn der Gei- 
ster preisen; ebenso heisst es in 48 5, durch ihn fallen alle Bewohner des Fest- 
landes nieder und lobsingen dem Herrn der Geister vgl. 89 7; und Sib V 428 
weissagt, dass infolge der Tliaten des Messias Aufgang und Niedergang den 
Ruhm Gottes verkünden werden. Der Auserwählte singt selbst in dem grossen 
H allein jali mit, das für die Ehre Gottes zum Lob seiner herrlichen That im 
Weltall aufgefülirt wird Hen 61 10— - 12 . 

c) So wirken Gott und der Messias Seite an Seite, und ihre 
Thätigkeit fliegst in eins zusammen. Der eigentliche König ist, auch wo der 
Messias genannt wird, immer Gott selbst, der Messias ist nur der Stellvertreter 
des Höchsten, zuweilen geradezu das menschliche Pendant zu Gott, das aus- 
führende, dauernde Organ Gottes. Die Belege hiefiir bieten sich von selbst, 
vgl. z. B. Hen 61 9: der Messias richtet nach dem Wort des Namens Gottes, 
Ps Sal 17 42 Gott setzt ihn zum König über Israel, 17 40 der Messias hütet des 
Herrn Herde, 18 of. Gott schafft das Heil dem kommenden Geschlecht unter 
der Zuchtrute des Gesalbten. Der salomonische Psalm nennt sowohl Gott als 
den Messias den König Israels 1 7 i und 42. Nach Akiba (b. chagiga 14 a in Aus- 
legung von Dan 7 9 ) sitzen Gott und der Messias beim Gericht auf den zwei 
Stühlen nebeneinander. Beiden wird, oft im selben Zusammenhang, die gleiche 
Thätigkeit zugeschrieben; Sib III 47 ft', (das Kommen des Herrschermessias 
ist gleich dir. Offenbarung der Königsherrschaft Gottes) Y jo 8 11. 41411. Philo 
(de pr. et poen. 16; der Messias wird grosse Nationen bezwingen, indem Gott 
die den Heiligen nötige Hilfsmaeht sendet) Hen 4611. (beim Gericht). Nur in 
62 9 f. ist von der Besonderheit Gottes und des Messias eine Anwendung ge- 
macht; dort denkt sich der Seher aus, wie die Könige und Mächtigen ihre 
Hotlnung auf den Menschensohn setzen, ihn anliehen und Barmherzigkeit von 
ihm erbitten werden; aber der Herr der Geister drängt sie fort, dass sie sich 
schleunigst von dem Angesicht des Menschensohns entfernen. Darin sind alle 
jüdischen Schriftsteller einig, dass der Messias unter Gott steht; sein eigenes 
Absehen geht ja darauf, dass Gott sei alles in allem Hen 61 io. 

10. Sitz der Herrschaft und Ort der Thätigkeit des Messias in 
d er H eilize.it. 

Als Herrsch aftssitz des Messias ist 

1) der Zion genannt: I 11 Bar 40 1 , wo der feindliche Regent aul den Berg 
Zion geschafft und dort vom Messias getötet wird, ebenso in Esr 18, wo der 
Messias auf dem Berg Zion zum Bndkampf gegen die Völker steht v. 35. Die 
Mes.dassprürhe .Ps Sal 17 Hen 90 Esr 7 2 s Sib III und Y geben einen Wohn- 
sitz zwar nicht ausdrücklich an, denken aber wohl an Israel und an dessen 
Hauptstadt als die natürliche Stätte des eschatologischen Königs, bei Ps Sal 17 
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E* 1 - 7 28 Hen 90 Sil» Y 414 ff. ist Jerusalem in der Goamtdarstellung des mes- 
sianiselien Heils erwähnt. 

2) Die Bilderreden bestimmen die Erde im allgemeinen als Wirkungsorfc 
des Mensehensolmes = er ist mächtig und stark auf Erden 52 4, er wohnt auf 
dem Festland mit den Auserwülilten /usammen 45 tf. ; dieser Besitz des Fest- 
landes durch den Menschensohn und die Seinen steht im Gegensatz zum Be- 
sitz des Festlandes durch die Könige und Mächtigen. Auch nach t.Levi 18 
übt der Priesterkönig sein Gericht aut der Erde aus. 

3) Andererseits verlegt der Verfasser der Bilderreden den Schauplatz der 
Thätigkeit seines Messias auch in den Himmel; nach 61. iff. ist der .Himmel 
der Ort. wo er die Engel richtet und wo er alle Bewohner des Weltalls zum 
Loh Gottes vereinigt. In 48 6 heisst es, der Menschensohn werde bis in Ewig- 
keit vor ihm (nämlich vor Gott) sein; freilich fehlt dieses „vor ihm* 1 in vielen 
Handschriften. Die Bilderreden geben überhaupt über die W ohnstätte der 
seligen Gemeinde keinen genauen Aufschluss, sondern sprechen im allgemeinen 
von einer verklärten W eit. 

4) In t.Levi 18 wird als Geschenk des Priesterkönigs an die Heils- 
genossen die Eröffnung des Paradieses verheissen; ob aber damit das Para- 
dies geradezu als Heilsstätte des Messias mit der Gemeinde bezeichnet werden 
soll oder ob das Paradies nur ein bildlicher Ausdruck ist, darüber bekommen 
wir keine völlige Klarheit. 

Dieser Gegensatz in Beziehung auf die Stätte des Messias hängt mit dem 
Gegensatz in der Anschauung vom Wesen und Wirken des Messias zusammen : 
der nationaljüdische Messias wohnt naturgemäss in Jerusalem; der Messias 
mit den allgemeinmenschlichen Zügen waltet auf der Erde (hezw. im Paradies), 
als transseendentes Wesen aber reicht er in die Himmelssphäre hinein. Wo 
dann bloss noch der Himmel als Wohnstätte der Seligen gilt, da verschwindet 
der Messias. Bezeichnend ist die geheimnisvoll verschwommene Haltung von 
Dan 7. 

4L Die Dauer der Zeit des Messias. 

Will haben hiebei zunächst zwischen der Lebensdauer des einzelnen Heilst 
königes und der Dauer der Messiaszeit zu unterscheiden. Manche populären 
Zukunftsbilder werden die „ewige“ Dauer der Heilszeit und daneben eine tort- 
laufende Heike von Heilskönigen angenommen haben. Die meisten andern 
aber sprechen vom Messias als von einer einheitlichen bleibenden, w enn auch nicht 
immer ewigen Grösse. Zuweilen ist über die Zeitdauer dieser Heilsgestalt und 
seines Regimentes nichts gesagt, so in Ps Sal 17 Hen 90 Sib \ 4141i. Lsi 13 
Philo. Im übrigen wird die Dauer der messianisehen Aera verschieden an- 
gesetzt und teils als ewig, teils als beschränkt gedacht, je nachdem die Messias- 
zeit mit der definitiven Seligkeit gleichgerechnet oder von ihr unterschieden wird. 

a) Eine ewige Dauer der Zeit des Messias wird behauptet in: 

Dan 7 14 : seine Herrschaft ist eine ewige und sein Königtum wird nie 
zerstört; 

Sil) III 49 f . : er hat das Szepter inne in alle Ewigkeit der dahin- 
eilenden Zeit; 

HenB: Herrlichkeit hört nimmer vor ihm auf Voll Ewigkeit zu Ewigkeit, 
seine Herrlichkeit ist von Ewigkeit zu Ewigkeit, seine Macht Jon Geschlecht 
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zu Geschlecht 49 lf. ; die Gerechten leben mit dem Menschensolm in alle 
Ewigkeit zusammen 62 14, vgl. 71 16 ft.; 

t.Levi 18: der Priesterkönig hat keinen .Nachfolger bis in die fernsten 
Geschlechter Ins in Ewigkeit; t. Joseph 19: das Königreich des Lammes ist 
ein ewiges, das nicht vergehen wird. 

b) Der Talmud dagegen enthält einige Aeusserungen ton älteren Rab- 
b in en, die die Tage des Messias in die Schranke eines kürzeren Zeitraums 
spannen, wobei die Angaben zwischen vierzig und zweitausend Jahren schwan- 
ken. Die Zahlen sind übrigens nicht überall gleich überliefert, besonders 
werden dem Elieser b. Hyrkanos die verschiedensten Berechnungen in den 
Mund gelegt. 40 Jahre sind angenommen: sanh. 99a (1. Baraita) als Lehre 
des Elieser 1). Hyrkanos nach Ps 95 io; sanh. 99a (2. Baraita) als Lehre des 
gleichen Rabbi nach Ps 90 15 und Dt 8 3, ebenso als Lehre des Akiba in 
schneller tob zu Ps 90 und in pesikta rabbati I nach Ps 90 15 Dt 8 3. 60 Jahre: 
in schocher tob zu Ps 90 als Lehre Joses des Galiläers nach Ps 72 5 . 70 Jahre: 
b. sanh. 99a als Lehre des Eleasar b. Asarja nach Jes 23 15 . Drei Genera- 
tionen: in 111 eeh ilta 56 b zu Ex 17 16 als Lehre des Elieser b. Hyrkanos nach 
Ps 72 5 , in pesikta III als Lehre des dose nach Ps 72 5 und anonym in sifre 
134a, \ gl. b. sanh. 99 a. 354 Jahre (Mondberechnung) als Lehre der Rabbanan 
in schocher tob zu Ps 90. 40« Jahre: als Lehre des Elieser b. Hyrkanos in 
pesikta rabb. I. lOOO Jahre: als Lehre des gleichen Rabbi in schocher tob zu 
Ps 90, vgl. pesikta r. I, wo die gleiche Berechnung dem Elieser, Sohn Joses 
des Galiläers, (nach Ps 90 4 ) zngeschrieben wird. Endlich 2000 Jahre: in 
schneller tob zu Ps 90 und in pesikta r. I als Lehre des Josua b. Chananja 
nach Ps 90 15 . Spätere Berechnungen sollen hier unerwähnt bleiben. 

c) Selbstverständlich ist der Messiasperiode da eine Grenze gesetzt, wo 
sie deutlich nur als Vorstufe der zweiten Welt geachtet wird, und vereinzelt 
wird hiebei gleichfalls eine bestimmte Zahl der Zeitdauer angegeben. Zunächst 
hören wir die allgemeine Aeusserung (in Bar 40 3 Esr 12 34), dass die Herr- 
schaft des Messias bis zum Ende des jetzigen Aeons, der dem \ erderben ge- 
wacht ist, wälmc Eine bestimmte Zahl giebt in der Apokalyptik nur die Stelle 
Esr 7 28 , nach der die messianisehe Yorperiode 400 Jahre dauert, also ebenso- 
langt* wie Elieser b. Hyrkanos in pesikta r. I (und Dosa in b. sanh. 99 a) be- 
rechnen. Die Präge, was mit dem Messias geschieht, wenn die messianisehe 
Vorperiode zu Ende ist und die neue Zeit eintritt, wird, wie schon früher ge- 
sagt, nicht deutlich ins Auge, gefasst. Alan hat sich wohl nicht weiter darüber 
besonnen, da die ZnsammemJellung der Messiasperiode und der neuen Zeit 
nur eine Kombination zweier konkurrierender Zukunftsbilder w r ar und da der 
Messias nicht so sehr für sich selbst als selbständige Person, sondern mehr als 
Personifikation der irdiselmationalcn Heilszeit seine Bedeutung hatte. IiJ Esr 
7 2 !» ist nur angekiindigt, dass er mit dem Weltuntergang sterbe; der "V erlasser 
von Bar 73f. dagegen will ihn allemuach in die neue Zeit mithinübernehmen, 
denn er sagt 73 ], dass d< r Messias sich in aeternum auf den Thron seiner 
Herrschaft setze, und er nennt in 74 2 seine Zeit das Ende des A ergänglichen 
und den Anfang des Unvergänglichen, vgl. sj 21, 5. 

Aut' fallet dos Messias in den Himmel: wenn (1j?y Vors Har 30 1 jüdischen; Ur- 
sprungs w : ire, so müsste er die Theorie enthalten, dass der Messias nach Vollendung seines 
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irdischen Geschäftes und der Messiasperiode fffefrhaupt in die Herrlichkeit des Himmel zu- 
rückkehre; dabei wäre die Messiasperiode auf der Erde und die Seligkeit der neuen Zeit im 
Himmel gedacht. Indes haben wir die Ansicht ausgesprochen, dass der \ ers ein christlicher 
Einschub ist. — Eh« weitere strittige »Stelle lesen wir in t.Levil«: „der Priesterkönig wird 
verherrlicht in der "Welt bis zu seiner Aufnahme 1 ' (itoc oanoä). \vc</.y ’V. c ist sonst 

terminus teehnicus für die Entrückung in den Himmel; doch fehlen die Worte ioj; 
/.•rjsw^ rxhxw im Codex Vaticanus, und der armenische Text hat einen andern Wortlaut, der 
wahrscheinlich besagen will, dass der Priesterkönig in seinem Erdenlauf wie die Sonne all- 
mählich wachse, bis er seinen Höhepunkt erreicht habe, von wo aus er seine Messiastlnitig- 
keit in Vollkommenheit ausübt. 

12 . Tod, Leiden des Messias. 

a) Der Verfasser von Esr 7 -29, der nach der s ierhnndertjührigen Legie- 
rung des Christus die Welt untergehen lässt, um der neuen Welt Platz zu 
schaffen, hat ausdrücklich geweissagt, dass der Christus samt allen Menschen 
sterbe. Dies ist zunächst die einfache Konsequenz des allgemeinen Sterbens 
der Menschen. Ausserdem kommt aber hier das tiefer liegeöde Gefühl des 
Apokalyptikers zum Ausdruck, dass der nationaljüdische Messias keine blei- 
bende Gestalt sei und inmitten der grossen Weltprobleme und V eltgeseheh- 
nisse kein Geschäft mehr haben könne. Auch ist schon vermutet worden, der 
Apokalyptiker wolle damit (vgl. Esr 6 l— ö) gegen das Christentum und gegen 
die Vergötterung des christlichen Messias polemisieren und demgegenüber das 
rein menschliche, vergängliche "Wesen des Messias betonen. Doch ist dies 
nicht sicher, da auch die jüdische Theologie den ewigen Heiland kennt. 

b) Von einem Leiden des Messias ist in unserer Periode noch nicht die 
Hede. Jes 53 hat man erst später mit dem Messias in Verbindung gebracht, 
vgl. Dalmann, Der leidende und sterbende Messias 8. Bf., und in unserem 
Zeitraum verschiedenfach nichtmessianisch ausgelegt. In sifre 48b zu K uni 
25 iS ist Jes 53 12 auf Pinehas bezogen, in sifre 147 h zu Dt 33 2S (vgl. b. sota 
14a) auf Mose, und die V sh 8al versteht das Kapitel vom Gerechten im all- 
gemeinen. Dagegen sagt schon Trypho im Dialog mit Justin c. 89, die »Schritt 
predige deutlich von einem Christus, der Leiden erdulden müsse, aber ob den 
Eluch des Kreuzestodes, das müsse sein christlicher Gegner erst beweisen, 
vgl. c. ü8. 

e) Man hat dann später Tod und Sterben des Messias auf einen Messias 
ben Joseph übertragen und diesen Leidensmessias vom Messias triumphale, 
dem Sohne Davids, unterschieden. »So wird bereits im 2. »Jahrhundert von 
einem Rabbi Dosa die Weissagung Sach 12 10 auf den Messias b. Joseph ge- 
deutet h. sn kk a 52a; vgl. beresch. r. 49 26 32 6 (mit der Anmerkung in V ÜN- 
SCHEs deutscher Ausgabe »S. 540). Im ganzen ist aber dieses Dogma erst ein 
Lieblingsstück späterer Gelehrten, vgl. Hamburger, Realenzyklopädie II <08. 

§ 36. Das Wiedererscheineii Abgeschiedener zum Emlakt. 

(Die Auferstehung.) 

1. Welche Abgeschiedenen kommen wieder? 

a) Einzelne besondere G estalten. Zunächst ist nicht von einer all- 
gemeinen Auferstehung der Gerechten, geschweige denn von einer allgemeinen 
Auferstehung der Menschen die Rede, sondern nur von dem V iederkommen 
einzelner besonders ausgezeichneter Männer. \\ ir hatten in §§ 33 und 35, 2(1 
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zu erwähnen, dass die Juden als Führer der Heilszeit zum Teil wiederkeh- 
rende Heroen ihrer vergangenen Geschichte erwarteten: Hose, Elia, 
David oder Hiskia. Ebenso sprach man davon, der in den Himmel entrückte 
Heu och werde einst (mit Elia) zur Teilnahme am Endakt und am Heil wieder 
(auf dieErde? s. § 3, 4) kommen Hen 90 31. Daniel erhält die Weisung, zu ruhen, 
um dann zu seinem Los am Ende der Tage wieder aufzustehen (%») Dan 

12 13 . Esra wird bis zum Ende in den Himmel und in die Umgebung des Mes- 
sias aufgenommen Esr 14 9 49- zweifellos ist er auch unter denen gedacht, die 
am jüngsten Tag als Gefährten mit dem Messias wieder erscheinen werden 

13 52 , vgl. 7 28. Baruch will entrückt und bis zum Endakt aufbewahrt-, er soll 
einst wiederkommen, um am Gericht gegen die Völker Zeugnis abzulegen 13stf. 
7(1 2 25 l (48 so), und zwar wird er dieser Ehre gewürdigt, weil er sich über das 
Schicksal Zions entsetzt hat (stupere). Die griechische Bibel glaubt von Hiob, 
dass er einst unter den Aufen\ eckten sein werde (YS-fpaTita- aorov 7sa)av ävaor/J 
as^itai p.Gl' fov 6 v.äp’.oc avi^trjO'v). Hi 42 17. Nach Bar 66 ßt. wird auch Josia 
in der letzten Zeit beim Allmächtigen mehr verherrlicht als viele; seinetwegen 
und wegen seinesgleichen ist die preiswerte Herrlichkeit geschaffen und bereitet. 
Vor allein sind es die (Erzväter, die Teil am Heil erlangen, wie von ihnen auch 
zuweilen im besonderen gesagt ist. dass sie schon jetzt an seliger Stätte wohnen 
Hen 70 4. So wird in den Testamenten der z\\ ülf Patriarchen die Auferstehung 
der Väter in die erste Stelle gerückt: Sehulon glaubt von sich (c. 10), er werde 
wiederum auferstehen, wie ein Anführer inmitten seiner Söhne, und werde froh- 
locken inmitten seines Stammes. Simeon weissagt (C. 6)| er werde nach Beginn 
des Heils und der Vernichtung der Geister des Irrtums in Frohlocken auf- 
erstehen und den Höchsten über seine Wunder preisen; auch in t.Juda 25 er- 
öffnen die "Väter (Abraham, Isaak, Jakob und die zwölf Söhne) den Beigen der 
Auferstehung-, ähnlich erscheinen nach Benj 10 zunächst Henoch, Noah, Sem, 
Abraham. Isaak und Jakob, indem sie zur Beeilten mit Jauchzen aulerstehen, 
ihnen nach kommen auch die zwölf Söhne Jakobs wieder hervor. Die gleiche 
Sonderstellung giebt der Apokalyptiker Ba-ruch jenen alten Gerechten; denn 
er spricht in 21 24 im besonderen von Abraham, Isaak, Jakob und allen denen, 
die ihnen gleichen, die in der Erde schlafen, um derentwillen Gott die V eit ge- 
schaffen habe (etwas allgemeiner Dt der Gedanke in 85 9). Man vergleiche 
noch den Ausspruch des Trypho im Dialog Justins c. 45, der die Frage auf- 
wirft, ob die, die nach dem Gesetz Moses gelebt haben, ebenso wiedakob, He- 
noch und Noah in der Auferstehung der Toten leben werden oder nicht? Es 
steht hienach dem populären Glauben fest, dass die besonderen Gerechten der 
alten Zeit am Heil teilnehmen, aber man ist noch unsicher darüber, ob dies für 
alle ( i ererbten gilt. Können wir hier nicht einen Blick in das Gefüge der Ent- 
wicklung und Erweiterung thun, die die Auferstehungshoftnung allmählich er- 
fahren hat? (s. tj 26, lb). In anderer Weise hat das vierte Makkabäerbuch den 
Vorrang der Erzväter beschrieben | es glaubt, dass die jetzt sterbenden Gerech- 
ten in denSchoss der Väter kommen oder von ihnen in ihren Chor aufgenommen 
werden. Endlich ist in 28 41 dem Adam in besonderer V eise die Auf- 
erstehung verheGsen; denn nach der Vertreibung aus dem Paradies wird ihm 
gesagt, wenn er sieh vor allem Bösen bewahre, dann werde Gott ihn wieder 
auferwecken zur Zeit dar Auferstehung am letzten Tag bei der allgemeinen 
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Auferstehung, und dann solle llnn vom Baum des Lehens gegeben werden, dass 
er unsterblich sei in Ewigkeit. 

b) Die Märtyrer. Die bisher erwähnten Gestalten gehören der längst 
vergangenen Geschichte an. Dazu hat man nun die Heilsteilnahme der jüngst 
verstorbenen Gerechten zum Glaubensartikel gemacht. So ist das /.weite 
Makkabiierbueh voll von d<*r Auferstehungshoffnung der Märtyrer. In 7 9 spricht 
der zweite Jüngling den \\ unsch aus: der König der V eit wird uns, die wir für 
seine Gesetze gestorben sind, auferwecken /um ewigen \\ iederauflehon (v.z 
atwvtov avaf&ootv Cw^c): der dritte sagt, er habe seine Glieder vom Himmel be- 
kommen, er lasse sie um der Gesetze des Himmels willen fahren und hoffe sie 
vom Himmel wieder zu erlangen 7 1 1 ; der vierte hat die Zuversicht, von Gott 
w ieder erweckt zu werden 7 u. Die Mutter glaubt, dass der Schöpfer der Welt, 
der den Ursprung der Menselien gebildet hat, ihren Söhnen auch wieder den 
Geist und das Lehen gehen werde , da sie jetzt um seiner Gesetze willen nicht 
an sich denken 7 23 ; so hofft sie, in der Zeit der Erbarmung (sv rtj> sXsss) ihre 
Söhne wieder zu erlangen 7-29. W enn es weiter in 7 36 heisst, dass die Mär- 
tyrer nach kurzer Mühsal unaufhörliches Lehen unter der Bundesgnade Gottes 
bekommen w r erden (mro oiaitfjZ^v 9=oö asvvaov A->y'v), so wird wohl auch diese 
Stelle sich im Einklang mit der Auferstehungslehre des übrigen Buches be- 
finden und nicht die Ansicht enthalten, dass der fromme Dulder sofort mit dem 
Tod unaufhörliches Lehen erhalten würde; im Grunde fällt ja beides zusammen, 
da der Endakt, Auferstehung und Gericht in allernächster Bälde erwartet sind. 
Ein anderer Märtyrer endlich Hebt vor dem Tod zu Gott, der über Leben und 
Geist herrscht, er möge ihm diese (“arij y.ai tuvsäua) wieder geben 14 m. Nach 
12 raff. w r erden die in der Schlacht gebliebenen Religionskümpfer der Auferste- 
hung teilhaftig; wir lesen dort, wie Judas für die gefallenen Israeliten ein Sühn- 
opfer darbrachte, ..da er auf die Auferstehung Bedacht nahm ; denn hätte er 
nicht erwartet, dass die in der Schlacht Gefallenen auferstehen würden, so wäre 
es überflüssig und sinnlos gewesen, für Tote zu beten: er zog aber in Betracht, 
dass den in Frömmigkeit Entschlafemm der herrlichste Gnadenlohn aufbewahrt 
sei, daher verrichtete er für sie Sühnopfer, damit sie von ihrer Sünde erlöst wür- 
den ‘\ Umgekehrt freut sich der Fromme zu wissen, dass es für den Tyrannen 
Antiochus keine ..Auferstehung zum Leben" giebt, wobei wir aber nicht sagen 
können, ob er ihm damit eine Auferstehung zur \ erdammnis oder einen Tod 
ohne Auferstehen in Aussicht stellen wollte. — Auch in dem Zukunftsbild von 
Heil 90, das meist der makkabäischen Zeit zugewiesen wird, sind es wohl die 
israelitischen Märtyrer, denen die Versicherung der Heilsteilnahme gilt. W ir 
lesen in v. 33, dass alle die von den Schafen, die umgekommen (oder zerstreut) 
waren, sich zum Haus (Jerusalem) sammeln werden; da das Gericht über die 
gottlosen (lebenden) Israeliten schon vorher erzählt ist, kann es sich hier 
bloss um eine Auferstehung zum Heil, nicht um eine solche zum Gericht han- 
deln, folglich sind die Auferstehenden gerechte Israeliten und die früher v erstor- 
benen Gottlosen sind nicht berücksichtigt. Aber auch von den gerechten 
Israeliten der Vergangenheit erscheinen nicht alle wieder, sondern nur die 
,, Umgekommenen “| d. h. wohl die neuerlich dahingesunkenen Märtyrer (die zu 
den im Augenblick lebenden Zerstreuten in Parallele gesetzt sind). Durch die 
Auferstehung dieser entschlafenen Glaubenshelden soll die Gemeinde des 
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frommen Israel voll werden und den gefallenen Vorkämpfern selbst ihr Lolin zu- 
kommeii. — Wenn die in § 6,4 gegebene Auslegung von Jub 23 31 richtig ist, 
so wird dort die Ansicht ausgesprochen, dass die abgeschiedenen Märtyrer 
(die „Gerechtes 11 ) von ihrem erhöhten seligen Ort aus zuschauend am Heil der 
seligen Gemeinde auf Erden teilnehmen. Endlich haben v ir zu prüfen, von 
wem die Auferstehung in Dan 12 2 ausgesagt ist. Dem Apokalyptiker wird 
nach dieser Stelle die Offenbarung, dass viele von denen, die jetzt im Erden- 
staub schlafen, erwachen werden (F'pff), die einen zum ewigen Leben, die an- 
dern zu ewiger Schmach (ö^r pKTf? nisnn 1 ? yn'F n^8). Es ist wohl 

nicht richtig, hier die Lehre von einer Auferstehung aller Israeliten zu linden 
(OiiARLKS im Kommentar zu Henoch S. 139), vielmehr ist der Blick einerseits 
über Israel hinaus ausgedehnt, andererseits sind wohl nicht alle Israeliten in 
den Kreis der Auferstehenden aufgenommen • vermutlich sind nämlich unter 
die, die zur Verdammnis Aufwachen* auch ausserisraelitische Feinde, die Erz- 
bedrücker der Frommen, einbegriffen; umgekehrt besagt der Wortlaut, dass 
nur „viele" von denen, die im Erdenstaub schlafen, nicht aber alle, wieder 
erwachen werden, wir dürfen daher liier eine allgemeine Auferstellung der 
Gerechten noch nicht linden, sondern haben in erster Linie an die israelitischen 
Märtyrer der allerjüngsten Vergangenheit zu denken, denen der Seher das Leben 
verlieissen will. 

c) Die Gerechten im allgemeinen. Von der Annahme, dass die 
alten Heroen und die letztverstorbenen Gerechten am Heil teilnehmen, geht 
die Entwicklung einen Schritt weiter zu der Annahme, dass alle abgeschiedenen 
Gerechten zu der neuen Zeit Zulass bekommen. 

Die Psalmen Salomos sprechen von der Auferstehung der Gerechten 
im allgemeinen und nur von dieser. Ausdrücklich sagen die Verse 3 loff., dass 
bloss die guten Menschen wiederkommen: „der Sünder ist gefallen und wird 
nicht wieder aufstellen skcXeV, % a! oox avaoTTpsxat), und wenn Gott 

die Gerechten lieimsueht, wird an ihn nicht gedacht, sein Verderben ist ewig; 
aber die den Herrn fürchten, werden aufstehen (avaoxr^ovxai) zum ewigen Leben.“ 
Es handelt sich hiebei wohl nur um gerechte Israeliten. In den übrigen salo- 
monischen Psalmen ist die Auferstehung nirgends sicher erwähnt ; nur soviel 
ist gewiss, dass keiner derselben eine Auferstehung der Gottlosen behauptet 
und dass derMessiaspsalm auf die verstorbenen Gerechten keinen Bezug nimmt, 
vgl. 17 44 18 e (selig wer m jenen Tagen leben wird). 

\\ as die Auferstehungslehre der Psalmen Salomos, abgesehen von 3 12, betrifft, so sind 
darüber lolgemle drei Ansichten möglich.’: entweder setzen die. Psalmen auch sonst wie in 
3 12 stillschweigend voraus, dass der Fromme mit dem Tod m einen Zwisclieuzustaud kommt, 
aus dem er am Kndakt aufersteht, oder nehmen sie abgesehen von 3 12 nn Widerspruch 
mit 3 12 an, dass der Fromme mit (lern Tod m den Himmel kommt und dass am Eudakt dann 
auch die lebende (leneration in das ewige heben versetzt, wird (vgl» Hen 108), oder erwähnen 
die Psalmen abgesehen von 3 12 allemal nur die lebende (leneration, die am Endakt ins ewige 
Leben erhoben wird, ohne dass an die abgeschiedenen Frommen überhaupt gedacht wäre. 
Auch in 14 a („am Tage des Frbarmens über die Gerecht, all werden die Frevler nicht ge- 
fu)ul©n“) ist die Auferstehung der Gerechten »licht notwendig eingesehlossen. 

Henoch c. 9 1 f. behauptet ebenfalls nur das Wiederaufleben von Ge- 
rechten; nach 91 io 92 3 wird der Gerechte von seinem Schlaf aufstehen, und in 
l" ,| r>, das damit, zu vergleichen ist, heisst es, auch wenn die Gerechten einen 
‘äugen »Schlaf thun, haben sie nichts zu fürchten. Wiederum sind diese Gerech- 
ten vermutlich nur aus Israel genommen. 
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I)ic Bilderreden des Heu och lehren in 51 1 die allgemeine Auferste- 
hung, erwähnen aber im übrigen nur die Iliiekkehr der abgeschiedenen .From- 
men. Die Seligen früherer Generationen kommen mit dem Menschensohn vom 
Himmel herab, um am Gerichtsakt und am Heil der messianischen Gemeinde 
teilzunehmen 62 s 45 3. Auch in 61 5 handelt es sich nur um verstorbene gute 
Menschen ; es heisst dort: „die Maasse der Engel werden alle Geheimnisse in 
der Tiefe der Erde enthüllen und Vielehe von der A llste verschlungen und 
welche von den Fischen des Meeres und von den wilden Tieren gefressen worden 
sind, damit sie zurückkehren und sich auf den Tag des Aitservi ählten stützen. 
Denn niemand wird vermisst werden von dem Herrn der Geister und niemand 
kann vermisst werden.“ Der V erfasser meint mit diesen etuas dunkeln 'Worten 
vermutlich abgeschiedene Fromme und zwar wahrscheinlich Fromme in und 
ausser Israel; in erster Linie denkt er dabei an solche, die gewaltsam ihr Ltbon 
verloren haben ; sie werden zusammengesucht, denn sie könnten sonst leicht 
verloren gehen, da nach der antiken Vorstellung der Geist des nicht regelrecht 
Beerdigten unstät umherschweift. V ährend also die an sonstigen Stellen in 
HenB genannten Seligen vom Himmel herabeilen, kommen diese hier aus der 
unterirdischen Tiefe. Allemnach ist in 61 5 eine Heilsteilnahme sämtlicher 
Gerechten vorausgesetzt. Die. Märtyrer linden in 47 l eine besondere Berück- 
sichtigung. 

Die Esraapokalypse erwähnt sowohl ein Wiedererscheinen bloss der 
Gerechten als eine Auferstehung aller. Eine Auferstehung der ({(‘rechten — 
und zwar wahrscheinlich nur der gerechten Israeliten behauptet der Apo- 
kalyptiker in 4 35, wo er sieht, wie die Seelen der Gerechten in ihren Kammern 
auf die Frucht der Tenne ihres Lohnes warten. Nach 7 28 kommen mit dem 
Messias abgeschiedene Selige zur messianischen Heilszeit herbei; es ist aber 
nicht auszumachen, ob dies wie in HenB alle sind, die sich über den Durch- 
schnitt zumBegriff des „Gerechten“ erhoben haben, oder ob nicht vielmehr nur 
einige wenige besondere Gestalten, als da sind Henoch, Elia, Esra u. d gl . , so 
ausgezeichnet werden sollen. 

Die B am eh ap ok a ly p s e vertritt zweitellos das Dogma von der allgemeinen 
Auferstehung, an einigen Stellen aber ist es wahrscheinlich, dass nicht eine all- 
gemeine, sondern eine auf die Gerechten beschränkte Wiederkehr gelehrt wird. 
So in 30 lf. ; mit klaren Worten ist hier verkündigt, dass die gerechten Seelen 
aus ihren Kammern herausgehen und dass die Menge der Seelen einmütig er- 
scheine; von den gottlosen Seelen dagegen ist nicht gesagt, dass sie aufstehen, 
und der Apokalyptiker spricht sich in 30 4i‘. nicht deutlich darüber aus, ob er 
bei ihnen eine Auferstehung zum Gericht ohne weiteres voraussetzt oder ob er 
nicht vielmehr für sie das Verbleiben an ihrem Strafort, jetzt nämlich zur end- 
gültigen und völligen Verdammnis, bestimmt, vgl. die Ansicht der PharLäer, 
wie wir sie aus Josephus A XVII 1 14 ersehen. Ebenso lässt sich in 2124 nicht 
entscheiden, ob eine Auferstehung bloss der Gerechten oder aller gelehrt ist; 
nach dem Zusammenhang muss die Stelle wohl so verstanden worden, da>s 
„Abraham, Isaak, Jakob und alle, die ihnen ähnlich sind, die in der Erde 
schlafen, um derentwillen die! Erde geschaffen ist“, au ferstehen werden, so dass 
also nur von dem Wiederkommen der Gerechten geredet wäre. Ob in 21 M und 
in 30 2 nur an gerechte Israeliten oder an die gerechten Menschen gedacht ist, 
Volz, Jüdische Eschatologie, j (j 
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bleibt ebenfalls ungewiss; in 30 2 scheint der Gesichtskreis, auch wenn die Be- 
ziehung auf den Christus 30 l ausgetilgt 'wird, weiter zu sein als in 21 24. Wie 
in 21 24, so liegt vermutlich noch in 85 9 (s. § 11, ßd) der Gedanke vor, dass 
die gerechten Väter (Vorfahren) dm 1 Israeliten wiederkonnnen, um am Heil 
teilzunehmen. 

Der Satz in Bar 85 15 ,, Gott wird die lebendig maelien (vivifieabit), gegen die er gnädig 
sein will“, handelt nicht von der Auferweckung; da vielmehr das Parallehvort zu vhifieare 
die Vernichtung der Sünder ansdrückt, so muss viviticarc = „am Beben (des kommenden 
Aeon) teilnehmen lassen“ verstanden werden. 

Nach der Meinung der Pharisäer (JosejihusA XVIII 14) haben gleich- 
falls nur die gerechten Seelen die Fälligkeit, wieder aufzuleben (avaßioOv), die 
Gottlosen dagegen bleiben drunten in ihrer Kerkerhaft. In B II 163 stellt Jo- 
seplius die pharisäische Lehre etwas anders dar, aber in der Hauptsache stim- 
men tlie beiden Aussagen überein, denn auch nach derletzteren Stelle kommt nur 
die Seele des Gerechten im Unterschied von der des Gottlosen in den Besitz 
eines neuen Leibes. Ebenso glaubt Josephus selbst (B III 374), dass nur die 
reinen Seelen v ieder in (unbedeckte) Leiber wandern, oder dass die, die die 
Gesetze bewahren und wenn nötig auch das Lehen dafür lassen mögen, von 
Gott ein Wiedererstehen und das Geschenk eines besseren Lehens bekommen 
Ap II 2 IS. 

Die Testa mente der Patriarchen enthalten teils die Annahme einer 
allgemeinen Auferstehung, teils die einer Auferstehung der Gerechten. Wo der 
\ ertasser vem dem Wiederaufleben der zwölf Stammväter des Volkes redet 
(Juda 24 Benj ID), da denkt er wohl im Grund an das ganze fromme Israel. 
In dem Heilshild Juda 25 folgt auf die Auferstehung der Stammväter das 
Wiedererwachen der Frommen im allgemeinen: nachdem die Patriarchen auf- 
erstanden sind, wurden die, die in Trauer gestorben sind, in Freuden auf- 
erstehen (ava^rijoovrat), und die für Gott starben, werden erwachen (im griecli. 
Text: i|orv:6«i>r'aovt3t'. h Cw'fj). Sebulon hofft, dass er sich nach seiner Auf- 
erstehung ergötzen werde inmitten seines Stammes, soiiele ihrer das Gesetz des 
Herrn und die Gebote ihres Vaters Sebulon bewahrt haben c. 10; hiebei ist 
wohl \orniisgesetzt, dass mit bezw. nach dem Stammvater auch die andern ent- 
schlafenen Gerechten seines Stammes zum neuen Leben gelangen. Vermutlich 
hat auch der griechische Text von t.Dan 5 („Gott w ird dem Beliar die gefangenen 
Seelen der Heiligen abnehmen“) die Heraufführung der Gerechten aus dem 
Tod zur Teilnahme am Heil im Auge; in diesem Fall hätte Beliar- Hades noch 
etwas von seinem alten Charakter als des Herrn der Unterwelt oder des Toten- 
reiches an sich. Mit diesen auferstehenden Gerechten, Heiligen oder Frommen 
sollen in den Testamenten wahrscheinlich nur Juden, Nachkommen der Erz- 
väter, bezeichnet wurden« 

Die griechische Uebersetzung (LXX) giebt dem Psalm 65 (= 66) 
die Peberschrift oEI] avaoxäascoc; da diese Ueberschrift aus v. 9 (xoö 

thgsvoo r^v py/rp goo ei? genommen zu sein scheint, so wird mit dem Wort 

avaotaosM? an die Auferstehung der Gerechten gedacht sein. Im Codex x, der 
die genannte Ueberschrift als Unterschrift hat, fehlt übrigens das Wort 
avaoxaouo^. 

Vas die Rabbinen über eine Auferstehung der Gerechten sagen, behandeln w ir im Zu- 
sammenhang der rabbiniseben Auferstehungslehre in X<>. e; zu ffjos 13 vgl. die Gesamtüber- 
sieht über die Auferstehungsstellen des ßl|| Aoap in Xo. d. 
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Wo das Wiederkommen /um Emlakt «uf die Gerechten beschrankt wird, 
da ist es eine Wieder kauft zum Heil, nicht zum Gericht; ist dabei im Zu- 
sammenhang der Gerichtsakt ermähnt, so hat er konsequenterweise die Bedeu- 
tung des Erlösungsgerichtes, das den gegenwärtigen und mit ihnen den früheren 
Gerechten das Heil schafft. An die verstorbenen Gottlosen wird dabei ent- 
weder gar nicht gedacht, wie sie ja heim Erlösungsgericht tbatsächlich auch 
nicht in Betracht kommen, oder sind sie der Auferweckung aus dem Tod nicht 
wert befunden, oder ist die Meinung ausgesprochen, dass sie, während die Ge- 
rechten aufstehen, im Strafort der Verdammnis bleiben (Ps Sal 3 12 Bar 30 tf. 
pharisäische Lehre, vgl. Heu 22 13 ). Diese dritte Meinung ist die interessan- 
teste und hat ihren Grund im religiösen Bedürfnis. Denn das religiöse Bedürf- 
nis verlangt hei den Gottlosen Verdammnis, für die Gerechten dagegen Teil- 
nahme am Endreich Gottes; daher genügt bei den tristeren die einmalige Yer- 
setzungin den Strafzustand, bei den Gerechten dagegen ist die Wiedererweckung 
in das neue Leben erforderlich; die Voraussetzung dieser Lehre ist der Glaube, 
dass es schon in der Gegenwart, nicht erst vom Endakt an, eine ..Hölle" giebt. 
— Man ist ängstlich, dass keiner der verstorbenen Frommen vergessen wird, 
vgl. Heu Hl 5, und postuliert zu diesem Zweckt* z. B. die Aufzeichnung der 
Namen in die Bücher. Wie sich der Begriff „Gerechte“ zum Begriff ..Israel- 
verhält, oh die Gerechten — die Israeliten sind oder nur Gerechte innerhalb 
Israels oder Gerechte in Israel und in der Völkerwelt, das ist nicht immer bis 
zur Gewissheit zu entscheiden. 

d) Die guten und die bösen Ylenschen. 

He noch 2 2 ist wohl die früheste Stelle, in der eine allgemeinere Auf- 
erstehung voll guten und von Ibsen Menschen behauptet, wird. Da lesen wir. 
dass alle Toten der Unterwelt, die Gerechten wie die Gottlosen, wieder auf- 
stehen, und zwar zum Gericht. Eine Ausnahme bilden nur die ermordeten 
Sünder, die durch ihren gewaltsamen Tod schon ihr Gericht dahin haben und 
an ihrem dunkeln Totenort bleiben. Vielleicht denkt der Yerfavser hiebei, nur 
an Israeliten, aber jedenfalls ohne jegliche Betonung des nationalen Charakter'-. 
Ferner wird im griechischen Text von 20 s der Erzengel PspsiY^X (Jeremiel) als 
derjenige genannt, der von Gott über die Auferstehenden fdviatansvot) gesetzt 
sei. Auch die gefallenen Engel kommen zum Endakt wieder hervor und er- 
halten an demselben ihre definitive Verdammnis 10 12 f. 

Umfassender noch, aber nicht so klar wie Ilen 22 ist Heu och 51 1 an- 
gelegt; da sieht der Seher, wie Erde, Unterwelt und Hölle ihre Toten zurück- 
geben und wie die Gerechten und Heiligen unter ihnen ausgewählt werden. 
Hiemit ist eine allgemeine Auferstehung zu einem Au-deseakt gelehrt; aber wir 
können nicht recht sehen, ob auch die auferweckten Bösen eigentlich wieder- 
belebt werden. Vermutlich ist nur auf die Fortexistenz der Gerechten und auf 
ihre Teilnahme am Heil Rücksicht genommen, während der Verfasser sich um 
das weitere Schicksal der Gottlosen nicht kümmert ; diese sind nicht lebens- 
fähig und bleiben im Tod, und die Hauptsache ist, dass alle G ('rechten das 
Heil erben. Auch darüber spricht sich der Verfasser nicht bestimmter aus. ob 
er an eine Auferstehung aller Menschen oder bloss aller Israeliten denkt; ich 
glaube das erste. — 45 2 redet von den Sündern, die „für den Tag des Ge- 
richtes aufbewnlirt sind“ ; damit könnten abgeschiedene Sünder gemeint sein, 

Di * 
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die l)is zum Endakt aufhewährt werden, woraus sieli eine Auferstehung von 
Gottlosen zum Gericht ergäbe; doch ist diese Auslegung nicht sicher, nicht 
einmal wahrscheinlich. 

Die Apokalypsen des Esra und des Daruch lehren an einigen Stellen eine 
allgemein® Auferstehung von Gerechten nnd Gottlosen. Die umfassendste 
Acusserung des Apokalyptikers Esra. lesen wir in 7 32 , wo er sagt, dass die 
Erde, der Staub und die Kammern die Seelen zuriickgeben, um sie ins Welt- 
gericht zu schicken; hier denkt der Seher zweitellos nicht hloss an die Israe- 
liten, sondern an. ein Wiederkommen der Menschen und zwar nicht hloss 
der eben untergegangenen letzten Generation, sondern der gesamten, im 
Lauf der Welt gewesenen Menschheit. Ebenso vertritt er in 5 45 den 
Glauben, Gott werde einst die ganze Menschenwelt (ereatura) aut einmal 
wiederbeleben (viviticare) ; und in 14 35 , wo er in einer Mahnrede dem 
Volk vorhält : iterum reviv iscemus, setzt er eine allgemeine Auferstehung zum 
Gericht voraus, denn er fährt fort zu sagen: da wird offenbar, wer gerecht, 
wer gottlos ist. Dagegen haben wir mit dem Ausspruch in 7 186 („Gott ist 
barmherzig gegen Gegenwärtige, Vergangene und Zukünftige 4 *) hier wohl 
nichts zu thun. 

Auch die Barucliapokal ypse enthält solche umfassende Aussagen. 
In 42 s und in 50 2 ist der Blick sicherlich über Israel hinaus auf die ganze 
Menschheit gerichtet (gegen Charles). Einst am Ende, wird zum Staub gesagt 
werden: gieb zurück das was nicht dein ist und lass aufstehen (siste) alles was 
du für seine Zeit bewahrt hast 42 s; die einen dieser Auferstandenen kommen 
zum Leben, die andern zum Verderber. Oder ist es die Erde, die die Toten 
wiederherstellt (restituere) und sie aufstehen lässt (sistere), nämlich zum Welt- 
gericht 50 2 . In 75 öf. lehrt der Apokalvptiker ein dereinstiges Wiederkommen 
(venire iternm) der jetzt lebenden Israeliten, tiir die einen zur Freude, für die 
andern zur Traurigkeit; doch ist es scliwau, den Sinn seiner Aeusserung völlig 
zu erkennen. Deutlicher behauptet er in 36 10 ein Wiederkommen (iterum 
venire) der gottlosen Feinde zu neuer Qual in der letztem Zeit, d. h. wohl zum 
Weltgericht, |vü daun die definitive Verdammnis über sie verhängt wird. Auch 
in 1 0 8 ist vermutlich eine 1 allgemeine Auferstehung zum Weltgericht voraus- 
gesetzt; über 48 41 s. § 11, «e. 

Die Testamente sind gleichfalls noch einmal hier zu erwähnen, denn 
im griechischen Text von Benj 10 lesen wir, nachdem zunächst die "Väter unt- 
erstanden seien, werden auch alle auferstehen, die einen zur oo^a, die andern 
zur ai'jna (I)an 12 2); die armenische Rezension freilich redet nicht so deutlich 
von einer allgemeinen Auferstehung, denn nach ihr sind es nur die „W ir“ 
(d. h. die Väter), die zunächst aufstehen und dann erneuert werden, und wenn 
dann auch die armenische Rezension fortfährt: „die einen zur Herrlichkeit, die 
andern zur Schande*, so stimmt das selbstverständlich nicht zum ^ oran- 
gehenden und ist deutlich von anderswo hereingekommen. Einen ähnlichen 
Unterschied zeigen die griechische und die armenische Ausgabe in Levi 4; die 
erstere sagt, wenn der Herr Gericht halten werde über alle Menschenkinder, 
so werde der Hades beraubt, und wäll damit wohl beschreiben, wie die Unter- 
welt die T(Hen zum Gericht herausgeben müsse (vgl. was in t.Dan 5 mit Be- 
schränkung auf die Heiligen geweissagt ist); die armenische Rezension dagegen 
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enthält das dunkle Orakel: die Unterwelt wird (befangene machen durch die 
Plagen des .Höchsten. 

Zweifellos ist ferner die allgemeine Totenrückkehr in der Vita und dem 
ßio? Aoaa gelehrt. Nach [ho- 41 spricht der Herr über der Leiche Adams: 
ich verheisse dir die Auferstehung, aufenvecken will ich dich am letzten Tage; 
bei der Auferstehung mit dem ganzen Menschengeschlecht, das aus deinem 
Samen stammt; c. 10 redet vom Tag der Auferstehung als von einem Dogma, 
und im Zusammenhang ist gesagt, dass an diesem Tag alle Sinder mit dabei 
sein werden; ebenso allgemein heisst es in C. 2 8: ..zur Zeit der Auferstehung". 
Merkwürdig ist die Einschränkung in c. 13, wo wir lesen: .,da wird alles Fleisch 
von Adam an auferstehen bis zu jenem grossen Tag, alle, welche heiliges Volk 
sind“; durch diese Einschränkung soll indes wold schwerlich die allgemeine 
Auferstehung wieder zurückgenommen werden, sondern die Betrachtung kon- 
zentriert sich auf das Los der Seligen nach tler allgemeinst Auferstehung, und 
da in C. 10 deutlich Sünder in der Auferstehung genannt sind, dürfen wir hier 
in C. 13 auch nicht die Lehre zwischen den Zeilen lesen, dass die Sünder 
zwischen Tod und Endakt in einem Fegfeuer etw a ihre Sünden abgebiisst hätten 
und somit alle Menschen der Wiederbelebung zur Seligkeit würdig wären. 
Aehnlich wie ßto? 13 erwähnt auch vita 51 die allgemeine Auferstehung mit 
Beschränkung des Blickes auf die Seligen; wir hören dort, wie Michael nach 
dem Tod des Adam und der Eva zu Set sagt: sechs Tage sollst du um die 
Toten trauern, denn die Ruhe am siebten Tag ist das Zeichen der Auferstehung 
im künftigen Zeitalter und am siebten Tag hat der Herr geruht von allen seinen 
Werken. Hier liegt gleichfalls der Schwerpunkt des Gedankens auf den Se- 
ligen; aber sofern Adam die ganze Menschheit einschliesst, ist wold die Wieder- 
kunft sämtlicher Abgeschiedenen vorausgesetzt. 

Im Unterschied vom dritten und fünften siln 1 linis eben Bu ch weissagt 
das vierte von der allgemeinen Auferstehung zum Weltgericht. Wir lesen 
in v. 180 f., Gott w r erde nach dem Weltbrand die Gebeine und den Staub der 
Männer wieder gestalten und die Sterblichen wieder aufrichten, wie sie zuvor 
waren; dann heisst es v. 187 wie v. 47: Gott giebt den Frommen ~v£äaa und 
Coyr] (und 'Mp'-S), wührend die Gottlosen wieder unter die Erde versinken. Allem! 
nach ist hier der Gesichtskreis über Israel hinaus ins allgemein Menschliche 
enveitert; aber es erhebt sich eine doppelte Frage: 1) sind die wieder herauf- 
gerufenen Menschen die letzte, im Untergang der Welt umgekommene Gene- 
ration, oder ist es die gesamte Menschheit? Der Wortlaut der Stelle würde 
für das erstere sprechen, aber der Verfasser hat wohl die Situation nicht ganz 
klar durchgedacht und meint vielleicht doch eine allgemeine Auferstehung der 
gesamten Menschheit, wie sie in Esr 7 32 geschildert- ist; 2) was denkt der 
sibyllinische Dichter über das Geschick der Gottlosen nach Auferstehung und 
Weltgericht? Wir haben darüber in § 17, t gesprochen und glaubten in unserer 
Stelle die Ansicht zu linden, dass die Gottlosen nach der Auferstehung in das 
Nichts \ ersinken, d. h. für die eselmtologische Betrachtung kein weiteres Inter- 
esse haben. Diese Theorie würde mit der von Heu 51 l zusammenstimmen. Die 
Anschauung von .IV 41 ff. ist in der Hauptsache wie die in '\ . 1781V. Vgl. 11^17 ff“. 

Die Lehre des Jubil äenbuehes ist nicht ganz deutlich. 5 u schildert 
das allgemeine Weltgericht und sagt ausdrücklich: „nichts wird dem Gericht 
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entgehen, weder wag im Himmel noch auf Erden nocli in der Unterwelt noch 
in der Tiefe ist"; dass auch die Toten im Gericht stehen, ist dabei nicht mit 
dürren Worten ausgesprochen, aber doch sehr wahrscheinlich miteingeschlossen. 
In .Tief. scheint angenommen zu sein, dass der Gottlose zunächst vom Zorn 
Gottes hingerafft an einen Strafort geschickt und dann am Tag der Verwirrung, 
d. h. am Tage des Endgerichtes, von Gott in die ewige Verdammnis verwiesen 
wird. s. § (i, 3 und 4 ; oh er za diesem Zweck auferstehen, oder oh er wie in 
Bar 30 1 f. an .seinem Ort bleiben und dort seine Verdannups völlig bekommen 
soll, ist zweifelhaft. 

Das phokylideisehe Gedicht bekennt sich in v. 102— 108 zu einer all- 
gemeinen . mehr phvsisch als ethisch gehaltenen Auterstehungslehre. Man 
soll den Menschen, heisst es dort, nicht secieren, denn wir hoffen, dass der Best 
der Dahingegangenen wieder einmal aus der Erde ans Licht komme und sie 
dann wieder jung auf blühen werden; die Seelen dauern unversehrt in den Ab- 
sclieidenden, und während der irdische Leih wieder zur Erd# sich aullöst, wird 
der Geist von der Luft (ar'.o) aufgenommen (s. den Text hei Beuxays). 

e) Die rahhinischen Theologen haben in ihren Lehrvorträgen sowohl 
die Auferstehung der Gerechten als die allgemeine Auferstehung behauptet. 
Oft ist nicht sicher, wie weit die Grenze der V iederbelebung gesteckt ist, wes- 
halb wir die Ansichten der I lab Innen hier im Zusammenhang behandeln. Zu- 
nächst lesen wir einige Stellen, an denen nur von V iederbelebung der Ge- 
rechten bezw. Israels, also von der Wiederbelebung zum Heil die Rede ist. 
Nach b. berach. 58b lehrten die Rabbanan: wer Gräber von Israeliten sieht, 
s] »reche: gepriesen sei, der euch nach Recht erschaffen hat . . ., er ward euch 
auch nach Recht dereinst wiedererwecken (PP). Auch gewisse Gruppen von 
gottlosen Israeliten aus der Vergangenheit dürfen nach ihrer Strafe wieder 
heraufkommen, um am Heil teilzunehmen; so glauben einzelne Rabbinen (vgl. 
^ 43, öc), dem Korach und seinem Anhang sei es bestimmt, wieder herani- 
zukommen (Php), wie sich dies aus I Sam 2 6 beweisen lasse; ebenso werde 
(nach Ps 50 0 ) dem Geschlecht der Wüste der Eingang zum Heil vergönnt 
werden sank XI 3 108 a. Damit ist die Lehre der Schule Schammais zu ver- 
gleiclmn, dass die Mittelmässigen nach ihrer Reinigung im Gebinnom wieder 
heraufsteigen (“'p) b. roschli. 16b. - - Andere Aussprüche setzen ein Aut- 
stelien zum Gericht voraus. Nach sanh. XL 3 haben die vom Geschlecht 
der Sintflut keinen Anteil am kommenden Olam, aber sie stehen auch nicht im 
Gericht (p? P), sie bekommen, wie Gen 6 3 nahelegt, kein Gericht 

und keinen Geist, nn p- t *6* das Geschlecht der AViiste sodann darf nach 
der strengeren Anschauung das Heil nicht gemessen, aber es steht auch nicht 
im Gericht (P- p^'i" ps nach Xum 14 35); die Leute von Sodom dagegen 
stehen im Gericht, vgl. Weish 19 15 . Aehnliche Aeusserungen hören wir in 
b. sanh. 108a (von Juda b. Bethera): die Leute der Eint leben nicht wieder 
auf und werden nicht gerichtet (p'*^ ^ P 1 " 1 ^h), und in koliel. r. 9 4: die Klei- 
nen unter den frevelhaften Heiden (samt Xebukadnezars Kriegsgenossen) leben 
nicht wieder auf und werden auch nicht gerichtet. Dies sind last lauter nega- 
tive Aussagen, Aussagen über einzelne Gottlose, die, weil sie schon im Dies- 
seits Strafe bekamen, nicht auch noch im Endgericht abgeurteilt werden. Aber 
diese negativen Aussagen setzen die positive Lehre voraus, dass die verstor- 
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benen Gottlosen zum Weltgericht aus .den® Gral) bezw. dem Strafort herauf- 
gevufen werden sollen; nur Milche, die im ersten ( )lam schon ein volles Straf- 
gericht ertiielten. hrauelien das allgemeine Strafgericht nicht mehr dureh- 
zumaelien (vgl, Heil 22), solche dagegen, die im Diesseits noch kein Gericht 
erfuhren oder solche, deren Frevel mit dem ersten Gericht noch nicht genügend 
gestraft erscheint, ganz hervorragende Frevler wie Sodom, müssen auch das 
Endgericht an sich erleiden. In Weish 19 .15 isj die noch aiisstehende künftige 
über die Sodomiter damit begründet, dass sie die Fremden gehässig 
aufgenommen Indien. Diese rabhinisehei! Aeusserungen über da- Autstehen 
oder Kichtaufstehen einzelner vergangener Generationen haben wohl darin 
ihren Grund, dass die Gelehrten, ausgehend von der Theorie der Aulerstehung 
Guter und Böser, sich allerlei Schulfragen vorlegten, z. B.: w ie steht es mit 
den und jenen Gruppen von früheren Gottlosen, die doch ein irdisches Gericht 
erlitten haben, mit den Geschlechtern der Flut oder der A\ äste oder Sodoms* 
müssen die auch zur Auferstehung und zum Weltgericht erscheinen? I nd da 
die Sintflut z. B. selbst für eine Art Weltgericht galt, so wurden sinngemäss 
die Leute der Flut von der Auferstehung zum Endgerieht befreit. Fraglich ist 
weiter, ob in dem wichtigen Ausspruch der Schule Schammais, den wir in 
1§ rosehh. 16b lesen, an die Gestorbenen und an die Auferstehung mitgedacht 
ist: es wird dort mit Anlehnung an Dan 12 2 gesagt, dass die völligen Gerechten 
am Gerichtstag sofort zum ewigen Leben, die völligen Frevler sofort tiir das 
Gehinnom aufgeschrieben werden: da nun die Auferstehungsstelle Dan 12 2 
zitiert wird, so ist es wahrscheinlich, dass auch der darauf hauende Ausspruch 
nicht etwa bloss die am eschatologischen Gerichtstag lebende Generation meint, 
sondern die verstorbenen Frommen und Gottlosen mittelst der Auferstehung 
miteinbeziehen will, Die Stelle gebraucht ganz allgemein ethische Kategorien 
ohne Erwähnung der Kation, doch ist damit noch nicht notwendig der Gesichts- 
kreis über Israel hinaus erweitert. Ebenso lässt sich nicht ausmachen, ob wir 
in solchen Abschnitten wie sanh. XI 1. wo vou der Wiederbelebung der 
Toten als einer Lehre des Gesetzes geredet ist, nur an eine Wiederbele- 
bung der Toten Israels oder nur der Gerechten Israels oder endlich an 
eine Wiederbelebung aller Toten denken sollen. Feberhaupt kommen wir 
bezüglich der rabbiuisehen Theologie nicht zu völliger Klarheit darüber, ob 
sie eine Auferstehung aller Menschen oder nur eine Auferstehung aller 
von Israel gelehrt hat. Wenn in >anh. KI 3 nichtisraelitLche Gottlose (die 
Geschlechter der Flut, der Zerstreuung und Sodoms) erwähnt sind, so beweist 
das noch nicht, dass die talmudi>che Theologie in dem Punkt der Potmirüik- 
kelir über Israel hinausgedacht habe : denn derartige Beispiele aus der bibli- 
schen Geschichte des A. T. stehen für sich, sie gehören gewissermassen zur 
Geschichte des Volkes selbst und erlauben den Schluss nicht, dass die Rabbineil 
die Heidenwelt im allgemeinen, also die Menschheit, bei ihrem Auterstehung-'- 
dogma mit in Rechnung gezogen haben. Ganz unzweideutige Aussprüche 
älterer Rabbineil, die die Auferstehung aller Menschen behaupten würden, 
rinden sich jedenfalls nicht. 

Wenn die täglichen Gebete die Wiederbelebung der Toten erwähnen, 
so tlnin sie es in der allgemeinsten Form. Kaeh schmone 2 bittet dei Fromme: 
du bist allmächtig und stark, du bist einer, der die Toten aulerweckt und den 
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(leist ) wiederkehren und den Tau herunterkommen lässt, der Leben er- 
hält. der die Toten belebt; gepriesen seist du Gott, der die Toten belebt. Die 
Verbindung von Tau und Totenbelebung ist bemerkenswert. Im Talmud ist 
dieser Wiederbeleb ungssegen oft erwähnt berach. V 2 u.s. w. — Das Habinenu- 
gebet hat der Toten nicht gedacht. — Im Kaddisch de rabb. heisst es: Gott 
ist künftig bereit zu beleben ("$?*£ oder nach einer Vaiiaige: heraufsteigenzu 
lassen, die Toten zum Leben der Ewigkeit. Im Kaddisch des Gottes- 

dienstes ist diese Hotfnung nicht genannt. — Im Morgengebet soll der fromme 
Jude sprechen (b. berach. 60 b): mein Gott, du hast meine Seele (neschamah) 
gebildet . . ., du wirst sie einst von mir nehmen und wirst sie in mich zurück- 
kehren lassen im künftigen Zeitalter; gepriesen seist du Gott, der zurückkehren 
lässt die neschamah den toten Körpern! — Die Totenhelebung ist sonach in 
diesen Gebeten meist als Segen aufgefasst, woraus wir schliessen, dass dieselbe 
ganz überwiegend als Auferstehung der Gerechten zum Heil vorgestellt wurde. 

\\ T o ein AViederkommen der verstorbenen Menschen ohne Rücksicht aut 
ihre ethische Beschaffenheit gelehrt wird, da ist es ein Wiederkommen 
zum Weltgericht, bezw. es ist die Verdammnis der einstigen Gottlosen 
mit m Rechnung gezogen. Das ist die Spitze des individualisierenden A er- 
geltungsgedankens auf dieser Linie. A\ as mit den auferstandenen Gott- 
losen nach Auferstehung und AVeltgericht geschieht, ist nicht überall gleich 
angegeben. Teils wird ausdrücklich gesagt , dass sie in die endgültige Ater- 
dammnis geschickt werden Esr 7 32 ff. Bar 42 s (Jub 36 lö), teils lässt eine 
mildere Denkart die zum AVeltgericht gerufenen Gottlosen in das Nichte zu- 
rücksinken und im ewigen Tode bleiben Hen 51 Sib IA T . In solchen Aussagen, 
wozu noch ß'.o? 13 und vita 51 zu stellen sind, ist eben das Interesse ganz auf 
die ewige Seligkeit der guten Menschen beschränkt. — Die Kebersicht zeigt, 
dass die Stellen, die eine Auferstehung der gesamten Menschheit von Adam 
bis zum Weitende klar und deutlich lehren, selten sind und dem späteren Teil 
unserer Periode angehören. Es ist übrigens auch bei den unter No. d behan- 
delten Aussagen nicht immer klar, ob sie eine allgemeine Auferstehung aller 
Israeliten oder eine allgemeine Auferstehung aller Alenschen behaupten 
wollen. 

2. Woher kommen die Abgeschiedenen'' 

a) AVir stellen die Aeusserungen nebeneinander, die im Zusammen- 
hang mit der Rückkehr der Abgeschiedenen etwas über deren einstweiligen, bis 
zum eschatologischen Endakt währenden AVrbleib aussagen. 

1) Hen 51 l die Erde wird das ihr Anvertraute wiedergeben und die 
I nterwelt wird zurüekgeben, was sie empfanget! hat, und die Hölle wird 
herausgeben, was sie schuldig ist. Pliokyl. 103 f. der Rest der Dahingeschie- 
deium kommt aus der Erde ans Licht. Esr 7 32 die Erde giebt zurück, die 
darin schlafen, und der Staub, die darin schweigend wohnen, und die Behälter 
(promptuaria ) geben zurück die ihnen anvertrauten Seelen. Bar 42 8 der Staub 
wird angerufen find zu ihm gesagt: gieb zurück, was nicht dein ist, und stelle 
auf (siste) alles, was du aufseine Zeit verwahrt hast; 50 2 die Erde stellt die 
Toten wieder her (restituere), die sie jetzt empfängt, um sie zu bewahren, und 
stellt sie auf (sistere), so wie Gott sie ihr übergeben hat. (Etwasanders ge- 
artet ist die Behauptung in Sib IV 180, wonach Gott die Gebeine und den 
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Staub der eben im Welthrand umgekommenen Menschen wieder gestaltet.) 
Nach Hen 22 sind die (leister der Abgeschiedenen an einem vierteiligen Ort 
im Westen mit hohen Bergen und starren Felsen; von dort werden sie am Ge- 
richtstag auferweckt (griech. Test: svurALv; nthiop. Text: sie 

werden 'sich erheben). 

2) Bar 30 2 die Behälter werden geöffnet und die Seelen der Gerechten 
gehen heraus (exin 1 ), vgl. Esr 7 32 7 95 und stehe 27, 2 a; h. sabbat 152b die 
gerechte Seele ist ins Lebensbündel eingebunden, während der Leib ruht; an 
der gleichen Stelle heisst es in einem Ausspruch des Elieser, die gerechte Seele 
werde unter dem Thron der Gerechtigkeit verwahrt; b. berach. 60b die nescha- 
mah wird von Gott zurückgenommen, der sie einst wieder giebt: Esr 7 fs der 
Geist wird zu dem zurückgeschickt, der ihn gegeben hat; [ho? 31 f. 42 der 
Sterbende legt seinen Geist in die Hände dessen zurück, der ihn gegeben hat: 
der Geist fährt zu seinem Schöpfer auf, um vor ihm zu erscheinen; Phokyl. 1<>8 
der A r t p nimmt den Geist anf. 

3) Der Verfasser der Bilderreden versetzt die selige Gemeinde der Ab- 
geschiedenen in den Himmel in die Aiilie Gottes und cfis Menschensohnes 
Hen 39, oder lässt er die Erzväter und die Gerechten im Paradies wohnen 
70 4; der die Welt verlassende Fromme wird „erhöht" Heil 89 r »2 7 < M ; ähnlich 
weilen nach der Esraapokalypse Esra und seine Genossen bis zum Endakt 
an einem himmlischen seligen Ort 14 14 9 49 vgl. 7 28 , und ebenso Barueli in 
Bar 7 6 2 1 3 3 4 8 30. 

b) Somit hören wir auf die Frage, aus welch cm gegenwärtigen 
Aufenthalt die Allgeschiedenen hervorkommen, dreierlei Ant- 
worten: 1) die Abgeschiedenen gehen aus dem Unterirdischen hervor; 2) die 
gerechten Seelen kommen aus den Behältern oder aus dem ( )rt heraus, an dem 
sie Gott einstweilen aufgehoben hat; 3) die Gerechten be/w. besondere Ge- 
rechte steigen aus der seligen Hinmielsexistenz, die sie seit dem A erlassen der 
Erde führten, zu der Heilsgemeinde lierah. Unbestimmt und ohne Angabe 
eines Ortes heisst es mitunter, dass die Abgeschiedenen bis zum Endakte 
„schlafen 4 * Hen 91 io 92 3 (100 5 ) t.Sebul. 9, vgl. Dan 12 13. — Wir haben nun 
ausserdem noch verschiedene Einzelfragen zu beantworten. Einmal möchten 
wir wissen, an welchem Ort sich die promptuaria der Seelen befinden. Der 
Verfasser von Esr 7 32 denkt sich diese Behälter allemnach in der l nterwelt. 
das Gleiche Indien wir von 4 41 und Bar 21 23 anzunehmen: in Esr 7 95 dagegen 
ist die Situation entschieden überirdisch, und Bar 30 2 , das keine genaue Aus- 
kunft giebt, neigt wohl derselben Anschauung wie Esr 7 95 zu. V eitet* haben 
wir zu fragen: was ist das Element, das in der „Erde" Esr! 32 Bar öo 2 Hen 
51 1 Phokyl. 103, bezw. im „Staub" Esr 7 32 Bar 42 s beherbergt wird? Die 
Gegenüberstellung von terra-puhis und promptuaria animarum iu Esr 7 32 be- 
gründet die Vermutung, dass man sich die :..Erde" und den ..Staub" als Be- 
hausung der Gebeine, des Körperlichen dachte, w ährend ihr die abgeschiedenen 
Seelen ein besonderer Ort angenommen wird. Don entsprechend dürfen wir 
wohl auch Hen 51 1 , wo die Erde, die Unterwelt und die Hölle als Aufbewah- 
rungsorte der Abgeschiedenen zusammen genannt sind, so exegesieren, döst die 
„Erde* 4 als Aufbewahrungsort der Gebeine, die ., I nterwelt" als Aul bewahrungs- 
ort der Seelen bezw. der Geister gelten soll, und dass die ., Hölle** nicht viel 
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melii als ein Synonymem zu ..Unterwelt* ('vielleicht allerdings mit dem Ge- 
danken an die gottlosem Seelen) sein will. Dagegen scheint der Apokalyptiker 
in Bar 50 2 (42 s) diesen Unterschied von Leih und Seele nicht zu machen, *er 
denkt vielmehr an den ganzen Menschen, wie er in der Erde liegt und von der 
Erde wiederhergestellt wird (restituet terra mortuos quos recipit ... et sicut 
tradidi eos ei, ita etiam sistet eos oü2), aber im Grund ist auch hier das 
Körperliche, die Materie an den abgeschiedenen Personen betont, denn im 
Zusammenhang von c, 5o sucht der Apokalyptiker eiten das zu schildern, dass 
die Verstorbenen mit ihren alten Gliedern aufstehen werden. In Esr 7 p ist 
mit terra (und pulvis) der Ausdruck dormire verbunden; wir werden daher 
überall, wo vom „Schlafen 11 geredet wird, als das Xaturgemiisse arischen dürfen, 
dass auf dein Körperlichen der Nachdruck liegt, vgl. Jub 2.5 31 . 

c) Nach den bisher erwähnten Stellen giebt es also eine A ufbewahrung 
der Körper für die Auferstehung und einen Ort, wo sie aufbewahrt werden; 
andererseits sind Orte genannt, die als Behausung der Geister bezw. der 
Seelen bis zum Endakt dienen, Heu 22 51 i Esr 7 32 u. s. w.; somit kann sowohl 
vom Körper als von der Seele als von beiden zusammen die Rückkehr in das 
neue Lehen ausgesagt werden. Demgemäss sind auch, wie wir im lolgenden 
erfahren werden, die Formen der Xeubelebung sehr verschieden gedacht. End- 
lich hören wir, dein bisherigen entsprechend, gerade entgegengesetzte Antwor- 
ten auf die Frage: wohin kehren die Abgeschiedenen zurück? Nach der einen 
Reihe der Aussagen kommen sie zum Schauplatz des Endaktes lieraut, nach 
der andern Reihe steigen sie zu diesem Schauplatz herab; bei den ersteren, 
also bei der Auferstehung im eigentlichen Sinne, überwiegt der Gedanke an das 
Wiederkommen der abgeschiedenen Körper; die letztere Form dagegen ist da 
gebräuchlich , wo man an ein Wiederkommen der abgeschiedenen Geister 
bezw. Seelen aus einem schon vorher seligen Zustand geglaubt hat. Lies ist 
der Fall bei jenen zu Gott oder zum Messias entrückten besonderen Gestalten, 
die am Ende als Führer des Heils oder als Gefolge des Messias erscheinen; es 
ist der Fall in HenB, wo die Gemeinde der abgeschiedenen Seligen am jüngsten 
Tag mit dem Menschensohn auf dem eschatologisehen Schauplatz des Gerichtes 
und des HeiK erscheint ; es ist endlich auch im Ruch der W eisheit behauptet, 
wo die seligen Uereehten, die gleich nach dem Tod in den Himmel gehen, am 
Gericht als Mitrichtende teilhaben, nur ist in \\ eisheit die Stätte des Endaktes 
nicht sicher bestimmbar. — Eine Anschauung fiif sieh vertritt Jub 23 31 , wo- 
nach die entschlafenen „Gerechten“ zwar am Heil der erlösten Gemeinde im 
Geist teilnehmon, aber nicht auf den Schauplatz des Heils herzukommen ; dabei 
ist von ihren Gebeinen gesagt, dass sic in der Erde Ruhe, also auch eine Art 
Seligkeit geniesM*n. Etwas Aehnliehes denkt sich vielleicht der \ erlasser von 
t.Levi 18, wenn er beschreibt, wie die Erzväter sich über das Heil der Gemeinde 
freuen werden. 

5. Die Formen der eschatologisehen Xeubelebung. 

a) Das Gemeinsame bei allen Formen der Xeubelebung, genauer bei allen 
Formen des Hintritts in die Teilnahme am Lehen der Heilszeit, ist dieX oraus- 
setzung, dass die zuriiekgekehrten Abgeschiedenen körperhafte Wesen sind. 
Dies hängt damit zusammen, dass der Schauplatz des Heils die Erde oder doch 
(-in irgendwie materiell gedachter ( )rt ist. Selbstverständlich hat man dabei die 
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Körperlichkeit des Gliedes der Heilsgemeinde als eine vollkommene Angesehen. 
Ans dem bisherigen folgt aber nun, dass es sehr verschiedenartige Formen 
der Xeubelebung im einzelnen giebt. Entweder glaubt man, der alte Leib 
werde einfach wieder ins Leben gerufen; oder glaubt man. der alte Leih 
und die frühere Seele werden wieder vereinigt werden; oder glaubt man. die 
Seele werde einen neuen Leib bekommen. Dies sind die Hauptformen: da- 
zwischen fügen sich allerlei Abarten ein. Auch ist nicht überall ausgeführt, 
wie die Rückkehr ins sichtbare Leben gedacht sein soll* häutig worden die 
Schriftsteller selbst keine festgebildote Vorstellung \ on der Art der Xeubelebung, 
speziell von der Auferstehung gehabt haben. 

b) Die beiden ersten angeführten Formen lassen sich nicht immer genau 
trennen; das Gemeinsame bei beiden ist die Hjffjsfellung des alten Körpers, 
wobe| alier bei der ersten Form eine Xeuboseelung im allgemeinen, bei der zwei- 
ten die Rückkehr der alten Seele in ihren früheren Körper behauptet wird. In 
der rabbinischen Theologie herrscht wohl die Ansicht vor. der bisherige Körper 
werde durch einen neuen Beseelungsakt wieder belebt werden: sie liebt die Foi- 
mel ***nr. und stellt diese Wiederbelebung der Toten der Refruehtung des 

Erdreichs durch den Regen gleich, sofern eben das dürre Gebein von oben zum 
Leben geweckt wird; die \\ iederbelebung entspricht der erstmaligen Schöpfung 
des Menschen, bei der Gott in die irdene Form den Lebenshauch ldies. Dies 
war sicherlich die populäre Ansicht von der Auferstehung; der Mensch ist da- 
bei als Körperwesen aufgefasst, als Körpern esen liegt er tot unter der Erde. 
a®s. Körperwesen wird er neubelebt. Jedenfalls legte die rabbinische Theologie 
den Xaelnlruck darauf, dass der Körper des neuen Menschen der gleiche sei 
wie im vorigen Leben; und weil ihr nun die Schwierigkeit nicht entging, dass 
doch die Gebeine der Verwesung anheimfallen, so konstruierte sie auch im 
menschlichen Körper ein Stück Fnverwesliehkeit, nämlich das Wirbelbein des 
Rückgrates, das durch keine Macht der Erde zerstört; werden könne und au> 
dem Gott dem Gestorbenen dann das neue Lebert erblühen lasse ( Josua ben 
Ohananja im Gespräch mit Hadrian beresch. r. ö? \ajj. r. 15 1 kohel. r. 12 5 
u. s.w.). Wie sehr die Rabbinen an der Wiederbelebung des körperlichen Teils 
am Menschen hingen, zeigt auch der Streit ihrer berühmtesten Schulen über 
die Art, wie die Neubildung des erweckten Körpers \or sieh gebet! werde (be- 
resch. r. 2 t vajj. r. 12*2): die Schule Schammais lehrte mach Ez 37 *): nicht 
wie dieEildung des Menschen (bei der Geburt) in dieser V eit ist auch die Bill 
dung (bei der Auferstehung) in jener Welt; die Bildung in dieser V eit längt 
mit Haut und Fleisch an und sehliesst mit Adern und Knochen ab. dagegen 
die Bildung in der kommenden Welt wird mit Adern und Knochen beginnen 
und mit Haut und Fleisch sich vollenden. Nach der Schale HilloJs dagegen 
bleibt sich die Bildung des Menschen in beiden W eiten gleich : sic beginnt mit 
Haut und Fleisch und vollendet sich mit Adern und Knochen (nach Hi H'ni. 
Es scheint, dass auch der Verfasser von Sib IV 180 f. sich zu dieser Ansicht 
von der Xeubeseelung der alten Gebeine bekennt; er schreibt, Gott werde nach 
dem Weltuntergang die Gebeine und den Staub der Menschen wiederum ge- 
stalten und die Sterblichen aufrichten, wie sie zuvor waren und darnach werde 
er den Frommen “vrlua und Jo7 (’u yao:c) geben vgl. v. -tu. Die Gebeine sind 
somit die alten, Trvsöna und £co v) aber sind unbestimmt gebraucht und bedeuten 
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nicht die indi\iduellen Seelen und Geister, die im vorhergehenden Leben mit 
jenen Geheinen vereinigt waren, sondern allgemein die Lebenskraft und die 
Geisteskraft: hei dieser Ansehauung ist dann voll verständlich, wie die Geheine 
der Gottlosen, die kein tivso[x % und keine C<«>Yj bekommen, gleichsam von selber 
wieder in die Unterwelt sinken (No. Id). Im zweiten Makkabäerbuch dagegen 
ist nicht ganz klar, ob die Auferstehung dadurch geschieht, dass Gott die alten 
Gebeine neu beseelt, oder dadurch, dass er den alten Gebeinen die frühere 
Seele wieder giebt; denn nach 7 n hofft der Jüngling, er werde seine Glied- 
massen vom Himmel (d. h. nicht, vom Himmel herunter, sondern von Gott) 
wieder bekommen, in 7 23 und 14 46 aber lesen v T ir davon, wie Gott illi Stande 
sei, das Leben und den Geist zurückzugeben (G.-wtoövc « xfjV uovjv y.a* tö 
-v=ö|j.c /.). Die populäre Form der Auferstehung, Neubelebung des toten Körper- 
wesens durch Neubeseelung, ist wohl auch in Bar 49 f. 42 8 vorausgesetzt, w r äh- 
rend nach andern Teilen der Baruchapokalypse die Seelen in Behältern ver- 
wahrt sein sollen, also beim Endakt wieder erscheinen werden. 

c) Dagegen ist nun in b. berach. 60 b zweifellos die Anschauung enthalten, 
dass Gott die alte Seele wieder mit dem alten Leib vereinigen werde; die 
dort überlieferten Gebetsworte lauten: Gott du hast meine neschamah gebildet, 
du wirst sie einst von mir nehmen und wirst sie in mich zurückkehren lassen; 
gepriesen sei Gott, der zurückkehren lässt die neschamah den toten Körpern. 
Auch andere rabbinische Aeusserungen vertreten diese Theorie; so der bereits 
genannte Ausspruch in b. sabbat 152 b, wonach der Leib des Gerechten 
im Frieden ruht und seine Seele im Lebensbündel eingebunden wird (während 
die gottlose Seele verloren geht). Ebendort ist auch kohel. 12 7 benützt („der 
Geist kehrt zu Gott zurück, der ihn gegeben hat“), während aber nach der 
Meinung des Predigers der Geist des einzelnen Menschen in den allgemeinen 
Geist Gottes sich auf löst, soll hier der individuelle Geist des Abgeschiedenen 
durch Gott bis zum Endakt aufbehalten werden. An der gleichen Stelle lehrt 
Elieser eine Verwahrung der Seelen unter dem Thron der Herrlichkeit und hat 
dabei wohl ebenfalls an ein eschatologisches Zusammenkommen der trommen 
Seele mit dem früheren Leib gedacht. Weiter ist die Vorstellung von dem 
Wiedereingehen der Seele in den Leib in einem Teil der Esra- und der Baruch- 
apokalypse zu Hause; denn nach Esr 7.32 geben die Erde und der Staub die 
wieder, die in ihnen schlafen, und die Behälter erstatten die ihnen anvertrauten 
Seelen zurück, d. b. die Gebeine und die Seelen kommen wieder hervor, wo- 
durch doch wohl eine individuelle Wiedervereinigung bewerkstelligt werden soll; 
Bar 21 23 drückt sich ganz ähnlich aus. Wenn die Vergleichung von Hen 51 l 
mit Esr 7 32 richtig ist, so dass also Unterwelt (und Hölle) der Aut bewahrungs- 
ort der Seelen, die Erde der Aufbewahrungsort der Leiber wäre, dann hätten 
wir auch hier dieselbe Vorstellungsart bezüglich der Wiederbelebung wie in 
Esr 7 32, nämlich die eschatologische Wiedervereinigung der Seelen und der 
Leiber. Das phokylideische Gedicht (v. 102 — los) nimmt an, dass der Körper 
zwar zu Staub wird, aber doch den Verjüngungsprozess zum neuen Leib durch- 
macht und zwar wahrscheinlich vermöge der unverwüstlichen Seelenkratt 
(Ar/'G, die in ihm steckt; der Geist (yrvso jra), der mit dem Tod in den atfjfi anl- 
genommeu wird, verbindet sieh wohl dann wieder mit dem zum Licht (5? (fiog) 
erweckten Lebewesen. Wie der Auferstehungsvorgang in Hen 61 5 gedacht 
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sein soll, ist nicht gesagt. Ebenso können wir nicht deutlich sehen, was ihr 
Verfasser des ßeof Aoa;r iiher diesen Punkt gelehrt hat; einerseits spricht er m 
C. 41 von der Auferweckung des alten Leibes (der Ausdruck ..alles tleisch" in 
C. 13 ist dagegen nicht beizuziehen, denn erbedeutet allgemein *,alle Menschen 1 - ), 
andererseits behauptet er in C. 31 f. vgl. ('. 42 ein Zurückgeben des G-eistes in 
Gottes Hand, wie b. sabb. 152 b nach koliel. 12 7. Wenn diese beiden Behaup- 
tungen aufeinanderpassen, so ergiebt sich auch hier die Lehre, dass: der aut- 
bewahrte Geist und der neuerweckte Körper am Endakt wieder zusammengefügt 
werden, doch ist nicht sicher, ob deiA ertasser dieser Schritt sich eine einheit- 
liche klare Meinung über die Auferstehung gebildet hat. 

d) Jane ganz andere Anselm unngsform ist endlich die, dass bei der Rück- 
kehr der Abgeschiedenen die aufbewahrten Seelen wiederkommen und in 
einen liefen Leib gekleidet werden. Am deutlichsten ist diese Ansicht in 
der von Joseplms (Bll 163) berichteten Lehre der Pharisäer über das neue 
Leben der frommen Seele enthalten; denn diese glauben, die unsterbliche Seele 
des Guten werde 1 in einen andern Leib eingeben, während die gottlosen Seelen 
in ewiger Kerkerhaft bleiben (nach A XYIL1 14 reden die Pharisäer übrigens 
nur allgemein von einem Wiederaufleben, einem ävo^toöv, der gerechten Stade). 
Aehnlich denkt sich Josephus selbst die Sache, wenn er die guten Seelen im 
Umschwung der Aeonen wieder in unbetieckte Leiber wandern lässt B III 374. 
Ebenso muss in dem Hauptbestand der Bilderreden Henoehs, wie überall da, wo 
die seligen Geister als vom Himmel herab aul den Heilsschauplatz kommend 
gedacht sind (z. B. Esr 13 52 ), vorausgesetzt werden, dass die zurückkehrenden 
Abgeschiedenen einen irdischen neuen Leib bekommen, wenn es auch nicht 
buchstäblich ausgesprochen ist. Auch der Verfasse!’ von Esr < 75 ft. glaubt 
zweifellos an die Fortdauer der Seele, während der gegenwärtige Körper nach 
seiner Ansicht mit dem Tod für immer verdirbt ; denn er sagt in 7 ss, der lod 
sei eine Befreiung von „diesem vergänglichen Gelass“ (vas istud corruptibile), 
oder er nennt ihn ein Zurückgeben der Seele (anima) 7 75, eine Trennung des 
Geistes (.Spiritus) vom Körper, wobei der Geist, (für den Zwisehenznstand) zu 
dem zurückgeschickt werde, der ihn gegeben habe 7 78 , und umgekehrt nimmt 
er für die Seelen Behälter an, in denen sie verwahrt werden 7 95 . Die gleiche 
Anschauung vertritt wolil der Apokalyptiker in Bar 3U 2, der ebentalls die\ er- 
wahrung der Seelen in Behältern behauptet. Im Rest bleibt Heu 22. wonach 
die Geister der Guten und der Bösen bis zum Gericht im Totenreich sind: wie 
der Verfasser sieh die Auferstehung und Weiterexistenz denkt, sagt er uns nicht, 
vermutlich sollen die auferstehenden Geister der Seligen einen neuen irdischeil 
Leib •bekommen, da die Stätte der neuen Zeit eine irdische zu sein scheint. 

e) Es geschieht also im esehatologischen Akte entweder eine Beseelung 
des toten, bisher in der Erde ruhenden Körpers oder eine V iedervereinigung 
von Körper und Seele oder eine Neubeleihung der Seele. Diese verschiedenen 
Theorien ruhen auf einer verschie denen an thropologis dien G rundl age 
und suchen je ein verschiedenes religiöses Motiv zu befriedigen. Die lheorie 
vom wiedererweckten Körperwesen, das aufs neue beseelt wird, gehört zu der 
materiellen Anthropologie, wonach der Körper das V esentliehe am M mischen 
und die Hauptbedingung seines Daseins ist. Die Theorie von der Wiederver- 
einigung ruht auf der halbmateriellen, halbspirituellen Anschauung, womit 6 der 
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Mensch in zwei selbständige, gleich wichtige 'Wesenheiten, in Seele und Körper 
/erfüllt ; diesei- eschatologischen Theorie entspricht die Vorstellung, dass die 
Seelen for der Geburt in Behältern (rabbinisch : im „Gut“) versammelt sind 
und hei der Gehurt je mit einem Körper verbunden werden. Die Lehre von der 
Xeubeleibung der abgeschiedenen Seele endlich hat die spirituelle Anthro- 
pologie zur Voraussetzung, nach der das Geistige, Pneumatische am Menschen 
das Wesentliche und etwas Selbständiges ist; die Seele bekommt dann am End- 
akt (*inen neuen Leih, entweder weil sie zur völligen Existenz am seligen Ort 
eine (spirituelle) Hülle braucht oder aber, weil der Heilssehauplatz irgendwie 
materiell gedacht ist und sie daher ohne einen (irdischen) Leih nicht existieren 
kann. — Demgemäss kann auch die neue Leiblichkeit des abgeschiedenen 
und zum eschatologischen Endakt gerufenen Frommen recht verschieden ge- 
dacht sein. Oer Glaube, der von der Auferstehung als um einer Xeubeseelung 
des toten Körpers sprach, wird sich auch die neue Leiblichkeit der Heilsgenossen 
im Prinzip nicht \iel anders als die jetzige vorgestellt haben. Der Verfasser der 
Lilderreden sodann sagt von den Heilsbiirgern einerseits, dass sie essen und 
trinken 62 14, andererseits, dass sie mit dem Kleid der Herrlichkeit, mit dem 
Kleid des Lehens angethan werden 62 15 f. , somit denkt er sich die neue Leib- 
lichkeit halb materiell, halb spirituell. In Bar 50 f. stehen die Gerechten mit 
der alten materiellen Leiblichkeit auf, werden aber in eine ganz neue, engel- 
gleiche verwandelt. An solchen Stellen endlich wie Esr 7 75 ff. find Bar 30 2 
hängt die Frage nach der neuen Leiblichkeit mit der Frage nach dem Schau- 
platz der seligen Zeit zusammen; sollen die Seelen nach dem Zwischenzustand 
am Endakt in den Himmel gelangen, dann erhalten sie einen neuen himmlischen 
Leih, sollen sie ins Paradies kommen, dann muss wohl die Leiblichkeit etwas 
materieller gefasst sein; die erstere Annahme ist die wahrscheinlichere. 

Dieletzte Konsequenz der spirifpelleü AnschnuliM- ist, wie wir sahen, der Glaube, dass 
die fromme Seele überhaupt nicht mehr zum leiblich sichtbaren Zustand auf sichtbarem Heils- 
liodcn zuniekkehrt, sondern sofort mit dem Tod in die Hirnmelswelt geht und dort im ätheri- 
schen Leib erst die wahre Existenz erreicht. - Möglicherweise stossen wir in Esr 7 75 ff. auf 
die Lehre von einer Dreiteilung des Menschen in: Geist (.Spiritus), Seele (anima) und 
Körper: beim Tod geht der Geist zu Gott, die Seele in den Behälter, der Köiper in die Erde ; 
vermutlich meint der Verfasser dann, dass beim Endakt der Geist und die Seele wieder Zu- 
sammenkommen und mit einer verklärten Leiblichkeit bekleidet werden. Auch die. plmkyli- 
deischen Verse (v. 102 — 108 ) reden von “wpa, und rrvsäji.a, der Körper samt der unsterb- 

lichen Seele scheint unter der Erde zu weilen, während das -vsuga einstweilen vom «vjp auf- 
genommen wird-, allemnach gehört die 'lo / vj mit dem Stouct näher zusammen, sofern sie die 
beseelende unverwüstliche. Lebenskraft des Körpers ist. 

f) Das religiöse Motiv für die Betonung des Körpers und seiner 
Wiederherstellung ist das Bedürfnis der Identität; der Körper ist das Sicht- 
bare, Erkennbare, eine recht handgreifliche Garantie des persönlichen F'ort- 
lobens wird also erst geschaffen, wenn die gleiche Leiblichkeit wiedergebildet 
ist. Das religiöse Motiv für die Betonung des Geistes und seiner ITeberkleidung 
mit neuer Leiblichkeit ist das Bedürfnis der göttlich reinen Vollkommenheit ; 
der unterstandene Geist soll von Sünde frei, verklärt und den Engeln gleich 
sein, daher wünscht man einen neuen, herrlichen, dem irdenen, sündigen ent- 
gegengesetzten Leih* Jenes Motiv ist das populäre, das gröbere, dieses wächst 
im feineren und fortgeschrittenen Gemüt. Jenes Motiv findet sich vor allem 
in der rabbiniselien Theologie, vgl. auch II Mk 7 n; deswegen hat man hier das 
Dogma vom unverweslichen Wirbelbein des .Rückgrates geschaffen, das dazu 
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dieuen soll, bei aller Venvesliehkeit <les Körpers die Identität zu sichern. An- 
dere, namentlich spätere Rabbinen genieren sieb nicht, diese Identitätsgarantie 
massiv als möglich zu machen; sie glauben, dass die Toten in ihren trüberen 
Kleidern auferstehen und anderes mehr, vgl. b. Saldi, hob koliel r. 5 io beresch. 
r. 49 33 b.uidda 20 a. Das zweite feinere Motiv herrscht vor allem in der Apo- 
kalypti k und in der aufgeklärten Philosophie. Eine sehr interessant«' Verbindung 
beider Motive, wie überhaupt, eine aiistührliche Antu ort aul die frage nach dem 
Wie der Auferstehung giebt der Apokalyptiker Laruch in c. 49 i. I )er Gelier 
möchte wissen, ob die Auferstandenen die jetzige Gestalt anziehen werden uml 
bekleidet seien mit den durch die Pänder verbundenen Gliedern, die jetzt in 
Sünde sind und mit Ihnen die Sünden vollführt werden , oder ob sie wie die 
Welt selbst verwandelt, werden (immutari)V Ei' bekommt die Antwort (50 2): 
die Erde giebt die Toten zurück, indem sie keine Verwandlung an der Gestalt 
derselben vornimmt, sondern so wie sie dieselben empfangen hat, so stellt sie 
sie wieder her, und so wie* sie Gott Ulf überliefert hat, so hisst sie sie wieder aul- 
stehen. Das Motiv dazu ist in V. 3 angegeben, es ist das Idontitätsmotiv: die 
Lebenden sollen merken, „dass die Toten wiederauigelebt sind und dass wieder- 
gekommen sind, die fortgegangen waren; und wenn die einander erkannt haben, 
die sich jetzt kennen", dann kommt das Gericht. Aber bei diesem trüberen 
Wesen bleibt es nicht, vielmehr nehmen nach dem Gericht die Seligen und die 
En seligen die ihrem Charakter und Los entsprechende herrliche oder grässliche 
Eorm an und die Gestalt der Seligen wird noch herrlicher als die der Engel 
sein. Besonders feiu ist- hier (49 3) das Bedürfnis angedeutet, dass ein neue] 
Leib erstehen möchte, um der Sünde den Loden zu entziehen. 

g) Lei der Wiederkehr \ on abgeschiedenen G ottlosen ist naturgenniss 
überwiegend die ..Auferstehung“ gelehrt , sofern die gottlosen Seelen den 
Zwisehenzustandan unterirdischen Oerternzubriugen. Auch hier ist aber die Eorm 
der Auferstehung nicht immer dieselbe. In Esr 7 32 würde eine V iederveiviui- 
gung von Körper und Seele vorausgesetzt, wenn die dort angeführten Behälter 
(proinptuaria) auch gottlose Seelen enthalten sollten; in Lar 42 s 49 t. wie in 
der rabbinischen Theologie ist. wahrscheinlich an eine Beseelung des toten 
Körperwesens gedacht. Die Konsequenz der Leiblichkeit ist die leibliche A er- 
dammnis, während an solchen Stellen wie Lar 30 4, wo die gottlosen Seelen 
(ohne aufzustehen) in ihrer Qutil 1 »Laben , eine seelische Verdammnis behauptet 
sein mag. Anderwärts ist angenommen, dass die Gottlosen zwar unterstehen, 
aber nicht zum Leben kommen, sondern in das Nichts zuriieksiuken Heu 51 l 
Sib 1A 184. In Heil 22 Lar 3(i n und Esr 7 75 ff. endlich, wo ein Zwischen- 
zustand der vorläufigen Verdammnis und ein Erscheinen zum Endakt angesetzt 
wird, ist. über die Art dieses AViederkommens und über die äussere Eorm der 
Weiterexistenz nach dem Endakt nichts mitgeteilt; die in Esr 7 75 it. benützte 
anthropologische Anschauung würde freilich auch eine Neubeleibung der gott- 
losen Seele nach dem jüngsten Gericht mitbedingen. 

4. Durch wen geschieht die AVieder belebung'f 

Wenn in unserer Periode ein Wiederbelebender ausdrücklich genannt 
wird, dann ist es fast durch weg Gott selbst, so In II Alk Esr 5 45 Sib. I.\ ISO 
t.Lenj. 10 (wir werden auferstehen „durch sein Scepter“, armen. Text) in 
schmone 2 und in der rabbinischen Litteratur. Später haben die Ilabbinen 
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diesen Akt auch dem Messias oder den Gerechten zugeteilt. Nach Heil 51 1 — 3 
wird die Auswahl unter den Anferst an denen (nicht die Auferweckung selbst) 
durch den Mensehensohn vollzogen. Der Verfasser der Bilderreden be- 
hauptet aber noch weiter, dass der Menschensolm für die Frommen die Ursache 
ihres Fortlebens sei 49 3. und er denkt dabei sowohl an die Aufnahme des ab- 
scheidonden Frommen in diu selige Himmelsgemeinde als an die Rückkehr 
dieser Gemeinde auf den Heilsschauplatz, die somit beide durch den Mensehen- 
sohn vermittelt sind. Dagegen heisst es in 61 5 nur allgemein, dass sich die 
wiederkehrenden Abgeschiedenen auf den Tag des Auserwählten stützen wer- 
den. Bar 30 l (omnes tpii dormierunt in spe eins, resurgent) haben wir als 
christlich ausgeschieden und ebenso ist Sib III 66 ausser acht zu lassen; es 
wird dort unter andern Zeichen, durch die Beliar in Nachahmung des Messias 
die Menschen irreführt, auch die Totenerweckung genannt, aber, abgesehen 
davon, dass diese Aeusserung wohl von einem Christen stammt, handelt sie nicht 
von der Auferweckung im allgemeinen, sondern von einzelnen Wunderthaten. 
— Die rabbinische Theologie redet vom „Schlüssel der Totenbelebung“ 
b. taanit 2a u. s. w. und will damit sagen, dass Gott im stand sei, die Räume 
zu öffnen, in denen die Toten hausen. 

5. AVo ist der Akt der Totenrückkehr im esehatologischen 
Drama ein gereiht? 

Die Aufzählung der einzelnen Angaben giebt folgendes mannigfaltige 

Bild: 

Dan 12 1 — 3 : grosse Bedrängnis; Rettung der Aufgeschriebenen; Auf- 
stehen der Vielen zur Seligkeit und Imseligkeit; Glanz der Weisen. 

Hen 22: Auferstehung zum Endgericht. 

t.duda 25: Schilderung des Messias, Auferstehung in der Ordnung der 
Stämme, Glück der Frommen (und Schmerz der Gottlosen). 

t.Benj. 10: allgemeine Auferstehung mit Stufenakten, dann Gericht 
Gottes, zuerst über Israel und hernach über die Völker. 

Hen 51: allgemeine Auferstehung „in jenen Tagen“, Auswahl der Ge- 
rechten, der Messias und das Heil der Gerechten sind da. 

Esr 7 3 ‘ 2 : Ablauf der messianisehen Vorperiode, Weltuntergang, all- 
gemeine Auferstehung, Weltgericht, 

Bar 30 (nach dem jetzigen Zusammenhang, aber ohne v. i): Aufhören 
der messianisehen Vorperiode, Hervorkommen der allgeschiedenen Gerechten, 
definitive Entscheidung des Dos® der Seligen und der Verdammten. 

Bar 50: Tag Gottes und Weltverwandlung, Auferstehung, gegenseitiges 
sich Wiedererkennen der Lebenden und der Wiederbelebten, W eltgericht, 
Seligkeit und Verdammnis. 

Sib IV ISO: Weltbrand, allgemeine Auferstehung, Weltgericht, ewige 
Seligkeit und ewiger Tod. 

ßio? 41 : Auferstehung der Menschheit am letzten Tag. 

Bar 42 ?f. 36 io Esr 5 45 14 35, vgl. Hen 91 io 92 3 allgemein: Auferstehung 
am Ende. 

HenB: Wiederkommen der Seligen zur Teilnahme am Gericht und am 
Heil mit dem Menschensolm, vgl. Esr 7 -28 13 52. 



§ 37. Das Gericht. 


257 


§ 37. Bas («erieht. 

1. Zeit und Ort des En dgeri c h t es. 

a) Im Unterschied von den durch die gange V eltgescliichte hindurrh- 

gehenden Gerichten Gottes und von den Gerichten und Strafen, die der himm- 
lische Richter am einzelnen ausübt, ist dieses allgemeine, eschatologisehe Ge- 
richt zuweilen das grosse Gericht genannt, z. R. Heu 25 4 vghaic) 

J'ub 5 io 23 n sl. Hen 44 3 5 48 9 50 4 58 6 60 4 (55 5 s 66 i t.Levi 3 mechilta 
51 a (vgl. Hen 01 7: ein grosses Strafgericht). Besonders beliebt ist dieser 
Ansdruck bei den Prophezeiungen über die gefallenen Engel, die in der Urzeit 
ein vorläufiges, in der Endzeit das ewige Gericht erleiden: Hen lo ig (y.y.'j.y. 
toö auövoc tcöv auovcov) 91 15 (das grosse ewige Gericht) sl.Hen 7 l (das grosse 
unmesshare Gericht) dub 5 io. 

b) Der Zeitpunkt |es ( lerichtsaktes ist meist übereinstimmend an- 
gegeben. Allgemein sagt Hen 91 7, das Gericht komme, wenn Sünde und Un- 
gerechtigkeit zimehme, wie man überhaupt das Eintreten des Gerichtes er- 
wartet, wenn die Bosheit aufs höchste gestiegen ist. Eromme Männer können 
es hinausziehen, da sie mit ihrem Glauben und mit ihrem Gebet ihre Genma- 
tioü decken, deswegen ruft Akiba nach dem Märtyrertod ||es lsmael und des 
Simon seinen Landsleuten zu, sie sollen sich jetzt auf das Strafgericht 
gefasst machen mechilta 95b zu Ex 22 22 . Im eschatologischen Drama fällt 
das Gericht naturgeimiss meist mit dein Ende der gegenwärtigen Aera bezw. 
mit dem Weitende zusammen: so das Erlösungsgericht in |iss.Ytos 10, das 
allgemeine Weltgericht in Hen 1 — 36 (1 aff. 16 1 „der Tag des grossen End- 
gerichtes, an dem der Weltlauf sich vollendet", s. Beek; 25 4), in der Esra- 
apokalypse 6 6, wozu 5 56 zu vergleichen ist, in novissimo tempore 7 7::, in 
novissimo 7 S7, dies judicii tinis temporis hujus et initium futuri temporis 7 113 . 
tinis, dies judicii 12 34; in der Bamehapokalypse (in tine saeculi 54-21, consum- 
matio saeculi 83 7), in Sib IV 40 ff. III 742 (bei Laktaxz), im slavischen 
Henochbuch („wenn endet die ganze Kreatur" 65 6, „wenn vollendet werdmi 
Himmel und Erde in Ewigkeit" beim Endgericht über die gefallenen Engel 
18 7 ). Weisli 3 17 gebraucht den Ausdruck s~’ lo/dtcov = am Gericht, und 
ass.Mos 1 18 setzt das Weltgericht („wenn sich das Ende der Tage vollendet") 
wie Esr 5 56 ff. der Weltschöpfung gegenüber. Genauer ist der Akt des Welt- 
gerichtes eingereiht : 

nach dem V eltuntergang Sib III 91 ; 

nach der allgemeinen Auferstehung Bar 50 4 (ähnlich in Hen 51. wo das 
Gericht in der Auslese der Gerechten besteht); 

nach der messianischen Vorperiode, dem Weltuntergang und der all- 
gemeinen Auferstehung Esr 7 33 vgl. 12.34; 

nach Weltuntergang und allgemeiner Auferstehung Sib IV 178 ff. ; 

bei Hen lof. tiiessen nach dem jetzigen Yersgefiige Weltuntergang und 
Gerichtstag ineinander. 

Die Wochenapokalypse, wie wir sie in Hen 91 12—15 lesen, will das Ge- 
richt auf verschiedene Wochen verteilet!.; in der achten Woche üben die Ge- 
rechten mittels! des Schwertes Gericht an den Gottlosen, in der neunten wird 
das Gericht der Gerechtigkeit der ganzem Welt offenbar, wobei alle sündigen 

Volz, Jüdische Eschatologie. 27 
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Werke von der Erde beseitigt werden, in der zehnten lindet das grosse ewige 
( Je riebt statt, in dem Gott unter den Engeln Vergeltung üben wird, vgl. 10 12. 
Ob diese Dreiteilung ursprünglich war, steht dabin, jedenfalls ist ihr Sinn für 
uns nicht ganz klar; soll etwa nach dem jetzigen Zusammenhang das erste 
Gericht das Erlösungsgericht darstellen, das zweite das allgemeine Weltgericht, 
das dritte noch den besonderen Yergeltungsakt an den Engeln? 

c) Die Frage, ob wir in dem Schema der späteren jüdischen Eschatologie 
ein zweistufiges Gericht, nämlich (‘in Gericht vor der messianischen \ or- 
periode über die Feinde Israels nnd dann ein zweites Gericht über die ganze 
Welt, anznnehmen haben, hängt mit der in | 21, 5 besprochenen Frage über 
die messianische Yorperiode überhaupt zusammen. Der Apokalyptiker Esra 
vertritt deutlich die Meinung, dass zuerst das messianische Vernichtungsgericht 
über die Israel feindliche Weltmacht, darnach nach Ablauf der messianischen 
Vorperiode das Weltgericht stattlinden werde (12 34 „bis das Ende, der Tag 
des Gerichtes kommt 4 -); ähnlich denkt der Verfasser der Baruchapokalypse in 
50 li 40 3, obwohl er das Wort „Gericht 4 - hier nicht gebraucht. Da aber Esr 
12 34 und Bar 40 3 erst toi» Endverfasser stammen, beweisen sie nur für dessen 
Anschauung, nicht für die des Originals. In Esr 7 26 ft. geht! nach dem jetzigen 
Zusammenhang der messianischen Periode nicht ein Gericht, sondern die Zeit 
der letzten bösen Plagen voraus, ebenso in Bar 2 9 f . , wo zudem nach der mes- 
sianischen Zeit und der Auferstehung der Gerechten die definitive Seligkeit 
und Verdammnis eingeführt werden, ohne dass ein Gericht erwähnt wäre. Der 
Abschnitt in Sib III G 5 2 ff. endlich zeigt wie die Wochenapokalypse keinen 
klaren Aufriss. Somit ist auch hier die Behauptung begründet, dass die Ver- 
bindung eines doppelten Gerichtes, eines ^ ernicld ungsgerichtes und eines 
Weltgerichtes, etwas Vereinzeltes und eine kiinstliehe Bildung der späteren 
Reflexion gewesen sei. Anderwärts wird ebenso deutlich das Erlösungsgericht 
als das definitive, als das Endgericht angesehen, so in ass.Mos 10 Heil ü4tt. 
und HenB; oder ist umgekehrt bloss vom allgemeinen Weltgericht die Rede 
Den 1 ff. 22 Sib 111 91 Sib IV Esr 7 i7ff. Bar 50 85 sl.Henoch. Einen be- 
sonderen Fall bildet Hen 90, wo das Erlösungsgericht, ausgeführt durch die 
fromme Gemeinde mittelst des Schwertes v. 19 , die plötzliche ^ ernichtung der 
Feinde durch ein Wunder V. 18 , die forensische Verurteilung der abgefallenen 
Sterne, der dämonischen Völkerfürsteil und der abtrünnigen Israeliten v. 20 ff. 
ziemlich wirr verknotet sind; aber sollte hier gleich, auch nach dem ursprüng- 
lichen Text, das Gericht in verschiedene Gerichtsakte (etwa in den Akt der 
wunderbaren Vernichtung der Feinde v. 18 und in den Akt des forensischen 
Gerichtes) zerlegt sein, so ist das doeli kein durch einen langen Heilszeitraum 
getrenntes Doppelgericht; es ist vielmehr nur ein mehraktiges Geriohtsdrama 
und die einzelnen Akte haben samt und sonders den gleichen Zweck, die Er- 
lösung zu schaffen; daher erscheinen auch der Messias und die definitive 
Heilszeit durchaus erst, nachdem das Gericht seinen völligen Abschluss er- 
reicht hat. 

d) Das Gericht kommt plötzlich und daher insbesondere für die Gott- 
losen überraschend. Dies ist in Hen 94 l g f. 97 5 99 a vom Erlösungsgericht 
behauptet. Das Gleiche gilt aber auch beim Weltgericht; so hat Jochanan 
b. Sakkai gelehrt (b. sabbat 155a), plötzlich verlange der König nach seinen 
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Dienern, dasi sie sich zum Mahl: versammeln, daher solle man stets die Mah- 
nung des Predigers (koliel. 9 8) beherzigen : ,, zu jeder Zeit mögen deine Kleider 
Aveiss sein und deinem Haupte mangle es nie an Del", damit man, mit andern 
Worten, jeden Augenblick für das Erscheinen vor Gott gerüstet sein möge. 
Auch Akiba sagt kurz und händig: alles ist /um Mahl bereit abtot III IG. 

e) Der Ort des Gerichtes ist nicht immer genannt und die be-timmten 
Angaben darüber sind selten. Entweder ist e.> der Berg Sinai, auf den Gott 
heim Endgericht wie einst bei seiner ersten ( Iffenbarung treten soll Heu 14: oder 
wird der GeriehtstJiron im ..lieblichen Lande” (Palästina) errichtet Heu 90 20 : 
in mischle r. 11s endlich ist das Thal »Josaphat die Stätte der richterlichen Ent- 
scheidung. An andern Steifen müssen wir den Ort erraten, da der Seher Ach 
nur geheimnisvoll ausdrückt; so redet Henocli vom siebten Berg inmitten der 
sieben Berge im Westen an den En (hm der Erde, er ist der höchste von allen 
und sein Gipfel gleicht dem Thron Gottes: dieser sei der Thron Gottes, wo 
der Herr der Herrlichkeit, der König der Welt sieh niederlassen werde He» 
25 3 (vgl. 18 s 24 3). Ebenso geheimnisvoll bleibt die Situation des Gerichts- 
vorganges in Dan 7 und in HenB-, nur soviel merken wir, dass die Gerichts- 
scene auf transscendentem Boden spielen soll, und zwar ist in Dan 7 wirklich 
räumliche Transscendenz gemeint, während es in HenB mehr bloss eine begriff- 
liche Transscendenz ist. Das Thal in Hen 53 l ist wohl ursprünglich Ver- 
damm nisthal ; auch der „Ort des Gerichtes” sl.Hen 40 m (lfj| Jub 7 29 22 22 
vgl. Hen 103 s, sowie der Status \indictae (parallel os gehennae) Bar 59 io ist 
der Ort der Verdammnis. 

2. Der Richter. 

a) Es ist die bei weitem verbreitetste Ansicht, dass Gott selbst das 
Gericht hält, z. B. Dan 7 9 Hen 90 Sib IV 41 f. 183 Esr 7 33 5 40 Hen 100 4 
47 3 Talmud (abot III 1 u. s. w.), und zwar gilt dies sowohl beim Vernieh- 
tungs- t und Erlösungs-) gerieht als noch mehr beim allgemeinen Weltgericht. 
Sil» ITT 5G und ebenso V 110 sprechen vom Gericht des unsterblichen Gottes, 
des grossen Königs, im Sinn des Verniehtnngsaktes- gleicherweise heisst es vom 
Weltgericht: es sei das Gericht des grossen Gottes Sib III 91 und Gott richte 
ganz allein die Weltbewolmer meehilta 33 a zu Ex 14 19 scliir. r. 1 9 (Pappes). 
Ausdrücklich wird dem Apokalyptiker Esra auf seine Präge, durch wen Gott 
seine Schöpfung heinisuchen w erde, die Antwort gegeben, dass Gott wie der 
Weltschöpfer, so auch der Weltriehter allein sei (facta sunt per me solum, 
et non per alium, ut et hnis per me, et non per alium) 5 spfff. tgh 9 2. Daher 
spricht man vom Gericht der Kraft Gottes (virtutis meae) Bar 20 4. Als Ver- 
anstalter des Gerichtstages heisst Gott die grosse Herrlichkeit Hen 102 3, der 
Heilige und der grosse Herr der Herrlichkeit, der ewige König Hen 25 3 27 3. 
der Heilige und Grosse, der Gott der 'Welt Hen 1 sf. ; der heilige Herr Hen 
91 7, der himmlische König, der Gewalthaber über die Lebenden und Toten 
und über die himmlischen Heerscharen sl.Hen 39 s; der Höchste Esr 7 33 Heil 
100 4, der höchste Gott, der allein ewig ist as-.Mos 10 7. Dinpjkpokalypson 
Esra und Barucli lieben ausserdem den Ausdruck ..Allmächtiger” (Eortis), vgl. 
auch II Mk 6 26 (rcavioy.pdicop). Ein ^peziiisch eschatologiseher, mit der Ge- 
richtsvorstellung verbundener Name ist endlich noch das ».betagte Haupt“ Dan 
7 9 Hen 46 2 47 3, vgl. 48 2 60 2 . 
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b) In andern Abschnitten dagegen ist es der Messias, der das Gericht 
hält. vgl. § 35, öd; so besonders in den Bilderreden des Hen och, mit Ausnahme 
von Hen 47 3 . Doch ist ihm das allgemeine Weltgericht nirgends in der 
Litteratur unserer Periode in völlig umfassender Weise übertragen, auch in 
den Bilderreden nicht, denn hier richtet er zwar die Engel und die Teufel, aber 
nicht alle Menschen, die guten und die bösen. In andern Darstellungen er- 
scheint der Messias deutlich erst nach dem Gericht z. B. Hen 90 oder findet 
das Weltgericht gar nach Ablauf der Messiasperiode statt Esr 7 33. In Hen 62 
erblickt! der Seher Gott und den Menscheusohn zusammen im Gericht, wobei 
der Mmschensohn der Richtende ist. Gott aber die entscheidende Strafe ver- 
hängt und die Vernichtung der Sünder herbeiführt. Ebenso denkt sich Akiba 
Gott und den Messias am jüngsten Tag nebeneinander stehen, wenn er (unter 
dem Widerspruch anderer Rabbinen) den einen Stuhl in Dan 7 9 für Gott, den 
andern für Da\id (den Messias) berechnet sein lässt b. chagiga 14a sanli. 38b. 

c) Wo von einer aktiven Beteiligung der Gerechten am Gericht geredet 
wird, da ist dasselbe meist- als Vernichtung gedacht, wofür Hen 94tf. das beste 
Beispiel ist, vgl. ausserdem 90 19 und § 38, 3o d. In den Bilderreden sehen die 
Gerechten nur der Gerichtsverhandlung zu 62 s. Dagegen ist ihnen im Buch 
der Weisheit eine Mitwirkung an derselben in Aussicht gestellt. Zwar wenn in 
3 s den Gerechten verheissen wird, dass sie nach dem Tod Völker richten (und 
über Nationen herrschen werden, zolvooo'v sDvvj % cd zpar/pouac. Xacov), so bezieht 
sich dies nicht auf den Akt des Endgerichtes, sondern meint eine dauernde 
Ausübung der Herrschaft vom Himmel aus; aber nach 4iii vgl. 5 l stehen die 
Gerechten neben dem richtenden Gott und werden mit ihm den Gottlosen das 
Erteil sprechen. 

Weish 38 berührt, sich mit der griechischen [Jeberset-zung von Dan 7 22 , nach der der Alte 
der Tage den Heiligen des Höchst en das Gericht gieht (A v.ogra Aojz.cv) ; dies ist nach dem Pa- 
rallelansdruck dahin zu verstehen, dass die Heilig« die Herrschaft erlangen (das Original 
schrieb : ZVD Nr *11 und wollte damit nach dem Zusammenhang sagen, dass dem Volk Gottes 
sein Recht verschafft würdet). 

d) Die Ankunft Gottes zum Gericht. Bei der Schilderung des 
Vernichtungsgerichtes verkündet der Dichter von nss.Mos 10 : der Himmlische 
steht auf vom Stuhl seiner Herrschaft 10 3 , geht heraus aus seiner heiligen 
AVohnung IO 3 vgl. 12 13 und tritt offen hervor 10 7 . Aehnlich lesen wir in 
Hen 1 3 f. : Gott zieht aus von seinem Wohnort, wird sichtbar (vgl. Esr 7 33 ) 
und erscheint in der Stärke seiner Macht vom Himmel der Himmel her. Er 
macht sich auf, um das grosse Gericht an den Sündern zu halten Hen 100 4; 
er tritt heraus und kommt herab Sil) 111 3081 mit Zorn und Strafe tritt er aut 
die Erde hervor Hen 91 7 . Alan hört am Himmel ein donnerartiges Getöse, 
die- Stimme Gottes, sagt die Sibylle V 345; man erkennt den alles beaufsich- 
tigenden Gott selbst am Himmel V 351 f. Das Gericht zeigt die grosse Macht 
des Weltlenkers Bar 83 7 vgl. 20 4; es ist gar nichts mehr zu sehen als die 
Herrlichkeit des Höchsten Esr 7 12 87. — Bei den Apokalyptikern und den 
Rabbinen gieht- es einen Gerichtsstuhl, von dem aus Gott das Erteil spricht: 
Stühle werden gesetzt Dan 7 9 (zur Ratsversammlung); der Betagte setzt- sich aut 
den Thron Dan 7 9 Heu 90 20 , das ist der „Thron seiner Herrlichkeit“ Hen 47 3 
(00 2 02 2 ). Auch Hen 25 3 weissagt, Gott werde auf einem Thron sitzen, wenn 
er zur Heimsuchung der Erde in Gutem herabkomme, und nach Esr 7 33 be- 
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ginnt der jüngste Tag damit, dass der Höchste auf detti GeräditsstnliJ erscheint 
(revelabitür Altissinms super sedem judieii). Ebenso wird der Mensehensohn 
den Thron der Herrlichkeit einnehmen Hon 45 3 55 4 01 s ('02 2 ) 09 27. Dieser 
göttliche Geriehtsstuhl ist nach b. pes. 54a ned. 39b eines unter den sieben 
Dingen, die vor der Weit geschaffen wurden. Man beachte in den eben an- 
geführten Aussprüchen die Versehiedenartigkeit des AuMlrucks: einmal heisst 
es: Gott steht auf von seinem Stuhl, das andere Mal : Gott setzt sich nieder auf 
seinen Stuhl (vgl. ass.Mos 10 3: der Höchste steht auf von dem Stuhl seiner 
Herrschaft, sedes regni, Esr 7 33: er erscheint auf dem ( »erichtssduhl, sedes 
judieii); jenes ist die Formel des \>rniehtungsgeriehtes, dieses die Fornud des 
forensischen Weltgerichtes. 

ej Alit Gott erscheinen seine Heers ch aren Hen La, BI \ riaden von Engeln 
l a. Dies gehört zunächst einmal einfach znm Auftreten des Königs der Him- 
mel, und auch wo es nicht ausgesprochen wird, ist Gott im Gericht von seinem 
Hofstaat umgeben gedacht. Sein ganzes Hem 1 , das hoch oben in den Himmeln 
ist, und seine Ratsversammlung steht vor ihm Htm 47 3, oder sind, wie es in 002 
heisst, die Engel und die Gerechten um ihn her. Aber nicht bloss als Staat sind 
die Engel dähei, sie haben bestimmte Gerichtsfunktionen. In Hen 90 20 öffnet 
der Erzengel die versiegelten Bücher, in denen er die Mlissethaten der dämo- 
nischen Völkerfürsten gebucht halte. Auch in Dan 7 uff. geschieht die Ge- 
richtssitzung Gottes mit Hilfe der Engel, denn ..tausendmal Tausende bedienten 
ihn und zelmtausendmal Zehutausende standen zu seinen Diensten da-, und alle 
die Passiva, die der Wortlaut des Textes berichtet, werden von Engeln aus- 
geführt. Oder nehmen die Engel sogar innerlichen Anteil an «len geschehenden 
Dingen, zum Zeichen, dass diese nicht bloss dem Frommen der Erde das Herz 
erschüttern, sondern dass sie auch den Himmel bewegen. So hört sie der Apo- 
kalyptiker frohlocken über das endliche Xalnm des Gerichtes Htui 47 4 : ..das 
Herz der Heiligen ist von Freude voll, dass die Zahl der ( ierechtigkeit nahe 
ist . . . nild das Blut der Gerechten vor dem Hemm der Geister gerächt worden 
sei“; nach 58 5 bringen sie die fimnihVilioji (JÜfer für die Gejteehtjfji hervor, 
vgl. noch 57 2 . Ihnl umgekehrt glaubt der grimmige Verfasser von 97 2 , dass 
sie sich über die Vernichtung d«T Sünder fivimn (vgl. zu dem allem Luk 15 710). 
Ferner beschreibt Htm 102 3, wie die Engel Gott bei der Vernichtung der Bösen 
htdfen. pfe teilen muh 108 7 Lohn und Strafe aus und können das. weil sie über 
das Schicksal der Menschen genau unterrichtet sind; auch m den Bildernalen 
vollziehen sie die Strafe an den Schuldigem 02 11 05 1 vgl. sib II 214tf. 288 ff. und 
§ 08,3b. Im besonderen halfen sm die Aufgabe, das Gericht an «hm gefallenen 
Engeln zu vollstrecken. So bringen die sieben grossen Fmgel in Hen 9<> 21 die 
widergöttliclmn Sterne vor den Gerichtsherrn; Ibmoch weiss auch von einem der 
grossem heiligen Engel mit Namen Eaguel, def Bache übt an der A\ eit der 
Lichter (= der gmfalhmen Stern« 1 ) 20 4; oder liönm wir, wie Mich# 1 !, Gabriel. 
Raphael und Phauuel am Gerichtstag die gefallene« Stern« 1 parken und sie in 
«hm Ftmerofen werfen Hen 54 «u An die bösim Kugel und ihr«? Gerichtshriider 
ist wohl auch in Htm 100 4 zu «Enken, a\o der S«dier voraussehatlt. «lass am 
Gerichtstag die Engel in Vm’steck« 1 herabsteigim und alle Heiter der Sünde 
(andere LA: alle die die Sünde lleguixferbrachh'ü) an Kimm ( >rt zusuinmen- 
treilxm, ilenn dmse Helfer der Sünde sind eben die gefallmum Kugel der Vors 
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zeit s. £ 38,2b. Wahrend naeli den eben genannten Stellen die Erzengel die 
Strafe* an ihren (Jenossen zn vollziehen haben, sind in t.Levi 3 himmlische 
AVesen untergeordneten Ranges als (-Jerichtshelfer aufgeführt, sie wohnen nach 
Hrlschr.R des griechischen Textes im zweiten Himmel als die „AI ächte der Heer- 
lager, die auf den Tag des Gerichtes gesetzt sind, Rache zn üben an den 
Geistern des Irrtums", ihre Gerichtsobjekte sind also nicht die grossen gefal- 
lenen Engel, sondern die Dämonen, d. h. die von den ersteren abstaimnenden 
Untergeister, und demgemäss sind sie nicht Erzengel, sondern eine Klasse 
von Strafengeln, die bloss für dies# esehatologische Geschäft existieren. 

3. Die Wirkung der Ankunft des Gerichtsgottes. 

a) Das Erscheinen Gottes ruft in der giinzen Kreatur Entsetzen her- 
um und bringt über alles Loben lähmend eit Stillstand, ln klassischer Weise 
hat dies der Apokah ptiker Esra beschrieben, der den Tag des Gerichtes also 
schildert: „nicht ist Sonne an ihm, nicht Mond, nicht Sterne; nicht Wolken, 
nicht Blitz, nicht Donner; nicht Wind, nicht 'Wasser, nicht Luft; nicht Dun- 
kel, nicht Abend, nicht Morgen: nicht Sommer, nicht Winter, nicht Frühling; 
nicht Kälte, nicht Eis, nicht Frost ; nicht Hagel, nichtTan, nicht AV etter; nicht Mit- 
tag, nicht Nacht, nicht Dämmerung; nichtGlanz, nicht Helle, nicht Leuchten” ; 
so ist vor dem Glanz der Herrlichkeit des Höchsten alles erstorben, alles sinkt 
in das Nichts zurück, aus den) Gott es einst hervorgeholt hatte Esr 7 39—42. 
Fi|p Henoch weissagt in 1 5 ff. : „da neiden alle sich fürchten und dieAVächter 
(die gefallenen Engel) werden beben, und Furcht und gewaltiges Zittern wird 
>ie ergreifen bis an die Enden der Erde; und die hochragenden Berge werden 
erschüttert werden, und die hohen Hügel werden niedrig weidet und w erden 
>ehmelzen wie W achs vor dem Feuer; und die Erde wird bersten und alles was 
auf der Erde ist, wird umkonimeii“ : mit andern AVorten, das Weltgericht ist 
der AVeltuntorgang. Derartige. Schilderungen des Gerichtes lieben die Escha- 
tologiker und wir haben sie der Reihe nach anzuführen. Heu 60 l: der Him- 
mel der Himmel erbebt gewaltig, und das Heer des Höchsten gerät in grosse 
Aufregung; Heu log 2: alle Lichter werden von grosser Furcht erschüttert; 
die Erde erschreckt in Zittern und Zagen. T.Levi 4: die Felsen zerreissen und 
die Sonne verlischt und die AYasser vertrocknen und das Feuer gefriert, jede 
Kreatur wird bewogt und die unsichtbaren Geister zerschmelzen, der Hades 
wird gefangen (griecli. Text; erste armen. Rezension: die Unterwelt wird Ge- 
fangene machen durch die Plagen des Höchsten). Der Abschnitt Sib III 
67g— 681 (687?) «riebt eine Schilderung der grauenhaften Weltverstörnng beim 
Endgericht, eingetragen in die Beschreibung des Gerichtes über die gegen Je- 
rusalem angeriiekteu Völker: vom Himmel fallen feurige Schwerter auf die Erde, 
grosse Fackeln kommen, mitten unter die Alenschen hineinleuchtend ; die alles 
gebärende Erde wird in jenen Tagen durch die unsterbliche Hand bewegt, die 
Rische imAleer und alle Tiere der Erde und die unzähligen Arten der AYigelund 
alb* Seelen der Alenschen und das ganze .Meer schaudert vor dem unsterblichen 
Antlitz; die jähen Gipfel der Berge und die ungeheuren Hügel wird er zerreissen, 
das schwarze Dunkel wird allen siehtbar sein. Sib V 34611’.: es wird ein donner- 
artiges (Jetöse, die Stimme Gottes, zu hören sein; die nie schwindenden Flam- 
men der Sonne selbst werden nicht mehr sein, noch das glänzende Lieht des 
Alondes; alles wird schwarz werden, Finsternis wird sein auf Erden und blind 
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die Menschen, und feig die wilden Tiere, und dummer ist überall. Aelinlicli hat 
der Verfasser von ass.Mos 10 aff. hei seiner gewaltigen Schilderung des A'er- 
niehtungsgerichtes iiher Israels Feinde die Wirkung \on ( -lottes Ankunft ge- 
malt: die Erde erzittert, bis an ihre Enden wird sie frscküttert| die hohen Berge 
werden erniedrigt und die Thiiler sinken ein; die Sonne giebt kein Lieht und 
wandelt sieh in Finsternis, die Hörner des Mondes werden /.erbrochen und er 
verwandelt sich ganz in Blut, der Kreis der Sterne gerät in \ ervvirrung, das 
Meer weicht zurück bis zum Abgrund, die Quellen der Wasser versiegen, die 
Flüsse erstarren. Hiemit müssen wir noch vergleichen, wie in Heit 83 ßf. der 
Vorgang bei der Sintflut, heim ersten Weltgericht, geschildert wird, und wie 
der Apokalyptiker Esra in löst, den Eindruck beschreibt, den der ..Mansch" 
hei seiner Ankunft hervorruft: wohin er sein Antlitz wandte, da erbebte alles: 
wohin die Stimme seines 1 Mundes ging, da zerschmolzen alle, wie Wachs zer- 
tliesst, wenn es Eener spürt. 

b) Mit diesen nusdrufks vollen Beschreibungen will man allerhand ( 1 edanken 
plastisch machen, die majestätische Eehergewalt Gottes, die Säuberung des 
Weltkörpers vor der Aeuschöpfung u. dgl. Das Gemeinsame an den ge- 
nannten Weissagungen ist 1) dass vor dem Erscheinen Gottes alles Hohe 
erniedrigt werden soll (vgl. -Tes 2 1 1 ft*. , den nichteschatologischen Ausspruch 
in Jdt 16 16 und das Zergehen der Berge, d. h. der V eltreiehe vor dem Men- 
Nchensohn in Hen 52 e), und 2) dass die Gestirne ihre IM acht verlieren 
werden. Diesen letzteren Zug verstehen wir erst ganz,, wenn wir bedenken, 
dass die Gestirne vielfach als Götter, aL mit Gott konkurrierende Dämonen 
angesehen wurden; bisher regierten sie in dm 1 V eit, nun aber müssen sie sich 
ihrer Herrschaft begeben, da Gott seinen grossen Tag antritt. Besonders deut- 
lich ist dies in den \om Ausland gespeisten sibyllinischen Orakeln zu erkennen; 
denn dort heisst es, Sonne und Mond werden nicht mehr sein in der letzten 
Zeit, wenn Gott die Führung übernehme V 346 348, oder ist von dem gro-sen 
Dunkel geredet, das die Gefilde, der Sternenwelt umhüllen wird, da nun das 
Licht Gottes Führer sein will V 481. Aus dem gleichen Grund ist auch in 
\ita Adae 29c ausdrücklich gesagt, dass Himmel und Erde, Aächte und 1 age 
Gott, dem König, in der neuen Zeit |pHn>rchen werthfii. - Im allgemeinen steht 
diese vernichtende W irkung der Gerichtsankunft Gottes im Gegensatz zu seiner 
ersten Ankunft bei der Schöpfung; w ie einst alles durch ihn zum Leben erw eckt 
wurde, so hört jetzt alles durch ihn auf, und das Blut des Wflltkörper* stockt. 
Auch ist in diesen Schilderungen manches Verwandte mit den Ansprüchen 
über den Weltuntergang und die letzte \ erstörung vor dem W elfende (^ 4".-- 
und 31, 3) zu finden. 

c) In Hen 1 5 heisst es von den Wächtern, dass sie vor (hau zum ( »glicht 
erscheinenden Gott in gewaltiges Zittern geraten. Ebenso lesen wir in Hen 
90 15 über die Feinde Israels, wie sie alle fliehen, wenn sie den GerichWherrn 
erblicken, und \or (hun Antlitz Gottes in den Zustand des Geblendetseins ver- 
fallen. Oder werden sich die Sünder zu verbergen suchen Den DHU. während 
die Gerechten dies nicht nötig haben 104 5 vgl. Sib 2 73. Die Bösen ver- 
gehen vor Angst Heil 100s; wenn Gott seine Stimme wider Hie Gott- 
losen schleudern wird, so erschrocken sie und fürchten sich und stieben sich 
vor ihm, dem herrlich Grossen, zu verstecken 102 l 3. ln dem Augenblick, da 
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die Könige und Mächtigen den Menscliensohn auf dem Timm der Herrlichkeit 
erschauen, da kommt Schmerz über sie, wie über eine Gebärerin, sie erschrecken 
und ein Teil von ihnen sieht den andern an Hen 62 3 ff. vgl.Esr 13 4. Audi die Seelen 
der Gottlosen im Zwischenzustand verzehren sich vor Angst und erschlaffen 
voi* Furcht, dass sie (am jüngsten Tag) fite Herrlichkeit des Höchsten schauen 
müssen, von dem sie in der letzten Zeit gerichtet werden sollen Esr 7 87; vgl. 
Bar 30 4t'.: die Seiden der Gottlosen werden, wenn sie dies alles (die Auferste- 
hung der Gerechten) inne werden, ganz vergehen, denn sie wissen, dass jetzt 
ihr Untergang herbeigekommen ist. — Fiugekehrt glaubt der Fromme von dem 
Geist der Gerechten, derselbe werde in ihrem Innern erstarken, wenn sie den 
Auserwählten auf dem Thron der Herrlichkeit sitzen sehen und mit ihm die, 
die den herrlichen Kamen Gottes angefieht haben; und nach Esr 7 98 eilen 
die gerechten Seelen (aus dem Zwischenzustand) voll Zuversicht heran, um 
das Antlitz Gottes zu schauen, von dem sie Herrlichkeit und Lohn empfangen 
sollen. 

4. Einige forensische Akte. 

a) Forensisch ist die Situation folgerichtig, da, wo der Lichtende als auf 
dem Gerichtsstuhl sitzend beschrieben wird: Dan 7 Hen 90 HenB Esr 7 33; 
sitzend wird nicht gekämpft, sondern verhandelt. Wir hören ferner zuweilen 
von einem Verhör, das abgehalten werden soll. Der Mensch muss Rechen- 
schaft geben, sagt einer der ältesten uns bekannten Rabbinen Akabja ben 
Mahalalel abot III 1 (p^PCtl p! fsfr "dry nr.x) ygl. kobel. r. 12 i vajj. 15 l u.s.w. ; 
es findet eine Untersuchung (s^raoij/A) statt Weisli 4 6 1 9 sib JL 93, und der 
Sehriftgelehrte weiss die Fragen, die Gott dabei thun wird (vgl. z. B. den Aus- 
spruch in b. joma 35b, wonach Gott den Armen, den Reichen und den Frevler 
fragen wird, warum sie sich nicht mit der Tora beschäftigt haben). Gott lässt 
sich dabei nicht täuschen, vgl. vajj. r. 4s, und ebensowenig kann vor dem Men- 
schensohn jemand eine nichtige Redl führen Hen 49 4. Besonders gern hat man 
siclf in der Svnagoge mit diesem Verhör beschäftigt, doch scheinen die aus- 
führlichen Beschreibungen desselben, wie z. B. in mischle r. 1 1 8 vajj. 4 2, etwas 
jüngeren Datums zu sein. Kach Wcisli 5 i treten sich die Gerechten und die 
Gottlosen in der himmlischen Gerichtsverhandlung wie zwei Parteien gegen- 
über. Der Gerechte 1 wird in diesem Verhör zu f^sichtligh |iv fcappTjo® 
dastehen Weish 5 i; er hat, wenn er sein Erlerntes bewahrt hat, eineOeffnung 
des Mundes, uni Gott am 'Page 1 desGeriehtes zu antworten mischle r. II l, vgl. 
Esr 7 98 Bar 14 12 f. Die Sünder dagegen verstummen: sie kommen zitternd 
herbei Welsh 4 20 und haben nicht was sie sagen sollen im Gericht, oder wie 
sie ihren Mund öffnen und reden 'sollen Esr 7 ?f; s gl. Esf 7 87: die Gottlosen 
im Zwischenzustand müssen vor Scham vergehen, dass sie die Herrlichkeit des 
Gerichtsherrn sehen sollen. Daher gebraucht man (Ile Formel „beschämt da- 
stehen in der kommenden Welt‘ £ j. berach. 7d vgl. Köm 10 11, und Ben Soma 
mahnt in srhemot r. 22 l seinen Zuhörer: hast du dich geschämt (Wünsche: 
bist du beschämt worden) in dieser Welt, brauchst du dich nicht zu schämen 
vor Gott in der kommenden Welt, Ebenso lesen wir von den Königen und 
AI. "leidigen in HenB, wie ihr Angesicht von Scham erfüllt sein werde 62 io 63 li 
46 0 , und wie sie wegen der Thaten ihrer Hände niedergeschlagenen Antlitzes 
seien und den Klick senken müssen 48 s 62 5, und in der Beschreibung des 
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Bacheaktes Hen 1)4 ff. ist das Gericht für den Geist der Gottlosen ein Tag: der 
grossen Beschämung genannt 98 io 97 l 6, wobei die Gerechten den Gottlosen 
(wie nach Weishl llf.J /nr Beschiimmig dienen werden* Es ist unrein Bild für 
die gleiche Sache, wenn das Antlitz der .Frommen am Gericht als glänzend, 
das der Gottlosen als tinster beschrieben wird. 

b) Eine beliebte Vorstellung ist ferner, dass Gott (bezu. der Messias) 
dieSünder überführt und sie wegen ihrer Sünden tadelt (vgl. AI t 25): derBiehter 
hält eine Gerichtsrede. Dies ist zunächst ein forensischer Akt, wird aber 
zuweilen auch vor dem AArniehtungsgerieht erwähnt. Gott bringt alles mit 
scharfem Tadel ans Licht Bar 89 3; er hält heim Weltgericht an die wieder- 
erweckten Heidenvölker eine Bede, in der er sagt, sie sollen den sehen, den sie 
\erleugnet, dessen Gebote sie verworfen haben Esr 7 37. Ebenso spricht er nach 
Sih II I 669 gegen die vor Jerusalem gerückten Scharen, ehe er sie vernichtet 
(., er redet mit .lauter Stimme zu dem ganzen ungezogenen, eiteldenkenden Volk"). 
Auch in Esr 11 37 ff. lesen wir, wie der Löwe (Christus) aus dem Wald stürmt 
und mit Menschenstimme zu dem Adler (Weltreich) spricht: höre, Adler, so 
will ich zu dir reden-, dann hält er ihm in vielen Worten alle seine Erevel 
vor. Bei diesen Gerichtsreden ist der Terminus arguere, sXrp/siv (überführen) 
der technische Ausdruck: Gott überführt (As-p/nv) am Weltgericht alles 
Fleisch all der gottlosen Werke und Beden Hen 1 st vgl. h. arachin 1 7 a * er 
überführt (redarguere) die Gottlosen Bar 55 s. Der Messias iibertiihrt ( arguere ) 
den .Regenten, ehe er ihn tötet, all seiner Gottlosigkeit und häuft alle die Werke 
seiner Scharen vor ihm auf Bar 40 l er überführt (arguere) die Feinde ihrer 
Ungerechtigkeiten und Gottlosigkeiten, macht ihnen Vorwürfe w'egen ihrer 
Uebelthaten und führt ihnen ihre Erevel \or Augen, er stellt sie lebendig vor 
Gericht und wenn er sie überführt hat (arguere), vernichtet er sie Esr .1231—33; 
er überführt (arguere) die gegen Jerusalem gezogenen Völker ihrer Gottlosig- 
keiten, missbilligt ihre schlechten Gedanken, dann lässt er sie untergeben Esr 
13 37. Ebenso thut der Heilskönig in Ps Sal 1 7 25, indem er die Sünder der 
Gedanken ihres Herzens überführt (sXs-p/stv) und macht, dass die Hehlen in- 
folge seines Seheltens (ätr sAfp ans seinem Angesicht fliehen. \ gl. noch die 
Sentenz in Bar 48 47 : die Sünder überführt (redarguere) ihr Ende aller ihrer 
Uebelfhaten. — ■ Dieses arguere, Ar/ys'-v, ist eine ., \ ernichtende" ! eberlührimg 
im eigentlichen Sinne des Wortes. Baruch stellt einmal redarguere in («egen- 
latz zu laetiticare (55 s: videbis <piod revelabit majestas. <pmd l§ps redarguet. 
Ct illos laetilieabit), somit ist redarguere soviel wie ..in die ^ erdammnis ver-j 
setzen"; Hen 1 0 verlandet IXs-fE- ah Parallelausdruck mit dem vorher ge- 
nannten atroXsau, und nach b. arachin 17a bann man vorder l ebertührung 
und Zurecht Weisung Gottes nicht bestehen. Also liegt die Strafe eben in diesem 
Momente des Ueberfiihrens, des Sündenvorhaltes; das V ort Gottes tötet. 
Umgekehrt dürfen die Guten das gute Zeugnis sehen, das Gott ihnen für ihre 
Treue gegen das Gesetz bezeugt hat Esr 7 94. 

c) So ist Gott den Bösen gegenüber Ankläger und Bichtor zugleich (Ele- 
asar b. Asarja. in herrsch, r. 45 9). Zuweilen werden auch andere Zeugen und 
Ankläger aufgeführt. AachWeish 5 l tritt der Gerechte seinen trüberen Be- 
drückern im Gericht gegenüber, und ähnlich mahnt der \ ertasservon Hen 94 Ü. 
seine frommen Genossen, sie sollen in den Tagei des Gerichtes ihre Gedenk- 
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gefiele erheben und sie den Engeln als Zeugnis vorlegen, damit diese dieALisse- 
thaten der bösen Gegner dein Höchsten zur Erinnerung vorfiiliren 99 3 (ie)-, 
nur geschaht dieses Zeugnis nicht während der Gerichtsverhandlung seihst, 
sondern zur Herbeiführung des Gerichtes. Derselbe Schriftsteller droht den 
Gottlosen, «lass ihre selbstgerechten Heden ein Zeugnis gegen sie zur Erinne- 
rung an ihre Bosheit sein werden 9(> i, vgl. 9« 7 97 l Stark 6 u, und auch die 
Fnglücksfälle. die der Himmel den Gottlosen zur Strafe gesandt hatte, werden 
(-inst im eschatologischen Akt die Sünden derselben bestätigen 100 n. Barnch 
,i in s> am Endtag wieder erscheinen, um (Sen \ ölkern ihre Schuld ins Gesicht 
zn sagen, wenn sie über ihre Strafe murren wollen Bar 13 3 . Bei den weiter 
folgenden Aussagen belinden wir uns ganz im Bereich des individualisierten AS elt- 
gerichtes : die Tierseelen klagen am jüngsten Tag die Alenschen an sl.Hen 58 6| 
,li,. unehelichen Kinder zeugen hei der l 'ntersuchung (sIsraogoA wider die 
Schlechtigkeit ihrer Eltern Weish 4 h; die Fürsten der Völker der Welt ziehen 
die Israeliten auch mit auf die Siinderhank (Eleasar v. AI. in schir. r. 2 i, vgl. 
vajj. r. 1 ( i 3 ) . Die menschlich allgemeine Ethik, die in derek erez suta zn lesen 
ist. spricht von Engeln , die als Zeugen funktionieren (4 h: oben zeugen wider 
dich reine Zeugen), oder auch von den eigenen Gliedern des Alenschen (4 5: 
alle deine. Glieder zeugen wider dich im ewigen Hause). Alit dem letzteren ist 
der Gedanke verwandt, dass die Werke des Alenschen in der Eigenschaft als 
Zeugen auftreten. So sagt Elieser b. Jakob (abot IX 11a) in halb- oder voll- 
esehatologischem Sinn, wer ein Gebot ausübe, erwerbe sich einen Fürsprecher 
-y.'jo:/Xt t zoc;), wer eine Uobertret'ung begehe, erwerbe sich einen Ankläger 
y.aTYvopo?) ; diese Fürsprech#!“ oder Ankläger sind entweder Engel oder 
aber die Winke selbst. Deutlich sollen es in Weish 4 20 die Gesetzesübertretungen 
sein, die den Sündern gegenüber im Gericht den Ankläger machen (sXs'g/siv), 
vgl. Bar 48 47 40 i. Diese Vorstellung, dass die früheren Handlungen als Zeugen 
aufstehen, ist besonders da /,u Hause, wo ein# vorausgehende Aufzeichnung der 
Timten angenommen wird. Die Bücher, in denen die Werke notiert sind, 
werden nun aufgethan: Tage kommen, da werden die Bücher aufgeschlagen, 
in denen die Sünden silier derer, die gesündigt haben, autgeschrieben sind 
l>ar 24 i: der Engel in Heu 90 öffnet das Buch des\ erderhens, das jene Hirte® 
angerichtet haben, und legt es ident Herrn der Schafe vor 90 17 , und wie sich 
der Herr der Schate aufseinen Thron setzt, nimmt der Engel die versiegelten 
Bücher und öffnet sie vor ihm 90 20 . So will auch Akiba in abot III 1Ö mittelst 
eines Gleichnisses eindringlich machen, |vif sich die Gericht senge! auf das Ge- 
schriebene stützen werden, und nach sl.Hen 52 in wird alles in (Alaassen und) 
Büchern auf den Tag des grossen Gerichtes dargethan; vgl. noch Heil 47 3 , wo 
der Inhalt dar Bücheil die aufgeschlagen werden, eigentlich auch das A er- 
zeiehnis der Tha'k*-ö, nicht das der seligen Alenschen sein sollte. Euch Heil 97h 
werden alle ungerechten Heden am ( leriehtsfag vor dein Grossen und Heiligen 
vorgelesen. Wo die \ orstellung herrscht, dass die Werke autbewalut sind 
( 24, "ei. da wird gesagt, dass sie am Gerichtstag zum \ erschein kommen, 
die Timten erwachen Esr 7 35, die Behälter, in denen dieW erke aulgespeichert 
sind, werden geöffnet Bar 2 t l. Durchaus forensisch sind endlich die bereits 
24, if.) besprochenen Bilder vom Wägen oder Zählen der Handlungen, das 
am jüngsten Tag \orgenommen werde. 
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5 . So tl ringt (las Gericht alles an den lag. Das Gericht er- 
geht über die verborgenen Dingt* Hen 49 4 , und Gott ist jedes Geheimnis 
offenbar Hen 63 *2 9 5. Der Höchste erforscht die verborgenen Gedanken und 
alles was im Innersten aller Glieder der Menschen liegt, und bringt es öffent- 
lich vor jedermann an den Tag (in apertmn educet) Bar 83 3 , vgl. 11 Alk 12 41 
6 26 Estli add 5 4 . Der davische Henocli denkt sich, Gott werde am Weltgericht 
das grosse lacht senden, so dass niemand verborgen bleiben kann 46 3, vgl. 5i»i. 
Ebenso umfassend sagt Jnb 5 14 , nichts, was im Himmel oder auf der Erde, im 
Licht oder in der Finsternis, in der Unterwelt, in der Tiefe und am dunkeln 
Ort sei, könne entgehen. Auch beim Vernichtungsgericht ist. ausgesprochen, 
dass niemand zu entrinnen vermag. Die Frevler suchen sich zwar zu verstecken, 
aber es nützt sie nichts, denn die Engel treiben sie aus ihren Verstecke« zu- 
sammen Hen 100 4 (96 2?J; so wird an jenem Tag keiner sich retten noch wird 
einer enttliehen können Hen 52 7 102 l. Aehnlich schreibt Fs Sal 15 sf. (wahr- 
scheinlich in nichtoschatologischem biime), dass Hie Gottlosen dem Gericht 
des Herrn nicht entlaufen werden, sondern wie von kriegskundigen feinden 
werden sie erfasst, weil das Zeichen des \ erderbens aut ihrer »Stirne ist. X i c li t s 
giebt es, was die Feinde, die Gottlosen leien könnte am läge* des Ge- 
richtes: die Könige und Mächtigen erretten ihre Seele nicht am Tage der Mot 
Hen 48 S, die Keichen haben sich auf ihren Beichtum verlassen, aber wehe ihnen 
Hen 94s-, die Kinder der Erde erkennen, dass ihr Beichtum sie bei der Ver- 
nichtung ihrer Sünde nicht zu retten \ermag DH)<;; keiner wird sich davon- 
bringen, weder mit Gold noch mit Silber Hen 52 7; Reichtum und Ruhm schützen 
nicht am Tage der Trübsal 63 s (vgl. 53 l nach dem jetzigen Zusammenhang). 
Es gieht kein Lösegeld Hen 98 io, weder Götzen Sib III 606 (vgl. Hen 99 /■ 
noch Opfer Sib \ 353 ff. haben einen V ert. I nisonst sehen sich die Menschen 
nach einem um, der für sie stünde wider den grossen Zorn, umsonst rulen sie 
Gott um Hilfe an Sib III 559 ff. .Niemand wird den Bösen helfen Hen 1D<> s| 
niemand wird da sein, der die Könige und Mächtigen in seine Hände nehme 
und sie aufrichtete, weil sie Gott und seinen Gesalbten verleugneten Hcnlbm: 
auch der Menschensohn selbst darf ihnen nicht hellen, sie lallen wohl vor ihm 
nieder, setzen ihre Hoffnung auf ihn und erbitten Barmherzigkeit von ihm, alter 
Gott jagt sie weg 62 u f. — Ebenso gilt es im individualisierten V eltgericht, 
dass keiner für den andern pintreten darf Esr 7 102 ff. sh. Hen 53 1 und dass keine 
Fürbitte stattfindet Bar 85 12 . Noch viel weniger wird es möglich sein, den 
Weltrichter mit irgend etwas zu bereden: wenn einer auch alles giebt. was aut 
Erdenist, Gott nimmt kein Geschenk an d ub 5 io. I nd es ist selbst dem trommen 
Joclianan b.Sakkai angst vor dem Gericht, weil er vor einen treten muss, der 
sich nicht besänftigen noch gar bestechen lässt b. beraeli 28b. da, es giebt 
keinen Trost für die Gottlosen am Tage der Entscheidung; V eish 3 is. 

6. So sind die Gottlosen, die Feinde unentrinnbar dem Gericht verfallen; 
die Gerechten dagegen werden vor dem Gericht errettet bezw. während 
des Gerichtes beschützt vverden,vvieman andervv ärtssagt, dass sie indenEnddi ang- 
salen Bettung linden (§ 31, 3e). V ährend des Racheaktes an den Gottlosen 
setzt Gott nach Hen 1 00 5 über alle Gerechten und Heiligen heilige Engel zu 
Wächtern ein, die dieselben wie einen Augapfel behüten, Bis aller Sünde ein 
Ende gemacht ist. Vielleicht ist Hen 1 7 f. eine verwandte Stelle, wo wir lesen, 
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dass Gott b«ä sefuem Richten über ;illo Menschen mit den Gerechten Frieden 
mache und über den Anserwählten Bewahrung und Gnade c v.al IXsqc) 

sein lasse, und Bs Sal 15 $ weiss (in nichtesehatologisehem Sinn) von einem 
Gott« szeiehen zu reden, das die Gerechten zum Schutz (ator/)p'.a) wider dieZorn- 
g.'richte Gottes an sich tragen. — Man d«nikt sich aber auch das individualisierte 
Weltgericht zuweilen als eine Gefahr, «Er die Guten ., entfliehen % wie es z. B. 
ui sLHen 65 8 heisst, dass alle die im grossen Aeon Zusammenkommen, die dem 
grossen Gericht entfliehet! werden vgl. 66 7 sib II 255. A on hier aus ist vielleicht 
die etwas dunkle Stell«* Heu 10 17 zu erklären, wo der griechische Text und die 
guten äthiopischen Handschriften schreiben: „und nun (mit dem Beginn der 
Heils; wenhm alle Gerechten entkomnmn und werden am Lehen bleiben“; 
dieses Entkommen der Gerechten ist das Entrinnen aus «hm Fängen des jüngsten 
Gerichtes. Auch der Verfasser von Esr 7 122 glaubt an eine Bewahrung der 
Guten im Weltgericht, denn er sagt, die Herrlichkeit des Höchsten werde die, 
die sich rein erhalten lialmn, „beschirmen“ (protegere), nämlich vor dem ^ er- 
derben des Gerichtsaktes; das entspricht der göttlichen Beschirmung (prote- 
geiv), von der wir bei den Enddrangsalen hörten :(§ 31, 3e). Die Herrlichkeit 
ist die Gnademtffenbarung Gottes, die einen Wftll bildet wider das I msicli- 
greil’en der Gerichtsgereehtigkeit bezw. des Zornes des Richtergottes. Man 
meint bei dieser Bewahrung des Frommen vor dem Gericht entweder, der 
Fromme müsse zwar im Gericht stehen, vermöge aber dasselbe (mit Gottes 
Hilfe) duivhzumaehen, oder will man damit sagen, das Gericht gelte, eigentlich 
für alle, aber: „wer glaubt, «1er kommt nicht ins Gericht.“ Die Rabbinen denken 
au das letztere , wenn sie ihren Zuhörern angeben, wer vom Gericht verschont 
werde. Elieser sagt, wer den Sabbat beobachte, der werde vor dem Tag des 
Gerichtes bewahrt meclrilta 50b 51a; Elieser b. Jakob nennt dieBusse und die 
guten Werke einen Schild vor dein Strafgericht (r.':^'j , »r:| abof I\ 11a, und 
.1 ochanan b. Sakkai verspricht , das Strafgericht ( r, ^VT‘ 5 ") komme nicht über 
einen, der Frieden stifte mechilta 74 zu Ex 20 25. So ist die Ethik von dem 
mächtigen Gerichtsgedanken getragen. Aller«lings dürfen nicht alle derartigen 
Aussprüche eschatologisch verstanden, <1. h. auf das Endgericht gedeutet werden. 

7. Das G eiächt ist der letzte Tag; er bringt diuVollenct u n g. den Abschluss. 

a) Vit «hurt Gericht hört die Gnadenzeit aut, die Möglichkeit der 
freien Bestimmung über das künftige Los und die Möglichkeit der Busse ist 
vorbei, die Periode der Langmut hat ein Ende* Bis jetzt geht die Freiheit und 
die Gelegenheit zur Umkehr Esr 0 11 f. Bar 85 12 : bis lumte währt der Tag der 
Barmherzigkeit Gottes H«*n (»0 0 . D«t Höchste hat lange gewartet Esr 7 74 : 
selbst sein schreckliche« Herannalmn zum Gericht s«dl noch einmal ein Buss- 
ruf sein, die ungläubigen iMensch«! verharren freilich in ihren Sünden und ver- 
fallen so dem Wrdikt: t.Levi 4 (griecli. Text). Auch Heil 50 3 beschreibt diese 
bis zum iiussersteu gehende ßarmbtTzigkeit Gottes, denn noch während des 
Gerichtes wird den „Andern“ i<l. h. wohl den Durchschnittsmenschen) Buss- 
möglichkeit geg« Ixui wcrden| dadurch «lass Gott sie «lasHeil der Frommen und 
«las Fnheil der Sünder s«‘l i < *11 lässt. Aber am Hude ln’isst es dann; das Erbar- 
men vergeht, die Langmut ist verschw linden, das Geiächt allein bleibt Esr 7 33. 
Von nun an will Gott sich nicht mehr erbarmen Hen 50 5 , <*s giebt keine Bitte 
und k < * i 1 1 < * Fürbitte für die Bösen mehr H«ui 38« 101 3. Auch die Sibylle sagt. 
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Gott werde sieh der feindseligen Männer nicht erbarmen V 35$, und nicht 
mehr werde ein Schonen sein V 510. Gott muss endlich der Langmut ein Ziel 
setzen Esr 7 74 , sein Gericht fordert das Seine und sein Gesetz fordert sein 
Recht Bar 48 27 vgl. 5 2 85 9. Und erst durch das Gericht merkt man, wie lang- 
mütig Gott gewesen ist Bar 24 2 . 

b) Die forensische Gerichtsauffassung setzt als Schlussakt der richter- 
lichen Scene die Verkündigung des Urteils. Die Sünder werden ..für 
schuldig befunden“ Heu 90 24 ff. b. chagiga 15 a, „als Sünder erfunden“ Den 
104 5-, ein Spruch zum Verderben (sententia ad corruptionem ) wird gelallt Bar 
85 13. Der Fromme dagegen wird losgesproehen am Tage des grossen Gerichtes 
sl.Hen 48 9 , und die guten Geister werden rein befunden Heu 108 9, vgl.V eislj 
3 5: sie werden von Gott seiner würdig erkannt. So bringt der jüngste Tag end- 
lich die Scheidung der Menschen für immer: der Hon* scheidet zwischen Ge- 
rechten und Sündern (otoSQ*$%i ava filaov oczaioc y.a! mvpTiohoö) , dass er den 
Sündern in Ewigkeit, nach ihren Werken vergelte und des Gerechten sich er- 
barme Ps Sal 2 34 f. Nirgends sehen wir die beiden Gruppen so deutlich zur 
Beeilten und zur Linken des Gerichtsherrn stehen wie in Mt 25; wir werden 
nur an dieses Bild erinnert, wann wir in in t.Benj 10 lesen, dass die Tätet* zur 
Rechten anfstehen, und wenn uns in Bai' 75 6 von solchen Frommen berichtet 
wird, die „unter der Rechten Gottes“ siiuG U'ftnn auch freilich der Gericht-- 
gnade bedürfen. Hen 51 2 stellt uns vor, wie die guten Menschen aus der Masse 
der Auferstandenen ausgesehieden werden, und ebenso sehen wir in 45 a den 
Menschensohn an der Arbeit, die Gerechten entsprechend ihren guten \\ erken 
aus den Uebrigen auszulesen (zur Exegese s. § 3, ob). — Auf den l rteilssprueh 
folgt die Austeilung des Lohnes: Opus snbse<pietur, merces ostendetur Esr 7 35. 
Und zwar wird jedem das Seine unverrückbar zugewiesen, wie Ben Asai einmal 
sagt: bei deinem Namen wird man dich raten und auf deinen Platz wird man 
dich setzen und das Deinige wird man dir geben; niemand berührt etwas, was 
für seinen Genossin! bestimmt ist, und eine Regierung verdrängt die andere 
nicht um eines Haares Breite b. joma 38 b. 

c) Ein Löcken wider den Gerichtsspruch ist nicht möglich. 
Weil Gott alles nach Wahrheit und Recht richtet, so giebt es auf seine 1 rteile 
nichts zu envidern; das suchen Akiba und Pappos ihren Glaubensgenosse!! 
ins Gewissen zu prägen (mechilta 33 a zu Ex 14 19 schir r. 1 9 ). Dementspre- 
chend verkündet auch Esra klar und scharf, es werde sich dann niemand 
dessen erbarmen dürfen, der im Gericht unterlegen sei, noch den stürzen 
können, der obgesiegt habe (vicerit = freigesproehen worden ist) 7 115 vgl. 
Bar 44 12 85 12 Hen 5 5. Ebenso glaubt der Verfasser von Hen 94ff., dass ein 
Erbarmen über den Fall der Gottlosen ausgeschlossen sei 94 10 , und endlich 
lesen wir in Hen 03 3t‘f. die hineingeÜiekte schroffe Behauptung, dass den 
Seh uldiggesproeh enen nicht einmal mehr eiu Aufschub gewährt werde, um ihre 
Reue zu bekunden: die Könige und Mächtigen Heben die Strafengel. denen 
sie überliefert sind, um eine kleine Pause an, damit sie niederfallen und das 
Bekenntnis ihrer Sünden vor dem Herrn der Geister ablegen, aber es wird 
ihnen nicht, vergönnt 63 8. 

d) Der durch das Gericht geschaffene Zu>tand ist der end- 
gültige. Mittelst des grossen G (Siebtes geschieht die fmlxrpiQ Äxvtcov und die 
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T=/.=’coa'c '/icövo^ Heu 2r> 1. d. h. es wird dadureli alles zurecht gebracht 

und die abschliessende Form aller Dinge hergestellt. Daher bleibt jenseits des 
jüngsten Tages alles wandellos gleich, und das Gericht ist die Einleitung zu 
der ..neuen Welt,“ welche diejenigen, die in ihren Anfang (in ihre Pforte?) eins 
gehen durften, nicht zum Verderben umwandelt, und über die, die zur Pein ab- 
gehen, sich nicht erbarmt und die, die in ihr leben, nicht dem Untergang zu- 
führt Par 44 12 . Auch nach der umfassenden Aussage Bar 85 12 , die wir in 
dt), 2a zu zitieren haben, giebt es, wenn der Höchste einmal alle die eschato- 
logischen Akte bringen wird, keine Möglichkeit zur Aenderung mehr, sondern 
nur noch die Ausführung des l’rteilsspruches, und nach Hen (h>24f. wird das 
Strafgericht auf (hm Verdammten ruhen, damit es nicht umsonst geschehen sei. 
.Dieser definitive Charakter der Endzeit steht im Gegensatz zu dem provisori- 
schen Charakter des Zwischenzustandes und zu dem flüssigen Charakter der 
Gegenwart. Denn die gegenwärtige Welt ist nicht das Ende, sagt Esra in 7 112 , 
und ihre Herrlichkeit bleibt nicht beständig, der Tag des Gerichtes dagegen 
ist das Ende dieser Welt und der Anfang der kommenden ewigen Welt 
(s. Gunkel). Barueh führt in breiter Weise aus, wie im neuen Aeon alles seine 
vollendete Form habe (83 9 ff.) ; in dem w as gegenwärtig oder vergangen oder 
bevorstehend sei, in all dem sei weder das Böse völlig böse, noch das Gute 
völlig gut (man könnte es vielmehr mit Ahr 17 als eine Mischung bezeichnen), 
denn alle Gesundheit, die jetzt ist, verwandle sich in Krankheit, die Kraft in 
Schwäche:, Schönheit in Hässlichkeit, Ruhm in Schande, alle Genüsse in Ver- 
nichtung u. s. w.; aber (v. 2 a) die Vollendung von allem werde zur Thatsache 
werden (consummatio omnium ad veritatem venietj. Vgl» noch den Terminus 
consummatio vom Ende der Welt $ 30, 3a, sowie die Lehre von der Ewigkeit 
der Verdammnis £ 30, 2 und von der Ewigkeit der Seligkeit § 47. 

$ 38. Der Akt (1er Vernichtung uml der Zustand der Verdammnis. 

1. \ ernichtung oder Verdammnis. 

Das Gericht als Vernichtung hat übenviegend einen vorbereitenden Cha- 
rakter, es sollen durch dasselbe, damit das Heil kommen kann, zuvor alle 
feindlichen Elemente aus der Welt geschafft werden, vgl. z. B. Hen 1 1 . Bis auf 
den 'Tag des Gerichtes ruht der Zorn Gottes auf allem Fleisch Hen 84 r; da- 
mit nun diene Zornglut ans der Welt weiche, müssen die Gottlosen aus ihr 
entfernt werden sank. KI (k Dann, nach (hau \ erniehtungsgericht, mag Israel 
und wer fromm ist, in Ewigkeit ungestört bleiben. Für diesen Zweck genügt 
es, dass die Gottlosen einfach beseitig! werden, und man hat sich zuweilen da- 
mit zufrieden gegeben und über das Los der sündigen Feinde nicht weiter 
nachgedacht. Rieht selten weiss aber (kr Fromme von einem Strafzustand der 
Verdammnis! in den die Gottlosen versetzt werden, oder man beliebt, beides, 
Vernichtung und Verdammung! miteinander zu verbinden. Dass die Vernich- 
tung im Vergleich zu der Verdammnis das milder« 1 ist, spricht b. roschh. 17 a. 
deutlich aus. Der Lehre von der Verdammnis worden wir allemal begegnen, 
wenn das Gericht als ein Frteilsakt beschrieben wird, und ebenso tritt überall 
da, wo die Betrachtung individualistisch und nicht eschatologisch ist, wo also 
dem Individuum eine sofortige, mit dem Tod beginnende A’ersetzung in den 
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Strafzustand zugedacht wird, von selbst die \ erdammnis au die Stelle eines 
allgemeinen Verniehtungsgeriehtes. Dabei wird dann der Begriff „Gericht" 
niancbmal geradezu im Sinn der höllischen Verdammnis gebraucht (§ 29, o c). 

2. Die Objekte des de riebt es und der Verdammnis. 

a) Folgendes sind die Objekte', von denen die Beseitigung und Ver- 
nichtung aiisgesagt ist. 

1) Der Satan« Bündig und glaubensstark prophezeit ass.Mos 10 i, mit 
dem Erscheinen der Gottesherrschaft werde der Zahnlos (und mit ihm die 
Tristitia) ein Ende haben. Im übrigen sind es hauptsächlich die Testamente 
der Patriarchen, die von der Beseitigung des Satans erzählen. Gott bekriegt 
den Beliar, giebt den Grenzen seines Volkes den Sieg und nimmt dem Beliar 
die gefangenen Seelen ab t.Dan 5 vgl. Sehul 9; das Reich des Feindes wird an 
dem Tag, an dem Israel glaubt, ein Ende nehmen t.Dan 0 vgl. .Jul) 23 29. 
Möglicherweise ist auch der Drache, dessen Haupt der Höchste nach t.Asser 7 
zermalmt, der von Gott geschlagene Satan. Beliar wird ton dem Rriesterkünig 
der Endzeit gebunden f.Levi IS; er und seine Diener werden vernichtet. 
Benj 3. Aach Sih III 73 wird Beliar verbrannt. 

2) Die bösen Geistei-. Mit ihrer endgültigen Ausrottung beschäftigen 
sich nur die Testamente der Patriarchen. Es wird an ihnen am jüngsten Tag 
durch die Gerichtsengel Rache geübt t.Levi 3 (Hdsehr. R); alle Geister des 
Irrtums (der Verführung) werden zur Zertretung dahingegeben Sim ö Sebul 9, 
und so wird kein Geist des Irrtums des Beliar mehl- sein Juda 25 (griech. 
Text). Für die Frommen ist es dasselbe, wenn sie wissen, dass sie in der 
Heilszeit über die Geister herrschen Sim 6, oder dass sie vom Priesterkönig 
Gewalt bekommen, auf dieselben zu treten Levi 18. 

3) Das heidnische Weltreich. Vor allem andern mus^ der Fronvogt 
Israels fallen, die Weltmacht und ihr Haupt. In den früheren V eissagungen 
ist dies Syrien (Dan 7 Sib III = Hellas), in den späteren ist es Rom: manche 
Gesichte haben die Wandlung selbst mitgemaeht (Esr 12 n doseplms A 
X 208 u. s. w.). Daniel sieht, wie das Tier getötet und sein Leichnam 
durch Feuer vernichtet wird 7n; ähnlich ergeht es dem Adler Esr 1 1 f. 
12s, und das Land, da’s jetzt regiert, wird zur weglosen Wüste werden 
Esr 5 b. Der "Wald und die Zeder werden zu Sand und ihr Staub mischt 
sich ineinander Bar 3(1 io 39 7 ff. Die Sibylle stellt das Weltgericht und 
den Beginn der Gottesherrschaft mit dem Untergang Roms zusammen 
III 4(i ff. II 18, und nach III 350—380 vgl. IV 145 f. ist die Erniedrigung 
dieser bösen Macht die erste Stufe des Heils. Der apokryphe Baruch malt 
seiner Vaterstadt zum Trost, wie ihre Feindin bald über die eigene Verödung 
trauern muss, denn es kommt Feuer über sie bis auf die fernsten Tage und sie 
soll auf lange Zeit von Geistern bewohnt sein 4 35 25 . l’nd wenn die teind- 
liclien Brüder Esau und .Jakob einmal den Platz wechseln Esr 0 9, so geht das 
nicht ohne den Tod des Unterliegenden, vgl. .Jub 35 u 30 sf. Im Musaphgebet 
bittet der Fromme, Gott möge die Welt macht von der Erde verschwinden 
lassen. In der Thal kommt der Untergang derTyraunin nicht bloss dein Volke 
Gottes zu gut, sondern der ganze Erdboden wird erleichtert autatmen Esr 
1146 . Man liebt den Ausdruck eradicare, schmone 12 musapli mechilta 
■51 a Bar 30 8, vgl. sifre 84b Sib prooem. 59 sl.Hen 44 gfjj oder schmone 
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12 B musaph, man spricht vom „Fallen £> des Weltreiches b. pes. 54b vgl. 
mechilta. 30b. In der Schule .Ismaels gilt die Ausrottung des Samens Esaus 
neben der Erbauung des Tempels und dem Manien des Messias als eine Be- 
lohnung für Israel b. pes. 5a. 

4) Die heidnischen Herrscher und Bei che als Fein de Israels 
und als (1 ätzend iener. An andern Stellen ist nicht die Weltmacht, son- 
dern unbestimmter die Masse der Volker vor das Gericht gefordert und von 
der Vernichtung betroffen. Und /war denkt man dabei entweder an die im 
eschatologisrhen Akt selbst gegen Jerusalem anstürmende Völkerwelt (§ 31, 2b), 
oder allgemeiner an die Völker und Herrscher, die im Augenblick in der Welt 
leben, oder an die vergangenen und gegenwärtigen Völkergestalten, die von 
dem geschichtlichen Blick zusammengeschaiit werden bezw. zum jüngsten Tag 
wieder erscheinen müssen. So ist es in Fs Sal 1 7 22 das Geschäft des Messias, 
die ungerechten Herrscher zu zerschmettern-, er ordnet an, dass alle Völker, 
Sie sich der Herrschaft- über Israel bemächtigt oder Israel gekannt haben, dem 
Schwert überliefert werden Bar 72 a. Die Feinde, die sich über Israels Un- 
glück gefreut und es verspottet haben, ernten den Lohn ihrer Grausamkeit 
Philo (de execr. 9 M H 430); die bisher über Israel triumphierten, kommen nun 
zu Fall Bar 08 b 7 akr.Bar 4 31 f., und alle Völker, die jetzt so gross dastehen, 
vergehen wie .Rauch Bar 82 6. Die sibyllinischen Orakel weissagen den Unter- 
gang über alle möglichen, alten und neuen Reiche, z. B. über Babel und 
Aegypten 111 303 ff., über Gog und Magog, das eine Behausung des Gerichts 
heisst HI 319ff’., ganz unbestimmt über die Könige und die besten Männer 
V 375 ff. ln den Jubiläen erschein« die alten Machbarfeinde Israels als Ob- 
jekte der Gerichtsdrohung, wobei der Verfasset vermut lieh nicht bloss biblische 
Reminiscenzen hervorholen, sondern aktuellen Anliegen Luft machen will; von 
den Philistern, den alten Erbfeinden, soll keiner der sich rettet, am Gerichts- 
tag übriggelassen werden 24 so, Kanaan, das sich das heilige Land widerrecht- 
lich aneignete (c. 10), will! vertilgt 22 20 , und die Machkommen Lots erleiden 
das gleiche Geschick 10 9. Auch der Verfasser von t.Simeon 0 macht tabula 
rasa, denn er hisst den Sanum Kanaans, Amalek, alle Kappadozier und alle 
Ghettäer, das Land Hains, sowie überhaupt jedes Volk restlos umkommen. 
Amalek ist der Typus der feindlichen Heidenwelt und wird auch sonst mit dem 
Verdikt der Vernichtung belegt mechilta 50a zu Ex 17 lt. Mach Bar 13 stehen 
allemnach sämtliche Völker, die Israel geplagt, die Erde zertreten und die 
Schöpfung widerrechtlich sich zu nutze gemacht haben, im Gericht, um am 
Ende eine völlige (perfekte) Züchtigung zu empfangen. Eine eigenartige ge- 
schichtliche Einheit sind in Dan 2 ri alle die Königreiche, die durch den sich 
lösenden Stein (= durch Gottes Wunder) zermalmt werden, wie die Weltreiche 
m Heu 51 4 52 o 53 7 \or dem Menschensohn zergehen. — Als Schuld und 
Grund der Vernichtung ist manchmal speziell der Götzendienst genannt, vgl. 
z. B. Sib prooem., ass.Mos ff) 7 und Ps Sal 17 22 ff. ipffvT] Trapävojia). 

5) Diu Sünder im allgemein e n bezw. die gottlosen Israeliten. 
Hiei'ür sollen nur einige Beispiele angeführt werden : Schmone 12 bittet um den 
baldigen l utergang der Verleumder und Uebermütigcn. Alle die, die Sünde 
und l ngereehtigkeit tlimi, verschwinden von der ganzen Erde Tob 14 7 
(cod. x); Gott vernichtet die, die durch Sünde belleckt sind Bar 85 16, er ver- 
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tilgt die Sündigen ;MS dem Seinen Bar 54 22 ; er tötet im Strafgericht die 
Kleinen mit ihren Müttern nnd die Söhne mit ihren Vätern Heu 60 24 . Alle 
Dämonenverehrer kommen mit ihren Dämonen 11111 sh Heu '2 2 ; die Sternan- 
beter werden in einem Strafgericht vernichtet Heit 80 8: der Sünder stirbt mit 
den Sündern, der Abtrünnige versinkt mit den Abtrünnigen Hm 80 s: der 
Gottlose hat keine ävdorao'c etc Coy]v II Stic 7 14 . AVer Zorn bereitet oder auf 
das Angesicht eines Menschen speit, soll im Gericht ansgereutet werden sl.Hen 
44.2h| das Leben dessen, der das Gesetz missbraucht, wird aus diesem und 
aus dem kommenden Olam ausgerottet siire 33 a zu Num 15 Bl (Akiba) und 
sifre 84b zu Dt 11 22 (Eleasar b. Zadok), \gl. b. sank. 041) 90b. Im Hauptteil 
von Hen 94 ff. (s. § 3, 5 ) wird den gottlosen Feinden nur das \ T ernie.htungs- 
gericht angewünscht (indem der Fromme hofft: dass die Gottlosen vom Gericht 
getroffen werden, nicht am Leben bleiben, keine Hoffnung auf das Leben 
haben, eines plötzlichen Todes sterben, kein Grab erbalten, für ewig umkom- 
men, auf die Erde niedergetreten oder durchs Schwert vertilgt werden;, über 
eine Fortdauer nach dem Tode ist dabei nicht weiter nachgedacht ; dazwischen 
stehen einige wenige, teilweise jedenfalls von anderer Hand herrührende Stellen 
98 3 f i 99 11 103 f. 108, die von einer Verdammnis sprechen. I)ie Gesinnung in Hen 
94 ff. ist überaus gehässig, aber die Hauptsache ist den Frommen, dass sie befreit 
werden und dass die Gottlosen aufhören, sie zu bedrücken, weiter hinaus sieht 
das gequälte Gemüt nicht; möglicherweise stammt auch der Kern von c\ 94 ff. 
aus einer Zeit, wo die Theorie von der Verdammnis noch nicht viel bekannt 
war. AVenn in Hen 51 1 und Sil» I V 184 lud der allgemeinen Auferstehung 
ein Versinken der Gottlosen in das Kichts vorausgesetzt ist (§ 36, 1 d). so sind 
diese Stellen gleichfalls hier zu erwähnen. 

b) Folgendes sind die Objekte, bei denen eine Versetzung in den Straf- 
zustand der Verdammni s angeführt ist: 

1) Der Satan (Heliar) ward nach dem griechischen Text Ion t.Juda 25 ins 
Feuer geworfen, vgl. Ahr 14 ßio; 39. Anderwärts ist er der Herr der Hölle, 
so besonders in der Apokalypse Abrahams (z. B. c. 31), vgl. sl.Hen 31 4 ; in 
der Hölle hat er sein Beich mit seines höllischen Strafengeln Hen 53 3 56 1 . 

2) Die abtrünnigen Engel. 

AVir begegnen in der Apokalyptik häufig dein Mythus von den Engeln ( Wächtern) Ilen 
1 5 lüfh 91 15 (nach einer LA) ,Tnb 7 21 10 15 sl.Hen 18 t.Naftali 3, die sieh in sinnlichem (le- 
inst mit den Menschen verbanden Hen 6 gvff., 39 1 39 4 t'. 83 4 103 14 sl.Hen 18 Har 53 12 jhb 
5 7 21 t. Ruhen 5, oder im Hochmut, und Eigenwillen von (lütt abfielen sl.Hen 7 29 4 t. Hen 
54 6 53 4 38 4 106 18 f. ; sie führten die Menschen in alle Geheimnisse des Himmels ein und 
gaben ihnen den Zanberstab der weltlichen Kultur Hen 7 1 81 ft 9o 10 7 13 3 34 2 35 6 11 
<>82 39 lft. Ahr 14), brachten aber auch Sünde und Tod über die AVelt Hen 82 9o s 10 7 f . 
13 2 13 3 19 1 54 b 34 2 35e 37 4 ff. 39 aff. 39 27 100 4; sie verderbten die Schöpfung (Joffes 
so sehr, dass die Sintflut nötig wurde Hen 10 2 8 84 4 103 15 sl.Hen 18 5 Jul» 5 t. Notfall 3. 
Wegen dem allem wurden sie zunächst zu einer vorläufigen Verdammnis bis zum jiingstfii Ge- 
richt verurteilt. Hen 10 4 12 13 1 14 5 19 1 35 11 37 f. Bar 53 13 sl.Hen 7 18 cf. (40 22 ) .1 ul» 5 10 . 
Aber es steht ihnen noch ein Gericht bevor Hon 10 12 sl.Hen 7 1 . In der zehnten V hiebe im 
siebten Teil erhebt sich nach Hen 91 15 das grosse ewige Gericht, bei dem Gott die Strafe an 
den Engeln vollzieht; daher erbeben die Wächter, wenn Gott zum zweitenmal auf den Sinai 
tritt Hen 1 5. Dies ist für sie der „Tag ihres Gerichtes und ihrer \ ollendnng" (3ov7:A-3t>.ö$) 
Hen 10 12 13 1 19 1 , d. li. der Tag der feldgültigen Verdammung. Her Verfasser der Bilder- 
reden bringt diese mythologischen Gestalten mit den augenblicklichen V eltverderbern. den 
Königen und Mächtigen, in Wrbindung (vgl. auch 37 12 ) und iibergiebt sie dem Gericht Lies: 
Auserwählten; der Mensclicnsolm wird im Namen des Herrn der Geister den Asasel nnd seine 
ganze Sippschaft und sein ganzes Heer richten 55 4 . 

Volz, Jüdische Eschatologie. 
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Am Weltgericht kommen die gefallenen Engel in die ewige Verdammnis. 
Ihr Anführer Äsasel wird am grossen Tage des Gerichtes in den Feuerpfuhl 
geworfen Heil 10 6; auch die andern werden in den feurigen Abgrund abgeführt 
und in der Quid und im Gefängnis auf ewig ei Ugf schlossen 10 13. Ganz ebenso 
behauptet der Verfasser der .Bilderreden, dass die, die die Welt verführt 
haben, durch das Gericht des Menschensohnes vertilgt und an den Sammelort 
der 'Vernichtung (‘ingeschlossen werden HÜ 27; ersieht, wie im Thal des lodern- 
den Feuers riesig(‘ Ketten für die Scharen des Asasel gemacht werden, und 
erfährt, dass diese, auf den Befehl Gottes an jenem grossen Tag in die üusserste 
Verdammnis geworfen und ihre Kinnbacken mit rauhen Steinen zugedeckt 
w erden 54 s f . ; am Tag der Trübsal und des Leidens werden sie durch die 
Hand der Erzengel gepackt (vgl. 54 6) und Gottes Zorn und Strafgericht bleibt 
über ihnen 55 a; Scharen von Strafengeln gehen mit Peitschen zu ihren „Aus- 
erwählten und Geliebten 1 - (d. h. wohl den gefallenen Engeln), um dieselben in 
die tiefste Kluft des Thaies zu werfen 5ß 1—4. Auch Hem 100 4 erzählt, w T ie die 
Engel herabsteigen und alle ..Helfer der Sünde- 1 ' (nach anderer LA „alle 
die die Sünde herunterbrachten“) an Einen Ort zusammentreiben werden; 
diese Geburt sh elfer der Sünde sind vermutlich jene mythischen Engel. In Heu 
21 7 ff. (18 ii) sieht der wandernde Seher mit Entsetzen den ewigen Strafort der 
Unglücklichen. — Heil 90 bringt merkwürdigerweise widergöttliche Sterne 
vor* den Biehterstuhl Gottes am jüngsten Tag; das Gericht beginnt bei den 
Sternen, der erste Stern, der zuerst herausgegangen war, und alle Sterne, 
deren Schaniglieder wie die der Bosse waren, werden vor Gott geführt; die 
Sterne werden gerichtet, für schuldig befunden und kommen an den Ort der 
Verdammnis v. 21 ff. Darnach ist wohl auch Hen 102 2 zu verstehen, wo es 
heisst, dass hei der Ankunft Gottes zum Gericht alle Lichter in grosser Furcht 
beben werden, vgl. Heu 1 5. Diese bösen Sterne- ähneln den gefallenen Engeln 
sl. Hen 7; sie haben den Befehl Gottes übertreten Hen 18 15 21 e, sie haben sich 
mit Weibern vermischt Hen 86. ln Hen 1—36 stehen sie neben den gefallenen 
Engeln, in Hen 86 — 90 sind sie mit denselben verwechselt; daher wird ihnen 
hier auch die sinnliche Vermischung zur Last gelegt und die vorläufige Fesse- 
lung in der Tiefe für sie bestimmt. In Hen 1—36 dagegen ist bei den Sternen 
allemnaeh kein Unterschied zwischen vorläufiger und endgültiger Verdammnis 
gemacht, vielmehr werden dieselben in der l rzeit dem Ptulil überliefert und 
bleiben dort so viele Jahre, bis ihre Sünden abgebiisst sind 21 1—6 18 1-2 ff*. 
Dies ist eine leicht verständliche Theorie, wogegen ein Motiv für das doppelt! 
Gericht über die gefallenen Dämonen mit Mühe gesucht werden muss. Ver- 
mutlich lebte die Sage von der Fesselung der abtrünnigen Engel zu einer Zeit, 
da man noch nichts von der Hölle w usste, jedenfalls nichts von einer uranfäng- 
lichen Hölle: als dann das Dogma von der eschatologischen (mit dein Endakt 
eröftuoten) Hölle entstand, wurden die alten Feinde Gottes nachträglich noch 
m dieselbe geschafft. 

3) 1 )ie bösen Geister, die ihrer Abstammung nach mit den gefallenen 
Engeln Zusammenhängen Hen 1 5 f. Sie sind nach dem J ubiläenbuch gleich- 
falls zum Teil schon jetzt in einem Gefängnis auf bewahrt; denn auf ein Gebet 
Noahs hin wurden neun Zehntel von ihnen an den Olfj der Verdammnis ge- 
bracht und gebunden, damit die V <‘lt nicht von ihnen überschwemmt würde 
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,J ul) 1,0 s ff. 13er armenische Text um t.Juda 25 ist die einzige Stelle in den 
Testamenten, wo den Geistern Beliars die Verdammnis geweissagt wird (..die 
unreinen Geister werden in das ewige Gericht geworfen ) , während diese 
Schrift sonst nur von der Vernichtung derselben redet: vgl. noch Hm 5b 3. 

4) Die siebzig Hirten in Iden SO 25, d. h. die dämonischen Sehutzherren 
der siebzig Völker, die über Israel regiert haben. Sie werden schliesslich ge- 
richtet, für schuldig befunden und in die feurige Hefe geworfen; vgl. den Satz 
in mechilta 15 a, Gott werde sich nicht an den Königreichen rächen, ehe er sich 
nicht zuvor an ihren Fürsten gerächt halte (nach des 24-21). 

5) Die Völker als Feinde Israels und als Götzendiener. .Man 
sagt, sie werden in das Gehinnom niedergetreten b. erubin 1 Ol a, und alle A ölker, 
die Gott vergessen haben, kommen in die Sclieol h. sanh. 105 a (Elieser nach 
Ps 9 is, S^SwV). ddt 16 iS giebt eine wüste Beschreibung ihrer Qual: sie be- 
kommen die Strafe am Tage des Gerichtes, Feuer und Würmer in ihr Fleisch, 
dass sie heulen vorSchmerz in Ewigkeit. \ onGog und Magog glaubt Akiba, sie 
werden ein zwölfmonatlicdies Gericht im Gehinnom leiden edujot II 10. Kreta 
brennt in Ewigkeit, weissagt die Sibylle III 5o7. Nach Hen 9E> endlich würden 
die götzendienerischen Heiden in dieA erdammnis des Feuers geworfen und im 
Zorn und in der gewaltigen ewigen AArdammnis umkommen. 

6) Die gottlosen Israeliten und die Frevler überhaupt. Nach 
Esr 7 soff, leiden die Gottlosen im Zwischenzustand und nach dem Endgericht 
MälÄer und Pein. Die verblendeten Schate (abtrünnige Israeliten), kommen 
am jüngsten Tag in den Feuerpfuhl Hen 90 2«; die Schüler Bileams ererben 
Gehinnoni find sinken in die Grube des \ erderhens abot \ 19: ebenso geht 
es den Sündern und den mächtigen Unterdrückern der Gerechten in Hen 98 3 
99 n, den Sündern, über die zu Lebzeiten kein Gericht läm Hen 103 es 22 l o t. . 
denen, die das Gebot Gottes nicht erfüllten und seine Majestät schmähten Heil 
1 — 5, den Gotteslästerern Hen 27 2 *, vgl. noch die allgemeinen Angaben in Dan 
12 2 Ps Sal 14 9 |B 2 2 31 12 4 Bar 51 sl.Hen 1 0 i ff. u. s. w. Die Pharisäer, die 
Baruchapokalypse (30 4 f.) und die Psalmen Salomos glauben, dass die ab- 
geschiedenen Gottlosen zum Endakt nicht aus ihrer AArdammnis herzukommen, 
sondern in derselben bleiben (§ 38, lc). 

c) Eicht selten sind Vernichtung und Verdammnis miteinander 
verb linden. 

1) Dies ist der Fall bei etlichen Aussprüchen Über das Los der A'ölker: 
Ahr 31 wünscht den "Völkern, die in diesem Aeon über Israel geherrslit und 
es geschmäht haben, Verbrennung durch Feuer, Verhöhnung im kommenden 
Aeon, die Eeuerqual im Hades u. s. w.; Bar 36tt. hängt an die A erniehtung 
des Be getiten seine ewige Pein; in Esr 13 37 t. haben die gegen dermalem an- 
stürmenden Tölfcer den Untergang und künftige Qualen zu leiden (nach Hen 
56 s verschlingt sie die Sclieol, nach Hon 90 is die Erde). Born wird zerstört 
und muss im Tartarus wohnen Sil) A" 174tf., vgl. Juböüaf.. wenn hier mit Esau 
zugleich auf das römische Beich angespielt wird. Der Ausspruch in b. erubin 
101 a redet von einem Niedertreten in das Gehinnom. 

2) Audi das Los der Gottlosen ist zuweilen als Vernichtung und AAr- 
damnmis beschrieben. Die Eamen der Sünder werden aus dein Buch des 
Lebens getilgt, ihre Geister werden getötet und leiden Qual am AArdammnis- 
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ort Hon 1<>8 sff. ; sie werden uns dein Land der Lebendigen, ans dem Buch der 
Ermahnung der Mensehenkinder gestrichen und in das Buch der zum Unter- 
gang Bestimmten aufgezeichnet, ihr ganzer Besitz geht am Endgericht durch 
Ebner unter und sie kommen in eine täglich sich erneuernde Qual Jub 36 9f. 
In seiner drastischen Weise spricht Ahr 31 von der Vernichtung, vom Ver- 
wesen und Verbrennen im Leib Asasels. So werden auch nach Welsh 4 19 die 
Gottlosen von Gott verstummend vorniibergestiirzt (vgl. Sil» V 529 von den 
Sternen) und ans ihren Fundamenten lierausgeschleudert, darnach gehen sie in 
die Qual so sayarOO. 

3) in den Bilderreden Heuochs haben die Objekte des Gerichtes eine 
Doppelgestalt, es sind einmal die König«' und Mächtigen, ein andermal die 
Sünder. Was die Sünder anbelangt, so ist zwar nach ihrer W r ohnung in der 
Endzeit gefragt 32 2; weiter ist. aber von ihnen nur gesagt, dass sie vom Heil 
ausgeschlossen werden : sie werden vom Angesicht der Erde vertrieben 38 l 
53 2 69 27, dürfen die neue Erde nicht betreten 45 5, können weder in den 
Himmel noch auf die Erde gelangen 45 2 , werden von den Wohnungen der 
Auservüldten vertrieben und weggeschleppt und ihres Bleibens ist nicht infolge 
der göttlichen Strafe 41 2, sie werden aus den Augen der Auserwählten veg- 
gescheucht 38 3 62 13, werden vor dem Angesicht Gottes bezw. des Menschen- 
sohns (durch seinen Hauch) ausgerottet 53 2 62 2 , vom Angesicht der Erde ver- 
tilgt 45 6; aus 53 2 könnte man schliessen, dass es die gerichteten Bösen immer 
wieder nach der Erde, dem Schauplatz der Seligkeit hinzieht und dass ihre 
ew ige Strafe in dem unaufhörlichen Weggetrieben werden von der Erde besteht. 
— Dagegen ist nun von den Königen und Mächtigen ausdrücklich gesagt, dass 
sie durch ihre Vernichtung in eine Verdammnis kommen : sie gehen durch die 
Gerechten zu Grund 38 5 48 9 , ihr Angesicht wird verstossen 46 6 63 6 11 , sie 
fallen durchs Schwert Gottes 62 12 63 11 , dazu müssen sie in die Verdammnis 
46 6 53 1 f. 54 2 62 iif. 63 10 vgl. 67 8 ff. Diese Doppelart der Strafe entspricht 
der Doppelart des Gerichtes in HenB, das zugleich als Vernichtungsakt wie als 
forensische Verhandlung beschrieben ist. 

d) Manchmal Hiessen Vorn i ch t un g und Verdammnis in eins zu- 
sammen. So wird das Feuer der Vernichtung von selbst zum Feuer der Ver- 
dammnis Sib prooem. 81 f. V 177 t, Schul 10 („Gott bringt über die Gottlosen 
ewiges Feuer und vertilgt sie bis in die [kommenden] Geschlechter“ anoXiosi 
icog ysVzMV). 

Die aufgeklärt»;« Rabbhmn Simon b. .Toehai und Juda b. Uai haben dann später mittelst 
des vernichtenden Feuers geradezu das (ioliiunom weggedeutet hereseh. «-. 1 17. Der erste re 
hält sieh an 51 al H 1 » und sagt, der Tilg verzehre die Frevler-, Juda behauptet sogar (nach 
.Tes .‘Ui 11), es gehe weder eine Hölle noch einen solelmn Tag, sondern aus den Leibern der 
Frevlet! fahre ein Feuer heraus und verzehre sie. 

Auch dtr elxm berührte Terminus a~tbX=ia (§ 39 , 1 aj sehliesst beides, Ver- 
nichtung und Verdammnis, in sich ein, vgl. besonders Fs Sal 15 12 I'. 14 h 2 31 
3 11 13 11 Bar 30 5 (supplicium und perditio) und Hen 91 9 („die Heiden 

w(T«Ien in der ewigen Verdammnis des Feuers umkommen“). Man spricht 
daher vom ..Tod“ in tief Hölle, nennt die Verdammnis den ewigen Tod oder 
ghmht. dass die Gottlosen in der Hölle getötet werden (§ 39, 1 a). Die Ver- 
nichtung, die den Ausschluss vom ewigen Lehen bringt, ist eben Verdammnis 
genug. 
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§ 38. Der Akt der Vernichtung“ und der Zustand der Verdammnis. 

e) Die Schulen Schammais und Hillels haben, nie vir in 1). roschli. 16 b 
17a lesen, Vernichtung und Yerdannntiis je nach dem Grad der Ver- 
schuldung ausgeteilt. Die von Sehaininai abhängige Doktrin war, dass die 
völligen Frevler für ewige Dauer in das Gehinnoin verdammt werden (nach 
Dan 12 2), während die Mittelmässigen nach einem zeitweiligen Aufenthalt im 
Geliinnom wieder heraufsteigen dürfen (nach Sach 13 9 1 Sam 2 6). Die Schuh' 
Hillels lehrt zunächst, dass die Mittelmässigen von der Gnade Gottes an- 
genommen werden; die zwei Klassen von Frevlern sodann, die diese Schule 
unterscheidet, haben jede ihr besonderes Geschick: die von Israel und den 
Völkern, die nur an sich selbst gefrevelt haben (vgl. kohel. r. <H 9 ) werden auf 
Grund von Mal 3 21 nach zwölfmonatlichem Gericht im Geliinnom völlig an 
Leib und Seele vernichtet und verbrannt und vom Winde Unter die Fusssohlen 
der Frommen verstreut; andere grössere Frevler dagegen (.,die gesündigt haben 
und andere zur Sünde verleiteten, wie Jerobeain und seine Genossen", vor 
allem Häretiker und Apostaten) sind gemäss Ps 49 15 Jes 66 24 im Geliinnom 
bis in alle Ewigkeit gerichtet, weil sie sich an der Wohnung (d. h. wohl an 
Gott) vergriffen haben; auf sie beziehe sich auch I Sam 2 10 (..die Wider- 
sacher des Herrn werden zerschmettert 1 -), ein Zitat, das beweist, wie wenig 
das religiöse Bedürfnis im Grund doch Vernichtung und Verdammnis ausein- 
anderhielt. 

ff) Eine besondere Gruppe von Gerichtsobjekten bilden endlich noch die 
abgeschiedenen Gottlosen, die nicht zur Auferstehung am jüngsten 
Tag kommen. Entweder treten diese dann gar nicht in die eschato- 
logische Betrachtung ein, d. ln man kümmert sich nicht um ihr Los. und 
wenn man sich darüber besinnt, so denkt man sich dasselbe als Vernichtung 
oder als einfachste Form der Verdammnis, als Xichtexistenz, Tod, a&oXs'a. 

im Hades (LI Mk 7 14 ?). An einer Stelle dagegen, in Bar 30 4 ff, be- 
schäftigt sich der Eschatologiker ausdrücklich mit ihnen und hier erfahren wir, 
dass sie in der Hölle Verdammnis leiden und auch fernerhin leiden werden ; die 
gleiche Anschauung haben wir in den Psalmen Salomos und bei den Phari- 
säern (Josephus A XVIII 14) konstatiert. 

3. Dei- Gerichtsakt der Vernichtung. Die Vollstrecker de> 
V e r n i c h t u n g s g e r i c h t e s. 

a) Die gegebene und regelmässige Vorstellung ist, dass Gott selbst die 
Feinde vertilgt; der w ird die Sünder vernichten, der sie geschaffen hat Hen94m. 
Doch hat der Höchste daneben allerhand Werkzeuge. I >as vornehmste dieser am- 
führenden Organe ist der Messia s. Von ihm wird erzählt : die Vernichtung des 
vereinigten Ansturmes gegen Jerusalem Esr 13 t.doseph 19 vgl. Philo de pr. et 
poen. 16, der Sturz der heidnischen Weltmacht Bar 3 (i ff. Esr 12. die Bestra- 
fung der Könige in HenB, der israelfeindlichen Völker Bar 72 Sil > 111 664 
\ l<)8f. 418f. Ps S.al 17 22 ff’, und die Bindung des Beliar in t.Eevi |8. 

b) Was Iler Messias timt, lässt man anderwärts die Engel machen. Die 
Hauptstelle ist ass.Mol 10 2 , wo wir den Engel die Israeliten an ihren Feinden 
rächen sehen, vgl. Dan 10 und t.Dan 6. J|ussw*r diesen auf sieh selbst stehen- 
den einzelnen Erzengeln werden zuweilen Engelscharen zur Mitwirkung neben 
Gott beigezogen und in verschiedener Form verwendet (i; 37, 2 eh Wenn z. B. 
der shnische Henoch im Gerten Himmel bewaffnete Heerhatifeu sieht 17 1 . so 
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haben diese wohl G ott hei seiner kriegerischen Geriehtsthat zu unterstützen. 
Von den unteren Engelschareu in t.Xievi .‘5 wissen wir, dass sie am jüngsten 
Tag an den bösen Geistern die Rache iihen sollen. Auch der Verfasser der 
Bihlerreden erwähnt Engel als Strafvollstrecker, und zwar gehraucht er teils 
obere Engel 54 6, teils Engel der satanischen Unterwelt 53 aff. 56 3, welch letztere 
zugleich (wie in sl.Hen 1 U :t) «Jie daut'rnde Funktion von höllischen Plagengeln 
haben, vgl. noch Heß 20 i 102 3 Sib 1 1 288. 

c) Wo der Schriftsteller die Knechtschaft des Volkes lebhaft mitempfindet, 
da will er auch, dass Israel selbst die Vernichtung ausfiihre. So sagt Elieser 
b., Jakob, die Rache an den Völkern der Welt sei in die Hand der Israeliten 
gegeben Ruth r. 2 m vajj. r. 25 m (die Rache an Edom). Aach 90 19 töten die 
Schale mit dem Scliwert, das ihnen \ erlichen wurde, alle dif wilden Tiere des 
Fehles. Die Israeliten verderben ihre Verderber, schmähen, die sie geschmäht 
haben, und speien ihren Lästerern ins Gesicht Ahr 29; sie vertreiben ihre Feinde 
dub 23 io (24 29 ) und errichten in Ewigkeit Siegeszeichen über die Bösen Sib 
V 255 vgl. nkr.Bar 4 25 . Hit der Hille Gottes und des Hessin s gelingt- ihnen 
der Sieg, sagt Philo de pr. et poen. 16, und zwar besteht die Hille, die Gott 
den Heiligen sendet, in unerschütterlicher Kühnheit der Seele und unbezwing- 
licher Kraft des Leibes, zwei Dingen, die jedes für sich allein furchtbar sind, 
deren Verein aber kein Sterblicher zu widerstehen vermag. Ebenso malt Philo 
de execr. 9 lebhaft aus, wie das von Gott neubegnadigte Volk sich an seinen 
grausamen Feinden rächt. Vgl. noch den Ausspruch des Josua b. Chananja 
in b. erubin 10 1 a, wo er von den Besten im \ olk sagt, dass sie flieV ölker der 
Welt in das Gehinnom niedertreten. 

d) 'Die Bilderreden geben den Vollzug der Vernichtung zuweilen den Ge- 
rechten in die Hand. Wiii w r erden aber dabei nicht an einen wirklichen 
Kumpf zwischen den Gerechten und ihren Feinden zu denken haben, da im 
iibrigeu Bestand der Schrift der Strafakt über dieFeinde als göttliche Gerichts- 
verurteilung erscheint; vielmehr sollen solche Aussprüche vom Triumph der 
Frommen nur das Bedürfnis der Rache in V Orte tassen. So heisst es z. P>. in 
fjOsg die Gerechten w erden amTag der Kot, da das Unheil über die Sünder ge- 
häuft sein werde, ..den Sieg davontragen 4 '; im Zusammenhang handelt es sich 
um eine Gerichtsverhandlung, nicht um (Inen Kämpf; aber das Ilild vom Kampf 
und Sieg timt dem Unterdrückten wohl (vgl. Esr 7 ns!). Im übrigen sind es die 
K ünige und Mächtigen, die den < } Flechten und Heiligen ausgeliefefi werdet! 385: 
der Herr giebt sie in die Hand seine]' Auserwählten, und wie Stroh im Feuer 
werden sie vor (hau Angesicht der Gerechten brennen, wie Blei im Wasser Vor 
dem Angesicht der Heiligen untersinken 48o. Die aktive Form zu dieser pas- 
G\en Wendung sieht in Weish 3 7, wo es heisst, dass die Gerechten am Tag 
der Heimsuchung der Gottlosen wie Funken im Sehiltrobr (durch die Gottlosen) 
hindurch fidimu Auch in Hen 94 ff. dürfen sich dieFrommen die Rache an ihren 
1 Jedrückern selbst schaffen ; die Worte sind hier gröber und klüftiger als in HenB 
und wollen möglicherweise buchstäblich verstanden werden : der Herr wird die 
Sünder in die Hand der Gerechten überliefern, dass sie Gericht an ihnen üben, 
wie es ilmen wohlgefällt 95 ß; die l ngerechten werden der Frommen wegen 
seufzen und weinen wie Sirenen 96 2; sie werden in die Hände den* Gerechten 
gegeben, und diese werden ihnen den Hals durchscbnciden und sic 1 olmeErbar- 
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mon töten 98 12 . Die \Y ’ochenapokalypse endlich weiss, dass die .Sünder in dei’ 
achten Woche in die Hände der Gerechten verkauft; Verden 91 12 . 

e) Manchmal benützt Gott etliche ans den Völkern yls Arm der Ver- 
nichtung, wie/. B. nach einem späte^n Spruch in h.joma 10a die Perser zur Be- 
strafung .der Feinde Israels veilvendef werden sollen (denn wenn schon die 
OhahUier, die Zerstörer des ersten Tempels, in die Hand der Perser gefallen 
seien, wieviel mehr die Zerstörer des /Veiten Tempels, den doch die Perserge- 
haut leihen). So redet Bar 70 7 von den YTdkern, die der Höchste zuvor dazu 
bereitet hat und die dann herbeikommen und mit den aus den Wehen iibrig- 
gebliebenen Regenten Krieg führen. Ist an dieser Weissagung manche:- dunkel, 
so wissen wir auch nicht recht, w as die Abrahamapokalypse will, wenn sie sagt, 
von den Völkern seien die einen zum Gericht und zur Ordnung, die andern zur 
Rache und zum Verderben am Ende der Welt bestimmt C. 22. Möglicherweise 
ist in Sil) IY 187 der wiederkehrende Xero das eschatologisehe Werkzeug zum 
Schrecken des Erdkreises. 

4. Die Formen der Vernichtung. 

a) Wenn es derart verschiedene Gerichtsvollstrecker sind, so muss auch 
die Form der Vernichtung mannigfaltig sein. Entw oder ist es eine Ver- 
nichtung, die 

Menschen an Menschen üben (Xo, 3 c und d) oder der Messias an Men- 
schen und Engeln (Xo. 3a) 

oder Engel an Menschen pss.Mos 10 oder Engel an Engeln Dan 10 t.Levi3 
(Xo. 3b) 

oder Gott an Manischen oder Gott an Dämonen t.Dan ö Asser 7 

oder ist es ein rein passives Geschehen Dan 2 34 45. 

Die Waffen, mit denen die Menschen (bezw. der Messias) die Vernich- 
tung ausführen, sind teils gewöhnliche Watten Hen SO 19 94 ff. (91 12 ), teils über- 
irdische Waffen Esr 13; mitunter ist nur die Thatsache des Kntergangs aus- 
gesprochen, mitunter der Entergang beschrieben Hen 90 9 4 ff. Esr 13. Die 
Vernichtung durch Gott ist nicht immer als ein aktives Handeln dargestellt, 
Avenngleich der alte kriegerische Zornesgott im J iideutum nicht ganz verschwun- 
den ist. Xaeh meehilta 5ffa zu Ex 17 14 z. B. geht er hervor und kämpft gegen 
die Völker; er tritt an die Oeffentlichkeit, um an den Heiden dieRache zu üben 
ass.Mos 10 7 Hen 91 7 ; er nimmt den Staff seines Zornes in seine Hand und 
schlägt die Erde, dass sic 1 auseinanderklafft und die Feinde 1 in die 1 Erde ver- 
sinken Hen 90 ls; er führt gegen den Beliar Krieg t.Dan 5 und zermalmt dem 
Drachen das Haupt t. Asser 7. \\ eish 5 liff. stellt Gott in der Rüstung vor, wie 
er im Begriff ist, die Feinde 1 zu vertilgen, es ist freilich eine allegorische Rü- 
stung (Harnisch der Gerechtigkeit, Helm des Gerichtes, Schild der Heiligkeit* 
Schwert des Zornes). Vielleicht enthalten auch dieHomperamentvollen Verse 
Ps Sal 81 — 3 die Anschauung, dass Jahwe im Kriegssturm mit seinen Myriaden 
komme, um die Feinde Israeli niederzuwerfen und seinem \ olke Recht zu 
schaffen („ \ erfolgnng und Kriegsrnf hört mein Ohr. Posaunenton. der Tod 
und Verderben verkündet, Tosen zahlreichen Volkes der Windsbraut gleich, 
wie von gewaltigem Feuerstnrm, der durch die 1 Wüste rast"). Wenn es hin- 
gegen in Hen (>2 12 heisst, dass das Schwert Gottes sich an den Feinden be- 
rausche, so braucht Gott nicht dabei zu sein. End im übrigen geht zwar viel- 
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fach dif Vernielffirng voii flott ans, alter ohne dass er seihst in Thiitigkeit treten 
würde. 

bj I)ie Mittel, durch die Gott (bezw. der Messias) die Vernichtung voll- 
führt, sind die Gerichtsrede (§ 37, tb), der Zorn, die Xaturkräfte und das 
Schwert. Den Zornstah kennen wir aus Heil 90 18 ; vgl. 91 7 99 16 Weish 520 ; 
der jüngste Tag ist daher der Tag des Zornes des Gerichtes genannt Jul» 
24sn. Auch vom Weltgericht heisst es, dass der grosse Zorn des Herrn den 
Sünder ausreute sl. Heu 44 a vgl. 50 5 u. o. Die Xaturkräfte sind die wunder- 
baren Waffen Gottes, mit denen er seine Feinde in den Tod stüsst. Nach Sih 
111 091 richtet er die Jerusalemsstürmer mit Schwert und Feuer und über- 
schwemmendem Kegen, Sturm und Hagel. Feuer, Schnee und Eis sind im zweiten 
Himmel für den Tag des Gerichtes zubereitet t.Levi 4, und so werden dann 
Keif und Schnee mit ihrer Kälte, alle Sehneewinde mit ihren Plagen in den 
Gerichtstagen über die Gottlosen herfallen, dass diesenieht vor ihnen bestehen 
können Hen loo 13 . Etwas Aehnliches muss wohl auch die erste armenische Re- 
zension von t.Leii 4 meinen, die von den Plagen des Höchsten schreibt, durch 
die die Unterwelt Gelange» machen werde. Besonders reich, wenn auch etwas 
gekünstelt, zeichnet Weish 5 nff. den Vernichtungskampf Gottes mittelst der 
Elemente: der Herr bewaffnet die Schöpfung zur Abwehr der Feinde und das 
All führt mit ihm den Kampf durch gegen die Verkehrten; ausfahren werden 
uohlgezielte Geschosse der Blitze und wie vom wohlgerundeten Bogen der 
Wolken werden sie zum Ziele fliegen, und aus einer Steinschleuder werden 
grimmerfüllte Hagelkörner geschleudert werden, es wird gegen sie wüten das 
Wasser des Meeres und Strömungen werden ungestüm zusammenschlagen. — 
Die vorzüglichsten Vernichtungskräfte der Katar sind Feuer und Sturm. 

c) Besonders beliebt, vor allem in den Sibyllinen, ist das Todesgericht 
durch Feuer. Der Zorn Gottes ist der Blitz, der die Feinde \ erzehrt-, für das 
jüdische Volk ist Gott umgekehrt eine Mauer von brennendem Feuer Sih III 
7<>6. Die Grundstelle für das Zornfeuer ist Mal 3 19 , die hie und da (z. B. in 
h. sanh. 1 loh) zitiert wird; auch Sodoms Untergang ist für diese Art der Ver- 
nichtung typisch Juh 36 10 akr.Bar 4 35. Man vergleiche dazu noch die Lehre 
vom Weltfyrand 40,2h) und vom Feuer dm- Enddrangsale (Bar 27 10 70 s 
u. a.). Das Feuer ist die verzehrende Kraft, die alles Feindliche und Schäd- 
liche, all den schmutzigen Sündenstoff am Körper der Menschheit wegzuhrennen 
vermag und dadurch zugleich eine Gesamtreinigung schafft. Schlicht und ein- 
fach sagt Juh 9 15 von dem Feuer des Vernichtungsgerichtes: Gott richtet mit 
Feuer. Nach Dan 7 yf. ergiesst sich ein Feuerstrom weit und breit von Gottes 
Kichterstiild, der selbst? ausFeuorHamnien bestellt und Köder von dämmendem 
Feuer hat: eine plastische Verknüpfung des reinigenden, verzehrenden Feuers 
mit der Gerichtsverhandlung. Der Gottlosen Pläne wird Feuer fressen Bar 
4 <S 39 ( v. 1 1 : durch die Flamme sollen die Erwägungen ihrer Nieren geprüft 
werden), vgl. Sir 21 9 t. Sehul 10. Am jüngsten 'Pag dringt der Geruch des 
Schwefels hei allen Menschen hindurch Sih III öof., ein feuriger Giess- 
bar)) strömt vom Himmel, so dass alle Menschen in ihren Häusern uni* 
kommen 111 5.3 f., Heuer regnet vom Himmel V 377 274 HI 690f. 542 vgl. 
\ 508: feurige Schwerter fallen vom Himmel, grosse Fackeln leuchten mitten 
unter die Menschen hinein II I 673 f. Das ganze Geschlecht der Menschen will 
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Gott unter einem »rossen Bafttitl verlpjeifneiflt V lGOf. ; ebenso timt er der feind- 
lichen Macht der .Männer III 7G1 vgl. 800, er sendet einen Blitzstrahl und der 
Hochblitzende verdirbt alle Schamlosen mit Donnern und mit Leuchten und mit 
flammenden Blitzen V 2981b ( vgl. \. 825 und die Vernichtung tler "Erde durch 
einen Stern V 15*5. durch die Sterne Y 581). Gott überschüttet die Sünder 
mit schmerzbringend ein Feuer Hen 102 r. er verbrennt die, die Israel geschmäht 
haben, mit Feuer Abr 81. Der Messias vertilgt die feindlichen Heere durch 
Feuerstrom und dämmenden Hauch aus seinem Mund Esr 13iof. ; er zerstört 
alle Städte auf den Grund mit vielem Feuer und verbrennt die Yolks- 
gemeinden Sib Y 418f. vgl. LH 287. Die Zeder (das Weltreich) geht in Flam- 
men auf Bar 87 i ; ebenso der ganze Leib des Adlers in Esr 12 3 wie Dan 7 in 
Feuer kommt über die Feindin Jerusalems bis auf ferne Tage, dass sie zur 
Wohnstätte der Geister wird akr.Bar 4 35 vgl. Esr 5 3. Der Glanz brennenden 
Feuers kommt gegen die Götzendiener Sib prooem. 81 vgl. Ahr 8. Auch 
Beliar wird durch eine feurige Macht verbrannt und mit ihm die übermütigen 
Menschen Sib III 72 f. Den Gerechten dagegen wird die Flamme des Feuers 
und der Zorn über die Gottlosen nicht erreichen, wenn er ausgeht über die 
Sünder vom Antlitz des Herrn, zu vernichten alles Wesen der Sünder Ps Sal 
15 4t“. Die Heidenbilder und -tempel werden im Gericht verbrannt Hen 91» 
und alle Werke von Menschenhand fallen in die Flammen des Feuers Sib 
III G18. 

d) Zum Blitz gesellt sich der Sturm. In mecli. 30 b zu Ex 14 21 ist zu lesen, 
dass sich die Rache an dem gottlosen Reich und an den Gottlosen durch einen 
Ostwind vollziehe. Der Sturm ist der göttliche Hauch, der in seiner Allgewalt 
niederwirft : der Hauch der Gottesmacht (~v=Jsp a ouvauscoc) widersteht den Gott- 
losen und wie ein Sturmwind verjagt er sie Weisli B 23 vgl. 11 so. Der apoka- 
lyptische Mensch entsendet stürmische Funken (scintillas et tempestates) von 
seiner Zunge Esr 13 m. Auch die Stimme Gottes, d. h. ursprünglich der Donner, 
ist stark zum Verderben. Gott schleudert sein Wort gegen die* Gottlosen Heil 
102 t, vgl. Weisli 12»: er kann die Bösen durch ein scharfes Wort mit einem 
Schlag vertilgen. Der Löwe (Christus) lässt seine Stimme gegen den Adler los 
Esr 11 37; mit dem \\ ort seines Mundes verdirbt er die »9-vi| ~aoävopa. schlägt 
er die Erde Ps Sal 1 7 21 35; die Rede seines Mundes tötet die Sünder Hen 022. 
Hier gehen, wie schon bemerkt, Gerichtsverhandlung und Yernichtungsakt in- 
einander über. 

In Weisli lSi5f., bei der Geschichte vom Tod der ägyptischen Erstgeburt, lesen wir 
etwas Interessantes über den vernichtenden ). oyo; Gottes: da sprang der aoe/Tooövauo; 
/ oyoc Gottes vom Himmel her vom Königsthron wie ein wilder Krieger mitten in das dem 
5 erderben geweihte Land; als scharfes Schwert trug er den unwiderruflichen Befehl Gottes 
und dastehend erfüllte er alles mit dem Tod; den Himmel berührte er und auf der F.rde 
schritt er einher. 

e) Achen den Xaturelementen ist endlich noch zuweilen das Schwert 
.als V affe und Werkzeug genannt, mit dem Gott richtet und vernichtet, wobei 
der Gerichtsherr jedoch durchaus nicht immer in aktiver Wirksamkeit .als Kriegs- 
held vorgestellt ist. Dass man solche Begriffe wie Schwort rein aL Bild ge- 
brauchte! das lehrt z. B. Hen 99 16 (., der Hauch des göttlichen Zornes wird die 
Sünder alle mit dem Schwert umbringen"), vgl. noch Weisli 5 20 18 m. Gott 
richtet mit (Feuer und) Schwert dub 9 15 , er richtet die anstürmenden Völker 
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mit Krieg lind Schw ert und Feuer Sil) III §89 ; das Soliwert Gottes w ird trunken 
vom Blut der Könige Hen 62 12 , es haust unter ihnen vor dem Angesicht des 
Menschensohnes 63 11 vgl. Sil» 111 287. Xach SihTII 672 f. (II 19 f.) fallen feurige 
Schwerter vom Himmel, und in Hen 91 12 ist es die achte Woche (die der Ge- 
rechtigkeit) seihst, der das Schwert gegeben wird; so werden die Sünder durchs 
Schwert umkommen 91 ii 94 7. Wo die Gerechten das Gericht an ihren Be- 
drückern ausiihen dürfen , da stehen sie als Schwertgewappnete da Hen 90 19 
98 12 . Demgemäss ist der Gerichtstag in Hen 94 9 99 0 ein Tag unaufhörlichen 
Blutvergiessens. Das reine Gleichniswort ist ..Schwert“, wenn der slavische 
Henoch im Zusammenhang des Weltgerichtes sagt, das lügnerische V ortwerde 
mit der Srhiilfe des tödlichen Schwertes /.erbauen 63 4: hier ist Schwert nur 
ein Bild für Vernich tun g. — \ out Messias hören wir die unbestimmte Aussage, 
dass, er die Feinde töte und umbringe Esr 12 88 Bar 40 2 1 2 2 Sil > I II 654 \ 109, 
oder dass er sie mit eisernem Stab zerschmettere und wie Töpfergefiisse zer- 
schlage 1 Fs Sal 17 22 ft. 

f ) Zum Schluss muss die Selbstzerf] eisehung der Gottteindliclien er- 
wähnt werden. Von den Riesen, die einst im Gefolge der gefallenen Engel 
Gottes Welt verwüsteten, ging die Sage, dass sie sich selbst verzehrten Hen 

10 9 ff. 87 ] 88 2 Jub 5 2 . So werden auch die gegen Jerusalem gezogenen \ öl- 
ker sich gegenseitig morden Hen 56 7 und gleicherweise nach Hen 100 1 ft. Sil) 

11 21 f. die Sünder im Aufruhr der Enddrangsale. 

Parallel ilcui V<#)iichtiaig\sgencH steht (w i(* wir in §31,. 3(1 ausführten) die Vernichtung 
dureh die letzten Drangsale, durch die zuweilen der Untergiiug der für die Heilszeit unbrauch- 
baren 'Menschen vermittelt, gedacht. ist. feine bezeichnende Vermischung von beidem (End- 
drangsal und Vernichtnngsgericht) nicht Hen 99 4— 10 100 l— ß (§31,7) 

$ 30. Fortsetzung. Der Zustand der Verdammnis. 

1. Beschreibung der Verdammnis. 

a) Die Thatsache der Verdammnis besteht zunächst im Ausschluss \ 011 
der Seligkeit und von der Stätte der Seligkeit . So ist wohl die aus Jes 48 22 
57 21 genommene beliebte Formel zu verstehen, dass die Gottlosen „keinen 
Frieden haben“ wurden (in Hen 12 5 f. 13 1 16 4 von den gefallenen Engeln ; 
allgemein in Hen 5 4 94 t; 98 11 15 99 13 101 3 102 3 103 s, etwas anders in Jub 
24 31 ), denn damit will man sagen, dass sie keinen Teil am Heil bezw. an der 
Seligkeit haben. Weiter hören wir von dem ungläubigen Rabbi Elisa, er komme 
nicht zur Seligkeit und nicht zur Verdammnis b.cliagiga 15b. Die Gottlosen 
können nicht zu der Ehre der neuen V "eit gelangen, weil sie die Zeit der Herr- 
lichkeit w eggeworfen haben Bär 51 16, vgl. Heil 3 08 8 99 1 Hen 53 2 und soimt 
in Heul» (§38, -<‘)i des Sünders wird nicht gedacht, wenn Gott die Gerechten 
heimsueht Fs Sal 3 n, man findet die Gottlosen nicht am Tag der Gnade über 
die Gerechten 149 vgl. 124 13 11 . Andere Formeln sind : aus jenem Olam ver- 
stosson werden b.cliagiga 15 a, ausgerottet w erden (D“|3) b.schebuot 13a, 

ausge’S urzoli werden (^pi') sifia' JST b, vgl. iz^JobMHiin Sibprooem.59*l.Hen442f: 
keift Teil am kommenden Olam haben b.sanh. floh und nicht zum koniinenden 
( )lam gelangen b.sanh. I fOb. Der allgemeinste Gegensatz zur Seligkeit ist da* 
Verde rben , a-oAsia Fs Sal 15 9 f . 231 3 11 9 n 13 n 149 ( 1 (> r>) Hen 5 5 vgl. 51 1 
Tob 132. perditio Esr 7 4s 1 y 1 83 s 10 10 (perire häutig in Esra) Bar 30 ru (44 12 ); 
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eorruptio Bar 42 i 85 iS (44 Lg) Esr 7 4S 8 53, das Verderben im Vfltersteü Alir 
21. Der Gegensatz /um Leiten der Heilszeit ist der e^ige Tod Lsr 7 48 92 8:s 
b.beraeh. 28b (.Joelianan b. S.) Philo de post. Cain. 1 1 C\V 11 9 Hen99n D*8u 
('., die Geister der Sünder werden in der Fnterwelt getötet 8 *!, vgl. Hen 22 13 
( ätliiop- Text). Auch in Sil» IV 184 f. (43) Hen 51 i f. ist wold angenommen, 
dass die Gottlosen in das Nichts des Todes zmiieksinken * wie nach b. sabbat 
152b die Seele des stehenden Gottlosen mit dem Abscheiden /u Grunde geJ.it 
oder wie nach b.roschh. 17 a die geringeren Fre\ ler mit Beschluss ihres .Auf- 
enthaltes im Fegteuer vernichtet werden. Die Verurteilten stellen unter dem 
Zorn Gottes b.beraeh. 28b Hen 91 y vgl. 55 3 32 12 dub 33 io, und unter dem 
ewigen Fluch dub 24 32 3 3 10 23 30 Hen 22 11 27 2 ( 1 02 3 5 5 t.) sl.Hen 52. Dt 
bei diesen Aeusserungen mehr allgemein die Unseligkeit, der Ausschluß von 
der Seligkeit, bedacht, so wird anderwärts oft der Zustand der Verdammnis 
näher beschrieben. Sie heisst die grosse condemnatio Hen 90 24 97 10 98 1 54 5 
Bar 85 11 , supplicium Esr 7 6« u. ö. (ire ad s. Bar 44 12 , venit s. klar 3o 5 ). Es 
geht den Gottlosen schlecht und sie haben grosse Trübsal Hen 103 7 Esr 850 
Sib 11 298 ff., sie trauern und jammern t.Juda 25 Hen 108 3 5 vgl. sl.Hen 4o 12 
und sind sv j.zo(A r i Ps Sal 12 4 . Es ist ein furchtbares Los Philo <piod deter. »8 
C\V I 290, so furchtbar, dass man in der Gegenwart alle Thriinen für den An- 
fang der zukünftigen Pein aufsparen sollte Bar 52 1 ff. 55 7 f. 48 41 sl. Hen 48 s; 
es wäre für die Sünder besser, sie wären nie geboren Hen 38 2 , wie der slawische 
Henoch, als er die Hölle sah, ausrief: selig ist der Mensch, der nicht geboren Lt 
oder wenn geboren nicht sündigt, damit er nicht an diesen Ort komme noch 
trage das Joch dieses Ortes 41 2 . 

b) Man denkt sich die Pein teils für die Seele teils für den Leib wirk- 
sam. Esra kennt seelische Qualen im Zwischenzustand, wenn er sagt animae 
eorripientur in supplicio 7 S4. Die Verdammten haben keine Kulie sl.Hen 31 3 
( Hen 99 11 ) Jul) 24 3i ; sie sind ohne Hoffnung und Freude in unvermischter 
Furcht und Trauer Philo de pr. et poen. 12 AI II 419; sie erleiden Schmach, 
denn: Gott giebt die, die ihn mit Spott bedeckt haben, auch der Verhöhnung 
des kommenden Aeons preis Abr 31 , die gottlosen Feinde der Gerechten wer- 
den zum Gespött unter den Toten Weish 4 19, sie stehen auf zu ewiger Schmach 
und Abscheu Dan 12 2 Ps Sal 2 31 J 11 b 33 10. Für das feinere Gefühl besteht 
die Pein in Selhstvorw iirfen : die Gottlosen w (nahm einmal besonder« darüber 
seufzen (in hoc ingemiscunt <piod), dass sie Gottes Gesetz missachtet und ihre 
Obren verstopft haben, um die AYeMieit nicht hören und die Einsicht nicht an- 
nehmen zu müssen Bar 51 4 , vgl. den eigenartigen Ausspruch des etw as späteren 
Rabbinen Judab.llai in b.sukka 52a. Ebenso werden nach Esr 7 .43 IV. die 
Sünder von der Reue gepeinigt, die sie über ihre frühere Verachtung des Ge- 
setzes empfinden, müssen sie sich doch sagen, dass sie jus Gesetz kannten und 
trotzdem nicht darnach handelten. Ausserdem erfindet »an allerlei Mittel, um 
das Gefühl der Verworfenheit bei «hm Verdammten zu steigern. So sollen sie 
gezw ungen werden , die Seligkeit der andern mitan/useheu ; es gehört in Esr 
7 83 85 zu der Pein der Zwischenzeit , dass die Sünder Lohn und Glück der 
Guten schauen; sie müssen nach Bar 51 6, ehe sie in ihre Pein abgehen, den 
Glanz der Seligen sehen. End wenn die Gottlosen heim Gericht die Seligkeit 
des Frommen, den sie früher bedrängt Iiäbejl, inne werden, dann werden sie 
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\on schrecklicher Frucht erschüttert und geraten in Erstaunen über seine un- 
erwartete Rettung Weisli 5 2 ; sie müssen erleben, wie die, über die sie sich er- 
haben d linkten, alsdann erhaben sind Bar 51 5 , sie werden laut schreien, wenn 
sic sehen, wie die Gerechten leuchten Hen 108 15 Bar 30g, vgl. ßto? 39 und Hen 
3 <S 1 (die Mächtigen der Erde werden nicht im stunde sein, das leuchtende Ant- 
litz der Heiligen zu schauen). Beim (Weltgericht zeigt der Höchste den ver- 
dammungswürdigen A T ölkern (Heiden) das Gegenüber von Seligkeit und l 11 - 
seligkeit (deliciae-oblectamenta und ignis-tormentum) Esr 7 3S ( 42 ), und dies ist 
da als dauernde Qual gedacht, wo die Hölle dem Ort der Seligen gegenüber 
verlegt wird. — Umgekehrt denkt man sich ans, dass die Schuldigen das Ge- 
richt über ihre Gesinnungsgenossen (vor dem eigenen Urteilsspruch) mit un- 
schön müssen Hen 55 4 (die Könige und Mächtigen haben beim Gericht über 
Asasel und seine Scharen zuzuschauen), vgl. Hen 10 12 12 5 14 (>. 

e) Anderwärts ist eine leibliche Verdammnis beschrieben, wobei wir 
freilich nicht immer klar erkennen, oh die Worte buchstäblich verstanden sein 
wollen.' Vermutlich wiegt die Abstellung der leiblichen Verdammnis überall 
vor bei Ausdrücken wie tormentum Bar 55 2 Esr 7 38 47 , t. futurum Bar 54 15 59 11 , 
sinus tormentorum Esr 7 3«, ire ad tormentum Bar 48 43, t.judicii excipiet eos 
Bar 54 u; ßioavos TV" Alk 9 9 12 12 13 14 Hen 10 13 22 11 63 10 t.Asser 6 („vom 
bösen Geist gequält werden“); etva 1 sv oSövig AVeisli 4 19 ; (cruciatu) cruciari, 
cruciatus, cruciamentum(a) Esr 7 67 72 Bar 85 9 51 6 Esr 8 59 9 12 9 u.s.w. ; Peini- 
gungen des Abgrundes Abr 21, alle Arten derPeinigung sl.Hen 10 2 . Hen 67 8 f. 
redet von leiblichen Alartern, die die abgeschiedenen Geister der Gottlosen 
durcbmachen und durch die eine Veränderung des Geistes bewirkt wird. Nach 
sl. Hen lo 3 endlich sieht Henocli unharmherzige Engel scharfe AVerkzeuge un- 
barmherziger Peinigung tragen, ähnlich Hen 53 3 t'. 56 1 . Desgleichen müssen wir 
an körperliche Qualen denken, wenn wir hören, dass die Verdammten Durst 
leiden Esr 8 59 Sib II 307, oder dass am höllischen Ort von allen Seiten Frost, 
Eis, Durst und Frieren sei hl. Hen 10 2 (vgl. die Lehre der Essener J oseplnis B 
11 155). Gewürm ist die Lagerstätte der gottlosen Könige Hen 46 6, Gott giebt 
Feit eil und Würmer in das Fleisch der Feinde Israels, dass sie vor Schmerz 
heulen Jdt 16 18 ; mit Würmern angefüllt müssen die Aerdammten umherlliegen 
Abr 31. I )ie Kinnbacken der bösen Engel werden mit rauhen Steinen zugedeckt 
Hen 54 0 . Mitunter ist dm- Ort der Verdammnis als ein furchtbarer Kerker 
beschnei»», wo die Gottlosen in Ketten liegen Hen 103 8 b.beraeh. 28 b (vgl. 
AVeish 17 18 und die pharisäische Lein® Josephus A NA HT 14); sie sind mit 
Kotten gebunden an den Sammelort ihrer Vernichtung eingeschlossen Hen 69 28 
22 11 10 14 , wie man dies besonders gern von den getallenen Engeln berichtete 
Hen 10 13 f. 67 4 69 28 54 3 56 1 vgl. sl.Hen 10 3 Hen 88 3 . 

d) Vor allem aber dachte sich der Jude die Hölle von Finsternis und 
Feuer voll. Die Finsternis wird sowohl als körperliche wie als geistige A er- 
dammuis >/u fassen sein;; sie ist das Gegenstück des Lichtes, in dem die Seligen 
leben und das auf der Stätte des Heils scheint (§ 44, 4). Die in Finsternis Ge- 
borenen werden in die Finsternis geworten , sagt Henocli in 108 14 103 8 vgl. 
92 5 Jub 7 29 ; das Erbe der Sünde! ist Dunkel (ovsy roQ Ps Sal 14 9 15 10 vgl. 
Sib 1 V 43 (= Nichtexistenz) Philo de execr. 6; das Licht ist vor ihnen ver- 
schwunden, Finsternis ist ihre W olmstütte Hen 46 6 63 6 (vgl. 62 10 „binsternis 
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wird auf ihr Angesicht gehäuft“ uml das Aussehen der Vei-dammton Xo. I f.). 
Der slavisehe Henoch sieht, dass es eine furchtbare P’insteruis ist JO 2. Die 
Rahhinen reden \on der Finsternis des Gehinnom, vgl. noch dosepbus B II 155 
III 375 dub 5 U Weish 17 21 (analog der ägyptischen Finsternis). Auch die 
drei Oerter des vorläufigen Aufenthaltes der Abgeschiedenen in Heu 22 mangeln 
des Lichtes, und nach sl.Hen 7 l hat der zweite Himmel, wo die gefallenen 
Engel sind, eine Finsternis, die grösser ist denn die der Erde. 

e) Xoch häutiger stossen wir auf die Feuerholle. In der Regel wird 
dieses Eener wörtlich gemeint sein und mau setzt voraus, dass die lebenden 
Gottlosen heim jüngsten Gericht mitsamt ihrem Leih ins Höllenfeuer versinken, 
bezw. dass die vom Tod znm Gerichtsakt Wiederkehrenden mit einem materiel- 
len Leih versehen werden. Man wird übrigens auch dem Geist und dem Geistes- 
leih eine Art körperlichen Emplindens beigelegt haben, wie die gefallenen Engel 
an ihrem Feuerort eine leibliche Qual sjÄfln sollen. Der Apokalyptiker He- 
noch hat verschiedene Höllen gesehen, er beschreibt sie aber alle als Feuer- 
höllen ; so ist der endgültige Strafort der gefallenen Engel ein yG.oc voö z')pö$ 
10 13 «, ein jy_d$| j.a mit herabsteigenden Feuersäulen, die kein Hass haben 18 n; 
der Strafort der gefallenen Sterne ist ein Ort, uo man ein grosses loderndes 
Feuer sieht 21 7. Ebenso denkt sich der Verfasser von Hen 85 ff. die Hölle der 
gefallenen Sterne 90 21 (vgl. 21 3 108 4) und in die gleiche heutige Tiefe kommen 
nach ihm die siebzig (dämonischen) Hirten 90 25 , während die verblendeten 
Schafe (Israeliten) in eine andere feurige Tiefe müssen, wo der Seher siel »rennen 
und ihre Gebeine in Flammen stehen sieht- 90 2 « f. Vereinzelte Aeiisserungeu 
in dem Komplex von Hen 91 — 108 bestimmen ebenfalls, dass die Sünder in 
der Feuerverdammnis brennen 91 9 98 3 (in ein« feurigen Uten) 1<>0 9 103 s 
108 3 , während in 102 1 das Yernichtungsgericht gemeint ist. Auch derAVeise 
der Bilderreden sieht im Geist die Engel in einem Feuerofeu 54 6 oder in einem 
brennenden Thal 67 4 , die bösen Menschen in einem tiefen Thal mit flammen- 
dem Feuer 54 1 (63 10 ), wenn er auch im ganzen das Los der Gottlosen mehr 
als Vernichtung und Ausschluss von der Seligkeit gefasst hat. In allen Teilen 
liebt das Henochbuch die Formel „ins Feuer geworfen werden £> 10 « 9 0 24 — 20 
91 9 98 3 108 6 54 2 6 56 3 , vgl. noch t.Juda 25 (griecli. Text) und sl.Hen 63 4. 
Esra spricht von ignis et tormentum 7 38 \gl. 13 38, vom furnus gehennae 7 36 
(vgl. 5 8, wo wir lesen, dass ein unterirdisches Feuer aus der zerrissenen Erde 
hervorbricht ) \ Barnch nennt das domieilium in igne 44 15(64 7), tormentum ignis 
59 2 , via ignis (parallel dem Pfad zur Gehenna) 85 13 , das fressende Feuer 48 43 . 
Der slavisehe Henoch beschreibt den Feuerort 10 2 , der Gottlose bezw. das 
Lügenwort wird hineingeworfen und brennt in Ewigkeit 63 4; die Abraham- 
apokalypse macht den Asasel seihst zur Feuerhülle: er ist die Fackel des Ofens 
der Erde C. 14, mit seiner Zunge werden die Gottlosen verbrannt c. 31. oder 
heisst es, Gott bereite die Feinde Israels zur Speise dem Feuer des Hades 
C. 31. Ausserdem reden vom Yerdammnisfeuer Sib prooem. s>2 III 507 (die 
Bösen werden idle Tage mit Fackeln verbrannt: sic brennen in Ew iukeit) : \om 
zöp a’.cöviov grieeh. Bar 4 Test. patr. (Schul 10) IV Hk 12 12 I von» flammenden 
Feuer, das die verleumderische Zunge verzehrt Fs Sal 12 4: vom Feuer im 
Fleisch der Feinde Jdt 16 18 . Das Gehinnom in de# rahhinischen Theologie 
endlich ist in erster Linie Feuerhülle | man stützt sich aut des . 8(133 und saut; 
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bereitet Ist der Tötet, seine Nahrung ist Feuer und viel Holz, und der Wind Jahwes 
zündet ihn an wie ein Schn efelstroni ineeh. 31 a zu Ex 14 21 , vgl. noch heresch. 

r. 2 2 vajj. r. 24s. in h.pes. 54 a, wo ehenfalls Jes 30 33 zitiert wird, ist zwischen 
dem Gehinnom als <l<*m Raum und dem Feuer als dem, was den Raum füllt, 
unterschieden (Dan 7 li handelt nicht vom Verdammnis-, sondern vom Ver- 
nichtungsfeuer). — Die Finsternishölle und die Feuerhölle sind ur- 
sprünglich zweierlei Höllen. Die Finsternis ist s\nonym mit Tod, Nieht- 
existenz, Verderben, wie in Ps Sal 14u 15 io neben oxötoc die Parallelwörter 
7~mXbi7. und 7.07^ stehen, der jüngste Tag kann ein Tag des Blutvergiessens 
und der Finsternis heissen Heil 04 a; demgemäss entspricht die Finsternishölle 
mehr dem Vernic litungsgerieht und sie ist nahe bei der alten Auffassung des 
Hades als des blossen Totenortes , \ gl. Weish 17 14 griech. Bar 4. Die Feuer- 
hölle dagegen entspricht der Verdammnis, sie repräsentiert den Strafcharakter, das 
..Höllische” am Hades. Später fühlt man diesen Unterschied nicht mehr und 
verbindet beide Höllen; so lesen vir in sl.Hen 10 2 : an jenem Ort ist furcht- 
bare Finsternis und unerhellbarer Nebel und nicht ist daselbst Licht, sondern 
finsteres Feuer brennt beständig und ein Strom des Feuers geht aus und der 
Ort ist von allen Seiten Feuer; vgl. noch Hen 103s SibLL289ff. Obwohl Finsternis 
und Feuer ■'ich eigentlich ausscldiessen, stossen sie doch in dem zusammen, dass 
sie zwei Arten des Hades sind. Eigenartig ist die Feuerprobe in SibII253 2851f. 

f) Das Aussehen der Verda mmten beschreibt Bar 51 im Gegensatz 
zu den Gestalten der Seligen* sie werden noch mehr dahinschwinden (vgl.Esr 
7 S7 Bar 30 4 ) zu staunenerregenden Erscheinungen (oder: heim Anblick der 
stauneuerregenden Erscheinungen) 51 5 . Während die Gerechten wie die 
Sterne glänzen, sind ihre Gesichter schwärzer denn die Nacht Esr 7 125, wie 
auch in der Tiersymbolik Hen 85 ff. die bösen Menschen als schwarze Tiere ge- 
zeichnet werden. Dass diese Finsternis zugleich etwas Aeusserliches und etwas 
Innerliches bedeutet, lehrt uns der Verfasser der Bilderreden, der nach 02 lü 
63 11 sieht, wie auf die Angesichter der gottlosen Könige Finsternis gehäuft 
wird. Auch die gefallenen Engel in der Hölle haben ein dunkles Aussehen 
mehr denn die Finsternis der Erde sl.Hen 7 2 , und die Gregoroi im fünften 
Himmel sind finsteren Angesichts 18 2 . Daniel sagt kurz und umfassend: die 
Gottlosen stellen auf zum Abscheu 12 2. 

g) Die Qualen sind unaufhörlich und werden täglich erneuert. Das 
Gericht wird täglich in Schmach und Fluch und in Zorn und in Qual und in 
Grimm und in Plage und inKrankheit erneuert .1 uh 36 10 . Die Qualen dauern 
unaufhörlich fort, ohne aiiszu setzen Philo de eherub. 1 GW I 170 Sil) prooem. 
82 sl.Hen 7 2 meehilta 31 a Hen 67 s Lehre der Essener (Josephus B II 155). 
Die Ansicht, dass die Pein am Sabbat aussetze, begegnet uns in einer Legende 
über Akiba 1). sauh. 65b heresch. r. 2 a 11 . s. w.| ist aber wohl ein späteres 
Fiindlein, — Zuweilen spricht man den Glauben aus, dass die Gottlosen in der 
Verdammnis zur Erkenntnis ihrer Sünde und zur Erkenntnis Gottes kommen, 

s. 42, 3 c. 

2. Die Dauer der Verdammnis. 

a) Die Verdammnis erscheint in der Regel als detinitiver Zustand und 
dam rt ewig. Gleich die Danielapokalypse sagt so 122 (zitiert in b. roschh. 16h); 
ebenso Jdt 1 6 18 und Hen 5 5 (die Jahre ihres Verderbens werden vermehrt 
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iv */.aTa ( oa a'tovwv) , ol> aber an solchen Stellen nie den beiden letzten die Ewig- 
keit buchstäblich gemeint sein will, ist recht fraglich, zumal da in Hen 1 — 3h 
den Seligen nur „langes Lehen“ geweissagt wird. Belege fiu die Lehre von 
der ewigen Verdammnis finden sich fast in jeder Schritt; im Henochbnch: 1(| 14 
22 li 27 sf. 90 26 t; 1 9 102:-] 103 s: in HenB 46 <| (es giebt keine Aenderung 
mehr) 53 2 (57 13 63 6; in den Psalmen Salomos: 2 31 a-to/4'.a a uöv'oc. die Stellen 
3 li f. 15 12 f. 2:54: haben die Formel tov auöva . Dip lestamente der Patri- 

arehen reden vom ewigen Feuer Sehul 10 .Inda 25, ebenso die griechische 
Baruchapokalvpse c. 4 und Ahr 31. V eiter: »J uh 36 io 24 32 ! ewiger Huch); 
Sib prooein. 82 III 507; IV Mk 9 9 13 u 12 12 : Philo de clieruh. 1 GW I 
170 de post. C‘ain. 11 GW II 9 (acogj? itavaroc) de pr» et |)Oen. 12 IM 11 41!» 
(ttavaTOC atHvatoc) ; nacli Weisli 4 m werden die Gottlosen stut Fj yi%&> vereistet 
und sind in Schmerzen. Die Pharisäer und die Essener lehren .gleichfalls eine 
ewige Hölle für den Bösewicht (.Josephns B II 163 A X\ 111 14; Bll 155). 
Besonders aus führ lieh spricht der Apokalyptiker Baruch da\on, dass der durch 
das Endgericht geschüttene Zustand ein endgültiger sei ; die neue Welt habe 
kein Erbarmen mit denen, die zur Pein gegangen seien 44 12 ; und es sei ..dort" 
keine Gelegenheit für die Busse (vgl. Esr 9 12 ), nicht ein Ende für die Zeiten, 
und nicht eine Länge für die Stunden, und nicht ein Wechsel für die Wege, 
und nicht eine Gelegenheit Dir das Gebet, und nicht eine Entsendung von 
Bitten, und nicht Erlangung von Erkenntnis, und nicht Hingabe von Liebe 
(datio cliaritatis), und nicht Gelegenheit für die Reue der Seelen, und nicht 
Fürbitte für Vergehungen, und nicht Gebet der Väter, und nicht Flehen der 
Propheten, und nicht Hüte der Gerechten 85 12 (das ..dort" wird vom Gerichts- 
akt und noch mehr vom Verdammnisziistand zu verstehen sein). Auch Esra 
schreibt, dass mit dem Tod des Menschen die Möglichkeit zur Busse und zu 
guten Werken ein Ende habe 7 S2. Wo dann diese beiden Apokalyptiker zwi- 
schen einer vorläufigen und einer endgültigen Verdammnis unterscheiden, da 
reicht die letztere klarerweise in die Ewigkeit, vgl. /. B. Bar 36 11 . Vgl. noch 
Sib II 308 if. Endlich bezeugt auch der slawische Henoch die Endlosigkeit der 
Verdammnis, denn der Strafort ist den Gottlosen zum ., ewigen Erbteil" be- 
reitet 10 t5 42 2 Sok 60 iif., die Rückkehr ist ausgeschlossen 61 3 und eine Reue 
nach dem Tode giebt es nicht 62 2 . 

b) Die -T a im u di stell lehren die Ewigkeit der Hölle, des Strafortes selbst 
b. pes. 54a, meistens aber auch ebenso die ew ige Verdammnis für den einzel- 
nen Lbiseligen; wir hörten z. B. den .lochanan h. Sakkai in h.herach. 28b vom 
ewigen Zorn Gottes, von der ewigen Fessel und dem ewigen Töten reden. Da- 
neben aber findet sich die Ansicht, dass der Aufenthalt im Gehinnomfeuer (auch 
nach dein eschatologischen Endakt) nur ein zeitweiliger sei. Allemnaeh war 
die Dauer der Verdammnis in den Freisen der Rabbinen Gegenstand deÄ Dis- 
putes. wie aus b. rosehli. 16b 17a zu ersehen ist. Die Schule Sehammais 
nämlich verdammt die völligen Frevler zu ewigem Aufenthalt im Gehinuom 
(nach Dan 12 2), nimmt aber für die Mittelmässigen ein vorübergehend! s 
Höllendasein an, nach dessen Aufhören sie wieder heraufsteigen; vermutlich 
soll dieser zeitweilige Aufenthalt im Fegfeuer zur Reinigung von den Sünden 
dienen. Die Schule Hillels hat noch mildere Gefühle für die Mittelmässigen 
und behauptet für die besonderen Frevler ewige Verdammnis, für die geringeren 
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Frevler eine zeitweilige Verdammnis, die mit der völligen Vernichtung endigt. 
Akiha glaubt (edujot II 10), das Strafgericht über Gog und Magog in der Zu- 
kunft werde zwölf Monate dauern, ebenso das Strafgericht über die Frevler in 
der Hölle, er nimmt diese Meinung aus des G 623 , wo es heisse, „es wird sein 
\on einem Monat (d. h. von dem Monat an, in dem der Betreffende gestorben 
ist) bis zu seinem (nämlichen) Monat“. Akibas Zeitgenosse Jochanan b. Nuri 
sagt sogar, das Gericht über die Frevler daure nur vom Wochenfest bis zum 
Ftingstfest, weil in Jes 66 23 stehe: „von einem Sabbat zum andern“. Ob diese 
Gelehrten nach dem Aufhören des Hüllenzustandes die Begnadigung der Frev- 
ler oder ihre Auflösung in das Nichts (vgl. Heil 51 lf. Sib IV 184f.) annehmen, 
darüber bekommen wir keinen Aufschluss. Das Motiv für diese Ansichten, wie 
auch für die Lehre, dass die Rotte Korahs und das Geschlecht der Wüste am 
Endakt selig w erden (§ 43,5c), ist wohl das Bedürfnis, keinen Israeliten dauernd 
im Gehinnom zu wissen; es ist manchen Führern des späteren Judentums ein 
unerträglicher G (‘danke, dass Angehörige 1 des Gottesvolkes sollten in ewiger 
Verdammnis gehalten sein, vgl. b. erubin 19a. Eine arcofaT^GtaSis der ge- 
fallenen Sterne (Engel) ist wohl in Heil 18 m 21 6 vorausgesetzt; eine airoxa.a- 
atizG'i Aller bezw. aller Israeliten dagegen ist nirgends ausdrücklich behauptet, 
eher finden wir Anschauungen wie die des Paulus in I Kor 15 26 — 28 . Somit 
steht die Lehre von der in dem pseudonymen Gedicht Justin de 

monarchia 3 TrdvH B Trpöoff aittaXsasv) isolicu't da, sie besagt auch 

nicht ausdrücklich eine Bescdigung von Personen, und die durch die Fürbitte 
der Frommen erwirkte endliche Begnadigung der Verdammten in Sill H 312 f. 
331 ff. ist wohl um einem Ghristen geschrieben. 

3. Der Ort der Verdammnis. 

a) Mail denkt meistens, dass die Unseligen an einem Ort beisammen 
seien. Ganz allgemein sagt Hen 108.15, die Sünder gehen dahin, w r o ihnen 
Tage und Zeiten bestimmt sind. Philo redet vom Lande der Gottlosen (öms- 
ß(öv yÄpo-) de cherub. 1 GW I 170; vermutlich meint er damit einen wirklichen 
Ort der Verdammnis, wonn er auch sonst den Hades allegorisch verflüchtigt de 
congressu 11 GW III 83 und wir nicht wissen, wos der yüpo? «a sß$v an der 
letzteren Stelle heissen soll. Weiter erwähnt Henoch im allgemeinen den „Ort 
der Verdammnis“ 90 24, und der Status vindictae, der nach Bar 59 io dem 
Mose gezeigt wurde, ist wohl auch die Hölle. An diesem Ort sind die. I n- 
seligen versammelt Hen 27 2, am „Sammelort ihrer Vernichtung eingeschlossen" 
Hon 69 28 vgl. 10 14 . Sie bilden gleichsam eine Gemeinde, wie es in sanh. NI 3 
heisst, dass die Leute von Sodom in der Gemeinde der Frevler stellen werden. 
Auch Hen 81 s schreibt, der Sünder sterbe mit dem Sünder, der Abtrünnige 
versinke mit dem Abtrünnigen, und will damit wohl sagen, der einzelne Sünder 
komme mit dem Haufen der Sünder in die I ordammnis. 

b) Der Name des Hüllenortes. Allgemein bekannt ist die rabhinische 

Bezeichnung G ehinnom (22, Ti oder 23T.i), die aus dem Namen des südlich von 
Jerusalem gelegenen Thaies Hinnom hervorging. Man sagt 0?'T& abot I •>, 
CJ.TT? -n; ahoi V 19 b. rosclih. 17a, *ni b. berach. 28b vgl. Bar 85 iS 

Syr. Nach der Baraita in b. pes. 54a ned. 39b ist Gehinnom wie Eden eines 
der sieben vor der Schöpfung entstandenen Ringe; der Raum wurde vor der 
Schöpfung erschaffen , das Feuer aber erst am Vorabend des Sabbats, oder 
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nach anderer Ansicht am zweiten Schöpfungstag tos. her. VI 7. Die Babbinen 
glauben, Gott habe das Gehinnom dem Abraham geoffenbart beresch. r. 18 17 , 
wie nach Bar 59 io dem Mose die Hölle gezeigt wurde. Man woiss, wie gross 
Gehinnom ist, nämlich 6<> mal grösser als Eiden, 21h ÜOo mal grösser als die 
Welt, die Welt verhält sieh also zur Hölle „wie der Deckel zum Topf“, man 
kann daher sagen: die Grösse der Hölle ist masslos 1». taanit D)a vgl. scliir 
r. 6 9. Wenn solche Aeusserungen ernst gemeint sein sollten, so würden sie an 
die Klage des Apokalyptikers Esra erinnern, dass die meisten Menschen ver- 
loren gehen; vermutlich liegen aber mythologische Beste darin vor. Ausser- 
halb der rahhinischeu Litteratur begegnet das Wort Gehenna in Bar 59 io 85# 
Syr (der lat. Text hat dafür carbones, parallel mit via ignis) Esr 7 36 (Turnus 
gehennaei, vgl. ovoyc/j 'fssvva in einzelnen Handschriften fon Sib 1 V 185. Von 
Haus aus ist Gehinnom die Hölle der bösen .Juden, die letztgenannten Stellen 
beweisen aber, dass der Begriff Gehenna zu der Bedeutung ..Hölle der bösen 
Menschen“ erweitert wurde. — Andere Kamen des Strafortes sind: Hades 
Ps Sal 14 a 15 io (aor^ zusammen mit oto; und otTabMia) sl.Heu 4t i 12 (der .sein- 
grosse Hades) 42 1 ff. Abi Öl t.Levi 4; infernnm Esr 4 7 Syr. Der Ausdruck 
Scheol = Hölle findet sieh in Heu 63 10 99 11 103 7, wohl auch 5t>s: in Jul) 
7 29 22 22 stehen daneben die Worte „Ort des Gerichtes“, „Finsternis der Tiefe •. 
In der rabbinisehen Litteratur unserer Zeit scheint = Hölle nur in b. sjgnli. 
105a vorzukommen, wo Ps 9 iS zitiert wird. Andere Formeln sind Tctptzpa 
soptosvta Sib IV 185, vcxprctpsol ev Atloo yco po? atha;j.o? Sib V 178 vgl. Philo de 
execr. 6. — - Zuweilen ist wie in I)an 12 2 kein Ort der Verdammnis genannt. 

ist Totenort im ungemeinen (ohne das Begriffsinoni&gnt der Hölle 1 in Siracii. 
Tolt 3 10 13 2 Estli add 2 7 Dell A.sarj 35 I ’s Sal 4 13 Weish 1 14 2 1 1H 13 17 11 11 Ttk 3 23 
III Mk 4 s 5 42 öl 3 31 akr Dar 2 17 3 11 u* Sib II 228 fUriel als Hadeswächtcr. vgl. Heu 20 2 ). 
Infernnm steht so allgemein gebraucht in Dar 11 6 2 1 23 23 3 48 16 02-2 53 ti Esr 4 41 853 . in 
Dar 2 1 23 23.5 5 2 2 Esr 4 ll 853 wold mit dem Gedanken an das Weltgericht verbunden, 
das auch die in der Unterwelt befindlichen abgeschiedenen Seelen umfasst. Die Scheol Dt 
= Unterwelt im weiten Sinn in der Rede der Freidenker Heil 102 5 11 . auch nach Heu öl 1 
soll die Scheol wohl alle Menschen vor der Auferstehung aufbewahren. Den Uebergang von 
der alten Vorstellung des Totenreiches zu der neuen der Hölle machen Worte wie Ds Sal 15i0: 
die uMfi ab/.’, verfolgen die Sünder iu>; öiooo, oder Juli 24 31 : wenn der Same der Philister »ich 
gleich in die Unterwelt flüchtet, so wird auch dort seine Strafe gross sein und auch dort 
wird er gar keinen Frieden haben; ebenso verknüpft .Tub 5u si'ol mit ..Finsternis" und 
„Tiefe“, und nach den gefälschten Verseil in Justin de monarchia 3 giebt es zwei Wege zum 
Hades, einen für die Gerechten und einen für die Ungerechten, vgl. noch Sib V 178. 

c) Die äussere Beschaffenheit des Strafortes. Gehinnom ist ein 
Thal; so ist auch der Strafort vielfach als Thal oder als Schlucht bezeichnet. 
Der apokalyptische Wanderer kommt an eine tiefe Schlucht ('papayg) Htm 2(5 f. 
90 24 ff. vgl. 10 ft (yaoe) 18 11 (\xv;y. yaap.a) 21 7 88 1 3. Ebenso sicht der Welse 
der Bilderreden ein tiefes Thal mit offenem Schlund 53 1 , ein tiefes Thal mit 
loderndem Feuer 54 1 f. vgl. 07 4 oder die tiefe Kluft des Thaies 50 3 . Vgl. noch 
Ahr 21 sl.Hen 28 3 (Abgrund). Der Talmud redet vom nnv -.sr fopp, das Le- 
ben des kommenden Olam) z. B. b. beraeh. 28b (Kechunja b. Hakaua) ahnt 
V 19 vgl. pOilpo? q .000 Sir 2 L 10 , wobei der Ausdruck vielfach nicht buchstäb- 
lich, sondern bildlich gemeint sein wird. Iwa nennt die Hölle einen sinus tor- 
mentorum 7 33 , oder heisst sie ihrem Strafcharakter entsprechend ein Feuer- 
ofen Hen 54 6 98 3 Esr 7 33 Ahr 14 11 . s. w. .Die Essener denken sic sich als 
eine finstere und kalte Höhlt 1 (Josephus B II 155). Man spricht von einem os 

Volz, Jüdische Eschatologie. 
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geheim ae Bar 59 10 , von einem Rachen der Scheol. den sie aufsperrt, tun die 
Sünder zu Verschlingen Heu 56 8, von einem Schlund sl.Hen 28 3, von einem 
Mund der Erde, der die Gottlosen verspeist und der als eines von zehn Bingen 
am Vorabend des Sabbat* bei Dämmerung erschaffen w urde b. pes. 54 a. Man 
will von einer Thiire des Gehmnom wissen b. eruhin 19a sukka 32b (Schule 
des Joehanan b. Sakkai) erubin 19 a (Schule des Ismael), ebenso von rcoXai p m 
Ps Sal 16-2 vgl. AVeisli 16 13 111 Mk 5 51 , von Thorwächtern sl.Hen 42 1 4 
LXX Hi 38 17 , von Ausgängen des Infernum (exitus inferni und viae paradisi) 
Esr 4 7 Syr. In der plastischen, durch die Mythologie beeinflussten Phantasie 
verwandelt sich der offene Schlund in den Höllenwurm; nach Ahr 31 verwesen 
die Gottlosen in dem Leib des bösen Wurmes Asasel und nach griech.Bar 4 
frisst der Drache die Leiber. 

d) Die geographische Lage des Strafortes. Da man ursprünglich 
ein Thal bei J erusalein zur Hölle gemacht hat und man den \ erdammnisort 
innerhall) des Weichbildes der Heilsstätte haben wollte, so war die Lage des 
Strafortes gegeben. Demgemäss bezieht die Schule Ismaels in b. erubin 19 a 
das Wort des 319 „der sein Eener in Zion hat“, auf das Geliiimom. Die Schule 
des Joehanan b. Sakkai weiss sogar genau mitzuteilen, dass die Tlmre des Ge- 
liinnom sich an dem Platz im Thal Hinnom befinde, wo zwischen den zwei 
Dattelpalmen Rauch aufsteige b. erubin 19a vgl. sukka 32b. 

Natürlich denken die Rabbinen, wenn sie das Wort Gehinnom in den Mund nehmen, 
nicht immer an seine Lag’e bei Jerusalem, vielmehr ist der Ort oft zum Begriff geworden. 
Wir hallen folgende Entwicklung zu konstatieren. Zuerst ist Gehinnom die eschatologisehe, 
d. l| mit dem~Emlakt in Funktion tretende Hölle bei Jerusalem; daun ist es die bereits 
gegenwärtige Hölle bei .Jerusalem, m die der abscheidende Gottlose mit dem Tod kommt 
(Schule Jochanans) ; dann ist es die Hölle im allgemeinen ohne den Gedanken an seine Lage. 

Auch die Henochapokalypsen setzen die Hölle dicht neben Jerusalem, 
wenn sie gleich den Hamen der Reichgottesstadt nicht nennen. XachHen 9026 
ist der feurige Abgrund, in den die verblendeten Schafe geworfen werden, in- 
mitten der Erde zur Rechten des Hauses; c. 26 f. erwähnt eine tiefe, trockene 
Schlucht (d. h. wohl das Thal Hinnom) in der Mitte der Erde in dem ge- 
segneten Land; mich sl.Hen 28 b liegt der Ort gleichfalls inmitten der Erde, 
vgl. noch Hen 56 s. Die Hölle Lei Jerusalem ist das Korrelat zu Palästina 
und Jerusalem als der Stätte des Heils. Das Korrelat zu der Erde als dem 
Heilsschauplatz ist die unterweltliche Hölle. Auch die jerusalemische Ge- 
hinnomhölle ist freilich unter ler Erdoberfläche gedacht, man steigt in dieselbe 
hinab oder versinkt in sie oder wird in sie geworfen (abot \ 19 Hen 56 su.s.w.); 
es ist aber auch umfassender von der „Unterwelt unter der Erde“ Ahr 31, von 
den untersten Orten sl.Hen 31 4 , oder von der „Tiefe" Jub 7 29 geredet. Aach 
Ahr 21 ist der Strafort in den untersten Teilen der Erde, vgl. Geh. Man 13; 
es geht von der Erde abwärts bis zum untersten Hades sl.Hen 40 12 . AVenn 
die Erde sich zu der Hölle wie der Deckel zum Topf \ erhält b.taanit 10 a, so 
ruht sie auf der ungeheuren Unterwelt. Das Korrelat zum jenseitigen Seligkeits- 
ort, speziell zum Paradies ist die jenseitige (transseendent gedachte) Hölle. 
Paradies und Gehenna nehmen die Menschen nach dem Weltuntergang und 
mich dem Weltgericht in Empfang Esr 7 36; der slavisehe Henoeb, den wir eben 
von der Enterweltshölle sprechen hörten, sieht im dritten Himmel, in der Ge- 
gend des Ahn dens Paradies und Hölle einander gegenüber C. 10; auch nach dem 
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gricch. Baruch (c. 4) ist die Hölle nn dritten Himmel. Die* ist ein äusserliclier 
Ausdruck dafür, dass die Hölle im Jenseits liegt. — Eine seltsame Vermischung 
bietet Abr 31, wonach die Gottlosen über dem Aer in der Unterwelt unter der 
Erde fliegen (vgl. die verschiedenen Angaben über den Ort des Dämonenreiches 
§ 23, 5 c). Allgemeiner beschreibt Henoch in BkSsff. die Stätte der Unseligen 
als einen wüsten und unkenntlichen Ort, wo keine Erde ist; es befindet sich 
dort eine unermesslich tiefe Wolke und eine hellbrennende Eeuertiamme, vgl. 
auch Hen 18 12 21 2 . 

Die Gestalten tyie helllodernde Benre. die Henoeli nach 103 1 jetzt schon in der Hölle 
erhlickt. sind wohl die gefallenen Engel (Sterne), die nach Hen 18 13 21a (17 x) als grosse 
PGuer brennende Berge gesehen werden, ^vacli ( harlks z. St. sind es die tsiindei im 
allgemeinen, aber die würden doch schwerlich mit solch hen orragenden Gestalten gleich- 
gesetzt werden können. 

Der Verfasser der Bilderreden möchte gern wisse», wo in der künftigen 
Welt die Wohnung der Sünder und die Ruhestätte derer, die den Herrn der 
Geister verleugneteu, sein werde 38 2 ; er erhält aber darauf keine genant 1 Ant- 
wort. — Die Abrahamapokalypse ist die einzige, die die Hölle ausdrücklich mit 
der Behausung des Satans identifiziert ; Asasel ist die Ea ekel des Ofens der Erde 
C. 14, oder sind die Gottlosen im Leib des Wurmes Asasel c. 31. \\ ir erinnern 
uns daran, dass auch die \\ ohnung des Satans teilweise in der untersten l liter- 
weit gedacht wird § 23, üc. 

e) Der Verfasser von Hen 9 0 24—26 unterscheidet deutlich zwei, der Lage 
nach getrennte Höllenörter, einen für die dämonischen Wesen, den andern 
(inmitten der Erde) für die gottlosen Israeliten. Vermutlich ist diese Zweiheit 
auch 111 HenB zu finden; die eine Hölle isf in 53 1 genannt vgl. 56 3, die andere 
liegt an einem andern Teil der Erde und ist für die lvönige und Mächtigen be- 
stimmt 54 1 . Die Hölle für die Dämonen soll wohl noch schrecklicher als die 
zweite sein. Enklar ist das Verhältnis von sl.Hen 40 und 10 . — Die spätere 
rabbinisehe Theologie zählt sieben Wohnungen innerhalb der Hölle der Gott- 
losen, z. B. schocher tob zu Ps fl, der Gedanke aber, dass der Strafort ent- 
sprechend den verschiedenen Graden der Verdammnis in Teile geteilt sei, ist 
wohl älter. Wir können aus unserer Peiiode nur allgemeinere Aussprüche ver- 
zeichnen, vom Untersten und dem Verderben in ihm Abr 21, von den untersten 
Orten, deren Dämon der Teufel ist sl.Hen 31 4 . vom untersten Hades als dem 
Gegenpol des siebte« Himmels sl.Hen 40 12 , von der untersten Stufe, die ge- 
wisse Frevler einnehmen müssen b.kidd. 40b (Eleasar b.Zadok), von dem • >rt. 
der für die Rotte Korah im Gehinnom abgeschieden wurde bamidb. r. 16 33 . 
Der Ausdruck ..äusserste Verdammnis" findet sich in Hen 54 0 iiir die Strafe 
der gefallenen Engel. 

f) Nach der anfänglichen Vorstellung wird die Hölle erst mit dem esehato- 
logischen Endakt gebildet. Später aber glaubt man, die Hülfe sei schon da. 
entweder in der Form, dass der Gottlose gleich mit dem Tod in dieselbe kommt, 
oder in der unbestimmteren Form, dass der Strafort wie das Paradies schon 
von Gott bereit gehalten sei. Im letzteren Fall heisst es dann: et apparebit 
sinus tormentorum, revelabitur fnrnus gehennae Esr 7 36. Die Kabbinen be- 
haupten sogar, wie wir hörten, die ewige Bräexistenz der Hülle b.pes. 54a. 

Verhältnis von Hölle und Totenreich. Es ist nicht wahrscheinlich. 

dass sich der Begriff Hölle rein und allein aus dem Begriff l’otenort entwickelt 

le* 



o <)2 


Dritter Teil. Die escliatologischen Akte und Zustände. 


habe. Zwar i>t die Unterwelt sofort ein Strafort, wenn die Gerechten den 
Zwisohenzustand an seligen Oertern zubringen oder wenn die Auferstehung auf 
die Gerechten beschrankt wird und die Gottlosen auch nach dem eschatologi- 
schen Endakt in der Unterwelt bleiben. Aber um den Begriff der Hölle völlig 
aiis/ubilden, dazu haben anderweitige Einiliisse, wie z. B. die selbständige Yor- 
stellnng der Eeuerverdammnix, beigetragen. Klar und deutlich ist der Begriff' 
der Hölle da vorhanden, wo nach der allgemeinen Auferstehung am jüngsten 
Tae; die Bösen in die Verdammnis geschickt werden Esr 7 86, ebenso klar da, 
wo der Mensch sofort nach seinem Tod definitiv für die Unseligkeit (opp. für 
die Seligkeit des Himmels) bestimmt wird Hen 1:03 s. Andererseits findet sich 
in unserer Periode zweifellos noch der Begriff des allgemeinen Totenreiches, 
vgl. die Stellen, die in Xo. 3h Anm. angegeben wurden; und zwar redet man 
daun entweder bloss vom Totenreich oder vom Totenreich vor der Hölle. Wir 
haben hier folgende mannigfaltige Vorstellungen aneinanderzureihen: 1. Sämt- 
liche Toten befinden sich in der Untenveit, nur die Gerechten stehen auf, die 
Gottlosen bleiben im Schattenreich (frühere populäre Ansicht); 2. sämtliche 
Abgeschiedenen weilen in einem Totenreich, alle stehen auf, die Gottlosen 
kommen in die Hölle Esr 7 86 (bezw. in das Xichts Hen 51). Hiezu gesellen sich 
folgende Mischvorstellungen : 3. sämtliche Toten sind in einer Unterwelt, die 
Gottlosen aller schon in einem Zustand (hu- Verdammnis, nur die Gerechten 
stehen auf, die Gottlosen bleiben in ihrer Hölle (pharisäische Lehre, Josephus 
A Will 11); 4. sämtliche Toten befinden sich in einer Unterwelt, aber mit ver- 
schiedenem Los, alle steheff auf, die Gottlosen kommen vermutlich in eine Hölle 
Hen 22. 

Philo allegonsicrt die Hölle $ 20, l. Spätere Rationalisten wie .FntTa b. Ilai leugnen 
die Existenz eines Gehinnom und nehmen an, dass die Flamme zur Vernichtung cles Frevlers 
aus dessen eigenem Leichnam komme herrsch, r. 1 17 6 2 vgl. b. aboda s. 3b; man begnügt 
sich hiebei mit dem Tod des Gottlosen, ohne die Verdammnis zu postulieren. Jdt 16 18 
spricht auch von einem Feuer, das im Fleisch der Gottlosen brenne, meint aber damit einen 
ewigdauernden Zustand. — Bei dem Ausdruck in v. 13 des Gebetes Manasses: pfi y.«Tao-.*&3*jj<; 
ps sv soll zccrowoiTO’; -tfp ife ist wohl nicht an Strafen im Hades gedacht, sondern die 
Versetzung in den Hades selbst, d. ln der Tod, ist die Verurteilung, der der Beter entgehen 
möchte. 

§ 40. Die Beseitigung alles Bösen. Der Weltuntergang. 

1. Die Beseitigung alles Bösen. 

a) Es genügt nicht, dass die gottfeindlichen Personen ausgerottet werden. 
Soll das Heil völlig sein, so muss die Erde von allem Schmutz der Sünde, von 
allem Stoff der Unreinigkeit gesäubert werden Jub 426. .Nicht bloss die Götzen- 
diener, der G ötzendienst, di«# aboda sara, selbst wird entwurzelt, so hofft der 
Fromme meeh. 5öa zu Ex 17 14, vgl. tosephta berachot VII 2. Auch an den 
Götzenbildern der Völker findet eine Heimsuchung §*7ttoxo#j) statt Weish 1-4 li, 
sie werden vernichtet ass.Mos 10 7 oder ins Feuer dahingegeben Hen 91 9, und 
alle Werke von Menschenhand fallen in die Flamme des Feuers Sib III (118 
(vgl. das freiwillige Zerstören derselben durch die Heiden selbst Tob 14 6). Die 
Tempel der Völker werden mit Feuer unbrannt and man schafft sie von der 
ganzen Erde weg Hen 91 9 . So sind alle die schädlichen Einiliisse und alles 
was Greuel ist für Gottes Augen, beseitigt. 

b) Aach von der Sünde im allgemeinen hören wir, dass sie am Ende 
abgeschabt werde. Der Urommc bittet im Mmaphgebet unter andern eschato- 
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logisch gestimmt«! Wünschen, Gott möge dem Frevel den Mund sehjäessiefi 
und die Bosheit vergehe wie Bauch. Bi Heu 10 iß ist es das Geschält des 
Engels, alle Gewaltthat vom Antlitz der Erdl zu tilgen, so dass jedes Werk der 
Bosheit ein Ende nehme; er hat zur Eröffnung der Heilszeit die Erde von aller 
Gewaltthat, von aller Ungerechtigkeit, von aller Sünde, von aller Gottlosigkeit 
und von aller Unreinigkeit, die auf der; Erde vorkommt, zu säubern 10 2 ff Gott 
seihst macht allem Bösen und aller Sünde ein Ende Hen lOOö Ps Sal 15 5 1721, 
vor seiner Herrlichkeit wird auch die Ungerechtigkeit in seinem Gericht nicht 
bestehen Hen 50 4 ; alles Böse verschwindet vor dem Angesicht des Menschen- 
sohnes Heil 6| 29, jedes lügnerische Wort wird einstens zerhauen und ins Feuer 
geworfen sl.Hen 03 4. Die Sünde wird in der Finsternis auf ewig untergehen 
Hen 92 5 ; die Gewaltthiitigkeit, die Ungerechtigkeit und der Betrug werden in 
jenen Tagen von ihren Wurzeln abgeschnitten Hen 91 s; das Böse wird ver- 
nichtet, der Trug vertilgt, die Verderbnis (corruptela) überwunden Esr 6 27 f . ; 
die Verderbnis wird vorübergehen , die Zuchtlosigkeit wird aufgelöst, der l n- 
glaube abgeschnitten Esr 7 liaf. Gesetzlosigkeit, Missgunst, Neid, Zorn, T hor- 
heit, Mord, Streit, Zank, Diebstahl, Ehebruch, Knabenschändung und alles 
Schlechte weicht in jenen Tagen Sib III 370 ff. \ 429 t. II 33; Prozesse, An- 
klagen, Streitigkeiten, Bachethaten, Blut, Begierden, Xeid, Hass und alles was 
dem ähnlich ist, wird in die Verdammnis abgehen, indem sie aulgehoben wer- 
den, denn sie sind es, die die Welt mit l ebeln angefüllt haben und durch ihre 
Schuld kommt das Lehen der Menschen in argo Verwirrung Bar 73 4 t. Ge- 
schlecht auf Geschlecht wird freveln, bis der Frevel ausgetilgt wird und die 
Sünde von der Erde verschwindet Hen 107 l; nach Hen 9 t 14 ist es die nennte 
Woche, in der das Gericht der Gerechtigkeit der ganzen V eit geoftenbart wird 
und alle Weihe der Gottlosen von der Erde weichen. So wird die Sünde ein- 
mal vergangen sein Hen 108s. In Dan 9 24 ist der gleiche Gedanke enthalten, 
denn die siebzig Wochen sind dazu da, den Frevel zu Ende zu liihren und das 
Muss der Sünde vollzumaehen, vgl. Esr 12 25, Seltsam ist nur, dass nach eini- 
gen Stellen die Sünden auch in die Verdammnis sollen, z. B. Bai 1 73 f ( in dam- 
nati ottem abire) sl.Hen 03 4; entweder also stirbt die Sünde oder sammeln sich 
alle Laster in der Hölle, wie sich im Keieh Gottes und im Himmel alle Tagen- 
den zusaminentinden. 

2 . Der Weltuntergang. 

a) Die Lein e vom Weltuntergang (ij 24, s) gehört der erweiterten Escha- 
tologie an und ist in unserer Litteratur nicht gerade häutig vertreten. Die aus- 
führlichsten und klarsten Schilderungen davon sind in Sib 111 HO 92 I\ 
172— 178 Y 470- 483 Esr 7 2 ü— m zu lesen. Zunächst hören wir einige all- 
gemeine Aeusserungen, die auf einen Tod der alten Welt anspielen: DasSäku- 
lum wird versiegelt (supersignari) Esr 0 20 ; es vergeht alles, was vergänglich 
ist, und was sterblich ist, geht dahin und die ganze gegenwärtige Zeit wird der 
Vergessenheit anheinigegeben (A gl. Bar 4 1 ) and es ist keine Frinnerung an die 
gegenw ärtige Zeit mehr Par 44a; alles was gewesen ist, wird eine Beute des 
Verderbens und wird lein, wie wenn es nicht gewesen wärt' Par 3 1 r>: tilles\ er- 
wesliche wird vergehen sl.Hen 05 10 und vernichtet wird dm- ganze Bestand der 
Erde sl.Hen 65 10 f. Für alle, die in diesem Säkalum sind, ist ein Ende Bar 
85 14. Gott wird die Mischungen der Welt, die sind von Gottlosen and Ge- 
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rechten, hilflosen Abr 17. Die Unterwelt wird versiegelt, der Tod hört auf Bar 
21 - 23 . d.h. derWeltlanf stellt still. In Jnb 23 18 ist geweissagt, die Erde werde 
wegen all des bösen Tlmns der Menschen untergeben, alle kommen miteinander 
am. Tiere und Vieh und Vögel und alle Fische iles Meeres, vgl.Hen 1 ef. Esra 
lehrt eine völlige Auflösung des AID /um uranfänglieheu Chaos 7 19—31 : die 
Vergänglichkeit vergeht (eorruptum monetär), alle Menschen sterben, das Säs 
kulant verwandelt sieh in das uralte Schweigen (convertetur in anthjuum Silen- 
tium) auf sieben Tage, wie in den ersten Anfängen, so dass zuletzt niemand 
übrig bleibt. Dieses iiranfänglielie Schweigen erwähnt auch Bar 3 7 (silentium 
pristinum) , es stellt die völlige Kluft /wischen der alten und der neuen V eit 
dar, vgl. dazu die tausendjährige Weltpause in sl.Hen 33 b.sanli. 97a (§ 9). 

b) Die Sibyllinen, unsere Hauptquelle für die Lehre vom V eltuntergang, 
reden hauptsächlich von einem l ntergang der Gestirne. Dann werden alle 
Elemente der Welt (von Bewohnern) verlassen sein, lesen wir in III 80—90 
,TI 200 11'.), wenn Gott den Himmel aufrollt, wie wenn eine Buchrolle aiiij 
gewickelt wird (.Tes 34 4), und fallen wird das ganze vielgestaltige Himmels- 
gewölbe auf die hehre Erde und in das Meer, und ein mächtiges Feuer ver- 
brennt Erde und Himmel, und nicht mehr ( werden sein) die prunkenden Kugeln 
der Himmelsleuchten, nicht Xacht, nicht Morgen, nicht viele Tage der Sorge, 
nicht Frühling, nicht Winter, nicht auch Sommer, nicht Herbst; zu diesem Auf- 
hören der Zeitrechnung mit dem Abschluss der gegenwärtigen \\ eit vgl. sl.Hen 
05 7 (..die Zeiten und Jahre werden vernichtet") und Hen 72 l, wonach die 
gegenwärtigen G esetze der Gestirnwelt nur bis zu der neuen Schöpfung dauern. 
Auch in V 477 — 482 ist der Untergang der Gestirne erzählt; die Sonne geht 
unter, damit sie nicht wieder aufgehe, damit sie hei den Gewässern des Okeanos 
bleibend nicht wieder auftauche, denn sie hat vieler Menschen unheilige Schlech- 
tigkeiten gesehen; mondlose Finsternis ist am grossen Himmel, die Gefilde der 
Sternenwelt sind zum zweitenmal (wie am Antang der \V eit) in Dunkel gehüllt. 
Xaeh V 528 ff. werden die unter sich in Kriegsbrand entzündeten Gestirne vom 
Oäoavo? vornüber auf die Erde gestürzt, so dass der Aether sternlos bleibt. — 
Vgl. den Gegensatz zwischen Gott und den Gestirnen 37, ab; die Sterne sind 
dämonisch! Mächte, der Kampf der Sterne (die nach V 212 eine ..kriegerische 
Xatur" haben) ist ein mythologisches Gebilde. 

c) Fine Abart des Weltunterganges ist der Welthrand. Das Feuer ist 
einerseits das Mittel der gründliehen Reinigung des Kosmos (wie nach Hen 
100 n die Sintflut die Erde von aller Unreinigkeit rein waschen soll), anderer- 
seits ist es das Mittel der völligen, restlosen Vernichtung. Wir lernen die 
Theorie vom Weltbrand hauptsächlich aus den Sibyllinen kennen, wo uns be- 
schrieben wird, wie die Himnielskrätte und die irdischen Kreaturen vor Gottes 
Zorn zerschmelzen (vgl. des 34 4). So heisst es in IV 172 tl'., ein Feuer komme 
über die Welt, das die ganze. Erde und ihre Bewohner, die Städte, die Flüsse 
und das Meer verbrenne und alles in nissigen Staub verwandle, und in 111 84 tt. 
ist geweissagt, ein Giessbach mächtigen Feuers werde unermüdlich iliessen, ver- 
brennend die Erde, verbrennend das Meer, und es werde das Himmelsgewölbe 
und die Tage und die Nächte (?) und die Schöpfung selbst in eins zusammen- 
schmelzen und reinlich auseinanderlesen, vgl. I\ 160 \ 2(1 II 196 ff. Hen le 
(die Hügel schmelzen wie Wachs, vor der Flamme) Heil 52 6 Esr 8 23 . Die 
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Urheber des Brandes sind naeli den Orakeln der Sibylle zuweilen die Sterne: 
ein grosser Stern kommt vom Himmel in die sehreekliehe Salzflut herab und 
verbrennt das tiefe Meer, Babylon 0= Rom) selbst und das Land Italien 

Y 158 ff. vgl. Y 155 f. Oder sind es die kämpfenden Sterne, die vom Himmel 
in das Bad des Okeanos geschleudert werden und die ganze Erde anzünden 

Y 530 f. Tn V 274 ff. wird eine teilweise Verbrennung des Erdkreises gelehrt, 
denn während ein Eeuerregen alles zur Wüste verwandelt, wird die heilige Erde 
der Frommen zum Paradies, so wie in den Enddrangsalen alles außerdem hei- 
ligen Lande vernichtet wird. — Abgegeben von den Sil» j Ihnen findet sieh die 
Lehre vom Weltbrand in vita 49 f., wo das zweite Zorngerieht mit Feuer neben 
das erste Gericht mit 'Wasser, die Sintflut, gestellt wird, vgl. b. sebachim 1 Pia 
mecli. 57 a zu Ex 18 1 (Eleasar v. AI.) J oseplms A I 7<>. Ausführlich beschreibt 
noch das pseudonyme 1 Gedicht in -Justin de monarchia 3 = Clemens Al. ström. 

Y 14 121 f. = Ensehitis praep. evang. XIII 13 48, wie die W eit in Brand ver- 
geht, wenn nämlich der goldene Affilier was er an Feuer hat , heruntersendet 
und die gierige Flamme Höhen und Tiefen verbrennt und das All seine" Lebens 
beraubt. Auch Philo endlich verrät seine Bekanntschaft mit dem Dogma vom 
Weltbrand (de victimis 6 u. <>.), wie er die Ideen »einet Zeit sammelte, ohne 
zu allen innerlich Stellung zu nehmen. - — .Auffallend häufig ist in den ge- 
nannten Stellen die AYrbrennung des Meeres erwähnt (vgl. noch Sib \ 417 
t.Levi 4 ass.AIos 10 F), was nur ans dem urzeitlieh gottwidrigen Charakter des 
chaotischen Ungeheuers befriedigend erklärt werden kann (vgl. Sib A 159 
Meer und Babel). 

d) Der Platz des Weltuntergangs im esyhatölogi sffhen Drama ist 
naturgemäss das Weitende. Genauer ist er eingffreiht: in Esr / 30 nach der 
messianischen AMrperiode vor der allgemeinen Auferstehung und dem W elt- 
gericht-, in Sib III 8(» ff*. II 196 ff. unmittelbar vor dem Gericht des grossen 
Gottes. In Sih IV 172 ff. kommt nach der Stillung: des unsäglichen Feuers die* 
allgemeine Auferstehung, das Weltgericht und die Seligkeit der (luten: in 

*V 476 ff. wird nach dem AVeltuntergang das Licht Gottes den guten Männern 
Führer sein. Nach Heil 91.14 wird die AYelt in der neunten Woche für den 
Untergang aufgeschrieben und im siebten Teil der zehnten W oehe verschwindet 
der alte Himmel. Alit dem ersten Chaos wird diese Weltauflösung in Esr 7 so 
und in Sil) Y 482 vgl. Bar 3 7 zusammengestellt, und zweimal, in Sib \ 47t» 
und.Jub 23 iS, ist der kosmische Untergang ausdrücklich zu vier Sünde der Alen- 
schen in Beziehung gebracht. Die nahe Verwandtschaft des W eltunterganges 
mit der Weltauflösung in den Enddrangsalen, sowie mit dem Erscheinen Gottes 
zum AV eltgericht Würde früher (§§ 31, 7 und 37, ah) betont.; einen Beleg dafür 
geben die Worte in Heu 1 cf. („die Erde wird gänzlich zerschellen und alles 
auf ihr Befindliche wird umkommeiU, vgl. 10 2). 

e) Endlich erhebt sich die Frage, was als Schauplatz des HeiL und 
der Seligkeit gedacht ist, wo ein Weltuntergang angenommen wird, ln Lsr 
7 30 ff. ist als solcher allemnach das himmlische Paradies angesehen, im slavi- 
schen Henoch und in den Teilen der Baruchajiokalypse . die die \ enveslich- 
keit des gegenwärtigen Aeons behaupten, ist es der Himmel bezw. das himm- 
lische Paradies, in Hen 91 wahrscheinlich per Himmel (V. l (> 1 . ) - Dagegen giebt 
die vierte Sibylle nach dem Weltbrand die Erde als Stätte der Seligkeit an. 
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ebenso die Abrahamapokalypse nach der Aul lüsung des venveslichen Aeons; 
in Jul) 33 is ff. ist der Sit/ des Reiches Gottes ebenfalls die Erde, doch ist 
zw eifelhaft, ob v. 18 in organischem Zusammenhang mit dem Heilsbild V. 26 ft. 
steht. Das dritte und fünfte sihyllinisclie Buch lassen uns nicht genau wissen, 
wohin die behandelten Stellen den Wohnort der Seligen versetzen. 

§ 41. Die 'Welteriieuerung-. 

1. Die verschiedenen Formen. 

Die Konsequenz des Weltunterganges ist entweder das völlige Auf hören 
der Welt, so dass nur noch die himmlische Sphäre bestellt, oder eine neue 
Schöpfung, wobei der Schauplatz des Heils und der Seligkeit materieller ge- 
dacht wird. Auch wo der Weltuntergang aus dem Spiel bleibt, redet man zu- 
weilen von einer „Erneuerung“ oder von einer „Verwandlung“ der Welk Doch 
wissen wir nicht immer ganz deutlich, was die jüdischen Schrittsteller mit diesen 
Ausdrücken meinen und wieweit sie diese Erneuerung bezw. Umwandlung aus- 
d ebnen wollen. Es bilden sich somit verschiedene Formen der Welteriieuerung 
zusammen. Entweder glaubt man (1.) — und dies gehört zu der fortgeschritte- 
neren Entwicklung — , dass der alte Stoff völlig aufgelöst und ein Neues daraus 
gemacht werde; oder (2.) dass aus dem bisherigen Stoff mittelst einer Ver- 
wandlung etwas Neues entsteht; oder (3.) dass der alte Stoff ohne Auflösungs- 
prozess verklärt werde; oder (4.) denkt man endlich nicht viel an das Alte und 
richtet das Auge ganz darauf, was als Neues sich bildet. So wird der Ausdruck 
„Welterneuernng 1 - der ersten, der Ausdruck „Weltverwandlung“ dar zweiten 
und dritten Art entsprechen. Die Verschiedenheit in der Neubildung der W eit 
erinnert an die Verschiedenheit in der Neubildung des Menschen (§ 36, 8). 

2. Die Belege. 

Wir haben schon den Terminus ..neue Welt“ (muiidus novus, 

§ 21, 2 c) kennen gelernt, von dein auch die andern Namen ihr den zweiten Aeon 
inhaltlich nicht verschieden sind. Henoch spricht von der neuen, ewig dauern- 
den Schöpfung 72 l. Die vierte Sibylle nun verbindet die N eu Schöpfung 
au'.drüeklich mit (hau völligen Weltuntergang v. 186; das Gleiche setzen die 
Apokalyptiker Esra und Barueh voraus, wenn sie von der Wiedergeburt der 
Welt nahm: in den zukünftigen Zeiten wird Gott seine Schöpfung erneuern 
(renovare) Esr 7 75 , er wird einst die ganze von ihm geschaffene Kreatur mit 
einem Akt zum Leiten erwecken (in nimm viviticans vivificare) 5 iß. Nach dem 
letzteren Ausdruck ist eine Aehnlichkeit zwischen der \\ elterneuerung und der 
Auferweckung des Menschen ; Gott lässt die alte Schöpfung sterben, w T ie der 
Menseh stirbt, und zieht sie dann wie den Menschen wieder aus dem Tod her- 
vor, indem er die alten Stoffe noch einmal und in neuer W eise zusammenfügt. 
Ebenso weissagt Baruch, dass Gott seine Schöpfung erneuern werde (innovare 
ereaturam) 32 c und dass der Glaube an die \\ (dt, die erneuert wird (mundus 
(Jui innovabiturj, zur Zeit Abrahams gepflanzt, wurden sei 5 7 2 vgl. 44 12. 
Anderwärts lehrt die Barnchapokalypse die V eltverwandlung (49 3 mundus 
immutabitur) und stellt damit die Metamorphose des Menschen in \ erbindung; 
diese Form der Welterneuerung entspricht sonach jener Form der Auferstehung, 
demzufolge der Mensch aus dem alten Keim wiedererstellt und dann verklärt 
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werden soll. Eine verklärende Umwandlung; des Bestehenden ohne 
vorausgebende Weltauflösung, das ist die Ansicht des Verfassers der Bilder- 
reden, flenn er glaubt. Gott werde den Himmel verwandeln und zum Segen und 
ewigem Licht machen, und er werde die Erde 1 umwandeln und sie zu einem Segen 
machen und sei»? Auserwähltem darauf wohnen lassen 45 if.: dazu stedlt sich 
dann in 50 l die Uniw andlung, die sich im Geschick der gerechten Menschen 
vollzieht. Aelrnlieh muss es sieh .auch die fünfte Sibylle in V. 270 gedacht 
haben, denn sie spricht von ebner Verwandlung des Kosnms (iw? h 

z/mgoc), durch elie der bisherige*. Zustand des Nebeiieimtinlersems von Gutem 
und Be'isen aufgehoben werele; da im folgenden nur eine Veumiehtung ele*r 
Früchte der Er« mit Ausnahme des heiligem Landes geweissagt wird, so ist 
kein Weltuntergang, sondern eine äusserlicht* und innerliche 1 mwanelluug des 
Heilsschauplatzes vorausgesetzt. Die. rubbiniscln* Theologie; hat das Dogma 
von eler Welterneuerung gleichfalls vertrete*n (vgl. den Glauben im Kaeldisch 
eie rabb., Gott heahsichtige Kub*’ die Fornied *r"tn cT'i" üml flen von < 'ha- 

laplita überlieferten Ausspruch in kolied r. 3 1 5 ) • sie 1 will aber in solchen 
Aeusserungen wenige] 1 auf die Zerstörung des Alten als auf elie* Adlige Xen- 
gestalt der Heilszeit aufmerksam machen. Die* Le*hre der Jubiläen von der 
,, neuen Schöpfung“ (4 26 1 29 vgl. 8 12 ) ähnelt der rabbinisehen und eler in den 
Bilderreden enthaltenem Theorie; wie elie rabbinisedie Theologie behauptet sie 
eine Xeuschöpfung mit der Altsicht, die Meilszeit als etwas völlig Neues elar- 
zustellen, alter ohne dass eine Auflösung des Bestehendem vorausgesetzt wäre, 
vielmehr soll, wie in HemB, elie Erdi (mittelst des Zion) vetn Ihrem Schmutz ge- 
heiligt werden 4 26, Die; Abrahamapokalypse weissagt eine Xeusehöptung nach 
elem Tod ||ef'-Welf: („Gettt erneuert nach dem verw eslichen Aee.m dem Aeetn der 
Gerechten“ C. 17); sie* denkt almr dabei nicht so sein' an elie* kosmische Aul- 
lösung des# Wfltkörpers als an die innerliche Auflösung der blöken Menschheit. 
Nach Esr 6 16 zittern die Fundamente der Erde*, weil sie wissen, dass sie am 
Enele eine Verwandlung durch machen müssen (comniutari) ; ela mit erinnert der 
Apokabptiker zunächst an elie* negativ^ Se*it<*, an den Umsturz d(*s Alls, der iu 
der letzten bösen Zeit geschieht, er scifiesst aber die \ orstellung von <*ine*r 
Neugestaltung der Welt e*in. Der slawische Henocli enel lie h will vermutlich 
den neuen Aeetn als eine völlige Neuschöpfung einführen, wenngleich seine 
Worte in 33 1 f. dunkel sind; wahrscheinlich meint er dort, aut das gegen- 
wärtige Zeitaltern (6 Tage = ffOttO .fahre! folgt* die Wedtpause*, da* (bebte* 
Tausend, und elann Iler achte Tag, eh*r Anbmg eler Ewigkeit, <*in Neuaubing, 
nie elie* erste Schöpfung es war, — Die Stelle Hen 91 ii— m gehört nicht in ela-- 
Kapitel der Wolterneuerung ; elenn sie redet zwar vom l nte*rgang der Veit 
mul vom \ erscli winden des alte*n Himmeds; aber was hernach kommt. Ut nicht 
eine nein* V eit, sondern ein neuer Himmel, unel der Sitz der Seligen ist droben» 
bei Gott. Die gegebene* D ebersicht ze'igt, dass die* frusdrüekliclff l-t*hrt* von 
eler Xeuschöpfung ein jünger#- Gebilde war. 

3. Die Erneuerung der Gestirne. 

Ein merkwürdiger Zug in der Neugestaltung des Kosmos ist die Erneue- 
rung dem Gestirne. Die siby llinische Litteratur, die* von der kriegerischen, gevtt- 
feindliedum Art eh*r Gestirne zu reden weiss, stellt in Aussicht dass dieselben 
eine nein* Natur bekommen V 212. ln dem nationaljiidischeu Zukunitsbild der 
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Jubiläen ist 'wie von einer neuen Schöpfung, so speziell von einer Erneuerung 
der Himmelskörper geweissagt: wir lesen in 1 2t* parallel mit der Restauration 
des Heiligtums in Jerusalem, dass der Himmel und die Erde und alle ihre 
Kreatur wie die. Mächte des Himmels und wie die ganze Kreatur der Erde er- 
neuert werden, nnd dass das Gleiche an allen Lichtern zum Heil für alle Er- 
wählten Israels geschehen soll; mich schafft die Heilsgemeinde sogar 

seihst den Boden des Heils, denn Israel ist berufen, .,den Himmel zu gründen 
und die Erde zn festigen nnd alle Lichter zu erneuern, die an der Feste sind‘\ 
Wenn mich Heu 72 l die gegenwärtigen Gesetze der siderischen Welt bis zur 
neuen Schöpfung ihre Geltung haben, so wissen wir nicht, w ird es in der neuen 
Schöpfung andere Gesetze gehen oder werden die. Sterne nicht mehr bestehen. 
— .Das Judentum hatte also bezüglich der Sterne in der Heilszeit eine doppelte 
Lehrte Entw eder glaubte man, die Himmelskörper w erden am Ende, wenn Gott 
die Herrschaft übernimmt, für immer vernichtet (§i} 40, sh, 42, 2c, 37, ib) oder 
sic werden wie alles andere in eine neue Gestalt verwandelt. Dieses doppelte 
Los entspricht in gewisser Hinsicht dem doppelten Ansehen, das die Sterne in 
der jüdischen Dogmatik hatten, sofern dieselben teils als Muster des Gehorsams 
teils als dämonische, gottfeindliche Gestalten erscheinen. Auch im A. T. lesen 
wir einmal, dass die Gestirne in der Heilszeit siebenfach leuchten Jes 3 0 26, ein 
andermal, dass Jahwe seihst statt Sonne und Mond in Jerusalem scheinen werde 
Jes m 19 f. Ausserdem findet sich in unserer Litteratur noch die Anschauung, 
dass der oocaglanz Jerusalems in der Heilszeit die Himmelslichter überflüssig 
mache (§ 45, 2c), Das religiöse M oti\ für diese Lehre \on der Erneuerung der 
Gestirne ist nicht einheitlich; entweder gelten dieselben als gottw idrige Mächte, 
dann müssen sie, wenn nicht vernichtet, so doch gewiss umgewandelt iferden 
Sib V 212, oder wünscht man, dass für die Heilszeit eine unermessliche Menge 
Lic ht es geschalten werden möge und dass daher die bisher unvollkommene 
Lichtfülle der Gestirne verstürktund vervollkommnet werde Juhl 29 1925; oder 
glaubt man in der neuen Welt, die doch zeitlos ist, die Gestirne, die jetzigen 
Regulatoren der Zeit, entbehren zu können, jedenfalls in der bisherigen Gestalt 
nicht mehr zu brauchen Hen 72 l. 

Mcrkwürdigcnveise behauptet Hell 91 n>, in der Seligen Zeit werde ein neuer Himmel 
erscheinen und alle Kräfte der llmnnel werden siebenfach immerdar leuchten (nach Jes HO 26 ). 
INlan sieht nicht recht ein, wozu die (.«estirue siebenfach leuchten sollen, wenn doch die Seligen 
im Himmel sind. Vermutlich war der Verfasser ein Anhänger des biblischen Realismus neben 
all seiner fortgeschrittenen spirituellen Anschauung. — In Vita 29c ist die eschatologische 
und nichteschatologische Riale jetzt untereinander geraten; so erscheint der (lehorsam det 
Himmelskörper (celnm et terra noctes et dies et omnes ereaturae) hinter Stücken der Znkunfts- 
hotl'nnng. ist aber wohl wie in Hen 2 t u. ü. als beschämendes Vorbild für die ungehorsamen 
Menschen gemeint gewesen. 

§ 42. Die Offenbarung der Gottesherrscliaft. 

1. Die Gotteshcrrscha ft. 

a) Al an kann den jetzigen Agon die |pit der „vier Weltreiche 4, (Daniel- 
apokalypke) oder in der augenblicklichen Betrachtung die /eit des Weltreiches 
nennen, der kommende Aeon aber ist „das Reich Gottes". Mit der neuen /eit 
wird Gottes Herrschaft sichtbar und einzig in der Welt. Dieser Gedanke ist 
in der nationaljüdisehen wie in der erweiterten Eschatologie zn Haus, nur dass 
in der ersteren das sichtbare Reich Israels mit der Gottesberrscbaft gleich- 
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gesetzt wird. — Wollt ist Gott von jeher und zu aller Zeit König gewesen 
sclimone B 1 u. o. Er ist der» König der Könige, dessen KÖtiigsherrschaft 
ewig bleibt Heu 9 4 84 2, der o/Doc $asiXs(>s II Mlffl 24, der König der Himmel 
t.Benj 10 Tob 13 n (Pi Sal 2 so z~l z6)V o'Voavwv ) ; ein König der ganzen Welt 
Hen 84 2 ass.Mos 4 2 und seiner ganzen Schöpfung Jdt 9 12 . Der Abralmiiis- 
sühn glaubt, durch Abraham (d. b. durch dessen wahren Kultus) sei Gott, der 
König des Himmels, erst zu einem König über Himmel und Erde gemacht 
worden sii're 134h zu Dt 32 10 vgl. Ahr 1 -8 .Jub 12 10 . Insonderieü ist Gott 
der König Israels Ps Ssi 5 19 17 1 sii're 112 1 > zu I)t 20 41 11 . <»., weshalb Akiba 
in seinem Gebet ihn anrnftr unser Vater, unser König, wir Itffben keinen an- 
dern König ausser dir b. taanit 25 b. Als solcher steht er im Gegensatz zu 
jedem irdischen König Esth add 3 1421 , die im Unterschied von ihm Könige 
von Fleisch und Blut sind 1>. beracli. 28h. 

b) Sein ist die Herrlichkeit (ooi a) in alle Ewigkeit Geb. Mali. 15. er 
selbst ist die ...grosse Herrlichkeit *' Heil 14 20, und seine Macht, Königsherr- 
Icliaft und Grösse bleibt durch alle Geschlechter Hen 84 2 . Man sjjrichtj \«ui 
der Herrschaft (ßaa-Xsia) Gottes Ps Sal 5 iS Tob 13 1 Weisli 0 ö in 10 Hen UGi 
sl.Hen 24 s u. ö., von dem Thron der t 3a n'Xv.v., auf dem Gott sitzt Geh. A>ari 31 , 
vgl. Weisli 18 15 dpovot ßaaiAr.mv. 

1. Iler Begriff’ der Got.tesh errsch ;if t ßa-’./.i’.a fo r J Ü'gg' ~Z"Z. ist wichtig. 

Man kann nach der Sprache des Judentums die Gottesherrsehaft wählen, denn Abraham sagt 
zu Gott: Dich und deine Herrschaft habe ich erwählt Jub 12 19 . Man kann die Herrsehalt 
des Himmels auf sich nehmen, 82 p b. bei - . 10 b und sifra 93 d zu Lev 20-26 1 dort Elieser b. Jakob, 
hier Eleasar b. Asarja), oder al liegen. berach. II 5 (Gamaliel t. Beliebt ist dii- Formel «Joch 
der Himmelsherrsehaft” C'Ew’ mrbg Hy ber. ulb. in einer Baraita über Akiba, und man 
stellt diesem Joch das Joch\on Fleisch und Blut gegenüber j. kidd. 59 d ( Joehajxan b. Sakkai). 
vgl. die Ausdrücke : das doch des Gesetzes und das Joch der Welt abot TU 5 ( Pi*, ”T\“ Ti' 
j'TX "^jTp Xeehunja b. Hakanai. das Joch Gottes sl.Hen 34 l (abwerfen, etwas anders In Ps Sal 
7 9 ), das Joch der apokah pt Gehen Schriften sl.Hen 48 9 (tragen 1 . M er das Sclrma mit Dt H 4— s 
täglich liest, der nimmt das Joch der Himmelsherrsehaft auf, 82 p beraeh. I I 2 5 b. ber. 01 b 
j. her. 4a 7 b. Ein ähnlicher Gebrauch des Begriffes Gottesherrsehaft findet 4ch in Jub 50 9 , 
denn dort ist der Sabbat ein ..Tag dei' heiligen (d. h. der Gottes-) Herrschaft iiir Israel immer- 
dar“ genannt, womit gesagt sein soll, dass am Sabbat jedermann Gottes Herrschaf sbesitfj 
erkennen könne und dass, wer den Sabbat halte, sieh unter diese Herrschaft stelle. 

2. Xelnnen wir den eschatologisehen Sinn der Gottesherrschalt voraus, sn^ dürfen wir 

auf Grund der eiten gegebenen U ebersicht sagen: Der Gebrauch des Ausdruckes ,j rtzit.v.'/. to*j 
ffjcej, ß. T(uv oapc iv (uv bei d e n Sy n optik e r n 1 s t gan z d e r s e 1 b e w i e i n d e r r a bb i ni s ein n 
Theologie. Hier wie dort schliesst derselbe jederzeit zwei Momente in sich: 1. das 
eschatologisehe Moment, d. h. die Annahme, dass die GoSfeshen-schaft erst am Tage Gottes, 
am Ende der W elt (sv ouvap;:) sichtbar winl: 2. das innerliche. religiüssittliche (Moment. d. i. 
die Annahme, dass die Gottesherrsehaft jetzt schon ihre T nterthanen hat. nämlich in jedem 
Menschen, speziell in jedem Juden, der die Gebote Gottes hält und den rechten Gott verehrt, 
weshalb die. Thatsache des Judentums als ein Beweis für die Gegenwart der Gottes lerrsehaft 
geltend gemacht werden kann. Diese beiden Momente sind in der rabbinischen Theologie, 
und ebenso im Bewusstsein Jesu, stets beieinander gewesen, und sic können buieinandei sein, 
weil sie sich nicht ansscldiessen, sondern ergänzen. In Augenblicken escliat elegische Stim- 
mung holt man den eschatologisch gerichteten Begriff „Gottesherrsehaft“ hervor, d. h. man 
denkt daran, dass sie erst am Ende der Welt vollkommen offenbar wird; in Augenblicken de 
Paränese und der nach Innen gerichteten Stimmung benützt man den immanenten Begriff 
„Gottesherrudiaft“, d. h. man vergegenwärtigt sieh, dass Gott alle Zeiten hindurch l uter- 
tlianen in der Welt hatte. Auch wer daher die eschatologisehe Glut im Gesicht .lesu nicht int 
geringsten leugnen will, wird es doch fürthörieht erklären, ihn auf einen rein eschatologis' um 
Begriff von |. tho'j festlegen zu wollen, wenn doch die Zeitgenossen alle diesen Be- 

griff’ vielseitiger und freier verwendeten. Im Gegenteil gilt trotz aller l eltermacht der eschfl* 
tologischcu Reiehgottesaussagen in den Synoptikern, dass Jesus die Gottesherrsehaft aus 
einer eschatologisch fertigen, passiverwarteten zu einer geschichtlich sich entwickelnden, aktiv 
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zu erarbeitenden Suche uni: gestaltet und dadurch die beiden Linien der ßaa'/.sia tou tkou (die 
escliatnlneiM-lie und die innerliche), die in der jüdischen Schultheologie parallel laufen, zu 
einer Einheit verbunden hat. - Uebrijgens darf nicht vergessen werden, dass der ÄUsdruelJ 
.,( inttesheirsehaft“ in den Synoptikern viel häufiger ist als in den rabbinischen Schriften. Die 
i'abliinen sagen olani habä, wo die Evangelien ßaG’Xr.a {koo sagen (otol rJ)$ Jat8 jl 

Ibas. 7./.Y ( povo|i.iiv ß. Alt 25 nt, sLip/sGiO/.'. sl; tt,v ß. zw-; ohpmtm Mt 5 20: S2" 
b. pes. 8a, K?" *C“)J b. kid'd. 40b. K2H Si2 b, sank. ll()b u. dgl.). Man sieht daraus, 

dass durch desus (iott unter den Menschen wieder lebendiger wurde. 

c) Die Königxherrschaft Gottes ist schon im jetzigen Aeon zuweilen in 
sichtbare Erscheinung getreten. Sifre 143 zu Dt 33 2 zählt vier rnysin 
t Aufglänzungeu) llerl in Aegypten, bei der Gesetzgebung, in den Tagen 
Gogs und Magogs und in den Tagen des Messias, zwei davon gehören also 
schon der Geschichte an. Besondere Lieblinge Gottes, die in seine Geheim- 
nisse hineingesehen haben, durften auch sein Reich schauen; so erzählt Weisli 

10 m in Spiritualisierung dm- biblischen Geschichte vom Traum Jakobs, die 
Weisheit habe dem Jakob das Herrschaftsgebiet Gottes gezeigt (söstBv aotw ßa- 
aAsiav »hob, xai socoy.sv aotö) yvwatv orpeov); der Apokalyptiker sieht mit dem 
geöffneten Auge Gott und seinen Hofstaat und sein unendliches Reich, z. B. 
sl.Hen 20 f. 24 a. — Aber im ganzen ist die Herrschaft Gottes über die Welt 
doch gegenwärtig verborgen. Er hat sich zurückgezogen und hat die Zügel 
des Regimentes den Weltherrschern übergeben, die aber nicht in seinem Sinn 
regieren und seine Erde and sein Volk zertreten; kein Wunder, dass die Völker 
Gottes Herrschaft nicht anerkennen. Nach Heu 89 soff, hat Gott Israel und 
sein Haus wegen der Sünde des Volkes verlassen und hat die Leitung über die 
Völkenvolt samt Israel in die Hände der siebzig Engel gelegt. 

d) Daher betet der fromme Jude, Gott möge in Gnade und Erbarmen 
über Israel herrschen, er allein (statt der fremden Herren) sehmone B und l 5 
1 1, er richte seine Herrschaft auf in Eile und in naher Zeit kaddiseh d. Gottesd. 

T^ 1 "), er thue eilends seine Herrlichkeit kund, erscheinen möge seine 
Herrlichkeit und bekannt werden die Macht .seiner Ehre Bar 21 25 23 . Wenn 
die Frommen solches erlichen, so denken sie zunächst an die Offenbarung 
Gottes zum Heil der Israeliten, aber auch an seinen Sieg über die Welt. 

2. Die esehatologische Gott esherrsebaft. Gott w ird V elt- 

11 errsch er. 

a) Mit dem Tag der Wendung, dem Tag des Herrn nun tritt der bisher 
lorhurgeno <£ntt in <lie Oeffentlicbkeit, die oo£y Gottes kommt zur Er- 
scheinung. Her Begriff «Irr oo£y Gottes ist ein technischer Terminus, er hat 
einen starken cschatologisehen Beigeschmack und drückt vor allem die macht- 
volle Manifestation im Gerieht und im Heil aus. Das Erscheinen Gottes zum 
( Jerirhtsakt würde (i; 37, 2 d) schon beschrieben; wenn hiebei die Offenbarung 
der göttlichen oo£y. erwähnt ist und der Richte] - die „grosse Herrlichkeit*- genannt 
wird Heu Inga vgl. 104 i, so ist mit dieser 8o£* sowohl mehr äusserlich der 
überwältigende Lichtglanz Exr 7 12 «7, als mehr innerlich täte wirkende Majestät 
Heu 17 5 50 4 (<)i 2) 27 3 ( 5 ) bezeichnet. Ebenso tliut sieh alter die Soia durch 
Herauffiihrung des Heils tiir Israel, bezw. für die neue Welt kund Bar 21. 23 25 
akr.Bar 4 2 i Tob 13 7 Rs Sal 11 s („er richte Israel aufdureh den Namen seiner 
Herrlichkeit") vgl.silre 132h. Im besonderen ist .der Glanz der oo £ a bei derRiick- 
fiihnmg der 1 haspnra erwähnt akr.Bar 5 tt Ps Bai 1 1 (> HMk2 8; ferner wird 
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sie in der eschatologischen Beglückung der Erde siühtHaf Heu 25 3 7 , und die 
Frommen vertrauen, dass die ..Herrlichkeit" Gottes ihnen schliesslich dieHilte 
bringt Esr 8 30. Endlich lesen wir, wie der Herr durch den Messias vorder 
ganzen Welt verherrlicht wird und die Gottes in dem Heilswirken des 

Christus zur Offenbarung kommt P| Sal 17 an. 

b) Alles was Odem hat, lobt den aLo sichtbar und aktiv gewordenen 
Gott. Das erzählen die Bilderreden als Folge des jüngsten Gerichtes Bla— 12 : 
wenn der Menschensohn sein Gericht ausüben wird, dann w erden alle mit Biller 
Stimme reden und preisen, rühmen, erheben und heiligen den Namen des Herrn 
der Geister; und es wird rufen das ganze Heer der Himmel und alle Heiligen 
droben, und das Heer Glottes, die Cherubim, Seraphim und Ophanim und alle 
Engel der Macht und alle Engel der Herrschalten und der Auserwählte und 
die andern Mächte, welche auf dem Festland (und) über dem A\ asser sind, 
werden an jenem Tage Eine Stimme erheben und preisen, rühmen und erheben 
im Geiste des Glaubens und im Geiste der Weisheit, der Geduld, der Barm- 
herzigkeit, des Hechtes, des Friedens und der Güte, und alle werden mitFiner 
Stimme sprechen: Preis ihm und der Name des Herrn der Geister werde bi" 
in alle Ewigfeit gepriesen ! es werden ihn preisen alle* die nicht scldaten, oben 
im Himmel, es werden ihn preisen alle Heiligen, die im Himmel sind, und alle 
Ausenvählten, die im Garten des Lebens wohnen, und jeder Geist des Lichtes, 
der zu preisen . . . vermag, und alles Fleisch, das deinen Namen überschweng- 
lich rühmen und preisen wird in alle Ewigkeit, vgl. 48 5 pss.Mos 1<> 10 . Es 
giebt nun kein Lob eines andern und keine Verleugnung Gottes mehr in dei 
Welt: und was ist der Grund dieses Rühmens? ..nun sind alle seine V erkennd 
der ganze Umfang seiner Werke offenbar worden" Htm Bl 13 . 

c) Mit dem jüngsten Tag beginnt die Herrschatt Gottes aut der 
Erde. Die Herrscher, die er ablöst, sind das irdische Weltreich Sil) III 47 ff. 
bezw. die WeltreicheI)an7 1 nach derVerniclfpigdes vierten Weltreiches ..atmet 
die ganze Erde erleichtert auf und hofft auf das Gericht und die Barmherzig- 
beit ihres Schöpfers 1- Esr 11 46, als Schöpfer ist er eben doch der allein rich- 
tige Herrscher. Er nimmt den Königen, die er im ersten Aeon in seinem Auf* 
trag regieren liess, die Zügel wieder aus der Hand Dan 2 Esr 11, und verlangt 
Rechenschaft von ihnen Hen 90 20 . In ass.Mos 1<> 1 ist der Regent, den er be- 
seitigt, der Teufel, denn es heisst: Gottes Regiment erscheint über alle Kreatur, 
und der Teufel hat ein Ende. Oder, in den Sibyllinen, waren die Gestirne die 
bisherigen Weltregenten, und müssen nun Gott weichen, denn sein lucht wird 
nach dem Untergang der Himmelskräfte Führer sein \ 482, und wenn er die 
Führung übernimmt, wird die Sonne und der Mond nicht mehr sein \ 54<>I., 
sein Licht wird den Guten leuchten Hen 1 s (nach der Weltaui lösungu M elt- 
reich, Satan, Völker fürsten (Hen 90), Sterngötter: das s|gd die ( 1 rossen, die 
dem Höchsten Platz machen, wenn er sichtbar wird. Seine 1 nlerthanen sind 
zunächst einmal Israel, jeder erkennt, dass Gott der König Israels ist aut dem 
Berg Zion in alle Ewigkeit Jub 1 2 s vgl. Ps Sal 5 is 17 ;>; oder Lt er der König 
der Frommen bis in Ewigkeit genannt A\ eish 3 s, oder errichtet er ein \bnig- 
reicli (ßao'Xvpov) für alle Zeiten über alle Menschen Sib 111 7B7 cf>4 48 II 27 t. 
— Eine Abart der national gefassten Gottesherrsehatt sind das Regiment du-s 
Messias ( Bar 40 3 . regnum 73 1 ij 35, »a) und der Primat Ural* bezw. der Oe- 
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rechten § 45, 5 ; doch ist damit der Inhalt der Malkut Gottes noch lange nicht 
erschöpft. 

d) Obwohl die Gottesherrschaft schon etwas Gegenwärtiges ist, geschieht 
doch ihre eschatologische Offenbarung rein Übernatürlich, ohne menschliches 
Zntlinn, durch ein Wunder, mit Einem Schlag. Der Fromme betet darum, 
leidet und stirbt dafür, aber er erbaut sie nicht. Gottes Herrschaft erscheint, 
und der Teufel nml die Tristitia haben ein Ende ass.Mos 10 1 , Michael steht 
auf und das Heil ist da Dan 12 1 . Vorbedingung des göttlichen Regimentes sind 
das wunderbare Gericht und die wunderbare Vernichtung (§ 37 f), wobei frei- 
lich bisweilen eine Mitwirkung von Menschen angenommen wird (§§ 37,2c 
38, scd). Den Augenblick des Herrschaftsantrittes beschreibt Sib V 384 mit 
dem Wort: Gott nimmt die Führung an ovmsiv); er erscheint durch sein 
Szepter anf Erden t.Xaft 8 (?) Benj 10 Sim 6 Juda 22, und jedermann sieht ihn 
sifre J43a zu Dt 33 2 . 

3. Gott wird V eltgott. 

a) Im bisherigen hat uns vorwiegend die Idee des national jüdischen oder 
universalen Gottesstaates beschäftigt. Anderwärts betrachtet man die Herr- 
schaft Gottes vom ethischen! religiösen oder knl tischen Standort aus. 
Dies ist deutlich da der Fall, wo der Götzendienst als der Rivale erscheint, nach 
dessen Entfernung die Alleinherrschaft des Höchsten auf leuchtet; so in dem 
Ausspruch des Eleasar v. M. mech. 56 a (von Bacher I 147 dem Elieser b. 
Hy rkanos zugesehrieben): „nach Beseitigung des Götzendienstes wird Gott 
(cipan „der Ort") einzig in der Welt sein und seine Malkut wird in alle Ewig- 
keiten währen und daliwe wird König sein." Gott, der Gott Israels, wird der 
Weltgott und seine Verehrung wird allen Menschen gemein. 

b) Es ist dem besseren Teil des -Judentums ein Anliegen, dass 
die ganze Welt sich zum wahren Gott, dem Gott Ahrahams, Isaaks und Jakobs 
bekehre. Man arbeitet dafür, man betet darum, man hofft darauf. Das stolze 
Gefühl der Ueberlegenheit, das der Jude durch seinen Glauben und sein Ge- 
setz hatte, erweckt in ihm den Mut der Mission. Die sibyllinische Litteratur 
ist vorne dran im Werben, im Kampf gegen den Götzendienst und für dieA er- 
eli rung des Einen Gottes, vgl. auch sl.Hen 33 st. 36 1 47 3 48 6t. Der Sieg ist 
dem Juden um so selbstverständlicher, als er die Thatsache einer allgemeinen 
Uroffenbarung annahm und den Monotheismus für das Ursprüngliche hielt. 
Der Götzendienst ist durch die gefallenen Engel in die Welt gekommen, da- 
durch dass diese sich selbst und ihresgleichen an die Stelle Gottes setzten 
Hen 19 vgl. hehr. t.Xaft. 8. Auch die Heiden hatten den Einen Gott einst 
gekannt, waren jedoch von ihm abgefallen. Aber die edleren Geister, die 
Dichter und Weisen der Völker* waren stets über dem heidnischen V ahn ge- 
standen; mit erstaunlicher Kühnheit zitierte man Orpheus und Sophokles und 
Euripides und Blato u. a. als Zeugen für den Glauben an den rechten Gott, 
und an das ewige Lehen und legte ihnen fromme jüdische^ erse in den Mund. 
Die Führer der Heiden waren also im Grund Juden gewesen, und man konnte 
nach alledem den Heiden sagen, dass sie nicht fern vom Reiche Gottes seien. 
Der Verfasser des Aristeasbriefes lässt z. B. den Aristeas zum König Ptole- 
maios sprechen: ich habe gefunden, dass der gleiche Gott, der den Juden die 
( besetze gab, auch dein Reich regiert: diesen Gott, der der Schöpfer des A\ eit- 
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alls ist, verehren auch wir und nennen ihn Zrpa, weil er allen das Lehen ver- 
leiht v. 15 f. Besonders die alexandrinische dudenschaft dringt auf Vereinigung 
der Juden und der Heiden unter den Einen Gott. Und das synagogale Juden- 
tum, das etwas weiter weg vom Kampfplatz der beiden Koligionem stand, hat 
doch immer die Bitte um die Veitverehrung Gottes hochgehalten. Im Kad- 
dischgebet soll der Fromme bitten, dass Gottes Name verherrlicht und ge- 
heiligt werde in der Welt; das Musaphgehet schreibt vor zu sprechen: gieb 
deine Furcht über alle deine Werke und deinen Schrecken über fflles, was du 
geschaffen hast, damit alle deine Werke dich furchten und alle Geschöpfe vor 
dir sich beugen; in einem dritten Gehet endlich (das in Hamhukgeks Rea'- 
enzyklopiidie I 98(1 zitiert ist) wird gesagt: lass strahlen die Herrlichkeit 
deiner Majestät über alle Bewohner der Welt, deiner Erde, damit jedes Werk 
erkenne, dass du es gemacht, jedes Gebilde einsehe, dass du es gebildet, und 
alles was Odem hat, spreche : der Ewige, Gott Israels, ist König und sein 
Beich herrsche über alles, vgl. noch tos. berach. \ II 2. Also weil Gott alles 
geschaffen hat, muss auch alles an ihn glauben. 

e) Von der neuen Zeit nun erwartet man, dass sich in ihr die Erkennt- 
nis und die Verehrung dos Einen Gottes durchsetze. Vach den einen 
Äeusserungen wird dies mit Gewalt herbeigefiibrt, nach den andern wird es 
als ein Gut den Völkern geschenkt. Die Götzen und der Götzendienst werden 
vernichtet (§ 40, la), und durch das Gericht kommt auch den Feinden 
Gottes und den Sündern die Gotteserkenntnis. Der Höchste sagt im \\ elt- 
gericht zu den Heiden, sie sollen nun den erkennen, den sie verleugnet und 
dessen Gebote, sie verachtet haben Esr 7 37; ebenso werden die Völker um 
Jerusalem bei ihrer Vernichtung den unsterblichen Gott, der dies vollendet, 
erkennen Sil» III 693 556f., und Asarja betet: lass alle unsere Feinde zer- 
schmettert werden, damit sie es merken, dass du allein Gott bist und herrlich 
(Iv5o£oc) über den ganzen Erdkreis Geb. As 21 f. vgl. Weish 11 13. Vach Sib 
V 274ff. verwüstet ein Feuerregen die Erde, bis die Sterblichen den Herrscher 
über alles, den unsterblichen ewigen Gott erkennen und nicht mehr Sterbliches 
ehren, noch auch Hunde und Geier, was Aegypten gelehrt hat zu preisen mit 
unverständigen Lippen. Allgemeiner heisst es in Heu 91 u, in der neunten 
Woche, wemj das Gericht der Gerechtigkeit der ganzen Volt offenbart sei, 
schauen alle Menschen nach dem Wege der Bechtschatfenheit. V ie durch 
das Gericht, so kommt durch die Verdammnis Sünden- und Gotteserkennt- 
nis: dann, ins Dunkel zurückgeschickt, werden die Gottlosem inne, wie grosse 
Gottlosigkeit sie getlian haben Sib IV 44 (nach einigem Hdschr,); wenn sie elie 1 
Seligkeit der Frommen sehen, merken sie*, dass sie vom Weg ele| \\ ahrheit ab- 
gewichen waren und elem Weg des Herrn nicht erkannten Weisli ö ttff. Ja 
dann, sagt Esra, lernen Ehrfurcht (mirahuntur), elie Gedtes Wege 1 missachtet, 
sie kommen nach dem Tod in den - Qual zur HinsieFt, die im Leben, als -ie 
Volilthaten erhielten, Gott nicht erkannten, die 1 sein Gesetz versedunähtem, als 
sie noch die Freiheit hatten, und die, als elie 1 Thiire zur Busse noeli edlen -tanel. 
es verachteten 9 9—12. Die Könige» und Mächtigen, elie» der Verfasser dem Bildern- 
reden in die Hölle spricht, fangen in ihrer Verdammnis an, Gott zu lohen und 
zu preisen und zu sagem: nun haben wir eingesedum, dass wir dem Herrn der 
Könige 1 hätten rühmen sollen 63 1 ff, (62 6 (!7 9). Auch den Antioehus sollen 
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die (Qualen zu dem Bekenntnis bringen, dass Gott der alleinige Gott ist II Mfc 
7 ‘ 57 . (Wenn Bar 85 12 sagt, es gebe in der Verdammnis keine Erlangung von 
Einsicht mehr, so meint er damit, dass der Verdammte sein Wesen und sein 
Los nicht mehr ändern könne. ) Niemand, im Himmel, auf der Erde und unter 
der Erde, ist mehr, der Gott nicht erkennete. 

d) Die Völker bekehren sieh zu Gott. Nicht Bloss das Gericht und 
die Verdammnis, sondern auch die Erlösung zerstört die Decke, die auf den 
Völkern liegt: durch das grosse .Heil, das Israel erfährt, merken sie, dass 
Israel doch den wahren Gott hat, und fangen an, sich zu ihm zu kehren. Die 
Sibylle denkt sich das so: alle Inseln und Städte werden (hei Anbruch des 
Heils) sagen, wie sein - der unsterbliche Gott jene Männer liebt, süsse Bede 
werden sie aiff ihrem Munde erschallen lassen in Liedern: kommt, nieder- 
fallend zur Erde, lasst uns alle anliehen den unsterblichen König, den grossen 
und ewigen Gott, denn er allein ist Herrscher; wir aber waren vom unsterb- 
lichen Weg abgeirrt und verehrtem Werke, von Menschenhand gemacht, in 
thörichtem Sinne, Götzen und Bilder und abgeschieden# Menschen III 710 bis 
723. So gehört es denn nach einer vjeiilfrM’eiteten Meinung zu den Stücken 
der Heilszeit, dass die Völker sich zur Verehrung Gottes wenden und dadurch 
Anschluss aii das Heil finden. Alle Völker sollen Gott ehren und preisen und 
alle werden ihn anbeten Hon 10 21 : viele Völker kommen von weither zu dem 
Namen (Tempel?) des jüdischen Gottes mit Geschenken in den Händen 
Tob 13 11 ; alle Völker werden sich zu wahrer Gottesfurcht bekehren und 
werden ihr# Götzenbilder vergraben und alle den Herrn preisen Tob 
lief. Die allgemeine Verehrung Gottes in der Heilszeit war insbesondere ein 
Glaubenssatz der Sibyllinen; so wird nach III 806 f. der Zweck des Weltend- 
dramas darin gefunden, dass alle dem grossen König opfern, dass die Völker 
ihm das wei>se Knie heugen (indem sie ihre Götzen verbrennen) III 616h’. und 
Aufgang und Niedergang ihn preisen V 428. Alle Völker versammeln sich in 
Jerusalem pesikta NX (nach der 3 17 ), was Henocli in seiner Art so ausdrückt, 
dass alle wilden Tiere des Feldes und alle Abigel des Himmels im Hause Gottes 
Zusammenkommen 90 33; in -sifre 65a zu Dt 1 1 ist die Weissagung von Jes 
2 2 ff. verwendet. Sebulon sagt, der Herr werde alle A ölker bekehren Tiaoa- 
Cyp.omiv aoioö t. Schul 9; sie preisen ihn alle in Ewigkeit Juda 25, ein Ereignis, 
das in Htm 48 5 auf die Thätigkeit des Menschensohnes zurückgeführt wird. 
Wattn in Heu 57 nicht die Rückkehr der Diaspora, beschrieben sein soll, so 
handelt es sieh hier um eine esehatologische AYallfahrt der AYelt nach Jeru- 
salem, wo alles zusammenströmt, um niederzufallen und den Herrn der Geister 
an/.ubeten v. 3 . Vgl. noch 43, 7 über die Teilnahme der A'ölker am Heil. 

e) Der Tempel Gottes wird AVeltheiligtu m. Dem von Antiochus 
grausam entweihten Heiligtum wird sein Recht verschafft (Wlp pjA'?]) Dan 8 14 
d. h., es wird als das einzige, wahre offenbar. End die A'ölker werden sagen: 
lasst uns zum Tempel des höchsten Gottes schicken, denn er allein ist der Herr- 
scher Sih 111 718, \on der ganzen Erde bringen sie Weihrauch und Gaben zu 
dem Haus des grossen Gottes, und es wird kein anderes Haus bei den Men- 
schen sein Ms das. das Gott den gläubigen Männern (= den. Juden) zu ver- 
ehren gegeben hat, denn den Tempel des grossen Gottes (s. Blass) wmrden es 
die Sterblichen nennen Sih III 772ff. vgl. v. 565 Tob 13 11 und Heu 90 33. 



§ 43. Die Heilsgeiifuseii. 


305 


Der Zion, der Berg Gottes, dient nach Jul) 4 26 in der neuen Schöpfung zur 
Heiligung der ganzen Erde. — Die Tora Gottes wird Weltgesetz. Auch 
dies ist ein Lieblingsgedanke des hellenistischen Judentums, das damit seine 
Anhänglichkeit an den jüdischen Heimatboden und zugleich seinen auf das 
Geistige gerichteten Blick bekundet. Schon jetzt, ist das Gesetz unter den Völ- 
kern weitverbreitet; von der Endzeit aber, von der Heilszeit der Israeliten, er- 
wartet man einen grossen Aufschwung desselben. Wenn das Gesetz, ruft Philo, 
schon heute, da es Israel übel geht, so hohes Ansehen geniesst, wie muss es in 
Bliite kommen, wenn Israels Geschick sich zum Guten wendet! Da werden die 
Menschen ihre eigenen väterlichen Sitten aufgehen und nur diese Gesetze ver- 
ehren vitaM. II 7 M II 141. Es wird in der Heilszeit ein gemeinsames Gesetz 
auf der ganzen Erde für alle Menschen sein Sil) III 757, denn die Völker sagen: 
lasset uns alle das Gesetz des höchsten Gottes bedenken, das von allen das ge- 
rechteste auf Erden ist Sib ID 7 Df. Die gegenwärtige Missionsarbeit für die 
Tora soll also am jüngsten Tag den Sieg feiern und zur Kühe kommen. 

f) Es ist der Erwähnung wert, dass in den Apokalypsen des Esra und 
des Baruch von dieser Herrschaft Gottes über die Welt, die mit dem neuen 
Aeoil anhebt, nicht ausdrücklich geredet wird. Die Lieblingsnamen, die sie für 
Gott gebrauchen, um seine Macht und Erhabenheit zu treffen , sind die Worte 
., Altissimus“ oder ,, Fortis“, welche Ausdrücke uns hauptsächlich in Verbindung 
mit dem Gericht begegnen. Es ist auch in erster Linie die am Weitende offen- 
bar werdende Gerichtsherrlichkeit Gottes, was die Gemüter und die Phantasie 
dieser Apokalyptiker beschäftigt. Für ihre vorwiegend ethische Betrachtung ist 
Gott mehr der allmächtige Richter und Vergelter, als der gewaltige Weltregent 
der Endzeit, und in ihren fortgeschritteneren Partien vergessen sie den Gegen- 
satz zwischen Judentum und Völkerwelt und das äußerliche Anrecht Israels; 
es ist ihnen wichtig, dass die Menschen die Seligkeit erben, nicht dass sie /um 
Zion kommen oder dass sie durch den Besitz der Tora gross werden. Über- 
haupt verliert die Hoffnung auf das Weltheiligtum und das Weltgesetz ihren 
Sinn, wenn die Eschatologie in das transscendente Gebiet Übertritt. 

§ 43. Die Heilsgeiiosseii. 

1. Ausdrücke für die Teilhaberschaft am klimmenden Heil. 

a) Zunächst hören wir einige Formeln, die sich auf die Teilhaberschaft 
des Individuums am nationalen Heil beziehen: den Trost sehen 

b. sehebuot 34a und maklcot 5b (dort von Simon b. Schetacb. liier von Juda 
b. Tabbai, beide ca. 100 v. dir.); aucb aus dem Mund Eleasgrs 1). Zadok 
(100 n. Cbr.) ist dieser Ausdruck überliefert b. ketubot 67a j. ketuh. 35c ec ha 
r. 1 16 4 s, Baruch sagt: die Tröstung Zions sehen 44 7. Negativ: den Trost 
der Gemeinde (ntfifn nsn|| nicht sehen b. taanit 11a (Baraita): häutig ist die 
Formel: ich will den Trost nicht sehen, wenn . . . Aehnlich heisst es in Lsr 
6 25 9 s (nach den Wehen) \idere salutare mcum; 7 27 \idere mirabilia men 
(in der messiauischen Vorperiode), iohiv ra äyaiP). "bpay. Ps Sal 17 44 1h 6. All- 
gemein, aber prägnant: dieZukunft sehen, m-b Vitt*? ~xn Baraita in j. sanli. D e. 

b) Von der Teilhaberschaft am nationalen Heil zu der am allgemein 
menschlichen Heil bezw. zum Erlangen der Seligkeit hüten Ausdrücke über 

Vo lz , Jüdische Eschatologie. 
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-wie: TYjV y/,v zXT Jt oo^;xsiv Hen 5 7 kidd. 1 10 (mit ^ n; j: in sanb. XI 1 ist das Teil- 
baren am kommenden Olam mit dem ans JesbOsu zitierten pK vif gleich- 
gesetzt (vgl. -das Land der Lebenden" in Juh 22 22 ). Man spricht vom Anteil 
am kommenden Olam. v om Los des Leben# u. dgl. in bildlichem Sinn : " P 

X+- -T'A sanb. XI 1 u. s. w., opp. • • • 4 pi? abot III 11, t"nz Ba- 

raita in lohen 61b. vom Los des ewigen Lebens, das der Fromme /.uerteilt be- 
kommt He« 37 -t; vgl. das Los der Tr eng Hen öS 5, das Los der Gerechten 48 7 
71 16 und die Messschnüre, mit denen nach 61 l ff. den Anserwiiblten ihr Teil 
abgemessen wird. Das Bueh der Weisheit sagt, der Gerechte habe ein herz- 
erfrenendes Los (v./.fgyoc) im Tempel des Herrn im Himmel 3 n, sv a-fioic 6 vXf- 
poc aöroO (des Gerechten) sd*iv 5 5. AI it Beibehaltung der realistischen Formeln 
„ererben", ..in Besitz bekommen" heisst es: hereditäre hoc tempiis (den neuen 
Aeon) Bar 44 13, eorum est bereditas temporis promissi Bar 44 ib vgl. Esr 7 9, 
hereditäre ijuod i'uturum est Esr 7 96 17, £ wijv v./.r (i oovoa='v Ps Sal 14 io (opp. 
15 io) Sil» prooem. 85; das ewige Leben erben Hen 40 o. den endlosen Aeon 
erben sl.Hen 50 2 66 6 vgl. 9 9 55 2; 4’*” ^'T r 1». kidd. 4ob (Eleasar b.Za- 

dok), xzr. V“ V.n ~«p abot II 7 (Hillel), (".!•“) bn: Baraita in b. sota 7h 

abot V 19, n>' ff ^1* abot A 19 j.ber. 7d (Xechunja b. Hakana). Die künftige 
Welt empfangen, recipere Bar 14 is Esr 7 12 s 8 39, pptiri et accipere Bar 51 3, 
aopiirere Bar 16 l, ‘-P b. aracli. 16b (Schule lsmaels); der mundus ven- 
tunis wird gegeben Bar 44 iö. Zum künftigen Olam kommen b. sanb. 110b 
tos. sanb. XIII 1 (Josua b. Chananja), opp, xrr pk? ps sank. 110h, einen 
znili kommenden Olam bringen oder aram.: \-yx) gjfve 73b 

von Eleasar b. Asarja, vgl. Bar 75 6. Die künftige Welt sehen Bar 51 8. Ein 
Sohn des kommenden Olam sein b. her. 57a u. o. (aram.: b. taanit 22a n. o.), 
Söhne des Söllers, PAp ’.?? sein b. snkka 451). — Bestimmt sein (i’fPr) für das 
Leben des kommenden Olam b. taan. 29a (Gamaliel II); wert sein, des 
Lebens des kommenden Olam b. her. 281) |. o., vgl. die Frage in Bar 41 l: 
fjuisnafif dignns erit, vivere in illo tempore? und die dek Chananjab. Teradjon: 
vr $nb nx r.a 1>. aboda s. 18a. Bar 75 6 spricht von der Berufung (voeari). 

e) Das allgemeinste, aber prägnanteste Wort für die Teilhaberschaft am 
Heil ist .,1 eben", vgl. den Begriff des Lebens in $ 44, ab, das Land der Leben- 
den (.Jubiläen) und das Buch der Lebendigen 24, 4e. Vivere = selig sein in 
Esr 7 2 i 129 8 6 IG Sal 14 3 15 13 (opp. ä~ö/,X')Oi>c/') , vgl. Ps Sal 9 5 14 io ; die 
Seligen sind die v iventes Bar 49 2 51 n (viventes vivimus Esr 7 67), sie gelangen 
zum Leben (opp.: gerichtet werden) tos. sanb. XIII 2 b. sanb. 103 b, \i\ilieari 
= selig worden Esr 7 137 f. vgl. Bar 85 is: vivere in novissimis Esr 14 22 Bar 
76 r> 41 i; im Leben leben sl.Hen 42 6 I>, den seligen Aeon leben IV Mk 17 is. — 
Enter andern allgemeinen Ausdrücken soll noch salvari genannt werden* das 
häutig im (Gegensatz zu perire stellt Bar 51 7 Esr 6 25. 

Diese mannigfaltigen Formeln werden gebraucht, sowohl wenn es sich um 
eine Teilhaberschaft am Heil der auserw äldten Gemeinde auf dem gemein- 
samen, mit idem Endakte eröffneten Heilssclnuiplnt/. handelt, als auch da, wo 
eine sofortige Erhebung des Individuums in die Himmelsseligkeit gelehrt wird. 

2. Die Heilsgemeinde — Israel. 

Saturgemiiss lallt die lleiLgemeinde zunächst mit Israel zusammen. Dies 
ist teils bloss in der einfachen positiven .Form, teils im Gegensatz zu den \ öl- 
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kein und! mit Ausschluss derATdker ausgesagt. In der nationaleschatologische^ 
Betrachtung ist für das alte Volk Gottes, das hier als Ganzes steht, das Heil 
gewiss. Doch hleibt auch in der fortgeschritteneren, individualisierten Eschato- 
logie vielfach das Gefühl lebendig, dass die Israelifun näher zum Heil haben: 
wir erinnern an die Gruppenabteilung im Weltgericht: dudensehaft und Heiden- 
schaft. Als Belege für die Gleichsetzung von Israeli und Heils- 
gemeinde dienen das Alessiasgedicht Ps Sal 17, die Assiiiiiptio Moses (e. DM 
und sibvllinische AVeissagungen in Buch III und Ah Zuweilen ist nur der 
fromme Kern des Ahdkes die Heilsgemeinde, so in der Danielvision 1 2 l (denn 
nur die vom Volk des Sehers werden gerettet, die sich im Huch geschrieben 
finden), weiter vermutlich in der Abrahamapokalypse und sodann in den Stellen, 
in denen das Heil nach der letzten bösen Zeit auf die Bewohner Palästinas be- 
schränkt wird (S. No. 3). Auch die* rabbinische Theologie vertritt im allgemei- 
nen den Grundsatz, dass die Heilsgemeinde = Israel sei. Besonders deutlich 
haben dies spätere Rabbinen ausgesprochen ; z. B. glaubt Simon b. Joehai. 
Israel habe drei Gaben empfangen, um die es die Völker beneiden, das Gesetz, 
das Land Israel und den kommenden Olam meehilta 73a, und in scharfer Ge- 
gensätzlichkeit wird behauptet, der Israeliten sei der kommende, der A Alker 
der jetzige Olam mischle r. 13 Wahrscheinlich will auch der Ausspruch 
desEleasar v. M. in schirr. 2 l dahin \ erstanden werden, dass die Völker! Hei- 
den) für die Hölle, die Juden für die selige AVelt bestimmt seien; wir hören 
ihn vortragen: ..einst werden die Fürsten (Schutzengel) der A Alker der Welt 
kommen und die Israeliten vor Gott anklagen und sprechen: Herr der AVelt! 
diese sind ebenso wie wir der Abgötterei, der Wollust und dem Blutvergiessen 
ergeben gewesen, warten fahren nur war ins Gehinnom und diese nicht? Gott 
antwortet ihnen: wenn dem so ist, so sollen alle \ ölfeer mit ihren Göttern ins 
Gehinnom hinabfahren ('nach Mich 4 5). Vermutlich denkt der Rabbi dabei. 
Israel müsse seiner imleugbaren Schuld ggiuäss wohl auch zur Hölle hinab, es 
werde aber von ., seinem ‘‘ Gott aus dem Hüllenieuer befreit. Ja, die Heilszeit 
macht erst recht klar, was Israel für einen AMrzug vor allen andern hat und 
dass es Gottes Liebling ist, denn da werden ..alle Engel und alle Geister und 
■jedermann erkennen, dass die Israeliten Gottes Kinder sind und dass Gott dei 
Gott Israels ist und der Vater aller Kinder Jakobs und der König auf Zion" 
Jub 1 25 28, da Werden die Inseln und die Städte, wenn sie sehen, dass Israel 
im Glück ist und dass alles ihm zu Diensten steht, sagen, wie sgfiir der unsterb- 
liche Gott jene Alänner liebt Sib 1 11 7 1 0 ft. — Ist im bisherigen überwiegend 
von Israel" als Nation bezw. als Gemeinde geredet und behauptet, dass dieses 
Israel der Heilsempfängersei, so lesen wir auch die individualisierende Aussage, 
derzu folge sämtliche Israeliten das Heil erben bezw. selig werden. Dies 
verkündet die Misclma in sanh.Xl 1, der ausführlichsten Aeusserung über die 
Teilnehmer des Heils, programmatisch in knappen A\ orten ; alle Israeliten, 
heisst es dort, haben Teil am kommenden Olam, und mau nimmt es aus Je* 
60 2t (.,deiu Volk, sie alle sind Gerechte, für ewig besitzen sie das Land“ ). 
Indes gilt dieser kühne Spruch doch nur prinzipiell, er steht da wie eine 
Ueberschril’t, wie eine Regel, denn der gleiche AI iscunaabsehnitt zählt be- 
stimmte Klassen von gottlosen Israeliten aut, die 5om Heil ausgeschlossen 
werden. 
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3. Die H eilsgem eimle = die Bewohnerschaft von Palästina. 

Die Apokalyptiker Esra undBarueh stellen sich in manchen Abschnitten 
/n der M^unnig, dass die Bewohnerschaft Palästinas die Heilsgemeinde bilde. 
Pis sind immer solche Abschnitte, in denen das Heilsbild mit dem Messias aus- 
gestattet ist, und meistens solche, in deren Zusammenhang die Drangsale 
der letzten bösen Zeit erwähnt werden. So lesen wir in Bar 71 1 , dass während 
der letzten Nöte nur die Einwohner von Palästina Rettung linden, denn das 
heilige Land werde, während die ganze Erde ihre Bewohner verschlingt, zujener 
Zeit seine Insassen beschirmen. 

Ju Bar 3g ist diese ..Beschirmung“ vom Gesetz ausgesagt, das diejenigen, die die Früchte 
des Gesetzes säen, zu der Zeit, da der Allmächtige die ganze Schöpfung erschüttert, beschirmen 
werde: nach Esr 7 122 wird die Herrlichkeit (’gloria) des Höchsten die beschirmen, die sich 
rein erhalten haben. Damit ist die engherzige und änsserlielie Anschauung überwunden; statt 
der Juden sind es die Gesetzestreuen und Herzensreinen, statt des Landes Palästina ist es das 
Gesetz oder die Herrlichkeit Gottes. 

Auch nach Bar 29 2 wird Gott während der Enddrangsale nur die be- 
schirmen, die in jenen Tagen in terra ista weilen. Die gleiche Ansicht enthalten 
JDtr Htj — 40 Esr 12 13; der Messias wird den Rest des Gottesvolkes beschirmen, 
der sich an Gottes auserwähltem Ort befindet Bar 40 2 ; er befreit den Rest des 
Gottesvolkes, die im Gebiet Gottes gerettet sind (qui salvati sunt super fines 
rneös) Esr 12 34, bei ihm ist (als erlöste Gemeinde) der Rest des A olkes, die sich 
im heiligen Bezirk Gottes finden 13 48 (qui inveniuntur intra terminum ineuiii 
sanctum). — In Bar 29 40 Esr 12, auch Bar 71 erscheint das Heilsbild Palä- 
stina^ nach dem jetzigen Zusammenhang als blosses Provisorium; nach Esr 13 
werden in dem uns vorliegenden zusammengeschweissten Text auch die zehn 
Stämme auf den Heilsboden iibergefiihrt. In Bar 29 und 71 ist der Heils- 
emplänger die Bewohnerschaft Palästinas, allgemein genommen, in Bar 40 
Esr 12 f. ist es der Rest des Gottesvolkes in Palästina; dort steht Palästina im 
Gegensatz zur Welt, hier ist wohl noch ein innerlicher Gegensatz zwischen 
Frommen und Gottlosen liinzugeiiigt. Dort ist es nicht das \ olk, das gerettet 
wird, sondern das Land, das (bei dem allgemeinen Zusammenbruch der Erde, 
vgl. noch Sib V 274 tf.) wie eine Paradiesinsel übrig bleibt; hier sind es nicht 
eigentlich die Israeliten, sondern die auf der Heilsstätte noch vorhandenen 
Individuen, die das Heil bekommen. I 11 beiden Fällen müssen es trlilie eschato- 
logische Traditionen gewesen sein, wie auch von der Auferstehung nichts ver- 
lautet. 

Einige Aussprüche späteren- Rahhinen laufen auf der gleichen Linie und gehen noch 
weiter hinan'. Sie behaupten, dass das Land Palästina selig mach e oder dass nur die 
Bewohner dieses Landes selig werden. Das Land Palästina sühnt alle mit 1 odesStraf e be- 
legten Sünden, lehrt Xehemia in misehle r. 17 1 : wer in Palästina einen steten Wohnsitz hat, 
wird des künftigen Heiles teilhaftig, sagt Aleir in j. sabbat 1 c. und der Rabbi .Tochauan des 
3. Jahrhunderts meint, wer im israelitischen Land auch nur eine Stunde lang gehe und dort 
stellt»*, der könne sicln}# sein, dass p# ein Sohn des kommenden Olam sei b. pes. 113a misehle 
r. 17 1 . ln der Konsequenz dieser Gedanken liegt es, wenn man späterhin die Auferstehung 
an das Land Israel geknüpft hat b. ketubot lila bereseh r. 47 -Ja u. s. w. Die Rabbinen haben 
daher auch — schon früher — den Juden die strenge Weisung gegeben, im Lande zu bleiben. 
Jeder der in» Land Israel wolme. gleicht' dem der Gott hat, jeder der nicht tlriu wohne, 
gleiche dem der Gott nicht hat. und wer im Ausland sich uufhalte. gelte so als treibe er 
Götzendienst, b. ketubot 110b. Aehnliehes ist in b. baba b.Üla zu lesen, und von Simon 
b. Gamaliel hören wir (in Ruth r. Im ein Israelit dürfe nur dann ins Ausland gelten, wenn gar 
nichts zu haben sei. wenn aber auch nur das Geringste zu haben sei. selbst zum höchsten Breis, 
dürfe er sielt nielil ausser Landes begeben. Auch andere Rahhinen halten das \ olk in dieser 
W eise bearbeitet. Das ülSiv solcher Aetisserungen ist wohl der W misch, der fortgesetzten 
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Ausw amleruug den Riegel vorzuschieben mul dem Land Palästina, dem Lande der A erheissuug. 
se Jne Bevölkerung zu erhalten. Vgl. zu diesen rabldnisrhen Aussprüchen noch den Seufzer 
in Bar 852, dass es ausserhalb des Landes schwerer sei, die Gebote Gottes zu erfüllen, weiter- 
inn den Vorzug, den die palästinensische Judensehaft in den Testamenten der Patriarchen be- 
kommt (§ 7. 3al und die religiöse Seite des heutigen Zionismus. 

4. Die jüdische Diaspora. 

a) Es gehört zuM Inventar der nationalen Eschatologie, dass auch die 
zerstreuten Juden in die Heimat znriickkehren und am Heil teilnehmen werden. 
Der gegenwärtige Zustand der Zerstreuung ist ein Uehel, Oh er nun in der ge- 
waltsatmen Wegführung durch die Weltmächte oder in der freiwilligen Aus- 
breitung des Judenvolkes begründet ist Ps Sal 17 12 ts. Wenn nun in der natio- 
nalen Eschatologie das Heil an das heilige Land gebunden wird* so müssen in 
der Zukunft alle Juden dort versammelt werden, wie ja schon jetzt die Juden? 
schaft immer ermahnt : wird, ihren Schwerpunkt im Land der Väter und der 
Verlieissung (im Lande Levis und Judas) zu suchen. Insbesondere muss die 
gewaltsame Wegführung in die Fremde und in die Sklaverei durch die Kiick- 
kehg in die Heimat und die Freiheit, aufgehoben werden. — Am ausführlichsten 
ist dieses Ereignis der Zukunft in Ps Sal 1 1 und akr.Bar 5 beschrieben. Lm 
eschatologischen Drama ist der Akt der Rückkehr verschieden eingetviht : in 
Schmone 10 gleich am Antang der Heilsstücke, in Esr 13 nach deiA ernichtung 
des \ ülkersturmes durch den apokalyptischen Menschen, in Hen 90 nach dem 
Gericht und der Offenbarung des neuen Jerusalem, in Ahr 31 hinter den Plagen 
vor der Vernichtung der Feinde, in Hen 57 unmittelbar nach dem A ölkersturm 
gegen die Stadt der Gerechten Gottes. Philo erwähnt ihn in de execr. 9 M H 
435 f. nach den Enddrangsalen und der Verjüngung der Erde, vor der V ieder- 
herstellung des Landes zum alten Glück. ^ oraussct/ung der Rückkehr ist nach 
Philo die Versöhnung mit dem Taten (Gott), er nennt daher drei l rsaehen, die 
dieselbe herb ei füll re 11 : die Güte Gottes, die lieber verzeiht als straft, die Heilig- 
keit der Stammväter Israels, die für das ^ olk unaufhörlich bin bitte thun, vor 
allem aber die Besserling der Begnadigten seihst, die sich vom Irrweg endlich 
auf den rechten Weg begeben. 

Mit den letzten AYorten giebt Philo seiner Zeichnung einen allegorischen Ton. T obei - 
haupt ist das was er im Zusammenhang ausführt, strcnggciiommen nicht eine Riickkehi dci 
„Diaspora 1 *, sondern die Rückkehr des Volkes, das wegen seiner Sünde in die Skla\ er« ge- 
schleppt- ist (nach Dt 28 Lev 23) und dort sich bessert. Abei die Schilderung die&ei Heim- 
fahrt ähnelt der sonst üblichen vom Rückzug der Diaspora. — Ob Hen o7 die Sammlung 1 
Diaspora betrifft, ist. wie schon erwähnt, nicht gewiss. 

b) Das Zuriic kströ men in das Hcil-land. 

Es ist ein besonderes Anliegen und ein ständiger Teil des Gebetes. da-> 
Gott die Gefangenen, Verstoßenen und Zerstreuten Israids wieder zurück* 
kehren lasse schmone B und P 10, Mtan soll beten: sammle die Zerstreuten 
von den vier Winden- habinenu B und P, bring zusammen die 0 1 a " . . 0 0 a 

Israels mit Güte und Erbarmen PsSal 8 2 s vgl. t.Joscph 19 (armen. lext um 
II Mk 1 27 2 18 (2 7 ). Endlich erbarmt sich Gott ihrer wieder Tob 14 5 und 
sucht die in der Gefangenschaft Befindlichen heim t.J uda 23 t. Schul 9 fHdschr. 1. 
und armen. Text). Al i t Posaunenstoss wird Jerusalem autgeruten, um den zu- 
riickkidirenden Kindern entgigenzusehen Ps Sal 11 1 vgl. akr.Bar 4 ä§ f) fc, 
es ist Gott ein leichtes, Menschen, die* an den äussersten Luden wohnen, mi 
Einmn Ruf an den von ihm erwählten Ort zurüekzntühren. sagt Philo de praem. 
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19 M II 427 (indem er darin einen Typus für die Zurückführung der Seele aus 
der Herrschaft der Begierden findet). Der Herr erhebt ein Panier selmione B 
und P 10 und sammelt die Israeliten aus allen Völkern Tob 13 5 13 »kr. Bar 437 
Ps Sali 11 3, er tliut es wegen der Hoffnung auf sein Erbarmen und wegen 
Abraham. Isaak und Jakob t.Asser 7, wegen seiner Verheissungen und wegen 
der besseren Väter Israels Bar 77f. Alle sammeln sich, von Freude erfüllt, 
dass Hott ihrer gedacht bat akr.Bar 5 5. Anderwärts ist es der Messias, 
der zurückruft Ahr 31 Ps Sal 17 26 Esr 13 39. Esra beschreibt, wie er nach der 
17 Überwältigung des Völkerhaufens ein friedliches Heer zu sich beordert: „da 
nahen sich ihm Gestalten von vielen Menschen, die einen frohlockend, die 
andern traurig, einige waren in Banden, einige führten andere als Opfergaben 
mit sich“ 13 12 f. (addueentes ex eis < pii offerebantur, s. Gunkel); diese Gebun- 
denen sind wohl bisher gefangene Israeliten, die (nach Jes 66 2<>) von den Hei- 
den dargebracht werden. Mir dürfen zur Erklärung die etwas deutlichere 
Parallelstelh' Ps Sal 17.31 beizhlien, nach der „Heiden die erschöpften Söhne 
.JtTusalems als Opfergaben Imrzutragen“ (otop a gspovt bq ). Es ist ein Zusammen- 
strömen der Juden aus al 1 en Himm elsg egend en : sie kommen vom Auf- 
gang bis zum Niedergang akr.Bar 4 37 5 5, vom Aufgang und Niedergang, ’som 
Norden und von den Gestaden Ps Sal 11 1|., aus der weitin IVelt (sz, 'xrfi 6~6 
töv oöpavcv) II Mk 2 is, von den vier Enden der Erde schmone 10 hahinenu B, 
wie auch Philo (de execr. 9) beschreibt, dass die, die bisher in Hellas und irn 
Barbarenland, auf den Inseln und thm Festländern verstreut waren, befreit 
werden, in Einem Zug sich erheben und von allen Seiten dem Einen angewiesenen 
Ort zustirben. Alle die versprengt worden waren, heisst es in Hen 9 0 33, die 
versammeln sich in Jerusalem. Sie kommen, wie akr.Bar 4 36 sagt, aus dem 
Osten nach Jerusalem, in Hen 57 l von Osten und "Westen zum Süden. Sie 
kommen wie die Tauben mich. 32a zu Ex 14 24 (nach Jes 60s). Diese Samm- 
lung der Juden aus aller Welt setzt eine Ausbreitung derselben über den Erd- 
kreis voraus. 

Die Posaune. Nirgends ist der Aufbruch zur Rückkehr direkt mit dem Pusaunenstoss 
in Verbindung gebracht. Der Posaunenstoss hat \ielmelir die allgemeinere Aufgabe, das Heil 
aus dem Schlaf zu rufen und flottes Anfstehen anzukündigen. Vgl. Ahr 31 und sclnnone 10 
(stoss in die grosse Posaune ..zu unserer Befreiung" und stell ein Panier auf zur Sammlung 
unserer Weggefährten) ; in Ps Sal 11 l will die Posaune Jerusalem (aus der Lethargie) auf« 
wecken, dass es den Zurückkehrenden entgegenschaue. 

c) Beschreibung der Heimfahrt. Als der vorangehende Führer ist 
bisweilen ausdrücklich Gott seihst bezeichnet Tob 14 5 akr.Bar 2 3ff. 5 9 5 öl. 
sifre 135a zu Dt 32 12 pesikta XII (wo Eleasar v. M. sagt, wenn Gott nach 
Jt-rusalem zurückkfhre, so führe er die Exilierten hinein), vgl. b. megilla 29a. 
Der apokryphe Baruch sagt: fort zogen sie von Feinden geführt, und Gott 
führt sie zurück 5 6. Philo stillt an die Spitze! des ludmkehrenden Volkes eine 
göttliche, weit über alles Menschliche erlmbene Gestalt, die allen andern un- 
sichtbar, nur 4 011 den Erlösten geschaut wird de execr. 9 M II 436, und hat 
dabei wohl die alttestamentliehe .Erscheinung des mal’ak Jahwes \or Augen. 
Sicher wallen «lie Heimkehrenden unter dem Schirm der akr.Bar 5 7 

Ps Sal 1 1 6 , mit Wonne erfüllt durch das Licht der oota Gottes akr.Bar 4 37 5 9, 
wie Israel einst von der Wolken- und Feuersäule geleitet war. Frohlockend 
über ihren Gott ziehen sie Ps Sal 1 1 3 Tob 13 13-, sie kommen getragen inEhren 
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wie ein Künigsttem (andre LA: wie Küuig>sülmtj akr.Bar öe. oder sie lallten 
einher antAVagen mit \\ indeslliigeln Hen 57 i. Die \\ ege w erden vor ilmen 
gebahnt: jeglicher hohe Berg soll erniedrigt und die Tliäler zu «dienern Lande 
aulgefüllt werden, damit Israel heimziehe akr.Bar 5 7 Ps Sal 1 1 4; die A\ ülder 
und jeglicher Duftbaum spenden ihm Schiften au)' Lottes Befehl akr.Bar 5 s 
Ps Sal 115, allerlei wohl duften (le Strii ueher lässt Gott den Seinen auikpriessen 
Ps Sal 1 1 5. Sie ziehen in Palästina, in das den Erzvätern zugeschworene Land 
ein akr.Bar 234 Hen 90 34 , und das Ziel ist Jerusateift pesikta XX (.Tose, Seifte 
der Damasc.), vgl. schir r. 7 5 nach Jes 2 -21. 

d) Der Blickzug ins Heimatland ist ein«* so grosse Sache als einst «1er 
Auszug aus Aegypten; man schwört daher in Zukunft nicht mehr bei dein 
Herrn, der die Kinder Israel aus Aegypten rief, sondern bei dem, der sie aus 
dem Xordland und aus all den Ländern, wohin sie ferstosseii waren, geführt 
hat b. her. 12b (Ben Soma; vgl. b. kidd. 69a). In Hen 57-2 vollends ist der Auf- 
bruch der Massen nach Jernsahun (wenn es nicht eben eine Vülkerwallfahrt 
sein soll) als ein welterschütterndes” Ereignis beschrieben : durch das Rollen 
der \V agen bewegen sich die Säulen der Erde von ihrem Platz, «lie Engel im 
Himmel bemerken das Getümmel, man vernimmt den Lärm von einem Ende 
des Himmels bis zum andern tunen ganzen Tag hindurch. 

ej Die (Rückkehr der zehn Stämme. In den meisten Fällen denkt 
man bei der Rückkehr der Diaspora keinen Unterschied zwischen den zehn 
Stämmen des Xordreiches und den Stämmen des Südreiches mit, die Zer- 
streuten und Heimkehrenden sind eben insgemein luden". In späterer Zeit 
alter begegnet uns über die zehn Stämme eine besondere Legende mit eschato- 
logischem Schluss. 

3Iüii teilte in unserer Periode das ämlrnvolk stets idealiter in die z w • * 1 f St tim int* mit 
den zwölf alten Xanten, vgl, «lie Testamente. Arist. 47 li. und das X. I. (Aet 2«> . .Ink 1 l apk. 
Jnli 7 5 u. s. w.i. und zwar wird man angenommen Italien, dass die zwölf Stamme »Der t ala- 
stina und über die Welt ausgelireitet w ar«ni und also sowohl die i>< »vohuerschaft. Palast ina- 
als die Dias]iora sieh aus den zwölf Geschlechtern zusammensetzte. Mitunter wird man aWi 
dabei den Xaelidruck darauf gelegt Indien, dass der Kern der Insassen Palästinas uml im* 
besondere des Landes um Jerusalem (im (legensatz zu Samaria. Galiläa uml de«' Diasjmia die 
Stämme Juda und Levi seien (Testamente), Demgemäss wird neben der Zw ölftei mg 
Volkes doch aueh die Zweiteilung »lesst Iben in die beiibm Gruppen (Zelin-i-imme uml /wei- 
Stämme) ansgeführt. Man vergleicht, «li«' beiden (-iruiipo» und beurteilt die zehn Stamme 
meist als Stämme niedereren Hanges, die (‘inst vom Haus Jeiusalem zum ( löl/endmnst ,t > 
gefallen waren Tob 1 tf. ass.Mos 2 3 ff. und die Helmte Rottes nicht beachtet hatten K>r 13 42: 
doch findet sich auch die umgekehrte Schätzung Par 1 *>f. vgl. ass.Mos 3 4 tl. nn 4 7 ft. }>x der 
Text nicht sicher). Die Stämmezahl der grossen Gruppe ist übrigens ni«-bt immer gleich an- 
gegeben: in Bar 73 l sind es neuneinhalb, nach t. Joseph 19 sieht der Sein r neun Hirsche und 
«Irei Hirsche, beide (»luppon wurden zerstreut, du* drei dürfen zuerst zurkekkehren und zu 
ihnen werden dann die neun amlern versammelt, ln Esr 13 40 zählt der lateinische d ext zehn, 
der syrische und arabische neuneinhalb, der äthiopische neun Stämme. — Die spätere « 
xion nun vollends denkt sieb einen bcsmid ere u Platz, an dem «lie Zehijltümi c- 
gruppe wohnt, und so bekommt auch die Eschatologie Anlass, -ich mit ihrem Geschick n i 
besonderen zu beschäftigen.- Die Legende über «len fernen Aufenthalt und iibei die Lin \ 
kehr der zehn Stämme steht in Esr 13 30 IV.. wo der Seher über das in der 5 ist« ui geschaute 
lierannahende friedliche Heer Kunde bekommt, vgl. 14 33. Linst. |n «len Tagen «les \ 

Josia, waren die zehn Stämme \ mi Salmanassar. dem Assyrerkiinig. g« dangen g non me i. 
den Euphrat gebracht und in ein anderes Land verpflanzt Wordem Sic fassten nun s.dl-er «len 
Plan, «lie Menge der Heiden zu verlassen und noch weitei in die lerne zu ziehen, in ein Lau • 
w T «:i noch ni«‘ das menschliche Geschleelit gewohnt hatte, damit -ie lurt ( unberiiln t p' 
Ansteckung) ihre Satzungen beobachten könnten. So zogen sie aut wnmh'rbnre W eist «luivli 
schmale Furten des Euphrat ein. amliu'tlialb .Talire weit war der M eg. «las Land ahoi m p 
Arzaret ('= r~rS Dt 29 27). Daselbst wohnten sie bis in die letzte Z« it. jetzt aber gel > 
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auf den Heimweg, und es ist eine wunderbare Reise : der Höchste hält die Quellen des Flusses 
an. damit sie lieriiberkönneii. Sie sind das friedliche Heer, das Esra im Gesicht zum Mensehen- 
solm hat kommen sehen. Auch Barueli nimmt an. dass die Nachkommen der zehn Stämme 
nocll existieren und besonders siedeln; er schreibt nach der Zerstörung Jerusalems durch die 
Chaldäer einen Brief an die neuneinhalb Stämme, die nach 78 x jenseits des Flusses (Euphrat) 
wohnen, und sucht durch Ermahnung an ihnen zu arbeiten, damit sie in der letzten Zeit ihrer 
Väter würdig erfunden werden und Hott die Zerstreuten gemäss seiner Yerheissung zuriiek- 
fiihren kann 78 5 7 84 io. Von dem fernen Ort jenseits des Euphrats, an dem die zehn Stämme 
Wuhnen, wciss auch Josephus A XI 133. 

Die Stellen in Esra und Barucli beweisen, dass man in so später Zeit an 
die Existenz von Nachkommen der einstigen Nordisraeliten glaubte, die in 
einem sagenhaften Lande in Gottesfurcht miteinander leben. Sie kehren zur 
Heil szeit in das Land der Väter zurück, so dass Nordreich und Südreich wieder 
zu einem Gesamtisrael vereinigt sind. — Die Ansichten der Rabbinen über die 
Zulassung der .,zehn Stämme 1, zum kommenden Olani haben wir gleich nach- 
her zu erwähnen. 

5. Anhang, l'nselige aus Israel. 

a) Prinzipiell ist wie gesagt Gesamtisrael Empfänger des Heils, wiö dies 
für Hie alte reinnationale Eschatologie selbstverständlich war. In der späteren 
Anschauung und besonders auf dem Standpunkt der allgemeinmenschlichen 
Eschatologie gliedert sich aber Israel in gute und böse Israeliten, und es tritt 
die Frage auf, ob wirklich alle Israeliten des Heils teilhaftig werden und was 
mit den bösen Israeliten geschehe. Es herrschen in unserem Zeitalter bezüglich 
des Schicksals der gottlosen Israeliten verschiedenerlei Ansichten, die 
wir der Lebersichtlichkeit halber hier zusammenstellen. Map wird dabei immer 
einen Lnterschied tinden zwischen der praktischen Beurteilung der Abtrünnigen 
oder der gewaltthätigen Bedrücker und der theoretischen Beuiteilung der Gott- 
losen im allgemeinen. Die erst eren werden von den Apokalyptikern (Dan 12 2) 
wie von den Gesetzesgelehrten meistens von der Heilszeit bezw. von der Selig- 
keit ausgeschlossen und der Vernichtung bezw. der Verdammnis zugewiesen 
wurden sein. Durch b. rosehli. 1Gb 17a sind wir über eine Differenz zwischen 
den Schulen Schammais und Hillels bezüglich des Loses der gottlosen Israe- 
liten unterrichtet : jene giebt den mittelinäsMgen Frevlern (aus Israel bezw. aus 
Israel und den Völkern) nach zeitweiligem Aufenthalt im Gehinnom Anteil an 
der Seligkeit und bestimmt die völligen Fre\ler für die völlige Verdammnis; 
nach der strengeren Ansicht Hillels dagegen werden die Mittelmässigen be- 
gnadigt, eine Klasse von leichteren Frevlern, aus Israel und den Völkern, wird 
nach zeitweiliger Verdammnis vernichtet, die schweren Frevler bleiben in der 
ewigen Hölle. Auch aus b. sanh. D>5a ünd tos. sanli. XIII 2 haben wir wohl 
zu sehliessen, dass du* Rabbinen über das Los der gottlosen Israeliten uneins 
waren. Es ist dort überliefert, wie Elieser und Josua Bs 9 iS auslegten ; Elieser 
meint, ,, die Frevler, die zur Hölle fahren”, das seien die Lebertreter von Israel, 
..alle Völker, die Gott vergessen haben 1- , das seien die Völker der V eit, Josua 
aber sagt, \on den gottlosen Israeliten sei hier nicht die Rede, sondern nur von 
den Gottlosen unter den Völkern, und will damit wohl die gottlosen Israeliten 
von der Verdammnis absolvieren. Ausserdem haben wir noch einige rahhinische 
Aussprüche anzuführen, nach denen gewisse* Glieder des Gottesvolkes vom An- 
ted am kommenden Olam ausgeschlossen sind. Nach sanh. XI sind es solche, 
die sagen, dass dil^Wiederkelebuug der Loten sich nicht aus der Tora beweisen 
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lasse und dass die Tora nicht vom Himmel sei. und solche, die sich als Epi- 
kureer gebärden. Akiba stellt noch weiter diejenigen unter das Verdikt, die in 
aussenstehenden, d. h. wohl heidnischen oder ketzerischen Büchern lesen (vgl, 
bamidb. r. 7 fs), die über einer Wunde einen Zauberspruch flüstern (Ex 15 
die bei Gastmählern das Hohelied singend wie eine Art weltlichen Gesanges 
vortragen (während nach rahhinischer Ansicht im Hohenlied Israels Verhältnis 
zu Gott allegorisch verherrlicht wird), endlich solche, die sich nicht dienend 
einem Gelehrten als Schüler anschliessen, d. h. wohl die aus eigener Autorität 
die Tora auslegen sattln XL 1 tos. sanh. XII 10 abot d. r. X. 3(i. Auch Elea.-ar 
v. M. nennt Typett von Israeliten, die nicht zum ewigen Leiten eingehen: es sind 
Juden, die die heiligen Dinge entweihen und die Feiertage verachten, die den 
Bund Abrahams (die Beschneidung) h reellen und Erklärungen der Schrift vor- 
tragen, die nicht der Satzung entsprechen (?); selbst w enn sie über gute Werke 
(und über Kenntnis der Tora) verfügen, haben sie keinen Teil am kommenden 
Ol am abot III 11 abot d. r. X. 90 sifre 33 a zu Xum 15 |i b. sanh. 99 a. Vgl. 
zu diesen Aufzählungen noch b. roschli. 17 a apk.Joh 91 s. ln derartigen Aus- 
sprüchen gebrauchen die Babbinen die Drohung der Unseligkeit als Schreck- 
mittel zur \ olkserziehung. Eine biblische Reminiszenz ist es, wenn in sanh. XI 4 
nach Dt 13 14 die Leute einer verführten Stadt vom Zugang zur Seligkeit ab- 
geschnitten werden. Ketzer endlich in der Art des Rabbi Elisa, der die Ver- 
geltung und die Auferstehung leugnete, sollen nach dem Spruch der Schul- 
häupter weder in den kommenden ( dam gelangen noch dem Strafgericht ver- 
fallen b. chagiga 15b. Eine merkwürdig milde Ansicht über die Apostaten 
bekundet allemnach der Apokalyptiker Bariich, wahrscheinlich im Zusammen- 
hang mit dem eigenen und allgemeinen Gefühl der Siindigkeit und Gnaden- 
bediirltigkeit. V As wird den vom Gesetz Abgefallenen zu teil werden, fragt er 
in 41t., wie wird sie die letzte Zeit auinehmen? werrleif sie etwa genau nach 
ihren Werken gerichtete Er erhält die Antwort, dass der Höchste ihnen die 
Zeit, in der sie dem Gesetz treu waren, hoch anrechnen werde. - An den vor- 
hin genannten rabbinischen Stellen sind es meistens Ketzer oder Feinde der 
Synagoge, über die das Anathema gesprochen ist: die Gründe, die dfeGesetzes- 
gelehrten zu ihrem Verdikt bewogen, liegen daher weniger auf dem sittlichen, 
als auf dem kultischen oder dem dogmatischnationalen Gebiet, es ist das Be- 
streben der ( (rthodoxen, die jüdische Heilsgemeinde rein und orthodox zu er- 
halten. 

b) Dies geht soweit, dass manche rabbinische Autoritäten auch die 
kleinen Kinder der gottlosen Israeliten in die Hölle sprechen. Gamaliel 
in b. sanh. 110h und tos. sanh. XIII, Elieser b. Hvrkanos in abot <1. r. X. 30 
und eine Baraita in b. sanh. Hob stellen >ich zu dies« Annahme, während 
Josua b. Chananja in tos. sanh. XIII abot d. r. X. 30 und Akiba in b. sanh. 
110b tiir die Zulassung zur Seligkeit stimmen. Die strengere Ansicht operiert 
mit Mal 3 19 und fies 90 14 , die mildere mit Ps 1 1(5 <» und Dan Iso; zurmihleren 
vgl. auch Juda in kohel r. 4 1 , zur strengeren den Ausspruch der Berurja, 
die sich über die Kinder der Ketzer im Unterschied von den Kindern dpi; Ge- 
meinde Israels auslässt b. ber. 10a. Alle Rabbinen sind dagegen darüber einig, 
dass die kleinen Kinder der frevelhaften Völker nicht in den kommenden Olam 
eingehen b. sanh. 110b. Auch der Verfasser der Weisheit fällt ein Urteil über 
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die Kadikoinineii der Abtrünnigen (der ..u.or/ 01 “, d. li. wohl der abtrünnigen 
Juden) und zwar berücksichtigt er dabei den besonderen Fall, dass diese Nach- 
kommen als unmündige Kinder sterben; sie dürfen ihr Leben in der Ewigkeit 
nicht fortsetzen (tsxva p.or/mv atsXsota sbrai) o§er, wenn sie auf der Erde hinge 
leben, werden sie am jüngsten Tag für nichts geachtet, und wenn sie jäh dahin- 
sterben, so haben sie keine Hoffnung noch am Tag der Entscheidung einen 
Trost, denn das Ende eines ungerechten Geschlechts ist hart (yaXsjro?) 3 leff. 
Hier spricht der bittere Parteigegensatz. — Die Mamser (Kinder von Juden 
und Nicht jihlinnen) endlich werden nach der Ansicht des Jose in der künftigen 
Zeit für rein erklärt, also aufnahmeiähig gemacht und in die Heilsgemeinde 
zugelassen; andere Ra binnen sind dagegen b. kidd. 72 h. Auch hier äussert 
sich das Bedürfnis, dass die Heilsgemeinde von jedem nichtjüdischen Zu- 
satz frei sei. 

e) Leber einige (Luppen von Israeliten aus der Vergangenheit, sowie 
über einige sonstige (Kuppen und Gestalten der biblischen Geschichte 
urteilt die Miselma in sanli. Kl, dass sie vom Heil ausgeschlossen seien; da- 
neben aber wagen sich auch mildere Ansichten hervor. 

1) Das Ge seli 1 <> cli t der Flut hat nach sank. XI 3 keinen Anteil am klimmenden 
Olam; die Uabbinen heiligen dies mit Gen 7 ü3: ,,und er vertilgte alles Wesen“, d. h. in dieser 
Welt; „und sie wurden vertilgt von der Erde“, d. h. in der künftigen Welt b. sank. 108a. Dies 
ist die Ansieht Akibas und auch dudab. Iletera hängt ihr an. 

2) Das G eselil echt der Zerstreuung (d. h. des Turndiaus) hat nach sank. XI 3 
keinen Anteil am kommenden Olam; der Beweis steht in Gen 11 8 f . : .,der Ewige zerstreute 
sie“, d. h. in diese! Welt, und „von da zerstreute er sie“, d. h. in der künftigen Welt. 

8> Dii* Sodomiter haben gleichfalls keinen Teil sanh. XI 8, Hach Gen 13 13: „sie 
waren böse“, d. h. in dieser A\"el t, und „Sünder gegen den Ewigen“, d. h. in jener Welt. Sie 
stellen in der Gemeinde der Frevler. Ebenso b. sanh. 100 a. 

4) Die Kundschafter ebenfalls nicht sanh. XI 3, nach Xum 14 37: „sie starben“, d. h. 
in dieser Welt, „durch eine Plage“, d. h. in jener Welt. 

•ü) Heber das Geschlecht der Wüste, die Hotte Korah und die zehn «Stämme streiten die 
Bahhmen; die Miselma in sanh. XI vertritt den strengeren Standpunkt und folgt dabei dem 
Akiba. doch sind die Xamen der Autoritäten zuweilen in Verwirrung geraten und werden 
verschieden angegeben (Bachkr I 143f.). Das Geschlecht der Wüste hat nach sanh. XI 8 
Iminen Anteil an der kommenden Welt, und die Gemara begründet dies mit Xum 14 35 („in 
dieser Wüste sollen sie vergehen", d. li. in dieser Welt, „und dort sterben", d. h. in der künf- 
tigen Welf l und mit Fs 05 11 . Eine andere Ansicht, die sich auf Ps 50 5 stützt, giebt ihm den 
Zugang zum Heil. Die mildere Ansicht ist in ahnt d. r. X. 86 dem Akiba, in b. sanh. IlOb 
j. sanh. 20c tos. sanh. XIII 10 dem Elieser (h. Hyrkanos), die strengere Ansicht in almt d. r. 
X\ 36 dem Elicser b. H„ in sanli. 110b dem Akiba zugesehrieben. 

6) Die Rotte Korab ist nach der Miselma sanli. XI 3 ausgeschlossen, denn es steht in 
Xum 16.53 über sie geschrieben: „die Erde bedeckte sie“, d. ji. in dieser Welt, „und sie ver- 
schwanden aus der Versammlung“, d. In in der andern Welt. Xacli einer andern Ansicht 
sind sie zugidassen, denn sic* sind die*, die nach 1’s 11017G wieder gesucht werden, und die, für 
die Ilanna betet ] «Sam 2t>. Der strengere Spruch wird in sanh. XI 3 dem Akiba, in abot d. i. 
X. 36 dem Elieser zugesehrieben ; den milderen «Spruch hat nach abot d. r. X.36.Tostia b. Gha- 
na nja. mich sanli. XI 3 Fliescr (auf Grund von I «Sam 2(0 getlian. nach sanh. lOOb tos. sanli. XIII 0 
auch duda b. Betera (auf Grund von Ps llOiTii). In j. sanh. 20e ist die verdammende Ansicht 
anonym ausgesprochen, die milde ist bim- wie in bamidb. r. 16 35 nur dem Juda b. Betera (auf 
Grund von Ps IIOitc und I «Sam 2 tp lieigelegt. 

7) Die zehn «Stämme werden mich der Miselma sanh. XI 3 nicht ziiriiekkehren und 
buben keinen Anteil am kommenden Olam, was in der Gemara mit Dt 29:27 weiter begründet 
ist ('„und der Ewige sliess sie von ihrem Boden hinweg“, d. h. in dieser Welt, und „wird sie in 
ein anderes Band werfen“, d. h. m jener Welt). Andere lassen sie das Heil mitgeniessen. Die 
strenge Ansicht ist in sanh. XI 3 b.sanli. 110b j. sanli. 20c dem Akiba in den Mund gelegt, 
in tos. sanli. XIII 12 stellt sie anonym; die mildere ist in sanli. XI 3 dem Elieser, in abot d. r. 
X.36 dem Akiba und dem Gamaliel zugevs iesen. In sifra 112b zu Eev 26.38 wird von Akiba 
berichtet, dass er diese «Stelle ( „ich werde sie unter den Völkern verloren geben lassen“) auf die 
zehn .Stämme in Medien bezogen habe. Ham bcrukr ( Kealenz. II 762) meint, Akiba habe 
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wegen seines ungeduldigen Drängens auf das Heil die Bedingung deg Biiekkehr der zehn 
Stämme als schwer erfiillhar damit beseitigen wollen; aber die zehn Stämme, um die es sieh 
hier handelt, sind nicht die jitdisehe Diaspora, auch nicht die jetzt lebenden etwaigen Nach- 
kommen der zehn Stämme, sondern das Xordisrael der Vergangenheit. 

S) Endlich heisst es in sanli. XI 2. vgl. bamidb. r. 7 48, drei K inige und \ ier (!>•- 
meine haben keinen Anteil am kommendem Olam : derobeam, Ahab und Manasse t Dileam. 
Doeg. Ahitophel undGehasi. Zn Manasse vgl. auch "Bar H4 9 ; über diesen König sirkl duda b. .1 . 
in b. sanh. 102b liamidb. r. 7 48 und Simon b. J. sanh. 108 a anderer Meinung. Bileam ist der 
Typus eines .Judenfeindes. 

ö. Die Heilsgenossen ■= die Gerechten. 

a) Wir haben liier einige Aeusserungen wlelierzugeben. die beweisen, dass 
an die Stelle Israels die Gemeinde der Frommen oder der Fromme 
als Empfänger des Heils getreten ist (§ 22. 2 und 3). Der kommende Olam 
ist mir für die Gerechten geschaffen, heisst es in einer Baraita in b. jebam. 17 a. 
als Gegenstück zu dem Satz, dass der kommende Olam Israel gehöre. Ebenso 
sagt Barn eh, sowohl diese als die zukünftige Welt sei wegen der Gerechten da 
15 7, was wiederum seine genaue Parallele in dem Satz hat. dass: die Welt um 
Israels willen geschaffen sei Bar 14 19 u. ü. Die kommende Welt heisst der 
Aeon der Gerechten Ahr 17 29, der grosse Aeon der Gerechten sl.ffen 65 s- 
Gott hat in seinem Gesetz bestimmt, dass die Gerechten diese (verheissenen) 
Dinge erben, während die Gottlosen untergeben Esr 7 17. Alle Gerechten . die 
dem grossen Gericht entfliehen, werden im grossen Aeon vereinigt sl.Hen 05 s 
und die Gerechten dürfen hoffen, dass sie die verheisseneWelt empfanget! Bar 
14 13 51 3 8 48 so-, für Esra und seinesgleichen, für Josia und seinesgleichen Et 
die künftige Welt bereitet Esr 8 52 Bar 06 7 vgl. 21 2t. Man denkt sich (nach 
Jes 28 5 ), Gott werde einst auf dem Haupte jedes Frommen eine Krone lein 
b. megilla 15h sanh. 111b (im Namen ('haninas überliefert). — Es ist zu be- 
achten, dass nicht bloss die apokal vpti>ehe, sondern ebenso die rabhinische Lit- 
teratur über Israel hinaus zu den Frommen w eiterschreitet, ln (hm eben zitierten 
und andern Stellen kann zwar mit dem Wort ..Fromme" oder ..Gerechte" 
auch wiederum Israel gemeint sein, aber es bekundet doch einen I nterschied 
in der Denkweise, ob man von Israel oder von den Frommen Spricht. Wenn 
z. B. der Wortschatz der Silnllinen neben der Bezeichnung Israels als der 
..Hebräer- häutig Ausdrücke wie „die Frommen" u. dgl. enthält, so hat das 
seinen Grund nicht bloss in der äusseren Form und andern äusseren Dingen, 
sondern in der ganzen, auf den ethischen und religiösen 2,weck gerichteten Art 
dieser Schliffen. Febrigens ist der Begriff ..Fromme" oder Wierechte“ selbst 
vielgestaltig (§ 22. 3J, je nachdem er näher oder weiter von dem Zusammenhang 
mit Israel entfernt ist: entweder sind die Frommen als eine in siel* geschlossene 
Gesamtheit gedacht oder wird mehr das fromme Individuum für sich genommen ; 
entweder ist es ein parteipolitischer Begriff und bedeutet die innerjüd'M'he 
Gruppe von Gesetzestreuen und Gottes Verehrern, denen mächtige und reiche 
Gegner gegenüberstehen, oder ist es ein ethischer Begriff und bedeutet die (luten 
in (und ausser) Israel im Gegensatz zu den Bösen, oder ist es ein kultisch-dog- 
matischer Begriff und umscliliesst die strengen Juden, die reine jüdische Ge- 
meinde im Gegensatz zu den Ketzern und Andersgläubigen. 

b) Die zum Heil berufenen Gerechten heissen mitunter dir Auserwühl- 
ten. besonders in HenB, wo auch der Mensehensolm diesen Namen hat. Es 
sind die auserwählten Gerechten Heu 1 1 , die A., Gerechten und Demütigen 
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Heu 5 7 1 . 25 5. die A. Gottes Wh 3 t» |=/Aß*,m), wie nach Heil 51 l aus den Auf- 
erstaiidenen Hie Gerichten ausgelesen werden. Sie sind die Auserwählten, weil 
Gott sit? wegen: ihrer Frömmigkeit für die Teilnahme am Heil ;tus der Welt 
ausgesondert hat. Aach Ahr 29 vgl. Bar 30 2 75 5 ist ihrer eine bestimmte 
Anzahl. Sie werden auch als hie in Bücher Eingeschriebenen dargestellt 
Dan 12 l u. ö. (§ 24, 4e). — Die Auserwählten und Gezählten sind an diesen 
Stellen nicht mit Israel identisch, obwohl dieses manchmal auch den Namen 
der Auserwählten trägt (vgl. 93 i: die A. der AVelt, die Kinder der Gerechtig- 
keit, die Pflanze der Gerechtigkeit; 93 io: die a. Gerechten der ewigen Pflanze 
der Gerechtigkei tf.DerYerfasser der Abrahamapokalvpse bezeichnet die gezählten 
Auserwählten ausdrücklich als einen Ausschnitt ans dem Samen Abrahams C. 29, 
ebenso der Verfasser der Bilderreden, ohne dass der letztere dabei an die na- 
tionale Schranke denkt. Das Bild der Anserwählung ist also von Israel auf 
die Frommen übergegangen, und unter dem Einfluss der strengen Gesetzes- und 
Lebensauffassung ist der Kreis enger geworden. Das Eigenartige an der Idee 
der Auswahl ist überall die enge und scharfe Umgrenzung. Das Bild vom Ein-; 
schreiben in die Bücher ist immer von den .Frommen (Israels), nirgends von 
Israel im allgemeinen gebraucht. 

c — e) W e i' ist ein G e r e c h t e r ? 

c) Pflichttreue u nd Liebeseifer. Nachdem einmal der Israelit auf- 
gehört hatte, als Israelit ein Sohn Gottes zu sein, entstand die Frage* woran 
man nun den Anhänger Gottes erkenne. Als das erste Erfordernis betrachtete 
der .Jude den Gehorsam gegen das Gesetz. Die Gerechtigkeit hat ihre 
Quelle im Gesetz (Justitia ex lege) Bar 67 6 51 3, das Leben des Gerechten ist 
eine Unterwerfung unter das Gesetz Bar 54 5, ein Wandeln auf dem Wege 
(den Wegen) Gottes oder des Gesetzes Esr 7 88 Heil 99 io Bar 44 3 Ps Sal 142. 
Das letztere Bild zeigt, dass man im Judentum doch ein Gefühl für die Ein- 
heitlichkeit des ethischen Lehens hatte (das Gegenteil wäre eigentlich auch 
widersinnig), der Gerechte handelt nicht bloss von Fall zu Fall, sondern er 
wandert auf einetn guten Weg* Nur war dieses Einheitsprinzip vorwiegend ein 
formales, im Unterschied von dem materialen in Mark 12 30 , der Gehorsam 
gegen die Tüttel des Gesetzes wuffle dem Gehorsam gegen die grossen Buch- 
staben gleichgeachtet, es war beidemal Gehorsam. Ein weiterer Missstand 
dieses ethischen Prinzips lag in dem Wesen der Tora. Diese war m erster 
Linie kultisch-bürgerliches Gesetzbuch und Grundlage des Rechtslebens , da- 
her liel alles aus ihrem Rahmen hinaus, was nicht zum öffentlichen Hecht, son- 
dern zu den intimeren Beziehungen des privaten und persönlichen Verkehrs 
gehörte. Allerdings enthielt das bürgerliche Gesetzbuch auch ein Kapitel: 
staatliche Armenfürsorge und Notstandspflege, aber das tägliche Leben und 
»las nachbarliche Zusammenwohnen boten noch. Fälle genug, die vom öflent- 
liclien Gesetz naturgemäss nicht berücksichtigt werden konnten. I nd doch war 
das Geiühl inzwischen so fein geworden, dass man auch in den Erweisen der 
mildherzigen Menschenliebe eine hohe Tugend erkannte. Als Mittelglied zwi- 
schen die Tora und diese Licbeswerke rückte man merkwürdigerweise die Se- 
dakali (Almosen) (‘in, die allemnach in gewissem Sinn noch zum öffentlichen 
Hecht gezählt und als Pflicht betrachtet wurde. In 1). sukka 49b werden wir 
überden Fnterschied zw iselien derSedakah und den ^'“on mb’Ei (Liebeswerken) 
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aufgeklärt: die letztere Tugend hat drei Vorzüge, denn nnm betluitigt die erstere 
nur mit Geld, diese auch iuit persönlicher Bemühung, jene gilt nur den Armen, 
diese auch den Reichen, jene erstreckt sich nur auf die Behenden, diese 
auch auf die Toten. Man stellte nun die LiebeserweBungen neben der 
Tora und dem Kultus als die drei Pfeiler der Weltordnung auf abot I 2 und 
erblickte in den ersten besondere, überptlichtliche Leistungen, ohne die jedoch 
kein Frommer das Reich ererben könne. Der klassische Beleg hiefiir ist die 
jüdisch-christliche Gerichtsbeschreibung in Mt 2531 ff., nach der die Gemeinde- 
glieder, die keine gemilut ehasadim haben, in die Hölle müssen; der christliche 
Fortschritt des neutestamentliehen Gleichnisses besteht darin, dass die Seligen 
ihre Liebeswerke ohne Wissen der linken Hand und ohne Aufsehen auf den 
Lohn getlian haben. \ gl. noch Hen 39 5 Bar 44 ißt. abot d. r. X. 4 sl.Hen 
9 42 sf. B u. ö. (speziell über die NVohltliätigkeit durch Almosen, die vor der 
Verdammnis rettet vgl. z. B. Sib II 81 1). gittin 7 a baba b. lOah rosclih. 4a 
pes. 8 a). So ist das fromme Leben des Gerechten doch nicht einheitlich, in- 
dem ereinerseits im selbstverständlichen Gehorsam unter der Tora steht, anderer- 
seits durch die barmherzige Bruderliebe auf die Höhe tritt und fast aber die 
Tora hinausragt, und indem seine Frömmigkeit aus zwei Quellen gespeist wird. 

d) W erke und Glaube. Die Aufgabe, die die Menschheit im Laut 
ihres Lebens zu lernen hat, besteht darin, dass sie den eigenen Massstab ver- 
gisst und sich an den Massstab Gottes gewöhnt. Der Mensch aber siebet was 
vor Augen ist und Jahwe siebet das Herz an. Das Judentum steht noch in 
den Anfängen dieses Lernens, war man doch damals noch so grobsichtig, aus 
dem Unglück eines Menschen auf seine Verschuldung zu schliessen. Solang 
aber der Mensch den Mitbruder nach dem Augenschein beurteilt, so lange 
denkt er, Gott selbst habe diesen Massstab nach der sichtbaren Leistung. 1 nd 
so legt man im Judentum Wert auf die äusseren Handlungen und meint mit 
denselben finf Erden wie im Himmel Eindruck zu machen. Der Gerechte 
ist daher ein Mensch, der Werke hat, es ist ihm ein Schatz von V erken 
für den jüngsten Tag aufbewahrt (vis operum custodita in thesaurL > Bar 14i2 
Hen 38 2, er hat Werke, durch die er gerettet wird Esr 7 S2 Bar öl t Philo de 
pr. 20 abot XI 9b, man kann die Gerechtigkeit .JbuiV (6 -ouüv or/.cc.o oövr// 
Coitjv) Ps Sal 9 5. Doch sind damit die Grundziige der jüdischen 
Ethik nicht erschöpft, man kannte auch im Judentum den Wert der trommen 
y. 7 .poi 7 . abot n 9 a b.ber. 17 a, man sprach vom Glauben, vielleicht mehr aL wir 
gewohnt sind zu meinen. Etlichemale sind Glaubt' und W erke in Einem Atem 
genannt: sie sind die zwei Zengnisschoine des Gerechten, die er entweder beide 
vorzuzeigen hat oder von denen einer der beiden nötig ist (Esr 1323: ( «ott wird 
in der lernen böselt Zeit die bewahren qui liabent opera et ödem ad hortissi- 
linim, 9 7: qui salvus factus fuerit . . . per opera sua vel per tidem in qua m - 
didit), vgl. noch Bar 57 2 sl.Hen OG e. Das W örtlein Glaube ist nun sclmu 
im Judentum ein vielschimmerudes Ding gewesen, und da wir die jüdischen 
Schriftsteller oft nicht aus erster Hand haben und auch wo der l rtext zugäng- 
lich ist, die Uebersetzung „Glaube“ (vgl. z. B. bei %mv.z) nicht immer teststeht, 
so bewegen wir uns hier mitunter auf dem Boden der\ ermutung. Es sind wohl 
vier Haupttypen des jüdischen Begriffs zu unterscheiden : 1) der allgemeine, 
monotheistische Glaube im Gegensatz zu Heidentum und Atheismus Sib II I 
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585 724 Allst. 234 Jdt 14 io ; 3) der esdiatologisclie Glaube (an die, vor allem 
jenseitige, V(»rgeltung, Auferstehung, ewiges Leben, Offenbarung der Gottes- 
herrschaft u. dgl., im Gegensatz zu den Leugnern und Epikureern , z. B. den 
Sadducäern Heu 94 ff. W’eisli) Bar 57 2 42 2 59 io 83 8, pharisäische Frömmig- 
keit .Josephus A X\ r IJl 14 B II 163, vgl. Hen 40 9-, 3) der ethische Glaube, 
der im Gehorsam gegen das Gesetz und in den Früchten des Gesetzes sich aus- 
wirkt Bar 54 5 21 Esr ö 5 demai II 2 her. r. Abschn. 74, hauptsächlich aber im 
Leidensmut für die Gebote Gottes 1\ Al k 15 24 16i6ft. 17 2 I Mk 2 59 ; 4) der 
religiöse Glaube, d. h. die Hingabe des Herzens an Gott Esr 13 23 9 7 7 83 131 
Syr. \ ita 29 c sl.Hen 51 2 66 6 t.Dau 6 Philo z.B. de Abr. 46 (fides ad Fortissi- 
mum, credentes in deo, 7ü t oö? tov ffsov zi'jv.c). Die beiden letzteren Arten sind 
natürlich sclnver zu trennen*, zu beachten ist, wie in der Baruehapokalypse der 
esdiatologisclie, in der Esraapokalypse der religiösetliische Glaube überwiegt. 
Abraham ist der Vater des Glaubens und zwar in allen vier Formen: er hat 
den Monotheismus gepredigt Ahr 1 — 8 sifre 134h, er ist der Anfänger der 
eschatologisdien Hoffnung Bar 57 2 , der Heros des ethischen Glaubensmutes 

1 Ilk 2 52 IV Mk 13 20—22 Jub 17 10 — 18 , das Vorbild der gläubigen Gottesliebe 

Jub 17 18 . — Lichtseiten, und besonders in den salomonischen Psalmen, ist 
dann die religiöse Hingabe an Gott ausdrücklich als Zeichen des Frommen 
genannt. Auch sie selbst hat verschiedene Formen, indem sie als Liebe Tob 
13 12 Hen 108 8 12 Ps Sal 4 25 u. ö. Silf IV 25 Weisli 3 9 und Zugehörigkeit 
W'eisli 15 2 I'. PsSal 2 30 (di »asF autoö) Bar 54 22 (<pii in tuis sunt, opp. peccare), 
als Furcht Ps 3 12 u. ö. sl.Hen 43 s Bar 14 5 b.ber. 28h und Unterwerfung 
Bar 66 1 u. ö. Esr 7 89, als Dienst sl.Hen 9 u. o. Ps Sal 16 4 und Verehrung 
Esr 7 37 Sih prooem. 84, als Anrufung Ps Sal 2 36 32 f. (oczaioi [AvvjjAOVsöooai 01 a 
jcavTO? toö Hen 45 3 Bar 48 19 , Vertrauen und Gotteserkenntnis I Mk 

2 01 Ps Sal 5 Dan 11 32 Weisli 15 3 erscheint. Auch w*eiss das Judentum, dass 
nur der fromm ist und den Himmel gewinnt, der den ständigen Kampf gegen 
die Sünde führt Esr 7 92 (pugnare) 7 127 f. 14 34 Bar 85 4 vgl. Weisli 4 2 Ps Sal 

3 7 . Ausserdem sind die Bussfertigkeit Hen 40 9 50 4 Ps Sal 14 1 3 4 9 et. abot 
LI 10 , die Demut Hen 25 4 108 7 abot I 10 V 19 und die Friedfertigkeit Hen 
92 1 94 4 sl.Hen 52 11 Ps Sal 12 s abot I 12 im besonderen hervorgehoben 
worden (vgl. Alt 5 3l‘. 9 ). 

e) Besondere Klassen der Gerechten sind die Weisen, die Märtyrer 
und die Asketen. Die Weisheit ist oft nur eine Spielart der Gerechtigkeit; auch 
ihre Bedeutung ist nicht immer dieselbe und nicht immer leicht zu definieren. 
Die Weisen sind zunächst die ethisch gesunden Menschen, die sich in der Be- 
thätigung des (Jesetzes als verständig zeigen Hen 99 10 Bar 14s u. ö. (wie die 
Baruehapokalypse manchmal Gesetz und Weisheit verknüpft, z. B. 48 24). 
Weiter sind es die G ottesgelehrten und die geistigen Führer des Volkes Dan 
12 3, oh sich nun die Gottesgelehrtheit in der Wissenschaft der Tora abot II 
7 16 Heu 98 9 Bar 46 5 66 2 oder der Apokalyptik bekundet Hen 48 1 100 0 
1 04 12 93 10 sl.Hen 48 7 9 (vgl. noch die vorübergehend blühende rabbinisclie 
t hlieiniw issenschaft b. sukka 28a einig. 14b). Diese Weisheil muss aber eine 
Frucht schaffen Hen 1 04 13 abot d. r. X. 67 und darf nicht in Werklosigkilt 
erstarren abot 1 17 III 9b 17b. — Die Märtyrer sind von dem Kampf der 
Makkabäei an lueblingsiiguren in der jüdischen Litteratur, der apokalyptischen 
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an ie der rabbiuisehen , denn selig sind, die nm des Gesetzes willen Verfolgung 
leiden und die den Himmel mehr lieben als ihr Leben I Mk 2 so J V Mk Hen 
1 M)bo 47 i 1 08 7 ft'. Esr 7 so; maneber Sabbf, bis ani'Akiba, hat das Gesetz nieht 
bloss gelehrt und nicht bloss geübt, sondern mit seinem Tod \ erherrlicht. Die 
Askese ist in Hen 108 7 9 Philo (z. B. leg. alleg. III 141 ff.) Esr 7 125 Ps Sal 
3 S t.Issaeh. 2 (Virginität A\ eish 3 13 f. Sib II 48) gepriesen und die jenseits ge- 
richtete Weltilncht bezw. die weitabgewandte Jeiiseitsrichtnng wird in Bar öl iß 
Hen 48 7 108 i| (lol 1 ) jom tob lob (Elieser b. H.) empfohlen. 

f) Die Heilsgenossen = die Gebriggebliebenen. Die Johannes- 

apokalypse redet in mysteriösem Ton von den ..Gebrigen- 12 17 . Dies scheint 
gemeinhin eine Formel der Apokahptik gewesen zn sein. In der jüdischen 
Litteratnr begegnet 1111 s der Ausdruck hauptsächlich im Zusammenhang der 
Wehealtschnitte. Gegenüber den Drangsalen der letzten hösen Zeit sind die 
Genossen des Heils die Uebriggel diebenen “ i relicti Esr 7 2 s derelieti 1 3 24 26 4 s 
residni Bar 29 4 vgl. Hen 90 30 ), wie auch ans der Sintflut nur ein frommer Be.-J 
am Leben blieb Hen 83 s. A 11 andern Stellen heissen die, die in der letzten 
Not bestehen, die Feherwinder, die Geretteten. Wer übrig bleibt (relimpii) 
aus all den Nöten der letzten Tagt*, der wird Gottes Heil schauen, sagf.Bsr 9 s; 
jeder der übrig bleibt (derelictus) aus den geweissagten Drangsalen, der wird 
gerettet und wird Gottes Heil und das Einig seiner Welt schauen Esr 6 25 . Der 
Messias befreit das übriggebliebene (residuus) Volk Gottes, die im GebietGottes 
gerettet sind Esr 12 34 ; er beschirmt das übrige (relitpiin) Volle Gottes, das im 
heiligen Land gefunden wird Bar 40 2 . Er beschirmt (las Volk, das überwunden 
hat (superavit), und zeigt ihnen viel merkwürdige Dinge Esr |3 49 f. Jeder der 
aus den angekündigten Gebein befreit ist (liberatus), wird die Wunder Gottes 
schauen Esr 7 27. Auch Sib V 384 redet um dem weisen Volk, das übrig ge- 
blieben ist und das das Elend gekostet bat: Abr 2t» endlich weiss von 

gerechten Männern, die aus Abrahams Sanum in der durch Gott bewahrten 
Zahl übriggelassen werden. Der Ausdruck in Esr 13 48 ..derelieti de populo 
tuo“ (nämlich aus Esras Volk vgl. Dan 12 1 ) zeigt, dass die .. Gebriggebliebenen" 
nicht mit dem ganzen Israel gleichzusetzen sind; andererseits geht aus dieser 
Gebersicht hervor, dass die Gehriggebliebenen immer als der Eest Israels, 
des Gottesvolkes, galten und der Gesichtskreis auf Israel beschräukt war. Vgl. 
noch die alttestamentliclien Weissagungen vom „Rest". 

g) Die abgeschiedenen und wiederkehrenden G erteilten 3Ö, 1 c. 
Es stehen sich Zukunftsbeschreibungen gegenüber, denen zufolge nur die gegen- 
wärtige Generation das Heil empfängt Ps Sal 17 f. Esr 7 26— 2 s 11—13 Bar 29 
40 73 f. apk.Abr u. s. w., und solche, nach denen auch frühere Gerechte zur 
Teilnahme am Heil erscheinen, wobei sich das Auge des Schriftstellers wieder- 
um entweder mehr auf die Gesamtheit der Heilsgemeinde HenB Hen 90. oder 
mehr auf die Individuen Bar 50 f. Sib IV Esr 7 32 richtet. Die Stelle, in der 
die Teilnahme der Abgeschiedenen als Problem aufgeworfen und behandelt 
wird, ist Esr 5 41 f. ($ 2b, !b). Nimmt man einmal an, da^s die Gerechten wie- 
derkommen, so regt sich das Bedürfnis, ps möchte doch niemand von den Toten 
vergessen werden, besonders die gewaltsam oder in entlegenen Gegenden um- 
gekommenen Gerechten nicht Hen öl 5 , auch hoffte man frühe schön, dass die 
Namen der Toten aufgeschrieben seien Dan 12 1 . Eine besondere Sache äst 
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die Rückkehr der Heroen (Mose, Elia, Henoeh, Daniel, Barucli, Esra u. s. w.) 
§ 3f>, i a. 

h- k) Die (1 em ei n soll aft der Hei I i gen. 

h) All(‘ die der Heilszeit angehören , bilden zusammen eine Gemeinde. 
Das ist, wo Israel der »Staat der neuen Zeit sein wird, selbstverständlich*, aber 
auch da, wo die Grenze der Teilnahme am Heil sich nicht mit der nationalen 
Grenze deckt, erhält sich diese Anschauung. Aach Hen 39 4 ff. besteht schon 
letzt im Himmel eine solche Gemeinde der Heiligen; Henoeh sieht dieWoh- 
nnngen diu* (abgeschiedenen) Gerechten und Heiligen, sie wohnen bei den 
Engeln Gottes und beten t'iir die Menschen (wie die Heiligen der katholischen 
Kirche), sie strömen über von Gerechtigkeit und Barmherzigkeit („Gerechtig- 
keit tliesst wie AVasser VW ihnen und Barmherzigkeit wie Tau aut der Erde 4 *), 
neben ihnen wohnt der Menschensohn , und alle Gerechten und Auserwählten 
strahlen vor ihm | T ie Glanz des Feuers, ihr Mund ist voll Löbens und ihre 
Lippen preisen den Namen des Herrn der Geister; auch für Henoeh ist hier 
von Gott ein Anteil bestimmt worden, ln Hen 40 5 hört der in den Himmel 
schauende Seher, w ie d et zweite von den vier Erzengeln den Auserwählten und die 
Auserwählten preist, die dem Herrn der Geister anhängen (Beek: die beim H. 
d. G. aufbewahrt sind). AVenn nach Hen 70 Henoeh zum Menschensohn und 
zum Herrn der Geister erhöht wird, an den Ort, wo die Erzväter und die Ge- 
rechten seit undenklicher Zeit (!) wohnen, und wenn Esra nach Esr 14 9 zum 
Sohn Gottes und zn seinen (des Esra) Genossen Ins zum Ende der Zeiten ent- 
rückt wird, so setzt das beidemal die Existenz einer Himmelsgemeinde voraus. 
Vgl. dazu noch die Stellen, denen zufolge der abscheidende Gerechte mit dem 
Tod in den Kreis der Seligen eintritt : wenn die fromme Seele in den Himmel 
kommt, ist ihr Los unter den Heiligen AVeisli 5 5, die gestorbenen Märtyrer 
werden von den Erzvätern in ihren Chor aufgenommen IV Mk. Ausdrücklich 
sind es in Hen 70 4 IV Alk t.Levi 18 die ErzViter, die als eine Art Himmels- 
gemeinde gedacht werden. 

i) Die Heilsgemeinde tritt in die Erscheinung. AVo nun die Vor- 
stellig von der schon bestehenden Gemeinde der Seligen im Himmel und der 
\ ersetzung des abgeschiedenen Frommen in den Himmel wie inHenB mit dem 
eschatologischen Drama verbunden wird, da ist angenommen, dass diese prä- 
existente Gemeinde mit Beginn der Endzeit unter dem Alessias in das Licht 
der sichtbare! Welt tritt. So sieht der Verfasser der Bilderreden im Geist 
voraus, wie der Auserwählte und die, die Gottes herrlichen Namen angetieht 
haben, am jüngsten Tag auf der Erde sichtbar werden und wie die guten ALen- 
sehen sicli an ihrem Anblick stärken 45 a. Alan kann daher den Aloment nennen, 
in dem die osrhatologische Heilsgemeinde begründet wird. Henoeh gebraucht 
in 02 s dafür die Kormel, die Gemeinde der Heiligen und Auserwählten werde 
(zurZeit des Alenschensolmes) gesät“, und will damit sagen, ihre Offenbarung 
werde angebahnt (vgl. zu diesem Ausdruck Esr 4 29 dm* Acker, da das Gute 
gesät ist, erscheint ; Hen 10 u; die Pflanze der Gerechtigkeit ; Ahr 29 derAeon 
der Gerechtigkeit beginnt zu wachsen; beim Alessias? heisst es entsprechend: er 
wird „geboren" Hen 90 37). In 38 i stellt Henoeh den Beginn der Sichtbarkeit 
der gerechten Gemeinde mit dem St rafgericht älter die Sünder und dem Auf- 
treten des Gerechten (d. h. des Alessias, nach anderer LA: der Gerechten) zu- 
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>ammen. Der Meiiscbensohii hisst „das Haus seiner Versammlung erscheinen" 
53 6, (1. h. wohl, er beschafft die Wohnung für die Heilsgemeinde (§3.6di 
Die Auserwäldten fangen an, hei den Auserwählten zu wohnen Heil dl 4 . wo- 
mit gesagt sein soll, dass die bisher j »inexistente. Cfemeinde mit der gegen- 
wärtigen Generation der Seligen zu einem Ganzen auf dem sichtbaren Heil« 
hoden zusammentrete. Die genannten Stellen zeigen, wie lebhaft HenB den 
Genieindeeliarakter beton!, 

k) Die eben angedeutete Vereinigung der früheren Generationen 
von Gerechten mit der jetzigen zu einer Gemeinschaft von Heiligen kann in 
verschiedener Form stattfinden; entweder so, dass frühere Generationen aus 
dem Tod erweckt und mit der gegenwärtigen! dieEndzeit erlebenden verbunden 
Würden Dan 12 l— s II. Mi Ps Sal 3 12 , oder so, dass nach (hau Weltuntergang 
sämtliche Generationen den Staub verlassen, um am seligen Ort im Chor das 
Heil zu gemessen Sib IV Bar 51 Esr 7 32 ff., oder so, dass frühere Generationen 
herabkommen, nm sich mit der jetzigen zur Heilsgemeinde zusammenzusehliessen 
HenB Esr 13 52, oder endlich so, dass am jüngstem Tag die Generation des 
Endes in den Himmel erhoben wird und dort mit eien bereits in die himmlische* 
Seligkeit entrückten früheren Geimratiemen eine grosse Gemeinschaft bildet 
Hen 103 f. 108 sl.Hen. Dazu kommt noch ehe ausserhalb der Esehatolögie 
stehende Annahme, wornaeli eler einzelne Fromme mit seinem Abseheiden in 
den Schoss eler Seligen getragen wird IV ML 

Barueh sagt in 85 9 , die frommen Israeliten der En<lzi*it. dürfen mit ihren Vätern die 
Buhe gemessen (requieseere), und setzt dal »ei wollt voraus, dass die früheren Bernditen zur 
Heilszeit wiederkehren und mit den jetzigen Gerechten zusanmienw olinen werden. Auch 
Hen 90 8g stellt sich vermutlich vor, wie ldenneh und Elia, die einst in den Himmel Entrück- 
ten, am Endakt herahkommen, um das Heil der seligen Gemeinde mitzugeniessen. ■ Vgl. 
noch Hen 81 7: Der Gerecht»* wird mit dem Gerechten sieh freuen, und sie werden sich unter- 
einander beglückwünschen, und \. ß die Märtyrer werden „eingesammelt werden“, wie um- 
gekehrt V. 8 schreibt: der Abtrünnige wird mit den Abtrünnigen versinken; v. 7 denkt wohl 
auch an eine Vereinigung früherer und späterer Generationen. Zur Einsammlimg der Mär- 
tyrer (in den Zwischenzuslaml oder in die Seligkeit?) vgl. die Einsammluiw der Gottlosen 
§ 39, 3 a. 

Ausdrücklich betont man, dass diese vereinigten Seligen eine i 1111 erliche 
Gemeinschaft miteinander darstellen. So glaubt t.Juda 25 (griech. Text), es 
werde Ein Volk des Herrn sein, das Eine Sprache rede, und auch Sib IV 188. 
wo beschrieben ist, wie die Frommen sich (auf der neuen Erde) alle „sehen- 
werden (Blass), will dadurch eine innerliche Vereinigung ansdrücken. Am 
lebhaftesten hat sieh Bare.eh diese Einheit der seligen Gemeinde vergegen- 
wärtigt, wo er von der nach dem jüngsten Tag am himmlischen Ort beisammen 
wohnenden Schar der Gerechten spricht. Er schreibt in 51 iS; die FrAen (näm- 
lich der Seligen, d. h, also wohl die früher Verstorbenen) werden die Letzten, 
die sie erwarteten, aufnehmen, und die Letzten die, von denen sie hörten, »lass 
sie vorher weggegangen Seich; and nach 30 2 sieht er hei dem Heraustreten der 
gerechten Seelen aus den Behältern alle auf einmal als Eine Schar Fines Sinnes 
zum Vorschein kommen (in uno eoetu nnius animi). Al it solchen Ansprüchen 
will er nicht bloss die äusserliche, sondern noch mehr die innerliche Gemein- 
schaft der Seligen kenntlich machen, wie der slavische Henoeh die Erzengel 
im sechsten Himmel als einen ( 'hoi' von Wesen beschreibt, in dem. „nicht ist 
ein l nterschied ihres Angesichtes oder der Zusammensetzung ihrer Kleider" 
19 1 , oder als „Eine Stimme seiend >ingend einstimmig" 19 6. 

Volz, Jüdische Eschatologie. 
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7 . Heil s ge 110 ss en aus der Yülkerwelt. 

aj Nicht überall, auch in der nationalen Eschatologie nicht, ist derBlick der 
Heilsweissagung auf das Land Palästina und das Volk Israel beschränkt, sondern 
das Glück kommt, so heisst es bisweilen, in die Welt und über die Welt, und 
die ganze Erde wird Schauplatz des Heils. Solche Weissagungen finden sich 
besonders in den Sibyllinen, ohne dass dabei der Vorzug des Gottesvolkes an- 
getastet würde. Sobald ferner an die Stelle der Israeliten die sittlich Guten 
und die religiös Frommen treten und die Eschatologie die allgemeinmensch- 
liche, indi\idunlisierte Gestalt annimmt, wird der nationale Gegensatz durch 
andere Gegensätze \ erdrängt. AVenn dabei der Begriff „Völker der Welt“ noch 
Verwendung findet, so bezeichnet er weniger politische Einheiten, sondern ist 
ein religiösethischer Sammelname (§ 23, 2 ). Die Aussagen, denen zufolge die 
Völker oder Heiden mit am Tisch des Heils sitzen sollen, sind freilich selten 
genug. 

b) Man hat über das eschatologische Los der Völker sehr verschieden 
gedacht, und zwar hat dies seinen Grund hüls indem verschiedenen Verhalten 
der Y Biker seihst, teils in der verschiedenen Gesinnung der jüdischen Beur- 
teiler, teils in der Scheidung zwischen den Völkern ab politischen Einheiten und 
den Heid (m ab Indiuduen. Mit gutem Grund wird man wohl immer Unter- 
schiede innerhalb der Völker- und der Heidenwelt gemacht haben, 
Unterschiede von dem nationalen, dem 'ethischen und dem kultischdogma- 
tischen Standpunkt aus. Der nationale Beobachter beurteilt das Verhalten 
der Völker Israel gegenüber, der ethische ihr Verhalten Gott gegenüber, der 
kultischdogmatische fragt nach dem Anschluss der Heiden an Gott und an 
Israel. Barucli unterscheidet zwischen den Völkern, die Israel wehgethan haben, 
und solchen, die es nicht kannten oder ihm nichts zufügten, jene werden ver- 
nichtet, diese müssen sich unterwerfen 724tLf vgl. Esr 1.3, wo die anstürmen- 
den A”ülker vom Messias vertilg! werden, während andere friedliche Scharen 
sich ihm zuwenden. Auch die verschiedenartigen Aeusserungen Philos können 
auf diese AV eise vereinigt werden, dass er das eine Mal von den \ ölkern über- 
haupt, das andere Mal (besonders de execr. 9) von den grausamen Feinden 
Israels redet. — Anderwärts herrscht die ethische Unterscheidung, wo die 
„Gottlosen" innerhalb der ATdker besonders gestellt weiften. Diese Unter- 
scheidung haben wir immer dann vorauszusetzen, wenn von guten und bösen 
Menschen ohne Rücksicht auf die Aation gesprochen wird. Josua b.Chananja 
nimmt ausdrücklich die Gottvergessenden unter den Völkern aus den übrigen 
heraus und behauptet wohl, dass nur diese in die School kommen b. sanh. 105a, 
(Vgl. noch t.Xaft 8 „er wird Unrechte aus den Heiden herzuführen“, wenn 
dies nicht ein christlicher Satz ist.) — Für das kultisrhdogmatische Urteil 
teilen sich die \ ülker in .Prosei vten, die selig werden, und Heiden, die in die 
Verdammnis gehen. Das Hauptgebet bittet für die Heidenjuden 'Pis) um 

das Erbarmen Gottes schmolle 11 13, und Barucli glaubt allemnach, dass die 
.Prosei vten wie die Juden die Seligkeit gemessen, denn er redet voll solchen, die 
nach einem Stund der l iikenntnis das Leben erkannten und sich dem heiligen 
Volk verffiuidett und denen dann diese ihre spätere Zeit von Gott hoch an- 
gerechnet werden solle 42 &. -Jener nationale Beobachter giebt den treund- 
licher beurteilten Völkern nur so\iel, dass sie am Leben bleiben dürfen, lalls sie 
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sich dein Gotte.svoik unterwerfen : der ethische setzt konse<tuenterweße: die 
Gerechten unter den Völkern den gerechten Israeliten! gleich; der kultiseh- 
dogmatisehe ordnet die Proselyten als würdige Anhängsel in die Judenschntt ein. 

c) Wir stellen nun die verschied enen Ansprüche über das Lo> 
der Xichtisraeliten untereinander. 

Es ist die Vernichtung der israelfeindliehen \ ölker angenuinnien 
§38, 2 a. 

Es wird der zeitweilige oder dauernde Aufenthalt der Heiden i m Ge- 
hin noiii gelehrt § 38,2h, 

Es heisst, dass (he Völker bezw. die Heiden vom Heil ausgeschlossen 
seien. Wie Israel in der jetzigen Welt isoliert wohnte und nichts \<>n den 
Völkern genossen hat, so werden die b ölker in der kommenden V eit nichts 
i on Israel gemessen sifre 135a zu I)t 3 2 12. Xacli ass.Mos 10 9t. sieht das an 
den Sternenhimmel erhöhte Israel seine Feinde ..in terra", d. h. ausgeschlossen 
vom Glück und vom Heil („in terra", das textlich nicht ganz sicher steht, ist 
nur eine negative Aussage, neben der bestimmteren in v. 2 und 7, dass Israel 
Rache an seinen Feinden bekomme und dass die Völker von Gott gestraft, die 
Götzenbilder vernichtet werden). Andere Stellen lehnen sogar die Aufnahme 
von Fremdlingen und ihre Ansiedlung aut dem Heilsboden ah; man werde in 
den Tagen des Messias, wie einst zur Zeit der Könige David und Salomo, keine 
Gerim annehmen, heisst es in l>. jebam. 24b aboda s. .31), und der exklusive 
Zusatz in Fs Sal 1 7 28 behauptet, es dürfe künftighin weder Beisasse noch 
Fremder (Yiapor/.oc, aXXoYsvy^) unter Israel wohnen und der Messias wisse von 
einem jeden, ob er ein echter Jude sei (dies bedeutet v. 27 c im jetzigen Zu- 
sammenhang). Hier waltet das religiüskultisehe Motiv, eint“ völlig reine Ge- 
meinde in der Heilszeit zu schalten und das Land von allem Heidnischen 
zu säubern, vgl. den Ausschluss der Bastarde Xo. 5 b und die rabbinischen An- 
sichten über das Amt des Elia § 33, 2b. 

d) Den Febergang von diesem negativen b erhältnis der \ ölkerwelt zum 
Heil m das positive Verhältnis bilden solche Stellen, an denen die \ ölker als 
die Unterthanen des Gottesvolkes \orgeführt werden. Diese l nterthanen- 
stellung ist entweder politisch oder geistig gedacht. Im ersteren Fall ('§ 45,50 
muss eine politische Situation der Heilszeit vorausgesetzt sein, nach der Israel 
und die verschiedenen Xationen als selbständige“, pohtischgesonderte Grössen 
nebeneinanderstehen und Israel unter denselben den Primat besitzt. A on dem 
geistigen Fnterthanenverhältnis spricht die Sibylle, wenn Ae die Israeliten 
„Richter der Sterblichen und gerechte Könige“ nennt, die den Frieden in der 
Welt schaffen III 781 f., vgl. Philo de praem. 19. Von diesem geistigen Ge- 
horsam weissagt auch Henoeli, denn er sieht, „wie alle übriggebliebenen Schate, 
alle Tiere auf der Erde und alle Vögel des Himmels niederfielen, jene“ Schate 
anbeteten, sie antlehten und ihnen in jedem Wort gehorchten" 9(>so. Mit ..jenen 
Schafen" meint der Seher übrigens nicht Gesamtisrael. sonwern die jüdhehen 
Führer, die in den vornusgebeüden Kümpfen Besonderes gethan oder Beson- 
deres erduldet haben, sie sollen in Zukunft von den übrigen Israeliten und von 
den Völkern der Welt Verehrung und Gehorsam gemessen. Da in v. ist. 
von der Ausrottung aller Tiere und ^ ögcl durch die wunderbare Gottesgewalt 
oder durch die .Juden erzählt wird, befremdet die Erwähnung aller Tiere und 
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Vögel in v. bo. Der Widerspruch lässt sieh entweder in der V eise von Bar 72 
lösen, dass in v. ist', von den israelfeindlichen, in v. 30 von den übrigen Völkern 
die Rede wäre, oder haben wir ein Nebeneinander zweier Traditionen (von der 
Ausrottung der Völker und von der Teilnahme derselben am Heil Israels) an- 
/.unehmen. Das letztere ist wahrscheinlicher, da v. SO ausdrücklich alle Tiere 
und alle Vögel nennt und der Absclmiti Heu 90 auch sonst merkwürdige AVider- 
sprifel# verbindet. Vgl. noch § 45, öd. 

e) Die Völker nehmen am Heil teil, indem sie sich an Israel an- 
sehliessen. Wie der Messias (§ 35,7c) ein Licht der Völker genannt wird 
Heu 48 4 , so werden die Israeliten Wegweiser des Lebens (v.aÜoorjot ßtoo) für 
alle Sterblichen geheissen Sib III 195 vgl. Heu 105 l, oder Propheten Gottes, 
die allen .Menschen grosse Freude bringen Sib 111 582t. Blieser b. Hvrkanos 
hofft (auf Grund von des $0 7 Zepli 3 9), dass sich in Zukunft alle zum Juden- 
tum bekehren l| aboda s. 24a ; nur Amalek (= die feindliche Macht?) wird von 
den Rabbi neu ausgeschlossen oder unter die A ornichtung gestellt mech. 56 a 
zu Ex 17 io. Die Heiden müssen demnach erst Juden sein, ehe sie selig werden. 
Noch in andern Formen drückt sich die Ansicht aus, dass die \ ölker Heils- 
genossen zweiten Rangs seien und durch Vermittlung Israels zum Heil ge- 
langen. So haben wir gehört (§42, 3(1), das Glück Lraels werde für dieA ölker 
Ursache ihrer Bekehrung sein Sib 1IL 71 Off. Oder liebt man jene aus dem 
zweiten Jesaiabuch übernommene AVeissagung, nach der die A ölker durch Je- 
rusalems Glanz angelockt werden: sie kommen vom Ende der Erde, um die 
Herrlichkeit des Alessias und die 8o£a des Herrn zu sehen, mit der Gott Jeru- 
salem verherrlicht hat Ps Sal 1 7 sof., sie kommen, um Zion zu verherrlichen (glori- 
tieare) Bar G8 5, sie kommen, von einem glänzenden Lichte, das zu allen Enden 
der Erde leuchtet, angezogen von den äussersten Grenzen der Erde zum 
Tempel (?) Jerusalems Tob 13 li x. Alit solchen Aussagen ist entweder eine 
\ oriibergehende, sich wiederholende Wallfahrt der Völker nach Jerusalem oder 
aber eine dauernde Niederlassung derselben im Lande Gottes gemeint. A gl. 
zu dieser Yülkenvallfahrt nach dem Zion noch Heu 5 7 90 33(Lsrl3i3)§42,3d. 
Die Völker erweisen ihre Erkenntlichkeit gegen Jerusalem damit, dass sie die 
perstreuten zurücktragen und sie als Opfergaben Gott darstellen Ps Sal 17 31 
(Esrl3iB)§43,4b. Indem sie Opfergaben bringen, wendefi sie sieb dem einigen 
Gott und damit dem Heil zu. - Bei solchen Aussprüchen, wie den eben er- 
wähnten, hält der dufte an der Unterordnung der Heiden unter Israel lest, ja 
es bewegt ihn nicht so sehr das Heil der andern, als die A erherrlichung des 
eigenen Volkes durch die Anteilnahme der Welt; Israel führt die A ölker im 
Triumphzug der Heilszeit auf. 

f) Doch giebt es auch etliche Stellen, au denen den A T öl kern und den 
Heiden unbedingte und gleich berechtigte Teilna hme am Heil und an 
der Seligkeit in Aussicht gestellt wird, ln diesem Fall heisst es dann nicht 
eigentlich, dass „Völker zum Heil kommen“, sondern dass „Heiden selig wer- 
den“ dürfen. Bedingung der Seligkeit ist dabei nicht der Anschluss an das 
Judentum, sondern dieselbe wie tiir die Juden, die tür den Alenscheu geltende 
Bedingung, dass sich einer zu Gott bekehre und gerecht wandle. V enn die 
Apokalyptiker Esra und Barueli in ihren fortgeschrittensten Abschnitten so 
ganz uml gar nicht von Israel oder vom Juden, sondern vom Menschen, vom 
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guten und bösen, sprechen, so sehliesst das die Gleichstellung der Juden und 
der Heiden auch für die Seligkeit als Folgerung in sieh ein. Deutlich sagt die 
Sibylle, die Völker können, wenn sie dem grossen. Gott dienen, Anteil an den 
Segnungen des Heils bekommen I II 740, und. Tobit mahnt aus dieser Gesin- 
nung heraus in einen“ sonst ganz nationalen Zukunltsbeschreibung das „A oll: 
von Sündern", in deren Mitte er als Verbannter lebt : bekehrt euch, ihr Sünder, 
und übet Gerechtigkeit vor Gott, wer weiss, ob er nicht auch an euch GeJrdlen 
findet und euch Barmherzigkeit erweist 13 n 14 Bf. ( vgl. b. sota 35h). Obwohl 
hier das heidnische Volk insgesamt zu einem Volk von Sündern gestempelt 
wird, ist doch die Weitherzigkeit nicht zu verkennen. W fiter lässt der etwa-' 
spätere Ausspruch in sifra 35 d zu Lev 18 5 auch Heiden zum Beben gelangen, 
wenn sie sich mit der Tora beschäftigen, und aus b. sanli. 105 a tos. sanh. 
XIII 2 dürfen wir wohl herausnehmen, dass dosua b. ( hananja denjenigen 
unter den Völkern, die Gott nicht vergessen haben, das Recht der Seligkeit 
geben wollte. Häutig wird endlich in den Testamenten den Heiden das Heil 
verheissen (Sim 7 Levi 2 4 18 Juda 22 Dan 0 Aalt 8 Asser 7 Joseph 1!* 
Benj 10f.), aber es ist schwer zu entscheiden, ob die betreftenden Aussagen 
jüdischen oder christlichen l rsprnngs sind. 

§ 44( — 46). Heil und Seligkeit. 

1. Quellen. 

Besondere Abschnitte, in denen das Heil Israels bezw. der Frommen aus- 
führlicher beschrieben wird, sind tolgende: 1) Abschnitte, die vom Heil Israels 
handeln Dan 7 22 ff. Heu 00 ass.MoslO PsSal 17 Tob 13 t. akr. Idar 4 soft. 5 in 
Sib A^ 247 ff. Esr 10, lie jüdischen Gebete, Philo ($j 20, 2 ) und apk.Abr; 2) vom 
Heil Israels und der Welt Sib III 702 tf. 707 ff. A r 414 tf.| vom Heil der From- 
men Israels in allgemeinmenschlichen Wendungen Heu 10 25 Bar 20 74 (Esr 
7 26 f.) Sib III 7851t. Jub 23 26 ff. 1 1 ö ff. vita 20cd t.Juda 24 f. Bevi 18 j vom 
Heil der Menschenwelt Sib Hl 367 ff. 740 ff.; 3) vom Heil der bedrückten From- 
men Heu 58 62 mtf. 104 108; vom Heil und der Seligkeit der frommen Alen- 
schen Sib TV 186 ff. Sil) prooem. 84 ff. II 314 ff. Esr 852-54 Bar 51 sl.Hen 65 M‘. 
Die rabbinische Theologie liefert ihre Beiträgt“ für alle diese Kapitel. — AB 
Vorlagen für die Beschreibung des Heils, besonders innerhalb der nationalen 
Eschatologie, dienen hantig die A'erbeissungen im A. T., wie sich z. B. Philo 
eng an die im Pentateuch erwähnten Segenssprüche anschliesst. Die Art, mit 
der die Rabbinen aus Stellen der Bibel ihr System der HoiBgiiter bauten. lässt 
sich z. B. aus scheinet rabba, Abschn. V \ zu E\ 12 12 nhsehen, Damit hängt 
zusammen, dass die Güter der definitiven Meilszeit vielfach keine andern 
sind als die, die im A. T. schon zum Lohn der Frömmigkeit in diesem Beben 
verheissen waren, wie Eamiliengliick, Reichtum, Gesundheit, hohes Alter 
u. dgl. 

2. — 5. Allgemeine Ausdrücke für das Heil. 

Wir haben zunächst einige allgemeine, hauptsächlich bildliche Attsdrüc .e 
zu besprechen, die die Art oder den Zustand des Heils darstellen: oo^a. Beben, 
Licht und MMd; sie linden vorn legend in der erweiterten Eschatologie \ er- 
wendung. — Ein terminus teclmieus ist die Herrlichkeit, oo^a, gloria, ein 
weiter Begriff, der vielfach eschntologBchen Klang hat und uns teruerbin b< 
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der Gestalt (§ 4(5, eh) und auch hei der Stellung der Heilsbürger (§45, 5 ) be- 
gegnen wird. I 11 Abschnitten der allgenieinmenscldicben Eschatologie wird er 
bisweilen zur Bezeichnung für den ganzen Stand der Seligkeit gebraucht. Die 
künftige Welt ist corona in gloria magna, für die Gerechten Bar 15 8; es ist die 
Zeit der Herrlichkeit Bar 51 16 Esr 8 51 , die zukünftige Herrlichkeit Bar 54 15 ; 
es ist die Seligkeit und Herrlichkeit Bar 48 49 ; das Los der Frommen ist mit 
gloritieari ausgedrückt, was ein positives Pendant zu salvari bildet Esr 8 49 9 3t 
7 98 Bar 54 21 51 5 ; Herrlichkeit ist ihnen in der letzten Zeit auf bewahrt Esr 
7 95 und die gloria honoranda ist für sie bereitet Bar 66 7 . Hienach ist gloria 
soviel wie Seligkeit, und es liegt in dem Ausdruck wohl vor allem der Gedanke, 
dass die Heilsbürger Gott ähnlich werden. 

3. Heil 11 ml Seligkeit unter dem Bild des Lebens, 
a) Schon im Alten Testament hat der Begriff Leben den prägnanten 
Sinn von Glück oder Heil, und zwar ist er sowohl für die gegenwärtigen irdi- 
schen Verhältnisse als für die eschatologische Sphäre gebraucht. Das Wort in 
Lev 18 5 z . B.: „wer Gottes Gebote tliut, wird leben “, will ein Wohlergehen 
im jetzigen Diesseits und zugleich den Anteil an der künftigen Heilszeit ver- 
heissen: das letztere Ziel haben besonders die umrahmenden Abschnitte des 
Deuteronomiums im Auge, die eschatologisch zu verstehen sind. Die Folgezeit 
hat dieses alttestamentliehe Bild vom Leben gerade in Verbindung mit dem Ge- 
setz gerne festgehalten. So ist in pesikta XII gesagt, das Gesetz gebe Leben in 
diesem und im kommenden Olam, wobei das l nterscheidende zwischen einem 
solchen Ausspruch und dem alttestamentliehen nur in der dualistischen Tren- 
nung der beiden Welten liegt. In sifra 85 d zu Lev; 18 5 sehen wir eine cha- 
rakteristische Verschiebung des Schwerpunktes von der Gegenwart auf die Zu- 
kunft; es heisst dort: „wer das Gesetz hält, bekommt dadurch Leben im kom- 
menden Olam; wenn du sagst: in diesem Olam, ist nicht sein Ende Tod. J 
darum ist zu erklären: er wird dadurch leben im kommenden Olam.“ Auch in 
Ps Sal 14 2 („Gott hat den Frommen das Gesetz geboten zu ihrem Leben“) ist 
zum mindesten an das zukünftige Leben neben dem jetzigen mitgedaclit, da v.3 
forttährt, vom ewigen Leben zu reden. Vgl. noch Esr 7 48 129 Hen 96 6 Bar 19 1 
und den Ausdruck „Gesetz des Lebens“ in Esr 14 30; eigenartig ist Esr 7 129 . 

bj Der eschatologische Begriff „Leben“ hat in der jüdischen Litteratur 
eine Entwicklung durchgemacht und wird in folgenden Stuten verwendet: 
1) Lehen = Fortdauer als Voraussetzung der Teilnahme am Heil, 2) = leil- 
nahme am Heil, 3) = Summe der Güter der Heilszeit, 4) = ewige Seligkeit. 
Zunächst bedeutet „Lehen“ die Fortdauer in |ler Heilszeit zur Teilnahme am 
Heil. Dieser Sinn liegt am natürlichsten da vor, wo der Fromme durch die 
Auferweckung aus denn Tod zum neuen Dasein gerulen wird. Die hortdauer 
erscheint als Belebung, viviiieare Esr 5 45 (Bar 85 15 ), das Aufstehen ist revnis- 
cere Esr 14 35 , Gott gieht den toten Männern Geist und Iahen II Mk 7 23 vgl. 
Sib IV 46 187 und erweckt die Frommen et? ävaßtontv C prfi 1L Mk 7 9. In sol- 
chen Aussagen ist die Ö» 7 j zunächst die physische Lebenskraft, die der Tote 
wieder bekommt, die in der Leiblichkeit liegt und die Bedingung iür die leil- 
nalime am Heil bildet. Aber der Begriff der ist mit diesem Moment bei 
weitem nicht erschöpft, er schliesst vielmehr zugleich die Teilnahme am 
Heil selbst mit ein. Die avaatast? et? £ßr*}V II Mk 7 14 (vgl. I)an 12 2 PsSal 3 12 
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..aufstellen zürn ewigen Leben“) ist ein Aufstehen zur Wiederbelebung und 
ein Aufstehen zum Genuss des Pfeils, mit zvso'J/x und §£>75 in Sil 1 1\ 4b 187 
giebt Gott die zweite Existenz und den Heilsbesitz. Wenn die Heilsgenossen 
zuweilen als die „Lebendigen“, viventes bezeichnet werden und das Teilhabern 
an der seligen Zeit ., leben" genannt wird (§43. te). so ist das ein umfassender 
Ausdruck, der die Fortdauer nach dem Tode Und den Genuss der Heilsgüter 
verbindet, wie z. B. der Dichter von Ps Sal 15is (..die Gerechten finden am 
Gerichtstag Barmherzigkeit und werden durch Gottes Barmherzigkeit leben") 
das C fjV in den Gegensatz zur affitöXsia mit der doppelten Bedeutung des l nter- 
gangs und der Verdammnis stellt. Weiter geboren hieb er die Formeln ., Land 
der Lebendigen“ (— der Heilsgenossen). ..Buch des Lebens", und die A orstel- 
lung vom Lebensbaum Heu 25 5 Esr 8 02 (vgl. Esr 7 13 ), tnis dem die Heilsbürger 
die Möglichkeit der Existenz und den Inhalt des Heils ziehen; endlich die Aus- 
sage, dass die Seligen selbst Lebensbäume (£öXa' r'ffi Cw^c) seien Ps Sal 14 3. 
wodurch sie eben als die viventes (Bar 51 11 ), als solche, die ein vollkommenes 
Leben, die Hümme aller Lebens- und Heilskräfte darstellen, abgebildet werden. 

c) Damit sind wirschon auf der weiteren Stufe augelangt, auf der der 
Begriff Leben Gesamtausdruck für das künftige Heil. Summe «ler Gitter 
des kommenden Olam ist. in diesem Sinn sagen die Psalmen Salomos, die 
Frommen werden durch das Gericht Leben erben (hofjV z/.r ( oovo;Wv) in Freuden 
14 10 , und sammeln sieh jetzt schon Leben heim Herrn (£. hr ( a aopus'.v) 9 5 : sie 
bekommen ein Kleid der Herrlichkeit und ein Kleid des Lehens, das nicht ver- 
altet Hen 62 m. Der Talmud redet häufig von dem Leben des kommenden ( >lam 
lc.4 öbuep #)| dessen man würdig wird b. her. 28h abot II 7 u. S, w. In allen 
diesen Aussprüchen ist ., Leben“ nicht etwa bloss eineA orbedingung der Heils- 
teilnahme oder eine Seite des Jteils| sondern das Heil selbst, ein zusammen- 
fassendes Bild für die Güter der Seligkeit. I ml zwar stellt dieses „Leben" so- 
wohl im Gegensatz zu den Hebeln des jetzigen Daseins als im Gegensatz zum 
unseligen Zustand in der Vernichtung be/w. in der AVrdamninis* — Ist in das 
Wort „Leben“ einmal die Summe der Güter des kommenden Olam zusamnieii- 
gefasst, so verstehen wir leicht, dass es geradezu als Gleichnis wort für den 
kommenden (Olam selbst gebraucht wird. „Loben“ ist |oviel wie der kom- 
mende Olam, die ewige Seligkeit, wiederum teils im Gegensatz zu der Jetzigen 
Welt, die dem Tdealbegriff der Ccotj nicht entspricht, teils im Gegensatz zu der 
Verdammnis. Demgemäss näht Barneli judieium futurum, umndiis <pu innova- 
hitur und \ ita tpme poste<| veniet nebeneinander 57 2 oder stellt (T vita und 
eomiptio einander gegenidter (42? assmnet gerrnptio illos ipii eiitjs. sunt, et vita 
illos qui eins sunt). Esra hat die Gegensätze \ita und mors mit eorruptio < 4 s. 
vita post mortem promissa und sapplieium 7 t»6 vgl. 7 92 : in Bar 21 is findet 'ich 
der Ausdruck „dieses Leben“ mit dem unausgesprochenen Gegenbild dg* „an- 
dern Lebens“. Bar 85 10 sagt, das Leiten nähere sieh jetzt der \ ollendung 
(vita prope est consummationi), und will damit wold |usspreeliem dass die wahre 
Gestalt desLebej|g, d.h. eben di» 1 ewige Seligkeit, bald in tjie Erscheinung fjSIte 
(Bar 54 12 ist dagegen wahrscheinlich allgemeiner zu deuten). Am prägnantesten 
ist der Gebrauch des behandelten Begriffes bei der Formel „im Leben“ soviel 
als: in der ewigen Seligkeit, nie es an einigen Stellen von den Seligen heisst, 
dass ihr Toi 1 im Leben sei, h.ber. bl b. oder dass sie im Leben leben 
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sl.Heit 42 1 > B, vgl. t.Asser G: der Engel wird die Seele des Guten trösten 
sv uor r 

d) Dieses zukünftige Leben ist seinem Wesen nach ewig, denn Leben 
und Vergeben seldiessen sieh aus, wenigstens dann, wenn der Begriff des Lebens 
\ oll und scharf gefasst wird. Vielfach ist auch mit bestimmten Worten behauptet, 
dass es ein ewiges Leben sei, und die Seligkeit heisst „das ewige Leben“ (§ 47, 2 ). 
Das „ewige Leben“ beginnt aber nach den jüdischen Quellen immer erst in 
der Zukunft und ist mit dem kommenden neuen Aeon identisch; der Begriff 
Cor/] (atcovtoQ bat überall,, wenn auch nicht immer bestimmt, eine oschato- 
logisehe Form und bedeutet nirgends im Sinn der johanneischen (und panlini- 
sclieiH eine innerliche, zeitlose, mithin auch jetzt schon gegenw ärtige 

Qualität. Am nächsten neben dem johanneischen Sprachgebrauch steht die 
rabbiniselie Gegenüberstellung von "D und ,,r k wie sich dieselbe z.B. 
in dem Ausspruch des Elieser b. H. iindet, dass die, die sich mit irdischen 
Dingen statt mit dem Torastudium befassen, das Leben des Olam (der Ewig- 
keit) lassen und dem Leben der (vergänglichen) Zeit Anhängen P?V)b.jom 

tob 15 b. 

4. Heil und Seligkeit unter dein Bilde des Lichtes. 

a) Ein wesentlicher Bestandteil des Heils ist das Licht, und häutig ist das 
selige Glück geradezu unter dem Bilde des Lichtes dargestellt. Das Licht ge- 
hört zum Wesen der überirdischen Sphäre, es bildet die Substanz des Himmels 
Hen 14 71 sl.Hen 20 öl 2 u. o., und Gott ist Liebt Abr 17 (vgl. die Beschrei- 
bung Gottes in sl.Hen 22), bei ihm wohnt das Liebt Dan 2 22 Bar 54 13, Leben 
und unvergängliches Licht Sib prooem. 72. Mit der Heilszeit nun wird das 
Liebt der Welt und den Menschen geschenkt. Man kann daher eine Bettung 
mit den Worten umschreiben : es geht ein Licht und eine Sonne auf Estli add. 
1 10 , und mag das Heil, das der Messias (PrieGerkönig) bringt, darin abbilden, 
dass er wie die Sonne auf der Erde leuchte und jedes Dunkel von der Erde 
wegnehme t.Levi 18 vgl. Sib II 35 f. Zunächst ist dieses Licht der Heilszeit 
wörtlich gemeint und als Naturkraft zu verstehen, ln diesem Sinn ist unter 
den Hütern der Seligkeit aufgefübrt, dass die siderischen Kräfte des Himmels 
für die Seligen loll entfaltet- werden ; der einzige Beleg hiefiir steht in Hen 91 ng 
wo wir im Zusammenhang mit der Neuschöpfung des Himmels lesen, wie alle 
Kräfte der Himmel siebenfach leuchten werden in Ewigkeit (während nach an- 
derer Meinung die Gelachten selbst mehr als die Gestirne leuchten, oder die 
Gestirne untergeben und Gott allein das ewige Liebt ist). Die von Eleasar be- 
richtete- rabbiniselie Feberlieferung w ill w issen, dass das am ersten Schöpfungs- 
tag erschaffene Licht für die Frommen der künftigen Welt verw ahrt sei b.chagiga 
12a, wozu man die himmlischen \ orratskammern in Bar 59 10 und die Verwah- 
rung anderer Fighter, wie des Paradieses, vergleichen möge. Während ferner 
im Gebiunom Finsternis herrscht, wird die Stätte des Heils voll Licht (vgl. auch 
Hen 22 2) und von Lichtglanz umstrahlt sein; vom w ledererstandenen Zion ans 
wird ( i in helles Licht bis an die Grenzen der Erde aufleuehton Tob 13 11 K, und 
Heiioch sieht, wie die Finsternis vergangen und es auf der Erde, dem Schau- 
platz des Heils, sonnenhell geworden ist und wie das Licht vor dem Herrn der 
Geister in Fwigkeit bleibt 58 5 f. Auch vom Paradies ist gesagt, dass es belle 
sei sl.Hen 05 10 , und vom Zion, dass er unsterbliches Licht habe Sib HL 787. 
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b) Schon in diesen Aeusserungen geht die Sache, das äußerliche Licht, 
in das Bild, das geistliche Licht über, und aus vielin Wendungen ist zu er- 
gehen, wie wenig sich der Begriff des „Lichtes“ mit dein physischen und äusser- 
liclien Mo me» erschö|)ft. Wir lesen Aussprüche Avie Hen 45 -i: Gott macht den 
Gerechten den Himmel zu einem Segen lind Licht, oder Jub 1 29 : alle Lichter 
werden zu Heil, Segen und Frieden für Israel erneuert vgl. 11 ) 25 . die Gerechten 
werden im Lichte der Sonne sein Hen 58s, die \\ andelbahn des Höndes ist 
Licht für die ({(‘rechten, Finsternis für die Sünder Htm 41 s, das Licht leuchtet 
den auf der Erde Mahnenden ausenvählten Gerechten Hen 48-2 Sib "IV 189. 
In diesen Aussagen ist überall der Gedankt 1 von dem sichtbaren Lichtkürper 
nicht ganz losgelöst, aber die Wirkung desselben ist ah eine geistliche gemeint. 
Weiterhin wird dann aber „Licht“ geradezu Bild für das Heil (vgl. Sib III 
285) , wobei es entweder Gleichnis für die das Heil schaffende Kraft oder für 
die Summe der Heilsgüter sein kann. Das Licht bildet ja einen vorzüglichen 
Gegensatz zu allem bisherigen Elend oder zu dem Tod; das gilt für den ganzen 
Bau der Wett, die aus einer Welt der Finsternis sich in eine Welt des Lichtes 
verwandelt, und es gilt für den einzelnen Menschen, dessen Lehen aus einem 
irdisch eit in ein seliges verklärt wird, und wo im letzteren Fall eine Auferste- 
hung zum Licht eingeschlossen ist, da erhält das Bild durch di« 1 Zwischenstute 
des Todes und des Grabes eine plastische Gestalt. Das Aufatmen der geäng- 
steten oder sehnsüchtigen Seele beim Erscheinen des Tages bezw. das Aufatmen 
der Welt am jüngsten Tage kommt durch dieses Gleichnis zur trefflichen Dar- 
stellung vgl. Hen 50 l. Die Belege dafür, dass das Licht als Symbol für das 
Heil seihst gebraucht wird, sind folgende: im neuen Aeon ist ein grosses Licht 
sl.Hen 65 a (während der jetzige finster ist Hen 108 n), las Licht Gottes wird 
den Ausenvählten scheinen Hen 1 s (neben den Heilsgiitern soso- mocr/za 

c’Aoyia), wie auch der Beter zu Gott ruft: segne uns durch das Licht deines 
Angesichtes, denn durch das lacht deines Angesichtes giebst du uns Tora und 
Lehen, Liebe und Huld, Gerechtigkeit und Frieden, Segen und Barmherzigkeit 
schmone B 19. Licht (Gnade, Friede und Besitz des Landes) wird den Ge- 
rechten zuteil Hen 5 t§ unaufhörliches Licht wird sein Hen 58 g, (Heilung und 
Buhe und) ein hellleuehtendes lacht soll die Gerechten beglücken Hni 96 3 
vgl. Hen 108 12 Sib II 617. In ähnlich umfassender Weise ist der Messias das 
„Licht“ derVölker genannt Hen 48 n ft® wird nun das Lehen des seligen Men- 
schen als ein Lehen im Licht beschrieben : es ist Fröhlichkeit im Licht sl.Hen 
42 5 Sok, die Gerechten wandeln im ewigen Licht (und bekommen die Doppel- 
krone dm- Herrschaft und der Rechtschaffenheit) Hen 92 t. das Leben der auf- 
erstandmimi Frommen, ist im Licht des Herrn Fs SaJ 4 12 , sie empfangen du 
grosses Licht in jener Welt Bar 48 50 oder sie ererben die W agschah 1 des Lich- 
tes sl.Hen 52 16 B. In Hen 58a ist ewiges Leben und Licht zu einem Be- 
griffsganzen verbunden, denn es heisst, die Gerechten werden (im Licht der 
Sonne und) im Light des ewigen Lebens sein, und von Fs Sal 4 12 wird die Auf- 
erstehung zum ewigen Leben dein Leben im Licht des Herrn glcichgesetzt. Hie- 
bei ist „Leben“ der weitere, „Licht“ der engere Ergriff; Leben ist der Status 
des Heils im allgemeinen, Licht das Aussehen diesem Status. Oder denkt man 
sich das Licht als die Vorbedingung des Lebens, wie in Hen 58 1 das bestän- 
dige Licht (das Fehlen der Finsternis) die 1 rsaelie des beständigen Lebens 
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Hier Aufhebung des Todes) zu seilt sclieint, und wie in nichteschatologischem 
Gebrauch das Gesetz ein Licht genannt wird , aus dein das Lehen kommt Lar 
18 2 19 l. 

c) Man kennt auch eine ethische Verwendung des Begriffes Licht, wo- 
bei dasselbe ausschliesidich ein Symbol für die innerliche Seite des Heils- 
zustandes ist. Der Verfasser der Bilderreden erwähnt das Wort im gleichen 
Zusammenhang sowohl als göttliches Geschenk wie als Gegenstand des mensch- 
lichen Strebend (58 6 : das Licht der B.echtschaffenheit wird für immer vor dem 
Helfet der Geister bleiben, und 58 4 : die Gerechten werden das Licht suchen 
und Gerechtigkeit finden). Hon 92 4 stellt den „Wandel in ewigem Licht“ pa- 
rallel dem „Leben in Güte und Gerechtigkeit“ und will demnach wohl in dem 
umfassenden Bild des Heils vornehmlich die ethische Seite herausheben. — 
Endlich hören wir, dass die Menschen einst (wie die Engel, vgl. sl.Hen 29 2f.) 
Lichtgestalten werden sollen. Denn Gott lässt sein Licht auf das Angesicht 
der Heiligen und der ausenvühlten (herechten strahlen Hen 384, ihr Aussehen 
wird in lucem decoris verwandelt Bar 51 3, sie leuchten wie Himmelslichter und 
haben die 6o£a (§ 4b, 6). Lud bisweilen werden die frommen Menschen, die 
nach der Seligkeit trachten, als Lichtnaturen dargestellt, Henoch redet von 
den Geistern der Guten, die zum Geschlecht des Lichtes gehören, obwohl sie 
iiiisserlich und ihrem wahren Wesen zuwider in der Finsternis (d. h. in der 
Körperlichkeit) geboren sind; sie dürfen einst im Licht leben Hen 108 u. Wer 
also seiner inneren Art nach ein Lichtmensch ist (Job 3 21 ), der bekommt Teil 
am (äusserlicben und geistlichen) Licht der Heilszeit. Einmal begegnen wir dem 
eigenartigen Ausdruck „Geist des Lichtes“ (Hendl 12 : „jeder Geist des Lichtes“ 
wird Gott beim Endgerieht preisen); es ist ein Sammelwort für die Engel und 
für die seligem Menschen, und zwar soll damit sowohl deren ethische wie phy- 
sische Lichtnatur bezeichnet werden. 

d) Der Feberblick zeugt uns die W eehselgestalt, die das V ort „Licht“ 
hat, wie ja auch schon die* natürlichen Wirkungen des Lichtes einem Strahlen- 
kranz gleich die 1 vewsehiedcnistem Gebiete treffen. W enn der Apokalyptiker 
z. B. die Erde der Zukunft als bell, von allem) Dunkel befreit und von wundor- 
baivm Lieht elurehstrahlt beschreibt, so will er damit zuerst die äusserliche 
Helligkeit, sodann almr das Fernbleiben all® Hebel, weiten' das Fernbleiben 
aller Sünde 1 ankümligen und emdlieh will er elamit sagen, wie durch das Lieht 
alle guten Klüfte aus denn Kelch den' Natur und des Geistes lebensfähig ge- 
macht wundem. Oder wenn der Messias ein Lieht den- Völker gemannt und mit 
den Sonne veTglichem wird, die* auf elerErde lunchtet, so ist in diesem Gleichnis 
sine' gesamte Hellsthätigkent einbegriffen. Oder wenn elie Seligen als Licht- 
ge-staltem bezeichnet Weiden, so Sollen sie damit als nun von aller l nvoll- 
kommemheut und begabt mit allen' göttlichen Vollkommenbeut, als ausgestattet 
mit der göttlichen oo;7„ mit de# physischem Kunzcllosigkelt, mit der sittlichen 
Lauterkeit uml der religiösem G ottverw andtseliaft abgehildet sein. So ist „Licht” 
e in umfasseuieleu' Be ‘griff für die 1 üusseu’e und die innere 1 Seite des Heils und für 
die 1 leiblichem wie die* geistigem Gütern der seligem. Zelt, Ein treffemies Beispiel 
für diu Vielfältigkeit dhse's Wortes giebt Hen 58 3 — 6: die Gerechten wunden 
im Licht dm- Sonne und die 1 Auserwählten im Licht des ewigen Lebens sein; 
sie werden das Lieht suchen und die Gerechtigkeit linden; elie Heiligen (Engel) 
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bekommen den Auftrag, die Geheimnisse der ( jerechtigkeit zu suchen, denn es 
ist sonnenhell auf Erden geworden (d. h. die Heilszeit lmt begonnen) und die 
Finsternis ist vergangen; iniaufhörliehes Lieht wird sein und das Lieht wird 
vor dem Herrn der Geister bleiben und das Lieht der Rechtschaffenheit wird 
in Ewigkeit vor ihm bleiben. Hier ist unter dem Bilde des Lichtes gesagt, 
1) dass der Schauplatz des Heils helle ist, 2) dass das aufstrahlende Lieht der 
Sonne den Gerechten leibliches und geistliches Heil bringt. 3) dass die gesamte 
Heilszeit Licht ist, 4) dass die .Seligen im Lieht des Lebens sind. 5 ) dass der 
rechte W eg des Lebens feststeht und 0) dass die Heilsgenössen nach dem 
rechten Weg streben. - Die überwiegende Mehrheit der sämtlichen Belege für 
das Gleichnis vom Lieht ist aus den verschiedenen Henoehsehritten zu ent- 
nehmen gewesen. Sov'ohl das Bild von! Licht als das vom Leben ist weit 
häutiger in der allgemeinmensehliehen als in dm- nationalen Eschatologie ver- 
wendet. 

5. Die Seligkeit als Mahl. 

Akiba hat die Vergeltung an dem Bilde eines zugerüsteten Mahles ver- 
anschaulicht abot 111 lb (., alles ist bereit zur Mahlzeit"). Anderwärts ist es 
das Glück der neuen Zeit bezw. der Seligkeit, das als Mahl dargestellt wird. 
Wir kennen schon das in b. sabbat 153 a erzählte Gleichnis des Joehanan b. S.. 
nach dem die Klugen, die sieh für die Tafel des Königs geschmückt haben, sich 
setzen, essen und trinken dürfen, während die Thoren, die sieh nicht geschmückt 
haben, zuschauen müssen, »der wird die Himmelswelt ein Speisesaal genannt 
b. chagiga 14b vprz.X'.vov, in einer Erzählung ülfff jochamptn b. S.. vgl. 

abot IV m. Auch sonst ist (las Essen ein Bild des seligen Genusses. In abot 
V 19 ist das Los des Frommen in diesem Aeon ein Essen genannt: von der Zu- 
kunft über vorbei sst Heil (>2i4. dass die Auserwäldten mit dem Menschensolm 
zusammen essen dürfen, und die Frau des IL Ghanina b.Dosa weiss sogar, dass 
die Seligen auf goldenen Tischen mit drei Füssen speisen werden b.taanit 25 a. 
Vgl. noch den Ausspruch in derek erez suta 4 i: ..nicht jedermann wird zweier 
Tische teilhaftig.“ In allgemeinere]' Form sagt .Jo>ua. der Fromme solle vom 
Brot des kommenden Olams satt werden bereseh r. 35 17. und Hem 45 «. die 
Verteilten werden mit Heil gesättigt: PsSal 17 4o gebraucht für das messianische 
Glück Israels das Bild von der Weide (vgl. Esr 9 m). Vach sl.Hen 42 5 >"k 
freuen sich die Seligen, „wie wenn einer seine Freunde einlädt, mit ihm zu 
festen, sie kommen mit Freuden und stehen zusammen vor dem Haus jenes 
Mannes und warten in Freuden auf sein Fest“. — Wenn das Essen Bild der 
Seligkeit ist, so dient als tertium eomparationis wohl eben das (Moment des Ge- 
nusses; liegt der Nachdruck auf der Gemeinsamkeit des Geniessens, so ist die 
Wurzel der Vergleichung entweder in der alten Freude des Opfersehmaiises zu 
suchen, die die höchste Seligkeit und das grösste Erlebnis des primitiven Moit- 
sehen war, oder aber in der Lust des Hochzeitsmahles bezw, überhaupt der fest- 
lichem Gasterei, vgl. sl.Hen 42 5. Auch der Vorstellung vom Essern mit dem 
Mensehensohn in Hen (52 14 liegt entweder die Idee des Opfermahh *s oder die 
des Hochzeitsmahles (vgl. apk.Joh 19 i) zu Grunde, wenn die* Stelle nicht ein- 
fach das innige, tägliche und alltägliche Zusammensein des (Messias mit dem 
Seligen und der Seligen miteinander malen will, indem sie den Frommen vor 
Augen führt, wie sie dereinst mit dem Menschensolm „essen, sich niederlegen 
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und sich erhöhen werden". Wir beachten, dass das Gleichnis vom Essen nur 
hei der transscendenten Seligkeit gebraucht wird; die irdische Seligkeit kann 
nicht mit Essen und Trinken ..verglichen“ werden, denn in ihr isst und trinkt 
man wirklich. 

Vgl. noch das Sakrament der gemeinsamen Mahlzeit hei den Essenern, Act 10 41, das 
Gemeinschattsmahl .Jesu vor dem Tod und seinen Hinweis auf das gemeinsame Trinken in 
des Vaters Reich Mt jß -29. — Ein spätere] - Rabbi sagt, in der zukünftigen Welt sei weder 
Essen noch Trinken b. her. 17 a. Dies bildet keinen Gegensatz zum Bisherigen, denn in den 
eben erwähnten Aussprüchen ist das Essen und Trinken Bild, nicht Sache. Doch ist die gei- 
stige Auffassung des Heils in dieser Stelle anzuerkennen. 

6. Heil und Seligkeit bilden den Gegensatz zur Gegenwart und den 
vollendeten (Gegensatz zu der letzten bösen Zeit, was sich an vielen Beispielen 
veranschaulichen liesse. ..Selig, wer am Heil der neuen Zeit teilnehmen darf", 
heisst es sowohl in nationalen Ps Sal 17 44 18 ß, wie in allgemeinesclnitologi- 
schen Abschnitten Sih III 371 IV 190 Hen 99 io sl.Hen 60 7 48 9. Und es 
herrscht überall Freude über das Kommen des Heils. Freude in der Schöpfung 
Hen 51 5 t.Levi 18, in der Menschenwelt Sih III 368 581 und in der himm- 
lischen Gemeinde t.Levi 18, auch die seligen Märtyrer schauen zu und danken 
und freuen sich his in alle Ewigkeit in Freude Jub 23 81, vgl. noch Esr 7 131 . 
Mit Posaunenton und neuen Liedern wird das Glück Israels gefeiert: posaunet 
in Zion mit der Lärmposaune für die Heiligen, lasst in Jerusalem des Sieges- 
boten Stimme hören, denn Gott hat sich Israels erbarmt Ps Sal 11 l. Nach 
mech. 34h zu Ex 15 l wird die zehnte J ubelhymne der Welt in der Zukunft er- 
tönen (nach des 42 io); das ist das „neue Lied". — - Wir haben die Güter der 
Heilszeit in spezifisch nationale und in allgemeinmenschliche zu teilen und be- 
handeln die ersteren unter dem Kapitel: Reich Israel, die letzteren unter dem 
Kapitel: Seligkeit« 


§ 45. Fortsetzung. Das Reich Israel. 

1. Die nationale Erlösung. 

a) Allgemeine Ausdrücke, In der Gegenwart fühlt sich das Volk im 
Unglück, in Banden und unter Gottes Ungnade, aber es kommt ein xatpö? avr m 
):i< h = oj c Ps Sal 7 io, ein Tag des Erbarmens 18 9; denn Gottes Zorn macht 
Halt II Mk 7 3S, er Wendet sich wieder in Gnaden zu |sX$<stv olv.vdpuv o::Xäyy- 
vovj PsSal 7 sf. u. ö. Tob 1 3 9 14 5 II Mk 2 18 HI Mk 2 *20 akr.Bar 4 -22 t.Sebul 8 
Xaft 4; er hat Mitleid und nimmt Israel an t.Levi 16 und wird seinem Volke 
gnädig (iXsoic) II MI 2:7 y? sifra 1 11 a zu Lev 26 9. Es wird Israels gedacht 
von dem Gott, der das Unglück kommen liess akr. Bar 4 27 5 5 vgl. Estli add 
6 9. Kult sucht er es heim mit einer Heimsuchung (stsoxojt tj) in Gnaden PsSal 
11 i t.Levi 16. Entsprechend dem jetzigen Zustand Israels ist dieser Besuch 
Gottes die Erlösung t.Levi 2 (armen. Text — Xotpouaftat), imTalmnd h. sahh. 
1 1 8 1 > li. s. w. Die Juden bitten, Gott möge dieselbe eilends herbei bringen 
schmone P 9 (n“t|§; er lasse aufsprossen seine Befreiung (yi ,| «ET ,s ) kad- 

disch d. ( Jott. Der Erlöser ist ( »ott seihst, schmone P 7 habinenu P pesach. 
X 7 ( Akiba), ocor/jp Ps Sal 8 17 3 akr.Bar 4 22 vgl. t.Dan 6 Asser 7 Xaft 8, 

III .Mk 7 23 (Ps Sal 17 §&); oder bringt Gott einen Erlöser schmone B 1 
t.Gad 8 vgl. t.Levi 2, wie nach Esr 12 34 der Christus den Rest des Volkes be- 
freit. Von Gott kommt die Rettung (omxrf&m^ owtr ( piov), sein ist die ator/jpta 
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über das Haus Israel Ps Sal 108 12 6, er bringt sie Israel mit grosser Herrlich- 
keit und Glanz des Ewigen akr.Bar 4 24 22 t.duda 22 t.Dan 5 (z'o GojTvff/’ov 
ptoo avatsXsl), er eröffnet seinem Volk viel Heil in Gerechtigkeit Jub 1 15. Gott 
lässt (das Horn) seine(r) Hilfe sprossen scluuone 1» 2 15 (“"‘-"d und legt sein 
Heil (?) auf Israel selnnone P US G‘bu). Er heilt seine Knechte Juh 20 30 
sclieniot r. 3 12 und bringt Genesung ihren Wunden selnnone P und P S (escha- 
tologisch und nichteschatologisch gemeint), wie nach Hen 06 3 den leidenden 
Gerechten ., Heilung“ widerfahren soll. Die Zeiten wandeln sieh zum Guten 
für die Israeliten Bar 44 7 , sie sehen die Tröstung (eonsolatio) Zions 44 7 vgl. 
81 1 , am .,Tag des Trostes“ mechilta 51a beresch r. 27 2 (vgl. ..den Trost sehen - 
§43, la), und Gott schickt ihnen am Ende eine Erleichterung des Herzens 
(sjriotpo'ff, tyr/fe) Ps Sal 9 10 III Mk 2 20 . Gott hat Gutes beschlossen (avatfov 
s .Xa)«7jö3.v) für Israel auf immer und ewig Ps Sal 11 7, er schafft das (Jute iiä 
ä*(affa) dem kommenden Geschlecht 18 6 17 44 (zy. ayatta h pca ( >.). — Vgl. noch 
§ 46, 3a. 

b) Die Erlösung ist vor allem eine Befreiung aus der Knechtschaft! 
unter die Welt reiche. Der Biograph des Judentums, .Joseph us, belehrt 
uns, wie schwer Israel an seiner Knechtsgestalt trug. Immer wieder stan- 
den Eeuergeister im Volk auf. die ihm als dem Auserwählten Gottes die ganze 
Unwürdigkeit seiner gegenwärtigen Lage vorhielten; das. Volk Gottes sollte 
keinem Menschen untertlian sein, es hat nur einen König, das ist Gott. Weit- 
schweitig und vielfältig spricht man von dem Gericht, das über die feindlichen 
Weltreiche, über die Herrscher, die Israel geknechtet haben,, im besondere» 
über den Erzfeind kommen wird (§ 38,2a) und das die Bedingung der Preiheit 
ist. Gott wird Israel aus der Feinde Gewalt erretten (kv. oovaaflia?, £'/. 
syüpwv) akr.Bar 4 21 und keines der Völker hat die Macht, über Israel zu herr- 
schen sifre 135a zu Dt 32 12 , die Israeliten werden gleich den Zelten Kedars 
kein Joch zu tragen haben scliir r. 1 0 (Elieser b. .Jakob) vgl. sifra 111 b zu Lev 
26 13 ; das Kennzeichen der Gegenwart, die Lnterw iirtigkeit unter die Reiche, 
ist (in den Tagen des Messias) ausgewischt b. her. 34b 11 . ü. (Samuel). I nd 
zwar ist dies die letzte, die eschatologische Befreiung, während nach den bis- 
herigen Rettungen (~"'VT) alhmml wieder die Knechtschaft kam niech. 34b zu 
Ex 15 1 (nach Jes 45 17 ). Die Sibvllinen. die in ihrer Diaspora ein Gefühl da- 
für haben, wie der Druck Roms die weite Welt beschwert, wünschen das Auf- 
hören der Knechtschaft der ganzen Erde an, z.B. H 31 IV 145 f. ( Esr 13 26). — 
Man malt sich aus, dass die Erlösung durch Posaunenstos> Ins Leben tritt; 
so ruft man täglich zu Gott: stoss in die grosse Posaune zu unserer Befreiung 
schmone P und B 10, und wenn Elieser b. Hyrkanos ins der Lebung des Po- 
saunenhlasens im Monat Tisri den Schluss ableitet, dtss die einstige Erlösung 
in Tisri geschehen werde, so setzt er damit die Lehre von dem Beginn des Heils 
durch Posaunenstoss voraus b. roschh. 11b. Nach Akiba dienen die neujähr- 
lichen Posannenstösse Gott zur Mahnung, d»ss er sich der Israeliten zum Guten 
erinnere b. roschh. 16 a. 

b) Die eschatologische Befreiung ist das Gegenstück zur Befreiung 
aus der Knechtschaft Aegv ptens in der l’rzeit Israels. Ott werden die 
beiden einander gegenübergestellt, z. B. b. her. 12b schemot t* 3 12 \gl. scliir 
r. 2 8; beide geschehen im gleichen Monat (nach dosua in b. roschh. 1 la mech. 
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16b zu Ex 1:2 4*2 im Nisan, nach Elieser im Tisri). Auch in einzelnen Zügen 
wird die neue Heils- und Befreiungszeit der erstmaligen angepasst. Wir hörten, 
dass Mose zuriickerw artet oder ein Hann wie Mose als Führer des Heils erhofft 
wurde, oder dass die von Josephus geschilderten Propheten jene grosse Zeit 
naehzumachen suchten (§33, 12 ), vgl. noch Esrl3 47. Auch entspricht die 
Dauer der neuen Zeit gemäss der Berechnung einzelner Räbbinen der Dauer 
der ägyptischen Knechtschaft hezw. des Wüstenaufenthaltes h. sanli. 99 a 
(§ 35, 11 h), denn es soll durch das Heil ausgeglichen werden, was Israel einst 
zu leiden hatte; doch sind dies künstliche Reflexionen auf künstlicher exege- 
tischer Grundlage. — Die neue Befreiung ist freilich grösser als die aus 
Aegypten. Zwar glauben die ., Weisen man werde des Auszugs aus Aegyp- 
ten auch noch in den Tagen des Messias gedenken (gegen Ben Soma, der aus 
Jer 28 7 das Gegenteil folgern will) her. I 5 b. her. 12b j. ber. 4a mech. 19a zu 
Ex 13 -2 sifre 101a zu Dt 16 3 ; aber gegenüber der Erlösung aus der Knecht- 
schaft der Reiche erschien das frühere Ereignis doch nur wie die Nebensache 
neben der Hauptsache. 

Xadi seiner Art bittet l's »Sal 17 45, Gott möge Israel von der Verunreinigung durch 
nnheilige Feinde erlösen (j>6za ixo), bezw. er möge nach der Befreiung die kultische Reinigung 
des Landes und der Stadt von der Entweihung durch die Feinde vollziehen 17 22 ao 18 5 Sii \ 
264. In Philo ist die Befreiung Israels aus der (hypothetisch angedrohten) Knechtschaft merk- 
würdig moti\ iert (de execr. 8 M II 435 ): wie auf Verabreden werden an Einem Tag alle in der 
ganzen AVelt zerstreuten Israeliten frei, denn ihr plötzlicher Uebergang zur Tugend setzt ihre 
bisherigen Gebieten-’ in Erstaunen: sie lassen sie, los, weil sie sieh scheuen, über Leute zu herr- 
schen, die besser sind als sie selbst. — Der nationalen Erlösung Israels entspricht die Er- 
lös u 11 g der fromm en G ein ein d e \ on ihren Bedrückern, z. B. in HenB 62 13 48 7 (50 2 ). 

c) Israel wird wiederhergestellt. Gott wird gebeten, er möge Israel 
durch den Namen seiner Herrlichkeit aufrichten (avtarävat) Ps Sal 11 8, er möge 
Israels Tage erneuern w ie ehedem und es pflanzen an seinen heiligen Ort schmone 
P 5. Zuversichtlich hofft der Fromme, der Herr werde die Israeliten wieder 
zurechtbringen (y.azsoffövs'v) zu der Zeit, da er sie neu annimmt Ps Sal 7 10 , und 
sie sollen in Ewigkeit nicht mehr erschüttert werden 8 33. Die Sibylle betont 
ausdrücklich, dass dem geplünderten Volk Sein Eigentum wieder zufalle A 417. 
Vgl. noch §46, i 1 1 (Friede). 

2. .1 erusalems ewige Herrlichkeit. 

Die Hauptstellen für dieses Stück enthält die apokryphische Litteratur 
Tob 13 akr.Bar 4f.; dazu sind Sib V 42<>ff. und Esr 10 zu erwähnen. DieAn- 
teilnahme der Sibyllinen an der Zukunft Jerusalems verdient besondere Be- 
achtung. Mit merkwürdiger Zähigkeit hat sich die Metropole Palästinas als die 
Metropole der ganzen J ndenschaft erhalten, und das Rom der Juden hat alle 
Nebenbuhlerinnen verdrängt. Auch der alexandrinisehe Jude, auch der mo- 
derne Esehatolugiker hängt an ihr und wünscht ihr ewiges Glück, und der An- 
blick der Trümmer hat den Wunsch noch feuriger gemacht. 

a) Jerusalem ist der Ort des Heils, wie es seit je die Stadt Gottes ge- 
wesen war (§ 25,2(1). Nichts hofft man sehnlicher, als dass Gott wieder drill 
wohnen möchte schmone P 16 Bl 7, und betet im Musaphgebet: herrsche in 
Jerusalem deiner Stadt und auf (hun BergZion möge sein die Wohnung deiner 
Herrlichkeit (kabod). Für die Heilszeit wird die Rückkehr Gottes nach Jeru- 
salem erwartet pesikta Nil (Eleasar v. M.) t.Leii J’O Sehul. 9 (armen. Text) 
Jub 1 2 s Heu 90-29 (nach einer LA) vgl. Sib V 420; darum ruft die Sibylle: 
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freue dich, JuugfVmi, denn dir hat gegeben Freude in Ewigkeit der Schöpfer 
Himmels und der Erde, in deiner Mitte w ird er wohnen III 7S5. Jerusalem 
heisst dann der Thron des Ewigen pesikta XX ('nach der 3 17). Das Israel der 
Heilszeit eilt dorthin Ahr 29. 

b) Die Stadt wird zu einem ewigen Ban wieder aufgebaut. Das ist 
ein Teil der ständigen Gebete schmolle P und B 14 habinenu vgl. seliir r. 4 4, 
und Gott trägt denXamen: „der Jerusalem baut" schmolle P 14. Auf die 
vielen Zerstörungen hin soll es lilr alle Zeit vollständig erneuert werden Bar 
32 4 6 9 sifre 65 a zu Dt 1 l (nach Jer 30 18 ) und soll nun nie mehr Verwüstung 
leiden t.Danö, sondern im Frieden bleiben Tob 13 lt. Auch hegt dem irommen 
Juden amHerzen, dass die Gottesstadt von den Völkern, die sie zertreten haben, 
gereinigt werde ; der Messias besorgt dieses Geschalt Ps Sal 17 2 - 2 , er reinigt 
und heiligt sie, wie sie am Anfang war 17 30. Ebenso betonen die Jubiläen den 
heiligen Charakter Zions und Jerusalems in der Heilszeit 1 28. wun Zion gehen 
in der Zukunft sogar die Kräfte und Säfte der Heiligung an alle ( )rte aus 4 -20 
(„er wird in der neuen Schöpfung geheiligt zur Heiligung der Erde"). 

c) Die Stadt wird in Herrlichkeit erneuert Bar 32 4. Besonders die 
Apokryphen Tobit und Barucli rühmen ihre wunderbare Gestalt. Jerusalem 
wird gebaut mit Saphir und Smaragd, sagt Tob 13 l®, mit Edelsteinen seine 
Mauern, seine Türme und Befestigungen mit lauterem Gold: und die freien 
Plätze der Stadt werden geptlastert sein mit Beryll und Karfunkel und Steinen 
ans Ophir, und all ihre Strassen (cod. x: die Tliore und die Häuser) sprechen 
Hallelujah, und lobpreisen mit den V orten: gepriesen sei Gott, der (Jerusalem ) 
erhöht hat für alle Ewigkeit, vgl. 13 u 14 s. I nd der apokryphe Baruch ruft 
seiner geliebten Stadt zu: zieh aus dein Trauergewand, zieh an die Zier der 
Herrlichkeit Gottes, leg an den Mäntel des Heils Gottes, setz aut dein Haupt 
die Kopfzier der Herrlichkeit des Ewigen, denn Gott wird schauen lassen die 
ganze Erde deinen Leuchtglanz (Xapzpoxr^) , denn beigelegt wird dir nun als 
Karne von Gott: Heil der Gerechtigkeit gjpYjVTj Sr/.xtos-j vr t g, smy/zr, = mrr) and 
Herrlichkeit der Gottesfurcht 5 iff. Xaeli der Sibylle soll der Messias (der vom 
Himmel kommende Mann) die Stadt glänzender machen als die Sterne und die 
Sonne und den Mond, und Schmuck drin niederlegen "\ 42<*fh Der hervor- 
stechende und gemeinsame Zug an diesen Beschreibungen ist das oocakleid, mit 
dem Jerusalem angethan wird (§ 44, 2). Fis ist ein äilsserlicher und ein inner- 
licher Glanz, die Stadt leuchtet von Glück und von Heil. vgl. noch Es# 1 <>öo. 
Die Völker kommen, um die oo;a J erusalems zu sehen Ps Sal 17 so vgl. loh 
13 li x. nach Sil» III 787 wird die Stadt, in deren Mitte Gott wohnt, unsterb- 
liches Licht, d. h. eitel Heil, haben. \\ enu akr.Bar 5 4 diese Herrlichkeit eine 
oejx. Jsoosßsia;; nennt, so verbindet er die äussere und die innere Seite der- 
selben. Also herrlich gestaltet, kann die ..Juwglran" in ew iurer Freude froh- 
locken Sib HI 785 f. 

d) Da nun Jerusalem in der neuen Zeit Mittelpunkt aller Israeliten und 
auch der Völker werden soll (pesikta XX), so muss es soweit erweitert werdet!, 
bis es die Menscheumasse fassen kann pesikta XII (EleaSar \ . M.). ähnlich 
Heil 00 29 36. Die Gelehrten beschäftigten sich mit der Flage, ob denn Jeru- 
salem im stände sei, eine solche Menge zu herhergen. So lehrte Elieser b. J akob 
(pesikta XX), die Stadt werde in der Heilszeit zu Gott sprechen! zu eng i-t mir 



Dritter Teil. Die eschatologisehen Akte und Zustände. 


.336 

der Ort, schall' mir Platz, dass ich wohnen mag (nach Jes 49 20 ). Die Rahhinen 
erw arten (aus Jes 54 2), Jerusalem werde einst auf Gottes Befehl so lang und 
breit werden, dass es alle aufnehmen könne; ,, die Stadt wird sieh von ihrem 
Platz aus nach allen Seiten immer breiter und höher ausdelmen w ie einFeigen- 
baum, der unten eng ist und oben immer weiter wird“ pesikta XX. Wir hören 
auch bestimmte Angaben über die Grösse des Heilsortes. Die Sibylle meint, 
die Juden werden bis nach Jope hin eint 1 grosse Mauer herumziehen und sich 
bis zu den finsteren Wolken erheben V 251 f. Oder schliesst man in eehtrabbi- 
niseher Exegese aus Sach 9 1 (Damaskus ist meine Buhe, '’r.p’iJt: ; „meine Buhe“ 
aber ist = Jerusalem), die Stadt reiche bis nach Damaskus sifre 65a zu Dt 1 1 
(Jost*, Sohn d. Damasc. und Juda; vgl. pesiktaXX schir r. 7 5). An SibV252 
erinnert die rahbiuische Angabe, dass Jerusalem eine Höhe bis zum Thron der 
Herrlichkeit habe schir r. 7 5 pesikta XX (Elieser b. Jakob). In solchen Aus- 
sagen ist der Begriff der Stadt fallen gelassen und .Jerusalem allgemeiner, im 
Sinn von ,, Stätte der Heilszeit“ gefasst. Reicht die Stadt z.B. bis nach Damas- 
kus, so ist sie identisch mit Kanaan, erstreckt sich ihre Höhe an den Thron 
Gottes, so wird dadurch ihre Gottesnähe abgebildet und sie als Mittelglied 
/.wischen Himmel und Erde dargestellt. 

e — h) Das himmlische Jerusalem. 

Das eben Gesagte leitet zu einer völlig andern Vorstellung vom eschato- 
logischen Jerusalem über. In den bisher erwähnten Aussprüchen war von der 
alten irdischen Gottesstadt die Rede, die wiedergebaut, erneuert und in Herr- 
lichkeit aufgerichtet werden soll. Xach einer andern Anschauungsweise aber 
kommt das Jerusalem der Heilszeit fertig vom Himmel herab oder ist gar jetzt 
schon im Himmel vorhanden. Die Hanptstellen für dieses Dogma sind Hen 90 
Esr 10 Bar 4. 

e) Die Belegstellen und die verschiedenen Arten dieser Idee. 
Der Übergang von dem erneuerten alten zum neuen, dem Himmel entstam- 
menden Jerusalem liegt in dem Bild des oo^aglanzes, durch den die Stadt an 
der Erschein ungsweise der himmlischen Sphäre teilnimmt, sowie in der Vor- 
stellung von ihrer in den Himmel hineinreichenden Grösse. Schon die aus Tob 
13 iti angeführte Beschreibung des zukünftigen Jerusalem holt ihre Farben nicht 
bloss ans der irdischen Welt. Besonders ausführlich redet sodann Hen 90 von 
dem neuen „Haus“, wobei; zwar der unmittelbare göttliche l rsprung, 
aber nicht eine vor aus geh ende himmlische Existenz desselben be- 
hauptet wird. Wir lesen in v. 28—82, wie Gott jenes alte „Haus“ samt allen 
Säulen, Balkon und Zapfen zusammenpaekt, es kinausschaifen und an einen 
Ort im Süden des Landes (in der Wüste?) legen lässt; darnach bringt er ein 
neues, grösseres und höheres Haus und stellt es an dem Ort des ersten auf, alle 
seine Säulen waren neu und auch die Zapfeil waren neu und grösser als die des 
frühsten, und alle Schale fanden darin Platz (andere LA: „und der Herr der 
Schafe war darin“), ja alle Tiere und Vögel und Schafe fanden Platz in jenem 
Haus. 

Dieses „Baus“ ist wohl Jerusalem, nielit bloss der Tempel , da die ganz*! Schilderung 
besser auf die Stätte der llcilsgemeiude als auf ein eiu/.ehies Gebäude passt; auch heisst es 
V. 20, der höllische Abgrund befinde sieh „zur Rechten des Hauses“, das muss doch w'ohl die 
Stadt sein. Allerdings tliessen in diesem Abschnitt Jerusalem und der Tempel in Ein Bild 


zusammen. 
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f) Die deutlichste Auskunft über das präexistente himmlische Jeru- 
salem giebt Bar 4 2 — 6. Der Seher wird liier getröstet, dass der vor ilirn lie- 
gende Trümmerhaufen nicht die Stadt sei, von der der Herr gesagt lia.be : siebe, 
in meine Hände habe ich dich gezeichnet“. Diese sei vielmehr im Anfang der 
Schöpfung entstanden, seit der Zeit, da Gott den Beschluss gefasst habe, das 
Paradies zu schaffen. Sie ist hei Gott verwahrt, um einmal geoffenbart zu wer- 
den; Gott zeigte sie dem A|iam vor dem Fall (und liess ihn drin wohnen?); als 
aber Adam das Gebot übertreten hatte, wurde sie samt dem Paradies ihm ent- 
zogen; darnach zeigte Gott sie dem Abraham, seinem Knecht, in der Xaeht 
zwischen den Opferstücken (wie Ahraham überhaupt der Väter des esehato- 
logisehen Glaubens ist 57 2 ), weiterhin dem Mose auf dem Berg Sinai, als ihm 
das Abbild des Zeltes vorgestellt wurde. .,I’nd so ist sie hei mir bereit gehal- 
ten, w ie auch das Paradies. Wir sehen, präexistentes J erusalem und Paradies 
ist seinem inneren Wesen nach dasselbe, die beiden sind nur dein Namen nach 
unterschieden, weil es zwei verschiedene eschatologisehe Traditionen sind. Der 
genannte Abschnitt der Baruchapokalvpse steht übrigens in Barnch einsam da, 
denn die andern Stücke derselben haben sich deutlich mit der Wiedererrich- 
tung des irdischen Jerusalem begnügt. Die Esraapokalypse kennt allem An- 
schein nach auch die Vorstellung vom präexistenten Jerusalem ; jedenfalls tritt 
nach den betreffenden Abschnitten die Stadt am Endakt plötzlich als eine fer- 
tige Grösse hervor, ln 7 26 erscheint die unsichtbare Stadt (s. Gunkel) samt 
dem verborgenen Land und dem Christus nach den Drangsalen für die messiä» 
nische Vorperiode. Und nach 10 27 ff. sieht der verzückte Seher auf dem freien 
Feld (Arda.f) eine prächtige, auf gewaltigen Fundamenten gebaute Stadt in 
ihrem strahlenden Glanz und in ihrer wunden ollen Herrlichkeit (claritas glo- 
riae und pulchritudo decoris), die dann offenbar werden soll (civifas ostendetur) 
v. m; sie wird auf einem Platz aufgebaut, wo noch kein Grund zu einem Bau 
gelegt war, denn es darf kein menschliches Bauwerk da bestehen, wo die Stadt 
des Höchsten erscheinen soll | der Seher darf in die vor seinen Augen erstellte 
Stadt hineingehen und ihren Glanz und die Pracht des Baues Ansehen, 'soviel 
er nur kann. An beiden Stellen (7 26 wie c. 10) ist zwar nicht die himmlische 
Präexistenz, aber die himmlische Herkunft der neuen Heilsstadt behauptet, und 
da nach c. 10 sogar der Boden des neuen Jerusalem völlig neu und unberührt 
sein soll, so ist der Heilsort ganz vom alten nationahm Schauplatz abgeh'i-t, 
wenngleich im Zusammenhang der Vision, wie in Bar 4, das neue dermalem 
als Ersatz für die gegenwärtig in Trauer stehende Stadt gegeben wird. Auch 
C. 13 malt das plötzliche Auftauchen Zions, es wird kommen und allen offen- 
bar werden, bereifet und gebaut 5'. 36; das sei, sagt der Ausfeger, im Gesicht 
dadurch angedeutet, „dass ein Berg ohne Menschenhände losgehauen ward", 
der grosse Berg, den (nach 13 6) der Messias sich losschlug, um auf ihm seinen 
Standort zu nehmen. Bild und Auslegung Ineinen also ein neuentstehemh^ Zion, 
und das plötzliche Erscheinen eines neuen Heilsortes aus der tram-wemlenten 
Welt ist mit dem plötzlichen Auftreten des aus der Transscendenz kommenden 
Messias in enge Verbindung gebracht. Ist es an den bisherigen Stellen das 
Volk Israel, dem das «weite J erusalem geschenkt wird, so denkt Esra in 8 52 
an die Seligen, denen neben andern Gütern die Stadt erbaut (aediffeata est 
eivitas), also im Himmel bereitgehalten oder doch voransbestimmt ist. 

Yolz, Jüdische Eschatologie. 
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g) Der slavisclie Henoeli erwähnt das oberste Jerusalem im Himmel 
Ö5 2 , in das der Seher (wie in das Paradies) entrückt wird. Diese Anschauung 
unterscheidet sich von der in Bar 4 und von der in Esra, denn während nach 
den letzteren Stellen das himmlische Jerusalem am Ende erst offenbar werden 
soll, denkt sich der slavisclie Henoch die Seligen jetzt im Himmel vereinigt 
und macht Jerusalem zu einer rein jenseitigen Figur. — Endlich sind noch 
einigt*, weniger klare Aussagen anzuführen. Vermutlich ist das „neue Jeru- 
salem •“ in t.Dan 5, das die besten Handschriften bieten, nicht ein Wieder- 
aufbau, sondern ebenfalls ein völlig Xeues aus der jenseitigen Sphäre. Die Jubi- 
läen zeigen charakteristischerweise auch in diesem Stück eine Vermischung, 
denn sie sagen davon, dass Zion „in der neuen Schöpfung“ zur Heiligung der 
Erde geheiligt sei 4 26 ; trotz dem Ausdruck „neue Schöpfung“ ist es das bis- 
herige Zion, das (geheiligt) in die neue Aera hinübergeht. Was der Verfasser 
der Bilderreden über diesen Punkt dachte, ist nicht recht ersichtlich. Möglicher- 
weise will er in 53 6 auf den himmlischen Ursprung der Heilsstätte anspielen (der 
Menschensohn lässt „das Haus seiner Gemeindeversammlung erscheinen“, vgl. 
§ 3, ßd und Heu 90 g® „Haus“ = Jerusalem), wie er ja auch die himmlische Her- 
kunft des Messias behauptet. Doch spricht er von der Erde im allgemeinen als 
dem Schauplatz des Heils, nicht \on einer bestimmten Zentrale, und auch in 
38 l (Hdschr. I) „die Wohnung der Gerechten wird erscheinen“) ist der Ge- 
danke allgemeiner. Der Farne Jerusalem kommt im ganzen, überjüdisch ge- 
richteten, Henochbuch, so auch in HenB nicht vor, und das o. 56, das von 
Jerusalem als von der „Stadt der Gerechten Gottes“ und von dem Sturm der 
Völker gegen dieselbe erzählt, steht für sich. 

h) Was die Terminologie anbelangt, so finden wir das „neue Jerusalem“ 
in t.Dan 5 Hen 9020 (neues Haus) vgl. apk.Joh, das „oberste Jerusalem im 
Himmel“ sl.Hen 55 2 vgl. Gal 4 26 , während der Ausdruck „himmlisches Jeru- 
salem“ (Hehr 41 22 ) nicht vorkommt. Allemnach gehört die ganze Lehre der 
späteren Zeit an; auch ist sie, wie man sieht, nicht einheitlich, vielmehr 
kann unterschieden werden 1) die Stadt überirdischen Charakters, die auf ganz 
neuem Boden im Diesseits ersteht Esr 10; 2) die Stadt überirdischen Charak- 
ters, die aus der Transscendenz auf der Erde gegründet wird Hen 9 0 29 Esr 
13 36 7 26 ; 3) das jenseitige ewige Jerusalem im Himmel sl.Hen 55 2 (t.Dan 5); 
ob Bar 4 Esr 8 m zu 2) oder 3) gehören, möchte ich nicht bestimmen. Die Idee 
vom überirdisch neuen Jerusalem war eine Vermischung der nationalen und 
der erweiterten Eschatologie und konnte daher wie die vom Menschensohn auch 
in die christliche Apokalvptik hinüber^ andern , wo dann die Vorstellung vom 
jenseitigen ewigen Jerusalem noch klarer erscheint. Uebrigens ist die letztere 
nicht ohne ausserjiidische ältere Parallelen (Keilinschr. u. A.T. 3. Auil. S. 630). 
Es liegt ihr der Gedanke zu Grund, dass der himmlische Ort Gottes und der 
irdische Ort Gottes sich entsprechen oder dass der irdische Heilsort dem himm- 
lischen Ort Gottes nachgebildet werden soll (vgl. Ez 48 so ff. apk.Joh 21 9 ff.), 
ähnlich wie die Bewohner der irdischeil Gottesstadt den Himmelsbewohnern 
(die Brachten den Sternen) entsprechen §4:6,6. Daher ist das himmlische jen- 
seitige Jerusalem nicht im Himmel zu suchen, sondern es ist der Himmel, 
wenn das auch nicht immer streng genommen wird. Die Verwandtschaft des 
himmlischen Jerusalem mit dem Paradies wurde bereits betont, auch kann die 
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Ärmlichkeit zwischen dem aus der Transscendenz kommenden Messias mit der 
ebendorther kommenden Stadt (Esr 7 26) bemerkt werden. Stammt das über- 
irdisch diesseitige Jerusalem aus einer andern Welt, so ist jedenfalls seinem oh- 
kommenheit lind Unberührtheit gesichert, wie hei der Xeuschöplung nachdem 
Weltuntergang. 

i) IJas herrliche. Terusalem der Heilszeit ist ein Gegenstand besonderer 
Freude für das Heilsvolk. Man preist die Stadt von Geschlecht zu Geschlecht 
Tob 13 lt, die Gerechten frohlocken über das neue .Jerusalem, das zur Ver- 
herrlichung Gottes dienen wird t.Dan 5. Wer über Jerusalem in seiner Zer- 
störungtrauerte, wird nun über ihreW iedergeburt mit ihr glücklich sein (nach 
Jes 66 io). So sagt Simon b. Gamaliel in pesikta XXI I b : Gott, die Dienst- 
engel, Sonne Mond, Himmel und Erde, die Bäume, Hügel und Berge, die Ge- 
rechten und alle Propheten trauerten über sie und werden sich nun freuen. 
Selig alle, ruft Tob 13 14, die durch die Schlägt 1 .Jerusalems betrübt w mden. 
denn sie werden sich über die Stadt freuen, wenn sie alle ihre Herrlichkeit 
sehen, und werden fröhlich sein in Ewigkeit. 1 nd Esra ist gewürdigt, im 
\oraus ihren Glanz zu schauen, weil er aus ganzem Herzen um sie trauerte 
1 0 so. Ja, gesegnet werden sein alle, die Jerusalem lieben, in Ewigkeit Fob 
13 12 . — Anhangsweise sei bemerkt, dass Philo auch den Wiederaufbau 
der andern zerfallenen Städte des Bandes in der Heilszeit erwähnt de execr. 
9 M II -136. 

Dass der Apokalyptiker sich keineswegs bemüht, die verschiedenen Arten des in An. •> 
behandelten eschatologischen Jerusalem (prächtig erneuertes irdisches, überirdisch diesseitige.', 
überirdisch jenseitiges J.) auseinander/uhalten, sondern im Gegenteil je mehr je lieber ver- 
einigt, beweist apk.doh gl am besten. - - Die Messiasbrant .Jerusalem apk.doli _’l 0 ist den 
jüdischen Schriftstellern nicht bekannt. Esr 7 26 (s. Dunkel) scheint verschrieben zu sein, eben 
auf Grund der christlichen Idee wm der Messiasbrant. Esr 10 und »Sil* 111 Tf|5 haben hier 
nichts zu tlnm. 

3. Die Auferstehung des Tempels und des Kultus. 

a) Es ist merkwürdig, wie wichtig den jüdischen Schriftstellern unserer 
Periode der Tempelkult noch war und wie das Interesse an demselben durch 
alle Schichten des jüdischen Volkes und durch alle Zeitläufte hindurchging. 
Daniels Herz ist über die Greuel am Heiligtum ergrimmt 8 litt. 9 27 12 n; die 
Psalmen Salomos beklagen einheimische Schändung der Wohnung und des 
Dienstes Gottes 2 3 8 lif. 22 ; die -Jubiläen sind erfüllt von der hohen Geltung 
kultischer Dinge; die Sibvllinen weissagen viel vom Tempel zu Jerusalem, 
zweites und drittes Makkabüerbueh agitieren für denselben und rühmen seine 
göttliche Natur; selbst der slavische Henoeh liebt den dreimaligen täglichen 
Gang zum Hause des Herrn 51 4. Die Pharisäer und die Synagoge haben dem 
Tempel nicht geschadet, sondern an seinem Ruhm gebaut, denn was stand in 
der gebenedeiten Tora anderes als kultische Zeremonie, deren l ebung des 
frommen Juden höchste Dust war! Der gemeine Mann hielt das Haus aut dem 
Zion für sakrosankt. »So begreifen! wir den trostlosen Schmerz |es Apokahp- 
tikers Baruch, der nicht genug weinen kann, da der ( )rt verwüstet liegt, an dem 
ehedem der Hohepriester heilige ( Ijffergaben darbrachte und V eihrauch von 
lieblich duftenden Spezereien auf legt) 1 c 1 . 35. Auch Esra jammert darüber, 
dass das Heiligtum verwüstet, der Altar niedergelassen und der Gottesdienst 
aufgehoben sei lOstf., ernennt die Mutter Zion eine ..untruehthare". solange 

O 7 
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als in ihr kein Tempel- und Opferkult eingerichtet ist 10 45 vgl. Heil 89 73 . 
Immerhin ermahnt Josua b. Chananja, man solle doch das viele Fasten über 
den Verlust des Altars und Opferdienstes einschränken b. baba b. 60b, und 
.Jochanan l| S. tindet in den Liebeswerken einen vollgültigen Ersatz für das 
kultische Sühnopfer abot d. r. Xatau 4. Auch ist zu beachten, dass HenB, der 
slavische Henoch und Esra trotz der eben angeführten Stellen den Kult der 
Heilszeit nicht erwähnen, was bei den zwei ersteren ihrer Art entspricht, bei 
dem letzteren (in c. 10) unbeabsichtigt ist. Heu 25 6 vergeistigt den Kultus 
der neuen Zeit, indem hier die Heilsgenossen als lebendige Weihrauchopfer 
dargestellt werden. Koch weiter geht die Verinnerlichung in der Abraham- 
apokalypse, die z. B. in c. 29 verheisst, dass die Israeliten der Heilszeit „durch 
Opfer und Gaben der Gerechtigkeit und Wahrheit gefestigt" werden. Eine aus- 
drückliche Polemik gegen den Tempel tindet sich nur im vierten Buch der Si- 
b\ Ihnen, das in v. 8 ff. ein sichtbares Haus für Gottes unwürdigerklärt und 
in v. 27 ff. gegen Tieropfer, Tempel und Altäre kämpft. 

b) Die AViederherstellung des Kultus ist Gegenstand der stetigen Bitte. 
Täglich betet der Jude: stell wieder her den Gottesdienst (aboda) im Aller- 
heiligsten deines Hauses schmone B 17, erbarme dich über deinen Tempel und 
deine Stätte schmone P 14 (Hdsclir. C: erbau dein Haus und deinen Tempi), 
deine Knechte mögen dich verehren in Jerusalem schmone P 16, vgl. die Gebets- 
wünsche im Habinenugebet, in taanit IV 8 und derek erez suta 9 6. Es geht 
das Gerede, die Kultus ge rät e seien noch erhalten: man erzählt, dass nach 
der Zerstörung Jerusalems Zelt, Lade und Bauchaltar von Jeremia verborgen 
worden seien 11 Mk 2 4f., oder dass Vorhang, Efod, Sühndeckel, die zwei Tafeln, 
die heilige Kleidung der Priester, die Bauchpfanne und die achtundvierzig Edel- 
steine iles priesterliehen Schmuckes und alle heiligen Geräte des Zeltes von den 
Engeln Gottes weggetragen wurden, damit sie nicht in die Hände der Feinde 
fallen, und nun in der Erde vergraben liegen bis zur ewigen Wiederherstellung 
.Jerusalems Bar 6 7 f. (vgl. 80 2 lo 19 Joseplms A XVIII 85 ff.). In der Heils- 
zeit wird dann Gott diese Dinge sichtbar werden lassen H Mk 2 S. — Kack 
der Schule Ismaels ist die Wiederherstellung des Tempels (neben der Aus- 
rottung der Kinde] 1 Esaus und dem Kamen des Messias) eine der drei Beloh- 
nungen für Israel 1). pes. 5a. Zur festgesetzten Zeit wird das Heiligtum wieder 
in den rechten Stand gesetzt Dan 8 i i, und für alle Ewigkeit wieder erbaut 
.Jul) 1 1727 29 , zu einem herrlichen Bau Tob 14 5, vgl. noch Hen 91 13 25 5 vita 
29 c. Die Sibylle schildert den künftigen Tempel wie ein Gegenstück zum ba- 
bvlouischen Turm, vom Messias J>is in die Wolken allen sichtbar hinaufgeführt, 
so dass die Gläubigen die Herrlichkeit Gottes schauen V 424 ff.; er ist somit 
einesteils derJHIttelpunkt, um den die ganze Heilsgemeinde sich scharen kann, 
andern teils ein ins Plastische gefasstes Mittel der Gotteserkenntnis und der 
Gottesgemeinschaft. Oder beschreibt die Sibylle, wie der Tempel des grossen 
Gottes von Beichtuni, Gold, Silber und purpurnem Schmuck strotzen werde 
1 1 1 657 f. (Blass) und wie die Gläubigen Gott darin preisen 111 725f. 776. Audi 
die Feste dauern in der neuen Zeit fort liamidb. r. 29 26 (Akilm), man wird sich 
über den Dienst Gottes fronen und vom Passah und den Opfern essen pes. X 6 
(Akilm), wie die Sibylle walssagt, dass das heilige Geschlecht frommer Männer 
den Tempel des grossen Gottes wieder mit Spenden und Fettduft und heiligen 
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Hekatomben verlmiTlickeit trerde III 573 ff, Auch Heil 25 5 f. wird in der Zu- 
kunft der Lebensbatim an den heiligen Ort heim Haus des Herrn verpflanzt : als 
Opferduft, der Gott dargebracht wird, erscheint dann der Dutt dieses Baumes, 
den die Seligen, die sieh von seiner Frucht nähren, in ihren Oeheinen haben. Ob 
die Verheissung vom Priester! und Leritentum, die Israel für die Treue gegen 
den Sabbat bekommt (Eleasar a . M. in mechilta 50b), eschatologisch ist öder aut 
die geschichtliche Zeit des A olkes sich bezieht, ist zweifelhaft, jedenfalls be- 
weist diese Stelle neben andern Ausspritehen der Rabbinern, dass die Schultheo- 
logie den Tempeldienst als ein Stück der Heilszeit gewertet hat. \ on der künf- 
tigen Teilnahme der \ ölker am Kult und am Tempel Israels, besonder.> mich 
sibyll mischen Sprüchen, haben wir $ 42 3cd gehört. Die J.dee eines präexistenten 
Tempels als Seitenstück zu der vom präexistenten Jerusalem findet sich nicht. 

4. Die Sammlung und Mehrung des A olkes. 

Die Rückkehr der Diaspora wurde heim Kapitel „Heilsgenossen" (§43, 4. 
besprochen. Wenn nun alle die Zerstreuten ins Land heimgezogen sind, 
dann wird Israel wieder ein geeinigtes \olk Ps Stil 17 44 26 (a'jvscyo. r, i, 
ccdawv, aov 7 .‘fiLV vom Messias), wie auch die Testamente von den (gliedern dei 
Heilszeit (in nicht reinnationalem Sinn) sagen , sie, seien Ihn \ olk des Herrn 
und Eine Sprache Juda 25 und um den Herrn \ersammelt Bern} 10» Jüan denkt 
siel) bisweilen das Reich Israel in die zwölf Stämme geteilt, wie man auch 
die gegenwärtige Judenschaft in diese Gruppen gliederte. Das jllessiasgedicht 
Ps Sal 17 redet vom Heil Israels in der A ereinigung der Stämme v. 44, vom 
Regiment des Messias über die Stämme des \ olkes v. 26 4| und von der \ er- 
teilen g des Landes unter die Stämme durch denselben v. 28 vgl. b. baba b. 121b. 
Ebenso ist die in den Testamenten gezeichnete Situation des Heils Volkes die 
der zwölf Stämme; nach Juda 25 stehen die zwölf Stammväter in der Heilszeit 
der Reihe nach auf und werden Ein \ olk sein, aber so, dass jeder der Zw ölte 
einem besonderen Segnenden (Gott, Engel u. s. w.) unterstellt wird, nach 
Benj 10 stellt jeder Stammvater „je nach seinem Szepter" aut, indem mit andern 
AV orten jeder Stamm seine besondere Eigenart und seine besondere Grösse hat. 
Indes haben die Testamente diese Zwöltteilnng des Heilsvolkes doch wohl nui 
als ein künstliches Schema festgehalten , denn sie wollen die Gemeinde dei 
Heilszeit nicht (wie Ps Sal 17) als einen einheitlichen nationalen Staat be- 
schreiben. — Das Israel der Zukunft zählt eine ungeheure A olksinenge, das* 
Jerusalem sie nicht fassen kann Hen 9< » 34 (neben v. 36 vgl. No, 2d). Auch 
nach der Rückkehr vermehren sie sich rasch zu grossem Hauten t. Joseph 10 
(armen. Text) vgl. Josephus A I\ 110 b.ber. 10a, denn Gott vfrheisst ,, er 
werde sie vermehren und sie sollen nicht mehr vermindert werden akr.Lai 2 34. 
Xie mehr werden sie ins Exil müssen akr.Bar 2 35 4 23 t.Dan o. 

5. Die Reichsherrlichkeit. 

a) Häutig, aber durchaus nicht immer, besteht die Gottesherrschatt in 
der Herrschaft Israels übe! die \\ eit. Die nächste Bedingung der Keichshen- 
lichkeit ist, dass Gott selbst statt des Fremdherrschers über sein \ ob, König 
sei (§ 42, t 2 ). Wir beobachten hiebei einen interessanten Gegensatz, indem 
das eine Mal der Fremde, den Gott beseitigt, der weltliche lmperatoi is 
(schmolle P 11: sei du König über uns, du allein), das andere Mal dei f>atai 
t.Dan 5: der Heilige Israels wird über Israel herrschen). — Die nationale Herr- 
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scbaft Gottes hat ihren ersten Ausdruck in der einheimischen Obrigkeit, 
wie auch Bar Cochba seiner „MessianitäP* mit der Prägung eigener Münzen 
Sichtbarkeit verlieh. Der Jude betet im schmone (P 11), Gott möge König 
sein und möge dem Volk seine Eichte! wie früher und seine Kettsherren wie am 
Anfang geben. Man bittet Gott um den neuen Davididen | erbarme dich über 
die Malkut des Hauses Davids, deines Gesalbten selmione P 14, freuen mögen 
sich alle über das Sprossen eines Horns für David deinen Knecht und die Auf- 
richtung einer Leuchte für den Sohn Isais habinenu B, musapk. Der Schwur 
Gottes an David, dass sein Königtum vor Gott nicht auf hören solle, bildet eine 
sichere Grundlage Ps Stil 17 4 j Mk 2 57. Mit der Heilszeit kehrt daher die 
Malkut des Hauses Davids an ihren Ort zurück b. pes. 54 b mechilta 51a. 

In t.Jnda 22 erwähnt Juda die Verheissung, dass ihm ein ewiges Königtum 
zugesichert sei. 

b) Gott führt Israel zu Glück und Ehre Ps Sal 2 Bl (oota) vgl. Sib III 
282, zur Segenszeit Ps Sal 8 34 Bar 1 5 (prosperitas temporum). Das Trium- 
phieren ist nun nicht mehr an dem stolzen Weltreich, sondern an den Gerech- 
ten Musaphgebet. und die Hitsche Jakobs laufen mit Frohlocken, die Adler 
Lraels Hiegen in Freude t.Juda 25 vgl. III Mk 2 20 Ps Sal 10 8 akr.Bar 4-29. 
Vor allein ist es die politische Hoheit des Volkes, von der der jetzt so tief ge- 
drückte Jude träumt. Gott erhöht sein Volk Tob 14 7 , es legt seine Ehren- 
kleider an (iuär.a oozrfi), weil das Heil Israels für immer beschlossen ist Ps Sal 
11 7 . Die Knechte Gottes erheben sich Jnb 23 30, bis zu den finsteren Wolken 
Sib V 252; Israel steigt auf Kacken und Flügel des W eltreiches (des „Adlers'*) 
und sieht am Sternenhimmel schwebend und von Dank gegen Gott erfüllt aut 
seine Feinde herab ass.Mos lOsff. 

Tn Sib V 72 ist umgekehrt von Memphis gesagt: von den Sternen bist du herabgefallen, 
/.um Himmel wirst du nicht emporsteigen, und in Ps Sal 15 heisst es von den übermütigen 
jüdischen Grossen, sie seien bis zu den Sternen hinaufgestiegen (6$4i8”f]oav £ 10 c -Ci >v a«spu>v). 

Israel wird Haupt und nicht Schwanz sein, zum Segen, nicht zum Fluch 
Jnb 1 iß. Jerusalem setzt den Fuss auf den Xacken der Frzfeindin akr.Bar 
4 25. Israel ist das Geschlecht des Messias, das Schrecken verbreiten wird 
schir i'. 0 10 (Eleasar v. M.), es bekommt die Uebermacht älter seine Feinde 
und eine unangreifbare Stellung Philo de praem. 10, vgl. Josephus A I\ 116 t. 
in seiner Paraphrase des Bileamssegens. Einige andere Aussprüche u ollen die 
nationale Spitze dieser Hoheit etwas umbiegen, wenn sie sagen, Israel werde 
in jener AVelt hochgeachtet sein b. gittin57a oder, es werde infolge seiner Ein- 
richtungen grosses Ansehen gemessen Philo de praem. 19. 

c) Zuweilen ist bestimmt behauptet, dass Israel die AVeltherrschatt 
bekommen und über alle Völker gebieten werde, ln der Danielapokalypse ist 
das Gottesreich nach den vier heidnischen Monarchien das letzte aut Erden er- 
scheinende Weltreich, und es ist mit dem Reichlsrael identisch, denn die Herr- 
schaft Gölte! wird auf immerdar den Heiligen Gottes, d. h. der frommen jüdi- 
schen Gemeinde verliehen 7 1 . 8 1t'. 2 44. Löst hier das israelitische Gotteswelt- 
reieh das syrische ab, so in Esra, wo sich entsprechend der verschärften ge- 
schichtlichen Xot nur noch zwei Mächte gegenüberstehen, das römische („die 
Ferse des ersten Aeon istEsau, die Hand des zweiten ist Jakob ‘* Ost., Gunkel). 
Das glauben auch die Schriftgelehrten, nach deren Ansicht Gott die Israeliten 
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§ 45. Das Reich Israel, 

zu Besitzern der Welt ordnet >il're 135« zu Dt 32 t£ ; Eleasarj b. Asarja z. B. 
sagt, dass Gott Israel zum Einzigen (r-*un) in der Welt mache, wie Israel Gott 
zum Einzigen in der V eit (Dt 6 4) gemacht habe b, ehagiga 3 a tos. sota "\ II 
abot, d. r. N. 18. Henoeli siebt, wie alle Yölkei vor den Führern der Israeliten 
niedertallen, sie anbeten und ihnen in jedem Wort gehorchen 90 30, und nach 
Barucli müssen sielt die Nationen,' die dem Untergang entrinnen, dem Volk des 
Messias unterwerfen 72 4f. — Damit ist nun der naturgennisse Zustand er- 
reicht, denn um Israels willen ward die W eit einst erschallen, und so hatten 
die Juden ein Beeilt zu der Frage, warum sie diese Welt nicht besitzen Esr 
(i 56 If. Auch ist es nur eine Rückkehr zu alten Zeiten, denn schon unter Sa- 
lomo war Israel ein Weltreich gewesen Sib Ul 10711., vgl. Bar bl 7. und nur 
die Erfüllung einstiger Gottesversprechen Sib 111 709. Besonders lebhaft 
hängen sich die Jubiläen an die früheren VerheisMingen der M eltheriNchalt 
19 2i 22 li 31 is, wie sie z. B. als Segenssprnch Gottes über Jakob schreiben: 
,,ich werde dich gar gross und zahlreich machen und Könige werden aus dir 
hervorgehen, und sie werden herrschen überall, wohin der Fass der Menschen- 
kinder getreten ist, und ich werde deinem Sanum die ganze Erde, die unter dem 
Himmel ist, geben und sie werden überall herrschen, wie sie wollen, und dar- 
nach werden sie die ganze Erde besitzen und sie erben in Ewigkeit" >2 ist. 

d) Geistlichere Gemüter hoffen die Juden einmal als \\ eltherrscher 
des Geistes zu sehen. Es ist dies nicht gerade ein \ öllig neuer Gedanke, 
denn schon die alte babylonische Hierarchie ist ein \ orhiuter des Papsttums 
gewesen, es ist auch nicht ein rein esehatologiseher Gedanke, denn schon in der 
Gegenwart stellte die Judenschaft eine geistige \\ eltmacht dar. Philo deutet 
die nationalen Ansprüche Israels um, indem er sagt, wenn ein \ olk weise sei, 
so werde es, wie das Haupt über den Leib, über alleA ölker emporragen, nicht 
so sehr wegen des Ruhmes als wegen des Nutzens, den die andern davon haben 
{sstßfjoe0g r.äo'.v sO-vso'.v . . . ooy ozsfj s’jooNG.c uä/./.ov- 7, zr t Q zefet opauvuov luzb- 
Xslac) de praeni. 19. Fnd die Sibylle weissagt, dass die Israeliten (die ..Pro- 
pheten Gottes 1, vgl. IH 582) Richter der Sterblichen und gerechte Könige sein 
werden III 7811*., wie sie auch in III 769 das freie Recht über die Erde mit 
dem Besitz des Gesetzes verknüpft. Vgl. Heu 90 30, j| 43 7c d und die 1 phiio- 
nischen Aeusserungen über den priesterliehprophetischen Beruf der Israeliten 
in der Weit \ita M I 27 n. ö. 

e) Die Herrschaft der Frommen. Die Jünger Jesu haben sich als 
die Erben der jüdischen Herrsch aftshoffnungen betrachtet Mt 5 5 19 2 s Luk 
12 32. Aber schon in der jüdischen Eschatologie selber sind es zuweilen die 
Frommen, nicht das \ olk, die von dem Besitz der Welt träumen, wie z. I>. in 
Sib HI 769 den Juden als den „Frommen“ die Erschliessung der Erde ver- 
heissen ist, vgl. sifre 131 a zu Dt 32 i. V o die Frommen den gottlosen Be- 
drückern als die Partei der Elenden gegenüberstehen wie in Hon 94t k, da ist 
diese Herrschaft sehr realistisch gedacht 96 l (95 7); der \ orta-^er tröstet seine 
Genossen mit der Aussicht, dass ihre Kinder am Trübsalstag der Sünder sh h 
erbeben und wie die Adler auffabren und dass ihr Nest höher denn der (Horst 
des) Geier(s) sein werde 96 2. Das Buch der Bilderreden und das der V > L- 
heit. die auch aus dem Parteigegensatz entstanden, reden von der Herrs«. a t 
der Frommen in etwas reinerem uml freierem Ihm: die Gerechten müssen nicht 
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mehr den Blick zu Boden senken Hen 62 15, sondern bekommen tim Tag' der 
AVandlung Herrlichkeit und Ehre 50 i ; sie empfangen die Herrschaft derHerr- 
lichkeit AVeish 5 iß (zb ßaatkstov r|£ soros~£'a?, werden also Alitregenten Got- 
tes), sie richten, als in den Himmel Erhöhte, die Nationen und herrschen über 
die Völker 3 s. In beiden Büchern ist den Gerechten auch die Teilnahme am 
Gericht /ugesagt. Es bleiben noch einige allgemeinere Wendungen übrig: die 
Seligen (in den Himmel erhoben) werden alle, jeder Einzelne, auf dem Thron 
ihrer Ehre sitzen Hen 108 )$; wer auf Gott vertraut, wird in Wahrheit im 
Himmel herrschen t.Dan 5; der Priesterkönig giebt seinen Söhnen die Maje- 
stät des Herrn in Ewigkeit t.Levi 18 (griech. Text). Chalafta behauptet sogar, 
dass die Gerechten über Sonne und Mond regieren werden, wobei er vielleicht 
die Gestirne als gottfeindliche Dämonen betrachtet beresch. r. XXX. Wenn 
so der Gerechte in der Heilszeit ein Herrscher ist, dann sind, wie es sich ge- 
bührt, Rechtschaffenheit und Herrschaft miteinander verbunden Hen 92 4. — 
Ein ansprechendes Bild für die Königsstellung der Frommen ist das Bild der 
Krone; nach AVeish 5 iß sollen sie nämlich eine Krone der Schönheit (Stafrrjaa 
tof> xäXXoo?) empfangen, oder sagt man, der Heilige selbst werde eine Krone auf 
dem Haupt eines jeden Frommen sein (Chanina in b. megilla 15b sanh. 1111)), 
vgl. deb. r. 7 14. Zur Erklärung diene sl.Hen 14-2, wo wir von einer Krone des 
Glanzes bei der Sonne lesen. 

§ 46. Fortsetzung. Die Seligkeit. 

1. Friede auf Erden. 

a) Die Ueberleitung von den nationalen zu den allgemeinmenschlichen 
Heilshoffnungen macht das Gut des Friedens, das in den Zukunftsbildern der 
verschiedensten Art genannt wird. Der Friede, sowohl nach aussen als im 
Innern des Volkslebens, ist im späteren Judentum der heissest ersehnte 
Segen (vgl. z. B. Estli add. 2 2 I Mk 14 litf. Allst 291), und die Eabbinen sind 
unerschöpflich im Rühmen seiner Grösse. Er ist eines (hu 1 drei Dinge, aut denen 
die Welt steht abot I 18 deb. r. 16 is ; gross ist der Friede, denn er wird der 
ganzen Schöpfung gleichgestellt (Jes 45 7) sifre 13 a zu Xum 6 2 ß (T'hananja. 
Vorsteher d. P.), vgl. die zahlreichen Aussprüche mit dem Motto: ,, gross ist 
der Friede 4- in sifre 12b 13a beresch. r. 50 iß vajj. r. 7 12 bamidb. r. 6 22 perelc 
schalom. Erst wenn er in der ganzen Welt und im Volk eingekehrt ist, kann 
der Fromme ungestört dem Gesetz und seinem Gott leben. Der fromme 
.Jude betet daher eifrig um dieses Gut schnippe P IS B 19 kaddisch d. G. 
III Mk 2 20. 

b) Das erste Erfordernis des nationalen Friedens» ist die Vertreibung 
der Feinde von der Stätte der Heilsgenossen -)ub 23 30 . Wo der A ölker- 
stttriff gegen Jerusalem nach Beginn des Heils angesetzt wird, da erscheint er 
nur ah vorübergehende Störung der eingetretenen AMlkerruhe vgl. z. B. Sib 
III 663 lf. Philo de praem. 16. Kein Krieg kommt mehr über die Gottes* 
fürchtigen, weil die Feinde merken, dass sie es mit einem mächtigen Gegner zu 
tlmn halten, oder wenn die Feinde sich heramvagen, werden sie schmählich 
verjagt Philo de praem. 16 nach Lev 26 6 — s vgl. sifra lila zu Lev 26 ß — 8. A\ie 
hier Ion Philo ist auch in Ps Sal 17 zwar nicht angenommen, dass die Kriege 
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m der Heilszeit ganz und gar ein Ende hätten, aber weil Israel den Messjgs 
zum Herzog hat. braucht es sieh nicht zu türchten: diese niichteruell Zuklintts- 
hilder denken sieh somit die Völker als selbständige Sondernationen neben und 
zugleich unter dem Heilsvolk stehend. Anderwärts ist deutlich ftas Aulhören 
des Krieges von der Zukunft erhofft. Die Sibylle glaubt an tlie Unnahbar- 
keit und Unangreifbarkeit des seligen Israel, denn in Zukunft werde Gott die 
Seinen vor allem Unheil schützet! und werde sie selbst bedecken, gleichsam eine 
Mauer (vgl. sl.Hen 65 10 ) von brennendem Eener ringsherum habend 1 1 1 705 ff. : 
nicht hören sie mehr die Kriegstrompete und kommen nicht mehr durch die 
rasenden Hände der Feinde um Y 253 f* III 7(>7t. Die Uraeliten selbst aber 
führen keinen Krieg weiter, sondern nach dem Sieg über die Feinde legen sie 
das Schwert in das ..Haus" (Jerusalem-Zion) nieder, wo es vor dem Angesicht 
des Herrn versiegelt wird Hen 90 SD 

c) Aber nicht bloss im billigen Land, sondern auf der ganzen Erde 
wi|d die Kriegsfackel gelöscht. Dies ist ein Lieblingsgedanke der Sdo Ihnen. 
Die Israeliten tlnin auch ihr Teil daran, indem sie als die ..Propheten des 
grossen Gottes" das Schwert wegnehmen Sib III 781. Mit der grossen \ ölker- 
vernichtung findet nach Sib V 381 das jämmerliche \ erderben des Krieges sein 
Ende, und bei Philo folgt das Aufhören aller Feindschatt unter den Erd- 
bewohnern dem Aufhören des Krieges der wilden Tiere gegen die Menschen 
de praem. 16. Die KriegMvaffen sind abgetlmn: nicht mehr wird man mit 
Schwertern kämpfen noch mit Eisen noch mit Geschossen Sil > A 382 1. f die 
Waffen der Jerusalemstürmer werden nach III 727 ff. zur Feuerung verwendet. 
Ja, es ist kein Schwert mehr auf Erden noch Kriegslärm III < 51 ff. \ 431 (viel- 
mehr Verden die Menschen im Turnier ..gerechten W ettstreites" sich üben). 
Es wird, sagt Hen 52 sf., kein Eisen für den Krieg geben noch ein Kleid «Steffi 
für einen Brustpanzer, Erz wird nichts nütze sein noch Zinn etwas trommen 
oder geschätzt sein, und Blei wird nicht begehrt werden; alle diese Dinge find 
von der Oberfläche der Erde vertilgt, wenn der Auserwählte erschein! (und die 
Weltreiche vor ihm vergehen). Ebenso behauptet Elieser in b. sabb. 63 a nach 
Jes 2 4, die Waffen seien in den Tagen des Messias abgeschafft, weil kein \ olk 
mehr gegen das andere das Schwert erhebe und man sü ihrer nicht bedürie. 
(Die Phrase {fsoc oovroiScov in Jdt 9 7 16a ist wohl nicht eschatologisch.) 

— So ruht das Land Israel und alles was unterm Himmel ist vom Auiruhr aus 
t.Sim 6. Israel wohnt in Buhe und Sicherheit im ganzen Land Job 5 1 > 5 lob 
14 7 x t.Juda 22 Sib V 384 sifre 135a zu Dt 32 12 ("'" Jerusalem hat 

Frieden Tob 13 14 , und die Söhn# Gottes wohnen alle ruhig um den I empel 
herum Sib III 702 f. Der Endtag ist ein Tag des grossen Friedens für Israel 
Jub 25-20, und die Heilsbürger schauen tiefen Frieden ihr Leben lang Jub 2 o- 2 ot. 
vgl. 3120. Grosser Friede ist auf der ganzen Erde t.Levi 18 Sib 111 100 <s>0 
II 29. Freundschaft ist unter den Könige» HI 756. 

d) W o die Gerechten unter dem Druck der gottlosen Hände leiden, gilt 
die Aussicht des Friedens ihnen und sie wird dadurch verwirklicht, dass die 
Sünder von der Heilsstätte verjagt und die Bedrücker durch das Gericl 
seitigt werden. Am Tag der Kot der Feinde des Menschensohns wild dann 
Ruhe auf der Erde Hen 48 10 , die Versammlung der Gerechten wird im Kamen 
des Herrn der Geister nicht mehr gehindert 53 6 und die Gerechten haben l\i he 
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vor der Bedrückung der Sünder 53 7, vgl. Weisli 5 16 . Ebenso 'i erbeisst Hen 96 3 
den Parteigenossen , dass sie die Stimme der Hube vom Himmel her hören 
sollen. — Zuweilen ist das Kommen des Friedens an den Messias gebunden 
und der Messias so zum Friedefürsten gemacht HenB (48 io 52 9) Sib 
V 414ff. b. sabb. 63a t.Levi 18. Er setzt sich im Frieden auf seinen Thron und 
die Buhe erscheint Bar 73 i, der Stern geht auf aus Jakob in Frieden t. Juda 24, 
der König Messias wird nur mit dem Frieden beginnen (Jose d. Galil. in perek 
schalom, WTxtek- Wünsche 1 649 vgl. vajj. r. 7 12 ). 

e) Der alttestamentliche Gedanke, dass sich der grosse Weltfriede auch 
auf die Tierwelt lege, ist in die spätere jüdische Eschatologie herüber- 
genommen. Die Belegstellen dafür sind Philo de praemiis 15 M II 421 f. Bar 
73 6 Sib III 788 — 795, vgl. sifra lila. Dem Krieg der wilden Tiere macht 
Gott durch friedliebende. Männer ein Ende, der Gerechte wird von keinem 
mehr verletzt werden (Philo); Gott lähmt ihre wilde Natur, Wölfe essen mit 
Lämmern zusammen Gras auf den Bergen , Panther weiden mit Büchlein, 
Bären lagern mit Kühen, der fleischfressende Löwe frisst Stroh an der Krippe 
wie ein Ochs, ganz kleine Knaben führen ihn in Banden (Sib); das wähle Ge- 
tier kommt aus dem W’ald und ist dem Menschen zu Dienst, Nattern und 
Drachen kriechen aus ihren Löchern, um sich den kleinen Kindern zur Ver- 
fügung zu stellen (Barucli Philo) ; Drachen und Nattern schlafen mit Säug- 
lingen und tliun ihnen nichts zu leid (Sib). Die Tiere halten also untereinander 
Frieden und sie Schäden dein .Menschen nicht mehr. Auf den Zusammenhang 
der wilden Tiere mit den Dämonen (vgl. z. B. t.Naft 8) ist dabei wohl zu ach- 
ten. — Philo durchzieht seine Darstellung mit allegorischen Fäden; wenn ein- 
mal die Tiere zahm würden, meint er, dann würden noch viel mehr die Tiere 
in uns gezähmt werden, was das grössere Gut wäre; oder vielmehr, zuerst 
müssen die Tiere in uns gezähmt werden, dann erst werden die wilden Tiere 
ihren Mut verlieren. In Jul) 37 21 f. sind merkwürdigerweise die gleichen 
\\ underdinge, die wir eben als künftige Veränderungen der Tierwelt in Aus- 
sicht gestellt fanden, als Beispiele für etwas Unmögliches genannt. 

f) An andern Stellen ist das Heilsgut des Friedens mehr ins Inner- 
liche und Individuellmenschliche gewendet; neben den Gedanken des 
politisch# Völkerfriedens und den der Befreiung vom Druck der Gottlosen 
tritt die Hoitnung auf die Sorgenlosigkeit und die Buhe im befriedigten Gemüt. 
Auch diese Hoffnung hat \ erschiedene Formen, insbesondere je nachdem das 
Heilsbild irdisch oder überirdisch ist; sie bildet im allgemeinen den Gegensatz 
zu den körperlichen und seelischen Mühen des jetzigen Lebens. Die Wege im 
grossen Aeon, heisst es, sind bequem und sicher (spatiosi et securi) Esr 7 13 , 
das Paradies ist ein Ort der Buhe und der Sicherheit (quies, securitas) 7 36 123 
vgl. 7 121 (habitacula securitatis). Die Seligen; haben also nichts zu befürchten, 
auch wird die Herrlichkeit des Höchste! die beschirmen, die sich rein gehalten 
haben Esr 7 122 Veisli 5 iß. Während die Gottlosen zur Friedlosigkeit ver- 
dammt werden („sie haben keinen Frieden“), dürfen die Gerechten (Licht, 
Freude und) „Frieden haben“ Hen 5 7 , gleich im Gericht sehliesst Gott mit 
ihnen Frieden und behütet Nie Hen 1 8, und dann zieht sich ihr Leben (auf 
Frden) im Frieden hin 5 9 vgl, dub 23 29 f. Hen 105 2 t.Dan 5 Levi 18. Nach 
Esr 7 ist auch der ZwischeiizuJand für die Gerechten eine Zeit der Buhe und 
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des Friedens v. ss 95, wahrend die Gottlosen nmhersohw eiten fnisseu. Gas Buch 
der iVeisheitj denkt sich die fromme Seele im.lenseits sv 3 3 oder sv ava- 

“aossi 4 t, nnd nach Eleasar (b. ketuh. 104 a) wird der .abscheidende (4ereclite 
von einer Menge Dienstengel mit den Worten begriisst: ..gell tan /um Frieden", 
nnd: „sie sollen ruhen auf ihrem Lager 1, (nach des ö7 2 ). So kann die Seligkeit 
selbst als „Buhe 1 *, das Seligwerden als ein „zur Buhe kommen- bezeichnet 
werden. Der Gerechte kommt zur Buhe (reijuiescere) in Gemeinschaft mit den 
Vätern Bar 85 9, es ist w ie ein Ausruhen (Tequiescere) nach einer langen Schiff- 
fahrt 89 11 , wie ein Heimkommen nach einer V anderschaft Esr 8 39 . Esr 8 5-2 
Zählt die Güter der Seligkeit auf, darunter: prob ata est requies. 

g) Der ewige Sabbat. Akiba sagt, der dereinstige Tag (d. h. die Selig- 
keit) werde ganz Sabbat sein b. roschh. 31a, und weil im ewigen Leben lauter 
Sabbat und Buhe ist, ■wird nach tamid Vll 4 -in jener Zeit der Psalm für den 
Sabbattag (Ps 92) gesungen. Man nennt den irdischen Sabbat das Bild des 
kommenden Olam beresch. r. 2 19 15 12 (Chanina), oder behauptet man von 
ihm (neben zwei andern Dingen), er habe etwas vom kommenden Olam. er sei 
ein Sechzigstel desselben b. ber. 57 b. Sofern die Sabbatfeier ein Beweis der 
Gottesherrschaft istJuböOa, ist der ewige Sabbat mit dem völligen Durch- 
bruch des Beiches Gottes gleich. Vermutlich will auch vita Ad 51 den Sabbat 
als Vorbild der künftigen Welt und darum als Garantie der Auferstehung be- 
zeichnen („die Buhe am siebten Tag ist das Zeichen der Auferstehung im künf- 
tigen Zeitalter 4 -). — Die Babbinen haben teilweise die Konsequenz dieses 
Gleichnisses aut das Alltagsleben der Heilszeit gezogen-, sie sagen, es werde 
dann niemand in Israel gefunden, der ein Geschäft treibe (Kn:cins = 
zti a), wie man es jetzt hat, und begründen diese Idee mit der Erfüllung des 
Segensspruches in Ps 72 it> von der l’nmenge des Getreides sifre 135a zu Dt 
32 12 . Oder glaubt man, die Bedürfnisse der Israeliten werden von andern be- 
sorgt werden mecli. IÜ41> zu Ex 35 2 sifre 90b zu Dt 11 14 : ähnliches ist in 
Bar 74 sl.Hen 65 9 b. ketub. 111b zu lesen. So wird der Friede und die selige 
Buhe des Heilsgenossen in die Freiheit von der Arbeit verwandelt:, wobei frei- 
lich zuweilen der Untergedanke mitgespielt haben mag, dass die Heilshürqer 
dann alle ihreZeit geistlichen Dingen widmen können, vgl. Philo de praem. 17. 
(Die Idee des Weltsabbats als der tausendjährigen Pause zwischen der ersten 
und der zweiten Welt sl.Hen 33 b. sanli. 97 a [vgl. Esr 7 30 ] gehört nicht 
hi eh er.) 

2. Die Erlösung vom LA bei. 

a) Das Uebel hängt mit der Sünde zusammen, es ist die Folge, die 
Strafe der Sünde. Siraeh sagt, gegen den Frevler sei das Lehel geschaffen 
40 10 , und Juda b. Betera glaubt, die Entartung des Bodens und seiner Früchte 
habe in der Sittenlosigkeit der Bewohner ihren Grund tos. kidd. 1 4: vgl. sifra 
90d zu Lev 19 29 Ps Sal 17 18 — 20 . Mit der Aenderung der Menschenherzen 
ändern sich darum auch die äusseren Verhältnisse nnd mit dem Schwinden der 
Sünde in der neuen Zeit schwindet zugleich die Sündenstrafe Hext IO 22 (..die 
Erde wird rein sein von aller Sünde, von allem Strafgericht und von aller 
Pein"). Wir können die enge Verwandtschaft zwischen Sünde und Lehel auch 
darin merken, dass wir in manchen Heilsaussprüchen im Zweifel sind, welches 
von beiden! gemeint ist, so wenn es heisst, die Wurzel des „Bösen- sei vor den 
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Heilsgenosseji versiegelt (radix mali, neben corruptio nml infirmitas) Esr 8 53 
oder, es werde nichts „Verderbliches 4- mehr geben Hen 69 29. — Eine andere 
tlrsacb^ der Uebel sind die Dämonen, sind diese beseitigt, so ist auch ihre Wir- 
kung weg, oder man glaubt, die Kinder des Reiches Gottes haben Gewalt, die 
bösen Geister niederzutreten t.Levi 18. 

b) Das A ufhören der Uebel. Der alte Aeon war voller Uebel, Uebel 
der Xatur und Uebel des Menschenlebens, und immer mehr der dämonischen 
Plaggeister hatten sich in ihm getummelt. Mit dem Eintritt in das selige Leben 
ist man, wie Bar 51 14 sagt, aus dieser Welt der Bedrängnis errettet und hat 
das Gewicht der Trübsale (pondus angustiarum) von sich geworfen. Diese Er- 
lösung vom Uebel ist in nationalen und in allgemeinmenscldichen, in irdischen 
und überirdischen Zukunftsbildern ausgesprochen, in den irdischen allgemein- 
menschlichen am häutigsten. Es ist in der neuen Zeit nichts, was die arm- 
seligen Sterblichen fürchten müssten Sil) Y 429. Erdbeben, Dürre, Hungersnot, 
Stürme und Hagel kennt man nicht mehr IH 369 752 tf. Die himmlische Selig- 
keit ist eine aller Trübsale bare Zeit Bar 51 16 , Sorge und Trübsal und Seuf- 
zen vergehen (transire) Bar 73 2 , weder Trauer noch Leid noch Mühsal noch 
Plage wird die Gerechten berühren Hen 25 6 (vgl. Weish 3t: oo |D] a'{arjTa'. 
ccjicöv [der Seelen bei Gott] ft#.sa vog); fortan wird unter den Heilsgenossen weder 
Mühsal noch Leid noch Harren noch Xot noch Xacht noch Finsternis sein 
sl.Hen 65 9 vgl. Esr 7 122 vita 29 c Sib II 317 ;ff. Weish 5 16 . In dem nationalen 
und doch wieder übernationalen Heilsspruch ass.Mos 10 ist gesagt, dass mit 
dem Erscheinen der Gottesherrschaft der Zabulus ein Ende habe und mit ihm 
., die Tristitia weggenommen werde 44 v. 1 ; in dieses Eine Wort Tristitia ist alles 
Leid der Gegenwart gelegt und durch die Verkettung mit dem Teufel in seiner 
ganzen Schwere dargestellt. Aehnlich ist, was in moed katan HI 9 nach des 25 s 
zu lesen stellt. Ferner heisst es, Armut und Xot fliehen Sib III 378 sl.Hen 659, 
die Krankheit (infirmitas) entfernt sich Bar 73 2 sl.Hen 65 9 Esr 8 53, was 
Schmerzen sind, das weiss man nicht mehr Esr 8 54, die Geburt ist schmerzlos 
Bar 73 1 ; wenn kleinere Uebel kommen, sagt Philo, der hinter die diesseitige 
Heilszeit noch die individuelle Himmelsseligkeit setzt, so geschieht es nicht zur 
Strafe, sondern zur Erinnerung an die menschliche Sterblichkeit und zur Be- 
wahrung vor dem Hochmut de praem. 2<>. 

c) Der Tod. Wir hören aus der jüdischen Litteratur verschiedene An- 
sichten darüber, ob es in der Zukunft noch einen Tod giebt oder nicht. TV 0 
dem seligen Individuum nur eine lange Lebensdauer geweissagt wird, da ist das 
endliche Sterben stillschweigende Voraussetzung § 46, 7a. Wo man aber vom 
ewigen Leben des Seligen spricht, da heisst es: der Tod wird nicht mehr sein, 
und sintemal dieser Feind des Menschen (nach einei' verbreiteten Meinung) erst 
durch die Sünde in die Welt kam (§ 25, 7 b), kann er auch mit der Sünde wie- 
der aus der Welt verschwinden. Die ausdrücklichen Aussagen darüber sind 
allerdings nicht häutig. In moed katan 111 9 ist des 25 s zitiert vgl. Sib 11329, 
Esra sagt voraus, der Tod sei verborgen, der Hades entflohen, die \ ergänglich- 
k ei t vergessen 85:4 (Gunkel), und auch der slawisch# Henoch denkt wohl an 
die Vernichtung des Todes, wenn er das Heil in das Wort fasst: alles } erwes- 
liehe ist vergangen 65 10 (apk.doh 21 4: und der Tod wird nicht mehr sein, . 
denn das erste ist \ ergangen). Bezeichnenderweise meint Chanina, der Tod 
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werde in Zukunft nur iiher die Völker lierrscdien her. r. 5 32; so I »leibt der Schrift - 
gelehrfc auf dem halben Wege stehen. Bar 21 23 endlich ist nur vergleichsweise 
beizuziehen. Hier ist der Eintritt des Endes dareingesetzt, dass dein Engel des 
Todes gewehrt (d. h. Seinen! Amt ein Ende gemacht) und das Infernum ver- 
siegelt wird; das soll heissen, dass Gott dem jetzigen Lehen und Sterben der 
Menschen einmal Halt gebietet, über die neue Zeit selbst aber ist damit keine 
bestimmte Auskunft gegeben. 

3. Hie Freuden der Seligkeit. 

a) Allgemeines. Has neue Leben ist das Gegenteil des alten, das durch 
die L T ebel verbittert war, es ist ,,eine AVelt, die nur gut ist" (Akiba in Butti 
r. 3 13). ln der Schilderung der seligen Freuden sind zuweilen die Güter des 
äusseren Glückes, zuweilen die geistlichen Gaben betorziigt, insbesondere je 
nach dem Schauplatz, mit dem das Heil verknüpft wird. Das äussere Glück 
ist manchmal recht materialistisch beschrieben (Htm 10 und Bar 29!), hie und 
da aber sind die sinnlichen Farben nur Darstellnngsßiittel für das l eber- 
sinnliche. AYas man alles unter die Freuden der Seligkeit befasste, das rindet 
sich in den Heilsbildern allgemeinmensehlieher Art , sowie in den national- 
esehatologisehen Abschnitten, die von den Indniduen handeln. Philo hofft für 
seine A Alksgenossen , dass Mose ihnen alle Güter, die die menschliche Xatur 
fassen könne, vermacht habe de carit. 4, und nach Sil» III 702 ff. wird Gott 
seinen Söhnen Freude geben, und Himmel, Sonne. Alond und was sonst ist, 
wird sich in ihren Dienst stellen. Als allgemeine Leberschrift über die Selig- 
keit liesse sich dasAVort aus Esr 8 52 setzen: praeparata est habundantia. Alle 
Tage der Heilsbürger sind Tage des Segens und des Heils, und sie leben in 
Frieden und Freude in Ewigkeit Jub 23 29f. Freude wandelt auf der ganzen 
Erde Bar 73 2 30 2 Sil» III 619 77o f. Hen 5 7 9 25 6 Ps Sal 14 io sLHen 42 sB 
vgl. Hen 103 4. Gott sieht seine Gerechten und sättigt sie mit Heil Hen 45 6 , 
er gieht ihnen das Wohlgefallen (sooov.'a) und segnet sie und nimmt sich aller 
an Hen 1 s (griech. Text). Die Frommen schauen das Heil Gottes (salutare 
meum) nach der letzten hösen Zeit Esr 9 s 620 . Die Ausdrücke salns 
u. dgl. stehen wie von der nationalen, so auch von der allgemeinen Erlösung. 

Esra erwähnt diese Formeln hei der Errettung der Frommen vom 'Weltgericht und 
heim Empfang der jenseitigen Seligkeit 7 tat Nun (salns doi 1 Gläubigen, salvatio der ( ierecht.cn ). 
Barucli spricht von der redemptio Gottes in dem Sinn, dass Gott! die gerechte Vergeltung 
bringe und all den gegenwärtigen Liebeln der 'Weif ein Ende mache 23 7; das letztere meint 
wohl auch Esr 13 26 (Altissimus liberabit ereaturam siiam). Vgl. noch den al »geblassten Ge- 
brauch von ge ul Iah in abot XI 6 („wer ein Wort im Namen seines Erhebers spricht. N'Zg 
d. h. wohl: der verschafft derAVelt eine gute Stunde I, und den ganz individuali- 
sierten Gebrauch in IV Alk 11 7, wonach der Fromme ein -apct thio. d. h. die Aus- 

sicht auf die Seligkeit hat. 

Der Anfang von grossem Glück kommt zu den Alenseheu Sib Hl 743 
(Blass); herrlich ist das Los der Auserwählten Hen 58 2 vgl. P>3 3 . Segnungen 
strömen aus dem offenen Himmel auf sie herab t.Juda 24 (armen. Text), sie 
mnd lauter gesegnete Kreaturen sl. Heil 42 3 B. Die Wege des grossen Aeons 
sind breit und sicher Esr 7 13 , vgl. Hen 103 3 : alles Hute, Ehre und Freuden 
ist für die Frommen bereitet. Beliebt sind Wendungen mit jueundare Esr 736 47 
7 28 12 34 vgl. Bar 29 6 73 1 ; die Seligen erlangen delieiae et obleetamenta jEsr 
7 38 v gl. 7 96 ßto? 13, sie erfahren grosse Wohlthaten A\ eish $ 5 , kommen ans 
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Ziel ihrer Wanderschaft Esr 8 39 (Gunkel) und ererben die Verheissungen des 
Herrn Ps Sal 1 2 s. Hie Thatsache des Heils wie die Heilsgüter sind ein immer- 
währendes Wunder: der liest, der die messianische Vorperiode erlebt, sieht die 
Wunder (mirabilia) Gottes Esr 7-27, der Messias wird seinem Heilsvolke viel 
Merkwürdiges (portenta) zeigen Esr 13 bo, die Seligen auf der Erde erleben 
täglieh staunenerregende Dinge (prodigia) Bar 29 e; den Erlösten erscheinen 
mirabilia, d. h. die neue, jenseitige A\ eit Bar 51 7. 

ln Die wunderbare Fruchtbarkeit des Heilsbodens. Innerhall) 
der Freuden der Seligkeit haben wir zuerst die Güter des äusseren 
Glückes zu besprechen, um von aussen nach innen zu gehen. Sowohl von dem 
Gand Palästina als in andern Abschnitten von der Erde ist eine üppige Lebens- 
kraft ausgesagt. Das verwüstete. Gebiet Israels wird nach Philo zum Frucht- 
land und leiht unsäglichen Ueberlluss, dass das Glück der Väter und Almen 
vor dem Glück der Gegenwart zu hiefite wird de exeer. 9 vgl. Sib III 581 
y 281 sifra liod zu Lev 26 4 f. sifre 90a zu Dt 11 u 135a zu Dt 32 12 . Nach 
Gamaliel II bringt das Land Israel Speise und Kleider von den feinsten Stoffen 
fertig hervor und die Bäume geben täglich Frucht b. sabb. 30b, vgl. j. sclieka- 
lim VI 2. Der Jahreslauf ist eine ununterbrochene Ernte Philo de praem. 17 
nach Lev 26 4 f. Die Fruchtbarkeit der Erde wird in den sehr kräftigen 
Heilsbildern Heil 10 und Bar 29 besonders breit ausgeführt. I 11 jenen Tagen, 
steht in Hen 10 is — 11 1 , wird die ganze Erde in Gerechtigkeit bestellt, ganz 
mit Bäumen bepflanzt werden (vgl. 27 1 ) und voll von Segen sein, allerlei lieb- 
liche Bäume werden Wein in Fülle tragen, und von allem Samen, der auf ihr 
gesät wird, wird Ein Mass tausend (äth. Text: 10000) tragen und Ein Mass 
Oliven wird zehn Kufen Oel gehen; Gott öffnet die himmlischen Schatzkam- 
mern des Segens, um sie auf die. Erde, das Werk und die Arbeit der Menschen- 
kinder kommen zu lassen. In Bar 29 2 ist das heilige Land als Stätte des Heils 
bezeichnet, die v. 4 — s aber beschäftigen sich mit der Erde: dieselbe wird zehn- 
tausendfältig Frucht geben, an einem Weinslock sind tausend Banken, jede 
Banke trägt tausend Trauben und jede Traube hat tausend Beeren und jede 
Beere bringt ein Kor Wein, und die gehungert haben, sollen reichlich gemessen 
(vgl. t.Juda 25); jeden Morgen sendet Gott Winde, die den Duft der aromati- 
schen Frucht® mit sich führen, und am Ende des Tages Wolken, die heilung- 
bringenden Tau herabträufeln. Ebenso üppig malen die Babbinen b.ketub. 111b. 
Auch die Silnllinen befassen sich gern mit diesem Stück der Heilshoffnung ; 
sie träumen von wogendem Korn, von brechenden Bäumen, vom Segen der 
Erde und des Meeres, um Wein, Oel und süssem Honig, von süssen Quellen 
der weissen Milch] von ungezählten Herden, von reichen Städten und fetten 
Triften, und über all das wird keine Zerstörung mehr kommen III 620 ff. 659 f. 
744 ff. II 30 319 ff. 

o Die Speise der Seligen. Abgesehen von der aus der grossen Frucht- 
barkeit der Erde gezogenen Nahrung werden noch andere. Kräfte genannt, von 
denen die Heilsgenossen in der seligen Zeit leben. 1) Man denkt an eineV ieder- 
Jiolung des Mannawunders mech. 51 b zu Ex 16 32 (Elieser) vgl. scliir r. 1 s, 
und g|äubt, das Manna werde im kommenden Olam auch am Sabbat fallen mech. 
501) zu Ex 1 6 25 (Eleasar v. Ühasamaj. Bar 29 verbindet merkwürdigerweise 
mit dem ungeheuren Wachstum der Erde das himmlische Manna, das in den 
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Tagen des Messias von oben sich ergiessen werde v.s (thesaurus nianna). Auch 
gib prooem. 86 f. denkt wohl an das Lianna („die Seligen essen im Paradies 
süsses Brot vom gestirnten Himmel c -), wenn hier nicht eine mythologische Vor- 
stellung, etwa vom Lehenshaum als dem gestirnten Himmel, vgl. Philo de quaest. 
in Gen L 10, zu Grunde liegt. Die Sibylle glaubt an das Herabkoi innen himm- 
lischen Honigs („lieblicher Trank süssen Honigs") III 746, vgl. 368. Und wir 
werden ganz in die selige Urzeit Israels versetzt, wenn wir lesen, die heilige 
Erde werde alles hervorbringen, als Nass Honig träufelnd vom Felsen und von 
der Quelle, und ambrosische Milch werde Hiessen allen Gerechten V 282 f. vgl. 
III 749. 

2 ) Eigenartig ist der esehatologisch gewendete Mythus vom Fleisch des 
Livjatan und Beliemot, von dem die Heilsgenossen sich nähren sollen. 

Diese Urtiere sind aufbewahrt, um den Seligen in der Endzeit als Speise zu dienen. 
Es sind nach jüdischer Anschauung zwei gewaltige Ungeheuer, am fünften Tag. ater, am Tag 
der Wassertiere geschaffen Bar 29 i vgl. .Jul. 2 u. Lhjatan erscheint als Seeiingehener 

(Vgl. auch Abr 21); über .Beliemot ist die Tradition nicht einheitlich, geschaffen am fünften 
Tag' wie die Seetiere, gilt es doch vielfach als Eandtier. Esra sucht dies zu kombinieren und 
meint, weil das Meer nicht beide habe fassen können, sei dem Livjatan das feuchte Siebentel, 
dem Beliemot der Teil der Erde, wo die tausend Berge sind, als Wohnort angewiesen worden 
6 so f. vgl. Bar 29 4. ln Heu 60 7 ff. ist Livjatan das weibliche Ungeheuer, das im Abgrund des 
Meeres wohnt, Beliemot das männliche, das eine unübersehbare V iiste Dendain. im Osten des 
Paradieses, einnimmt. - Der Mythus von Livjatan und Beliemot ist ein Mysterium, denn der 
Engel antwortet dem Seher auf die Frage nach der Bedeutung jener Ungeheuer: du Menschen- 
kind willst hier wissen, was verborgen ist Heil HO 9f. Nach Esr 6 5" behielt Gott sich diese 
Untiere vor, dass sie verzehrt werden sollten, „von wem und wann er will", und nach Heu bo-ii 
sind sie gemäss der Grösse Gottes dazu da, um verspeist zu werden (Bekr: I lk.mmixg : um ge- 
füttert zu werden!. Vgl. Ez32ltf. und Targ. Jon. zu Gen 1 Ji („Gott schuf grosse Tiere. 
Livjatan und sein Weib, die bereitet sind auf den Tag der Tröstung"). Die spätere Schult 
theologie ist mit Liebe über diesem Stück gewesen. 

Die einzige deutliche Stelle in unserer Litteratnr, die von der esclmto- 
logischen Verwendung dieser Urtiere spricht, ist Bar 29 4, wo es heisst, 
Beliemot werde sich aus seinem Ort (locus) her oftenbaren und Livjatan aus 
dem Meer steigen, weil Gott sie auf jene Zeit aufbehalten habe, dass sie zur 
Speise (esca) für den frommen Best dienen sollen. — Man dachte Och also 
dieser Uebersiclit gemäss allerlei über die Speise der Seligen, man wusste von 
einer gesteigerten Fruchtbarkeit der Erde, von einer wunderbaren \ erküstigung 
aus dem Himmel und von dem Genuss der mythischen FAtiere aus der dämoni- 
schen Tiefe. Hiezu kommt noch die Ernährung aus dem Lebensbaum, ins- 
besondere da, wo das Paradies als die Stätte der Seligkeit angesehen wird. vgl. 
zum Ihiradies und seinen Lebenskräften § 48, t. 

Bar 29 vereinigt in seinem Bemühen, die Ueppigkeit der seligen \\ eit zu schildern, 
dreierlei Arten des Genusses; er nennt die überschwenglichen Früchte der Erde V, ö. da» 
himmlische Manna V. 8 und die Wunderspeise aus den Urtieren. Dies ist ein lleweis dafür, 
dass Beschreibungen wie Bar 29 nicht ganz buchstäblich genommen sein wollen, und zugleich 
ein Beispiel, wie die spätere Apokalyptik alles zusammentrug. was ihr überhaupt \ erlag, ohne 
sich immer zu bemühen, ein sinnvolles Ganze daraus zu machen. 

d) Zu der üppigen Iwbenskraft der Erde stellt sieh die menschliche 
FTuehtbarkeit, der Kinderreicht um, ein Heilsgut, das besonders stark an die 
alttestamentliche Vorlage erinnert. Als Gamaliel II einmal die allgemeine 
Fruchtbarkeit der neuen Zeit beschreiben wollte, sprach er in drastischem Aus- 
druck davon, dass die Bäume der Heils/eit täglich Früchte bringen und die 
Erauen täglich gebären b, sabb. 3Ub. Nach Hen lo it sieht der Gerechte an 
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seinem Lebensabend tausend Kinder um sich, und Philo schreibt in seiner 
Idylle: keiner der Heilsbürger ist ohne Kinder, sie zeugen gute Kinder und 
jedes Haus ist voll von Bewohnern, heim Tod hinterlässt ein jeder ein Haus 
mit edlen und vielen Kindern an seiner Stelle de praem. 18. — Die Voraus- 
setzung des seligen Geniessens ist die ungestörte Lebenskraft. Daher spricht 
Bar uch von dem Tau der Gesundheit (ros sanitatis), der Erde und Menschen 
beglückt 29 7 vgl. 73 2 (sanitas descendens in rore) Sib III 369 Esr 7 121 123 
(habitacula sanitatis und medela im Paradies). 

Die „Heilung“ ist bisweilen bildlicher Ausdruck für die Erlösung bezw, für den ge- 
samten Heilsstiind. vgl. schmoiie P und B 8 (Krankenheilung und eseliatologisehe Heilung, 
d. li. Erlösung), Heil 96 3 (den leidenden Gerechten wird Heilung, d. h. Erlösung und Heil 
gespendet ) Jtjilj 23 30 nnd i; 45, la. 

Philo wendet auch das Heilsgut der Gesundheit nach seiner "Weise um, 
denn er behauptet, dem reinen Sinn des frommen Heilsgenossen entspreche 
der reine Und trefflich organisierte Leib und die \ollsinnige Gesundheit werde 
ihm verliehen, damit er sich ungehemmt dem Studium der "Weisheit widmen 
könne de praem. 20. (Nach Hen 9 0 38 werden die Heilsbürger wie die Erzväter 
waren, sie verwandeln sich aus „Schafen“ in „weisse Stiere“ und nehmen zu an 
Kraft. — Die Angaben über die Grösse des Menschen in der Heilszeit stammen 
von späteren Kabbinen, vgl. z. B. Meir in b. sanli. 100a und b. baba b. 75a, 
Juda b. J. in b. sanh. 100a bamidb. r. 7 13. 

e) „Das Leben ist schwer“, heisst es jetzt ; einst wird man sagen: „Das 
Leben ist leicht.“ Die Arbeit ist von Gott gesegnet Hen 10 m (nach einer 
LA) 11 l und paradiesisch mühelos: die Schnitter mühen sich nicht, die, die 
bauen, arbeiten sich nicht ab, denn von selbst werden die Arbeiten laufen mit 
denen, die in vieler Ruhe dran arbeiten Bar 74 lf. Der Handel geht durch 
die Welt und dem Verkehr der (Menschen ist der Weg frei gemacht („alle 
Pfade des Gefildes, die rauhen Hügel und die hohen Berge und die wilden 
Wellen des Meeres werden gangbar und schiffbar sein“) Sib III 777 ff. II 32. 
Selbst der ungerechte. (Mammon wandelt sieh in eine Gestalt des Heils Sib III 
783 („gerechter Reichtum wird unter den (Menschen sein“). Kach Sib IV 145 
fiiessen die von Rom freventlich gemuhten Schätze nach Asien, d.li.w ohl vor allem 
in das jüdische Heilsland zurück. Auch Philo rühmt den grossen Reichtum 
der Israeliten, den sie aus ihrem Frieden, ihrer Macht und ihrem gesegneten 
Boden ziehen und mit dem sie im stand sein werden, andern zu leihen, während 
sie bisher von fremden Wucherern borgen mussten; er sucht dieses Heilsgnt 
innerlich zu begründen, indem er sagt, der wahrhaft Reiche, der Schätze der 
Weisheit und der Heiligkeit im Himmel besitze, müsse auch an irdischen Gütern 
Uebertluss haben, damit er durch nichts \ on der ihm angemessenen Beschäftigung 
abgezogen werde de praem. 17 de exeer. 9. (Xacli Hen 91 13 ist die Gottseligkeit 
den Gerechten dazu nütze, dass sie (am Schluss der achten Woche) Häuser er- 
werben. Vgl. dazu die Vorstellung von den schönen Wohnungen der Seligen 
im Himmel b. chag. 14b sl.Hen 61 3. — In der Utopie von Sib 11320 bis 330 
sind alle jetzigen Unterschiede unter den Menschen samt und sonders aus« 
gewi seht. 

4. Sündenreinheit und Gerechtigkeit der Heilsgenosscn. 

a) Wichtiger noch als die Aufhebung aller Hebel und als der Genuss 
aller äusseren Güter, zugleich die Bürgschaft für das Anfhören der Uebel und 
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für die Dauer der Gliicksgiiter i>-t die Erlösung vom Bösen und das Fern- 
bleiben aller Sünde von dem Boden der Heilsstätte nnd von den Bürgern 
der seligen Gemeinde. Das Gericht schafft biefiir die Voraussetzung, es bat 
den Zweck, eine reine Welt nnd (‘ine reine Heilsgemeinde herzusteilen. Wir 
hörten (§ 40, l) Aussprüche über den völligen 1'ntergang der Sünde; hier folgen 
noch einige Aeussernngen über die Sündlösigkeit der neuen Welt. Israel und 
das Land sind in alle Zeiten gereinigt Jub 50 b, die Erde wird in der neuen 
Schöpfung von aller Sünde und all ihrem Schmutz geheiligt 4 26, sie wird 
von aller Verderbnis und von aller Sünde rein bleiben Heu 1 0 22 . Von jetzt an 
wird nichts Verderbliches da sein Heu 69 2», die Sünde erscheint nicht mehr 
bis in Ewigkeit 92 5, sie hat keinen Bestand vor dem Messias Heu 49 2 t.Levi 18 
igriech. Text) her. r. 1 31 Ps Sal 17 32 41 sl.hlen 05 9. I)i(‘ Sünde wird nicht 
einmal mehr erwähnt werden bis in alle Ewigkeit Heu 91 17. Speziell wird kein 
Götzendienst mehr sein, weder in Israel sifre 135a zu Dt 32 12 (nach .Fes 27 9 ) 
.Jul) 1 23 noch in der weiten "Welt Weish 14 13 (r/m y ( v a~ äp'/A?, outs 'ov 
attöva saiai). Die Sektierer sind verschwunden schmone B 12. 

b) Es ist kein Verführer zum Bösen mehr da. ln der Gegenwart 
haben die Frommen die Erde mit den Gottlosen zu teilen Abr 17, sie spüren 
den Gifthauch der satanischen Gestalten, ja, sie werden selbst davon bedeckt. 
In der Zukunft ist kein Gottloser mein' im Lande der Lebendigen oder es ist 
eine Kluft zwischen dem Reich der Seligen und dem der l'nseligen, und die 
Versuchung zum Bösen ist abgethan. Das Gericht hat dazu geholfen (§ 3<S). 
Der Teufel hat ein Ende genommen ass.Mos l()i t.Dan 6, es giebt ..keinen 
Widersacher und keinen Bösen" mehr, der die Bien sehen verdürbe .Jub 23 29 
50 5 (womit der Verfasser wahrscheinlich menschliche [40 9 ] wie dämonische 
Verführer zusammenfassen will), Beliar ist vom Priesterkönig gebunden t.Leti 
18; kein Geist des Irrtums des Beliar ist mehr da t.Juda 25 (grieeh. Text) oder 
haben die Menschen Macht über die Dämonen Levi 18; die Gottlosen sind ent- 
weder durch eine Schranke von den Frommen getrennt HenB (45 5 sie dürlen 
die neue Erde nicht betreten, vgl. vita 29c 1 Alk 14 14) oder legen sie das Böse 
ab t.Levi 18. Lud was das wichtigste ist: selbst der Anstifter im Mensehen- 
herzen, der sündhafte Stoff (radix mali) ist für die Seligen versiegelt Esr iS 53 , 
das böse Herz ist von (hm Paradiesbewohnern genommen, dass sie nun nicht 
mehr sündigen ß*.G£ 13, die Begehrlichkeit, (TrXecivs^ia) , die (Quelle alles Böse- 
thuns, wird vernichtet Philo \ita Mos 111 22. Vgl. hiezu noch die merkwür- 
digen Aeussernngen der Rabbinen Juda b. .). und Simon 1). .1. (b. sukka o2a 
schemot r. 32 g deb. r. 24 9) über die Ausrottung des sündhaften Stoffes in der 
Heilszeit. — Sind so einerseits die bösen Verderber weg, so sind andererseits die 
besten Helferda: Gott wohnt, mit den Menschen zusammen und behütet sie, 
z. B. ßio<$ 13 vita 29 c, oder ist der Messias der gute Hirte, der die Seinen vor 
der Sünde bewahrt Ps Sal 17f. (0 fr/, eotiv a.ov/d/x sv zetiq ahföü sv uhoo) 

aörwv 17 32, ev 6q$zrjß aoioo? am, z.a: ow/. satat ev a&iot| fesfir/f avta toö z.arv.- 
oovaoT^otl'^vai ev a.molq 17 41 vgl. 18 s). Auch in HenB und in t.Levi 18 ist die 
ewige Erlösung vom Bösen mit dem Messias in \ erbindung gebracht. Dem 
allem gemäss ist von der Heilszeit zusammenfassend zu sagen, dass „die Men- 
schen nicht mehr sündigen, weder aus Lässigkeit noch aus 1 ebermut" Heu 5? 
vgl. Jub 5 12 . 

Volts , Jüdische Eschatologie. jjg? 
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Die Bindung Beliars dureli den Messias in t.Le\i IS, der einstigen Stelle, in der der 
Heiland und der ,-satan so lebendig sieb gegenüberstellen, und das Treten der Seligen auf die 
(leister narb eben jenem Abschnitt erinnern sehr an neutestanientlielie Aussagen Mt 12 29 
Luk 10 19 — l\s !)1 ia und stehen in der jiidisehen Litteratur innnerhin bedeuklieh einsam da. 

c) Statt der Sünde herrseht das Gute in der neuen Welt Esr 427 — 32, 
wie Heil 107 l das Verschwinden der Sünde lind das Herbeikonnnen alles Guten 
einander gegenüberstollt. Die Voraussetzung dafür ist teils die Wiedergeburt 
der Welt, teils individuell gesprochen die eschatologische W iedergebnrt der 
Herzen. Die Horzensorueuerung ist mancherorts Bedingung des Heils, sie 
erscheint aber auch als Geschenk Gottes und als Stück des Heils. Die Jubi- 
läen reden gerne davon, dass Gott das Herz der Israeliten beschneiden und sie 
zu einer Pflanze der Gerechtigkeit umlindern werde 1 16 23 (vgl. Ps Sal 3 8 5), 
er soll afft dmen 'einen heiligen Geist und macht sie rein, dass sie bis in Ewig- 
keit ihm und seinen Geboten treu bleiben 1 23 (vgl. die Erneuerung der Ge- 
schöpfe in 5 12 ). Für das jetzige böse Herz wird den Seligen im Paradies ein 
Herz gegeben, das das Gute versteht und (weiss) Gott allein zu dienen ßto? 13. 
Tnjoma VIII 9 zitiert Akiba Ez 36 25, und sifra lila zu Lev 86 9 nimmt die 
Verheissung vom neuen Bund (Jer3l3if.) auf, der nicht das Schicksal des 
ersten luibon soll. Esr 6 26 hangt die wunderbare Umkehr der Herzen an das 
Wiedererscheineii der in den Himmel entrückten Männer an (mutabitur cor 
inhubitantium terram et eonvertetur in sensum alium). 

dj Die Zukunft bringt eine Ausgiessung des Geistes t.Levi 4 (armen. 
Text: „über die Schöpfung“), eine Begabung der Heilsgenossen mit geistlichen 
Gütern durch den Herrn der Gemeinde. Es ist der Geist der Gnade t. Julia 24 
(grieeh., armen. Text: der Wahrheit) oder der Geist der Heiligkeit t.Levi 18 
(griech. Text). Gott giebt den Frommen Geist, Leben und Gnade Sib IV 46 
187, oder nach Philo trinkt der leiblich und geistlich Gesunde in vollen Zügen 
ans der Fülle der göttlichen Gnadenkraft und ist mit heiliger Lehre bewirtet 
de praeni. 20. Insbesondere erhalten die Frommen von Gott jetzt ewige 
'Rechtschaffenheit Ihm 92 4, wobei die bildliche Ke de Weise die Gerechtig- 
keit entweder aus dem Himmel herabkommeii oder aus dem Ackerfeld der 
neuen Menschheit heraufv aehsen lässt (Sib I IT 3731.: alle Gesetzlichkeit und 
Gerechtigkeit kommt vom Himmel zu den Menschen und mit ihr Eintracht, 
Liebe, Treue, Gastlichkeit; Esr4 3if.: statt des bösen Samenkorns im Men- 
schenherzen werden im zw eiten Aeon A ehren des Guten ohne Zahl gesät). Das 
Gleichnis def Ptlanze ist beliebt: die Pllanze der Gerechtigkeit und V ahrheit 
erscheint, gepllanzt für immer Heu 10 16 (vgl. ltlis: die ganze Erde wird in 
Gerechtigkeit bestellt werden), ganz ähnlich dem Zustand, der nach Esr 7 114 
mit dem jüngsten Tag geschaffen ist ferevit justitia, orta est veritas). So waltet 
Gerechtigkeit (und Güte) in den 'Pagen des Mensehensohus Heil 39 6, auf der 
Erde \ ita 29c, bezw. in der ewigen seligen Himmelswelt Heil 91 17. 

Die Formel „I’fluizo def < J < ■ r o t- ] i t i k < ‘ i t k * kommt öfters vor, besonders in Henoeli 
uml in den .Jubiläen. X null übtet in 11. m K4ti, Dott fnip (mich der Sintilut) das Fleisch der 
iem-ht|fkeit uml IfevldschaiVenheiti als eine ewige Samenpflanze anfriehten. Ermüdend oft 
k.dirl der A usdrui’k in der \\ ochenapnkalypse wieder; deren Inhalt 1 »et rillt nach 03 2 „die 
Kinder dm- ( 1< rerhtigkeit, die A userwähltni der Welt und die Pllanze der (iereehtigkeit ufid 
lleehtsehallenheit.“ ; in dm- dritten Woche wird „ein .Mann (Ahraham?) als Pllanze des ewigen 
(1. i-iehtes erwiildt werden, und nach ihm wird die ewige Pflanze der ( Icrecht igkeit kommen“ 
v. llu l nde der siebten Woehe werden die auserwähhen < lereehten der ewigen Pllanze der 
(iereehligkeit nu-erw ählti um siebenfache Belehrung über die ganze Schöpfung zu empfangen 
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v. 10. Aeklilidi wie in Heu !)3 5 heisst es soilanit in den .Jubiläen, dass von Abraham di<> 
[’llan/e der Gerechtigkeit (ein Iieiliger Same) fiir ewige Geseldciölit® - anstelle IH 20 . dass Gott 
ans Isaak eine Pflanze der Gerechtigkeit erwecke 21 24, nnd da» die Xaelikonnnen Isaaks aN 
eine Pflanze der Gerechtigkeit gepflanzt werden 3(5 6. In eschatologischeni Zusammenhang 
(1 16) ist Gott die V erlieissung in den Mund gelegt, er werde die Israeliten zu einer Pflanze 
der Gerechtigkeit umändern. — An den meisten dieser Stellen will man mit der .(Pilanze der 
Gerechtigkeit“ das N olk Gottes, die fromme Gemeinde (die nach Den (52 8 „gesät wird") oder 
die Frommen in der Welt bezeichnen. Sie sollen mit diesem Gleichnis als Menschen dar- 
gestellt werden, die bloss gute Früchte hervorbringen, vgl. Ps Sal 14‘if. Nur in Heu 10 10 
scheint sich mir die Deutung des Ausdruckes „Pilanze der Gerechtigkeit und Wahrheit" auf 
Israel bezw. auf die fromme Gemeinde nicht zu empfehlen, vielmehr wird er am boten durch 
die zweite Hälfte desv.it! erklärt (,, Gerechtigkeit Und Wahl heit werden in Freuden für immer 
gepflanzt!*) und möchte erzählen, dass eine Art wunderbarer Gerechtigkeitsbaum (vgl. Weis- 
heitsbaum, Lebensbaum) in der Welt dastehe, von dem die Gerechten . die Menschen sieh 
jederzeit neue Gerechtigkeit zueignen können. Mit diesem Gerechtigkeitsbaum dürften wir 
dann den Gerechtigkeitsbrunnen vergleichen, der nach Heu lg 1 am Ort der Seligen un- 
erschöpflich fliesst (39 5 ). 

Tn der apokalyptischen Litteratur ist es ausserdem besonders die Gabe 
der Weisheit, die den Auserwählten geschenkt wird; diese „Erhebt sich” und 
wird den auferstandenen Gerechten gegeben Men 91 10 vgl. 90 35 5 « (grieeh. 
Text: ootpia, <p toc, vor^a) Esr 8 52 (perfecta est bynitas et perfecta sapientia). 
Viele Brunnen der Gerechtigkeit und Weisheit liiessen an dem Ort der Seligen, 
aus denen alle Durstigen trinken und voll Weisheit werden Hen 48 1 (vgl. vom 
Mensehensohn 49 1 3 ). Die Erkenntnis des Herrn ist wie das Wasser d#s 
Meeres ausgegossen t.Lgyi 18. Auch die Wahrheit wird offenbar, die solange 
ohne Frucht geblieben war Esr (5 28 7 114 AVeish 3 9 , Glaube und Wahrheit 
blühen Esr 6 28 5 1 7 34 , Friede und Wahrheit paaren sieh alle Tage der Welt 
hindurch Hen 1 1 2 . So ist der Heilsgott der Gelxu- aller guten Gaben nnd die 
A ollkommenheit der Seligen erscheint als göttliche Ausrüstung. 

e) Es ist demgemäss ein Geschlecht der Frommen, nährend die Jetzt- 
zeit die Tage des bösen Geschlechtes sind. Dies gilt zunächst vom neuen Israel. 
Mit Liebe malt sich der Dichter von PsSal 171'. aus, wie Jerusalem: Unreh den 
Messias eine reine und heilige Stadt wird 17 3o, wie derselbe durch sein Regiment 
aus Israel ein heiliges Volk macht 17 32 41, ein gut Geschlecht, voll Gottesfurcht, 
da er jeden in Werken der Gerechtigkeit durch Gottesfurcht leitet 18:— 9 . 
Auch nach Jub 1 -wird Israel eine Pflanze der Gerechtigkeit 1 n>, ein Göttes- 
Folk in YY ahrheit und Gerechtigkeit 1 17 seit), und von Gott umgestaltet ist es 
den Heilsbürgern möglich, dass ihre Seele ihm und seinem ganzen Gebot folgt* 

1 24. Aehnlich weissagt die Sibylle, wie nach dem jetzigen Geschlecht gott- 
loser Männer das heilige Geschlecht frommer Männer int Gehorsam gegen Gott, 
im legitimen Tempelknlt und in der Gerechtigkeit auf der Grundlage des Ge- 
setzes sein Glück linden werde III 568 ff. Der Svmbolbt von Hen 90 druckt 
dies so aus: alle Schalt* sind weiss (d. h. rein), und ihre Wolle ist stark nnd 
rein und alle (auch die zum Heil herbeigekommenen Xichtisraeliten) sind gut. 
aller Augen sind geöffnet, dass sie gut sehen, und keiner unter ihnen ist nicht- 
seliend v. 32 ff.-; tlieSchale werden Stiere, d. h. die Gemeinde der Heilszeit kehrt 
(physisch wie psychisch) zu dem Erstand der Erzväter zurück v. 3s. — In den 
Bildörredenj des Henoch heissen die Heilsgenos>en die «.Gerechten", die ..Hei- 
ligen- vgl. Ahr 17, sie (suchen das Licht und) linden Gerechtigkeit hoi dem 
Herrn dei Geister 58 4. Das HeiLbild Hen Ui iß ff sodann» das in eigenartiger 
Y\ eise die sinnlichen und die ethischen Züge des Heils vereinigt, redet davon. 

23 * 
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dass alle ..Menschenkinder“ gerecht werden sollen IO 21 , und Philo glaubt, die 
Erde werde, nachdem sie sieh ihrer gottlosen Kinder entledigt habe, wieder 
verjüngt ein neues tadelloses Geschlecht , eine zweite verbesserte Auflage 
(iz 7 .vopdco[j.a % rfi erzeugen de exeer. 7, vgl. Heu 107 1 vita 29 c (plebs 

lidelis). Himmel und Erde und alle Kreaturen sind einig im Gehorsam gegen 
Gott vita 29c. Der Gerechte lebt in Gilt® und Gerechtigkeit (und in ewigem 
Lieht), er wandelt auf dem Pfad der Gerechtigkeit und sein ganzer [Weg und 
Wandel ist in ewiger Güte und Rechtschaffenheit Hon 92 Bf. vgl. 71 ief., die 
frommen Heilsbürger werden Söhne Gottes in Wahrheit sein und in seinen Ge- 
boten wandeln t. Juda 24. Statt des bisherigen Lasterlebens und Streitens unter 
den Menschen ist gerechter Wettstreit unter allen Sib V 431. II 37 ff. — Die 
Kinder der neuen Zeit sind Menschen des Woh lgefallens. Das eoSov.ia, 
das am Luk 2 14 bekannt ist, scheint ein eschatologiseher Begriff gewesen zu 
sein. I ns und unsern Kindern, wünscht Ps Sal 8 88, sei das Wohlgefallen 
(z'ioov.'.'j.) in Ewigkeit, Herr unser Erretter! Nach Heu 1 8 giebt Gott den 
Frommen beim Anbruch der Endzeit die suScr/ua, und in der Heilsbeschreibung 
\ on t.Levi 18 ist gesagt, dass Gott sich über die Heilsgenossen freue und Wohl- 
gefallen an ihnen habe (söSoxsiv) bis in Ew igkeit, In Heu 48 7 lesen einzelne 
Hdsclir. : „sein (des Menschensohnes) Wohlgefallen ist (ihnen) zu teil geworden“. 
Vgl. noch Heu 9 0 38 . 

f) Ob die neuen Menschen fertige oder im Guten w' er den de" Naturen 
sind, darüber ist nicht \iel nachgedaeht; die Frage hängt mit dem Grad der 
Nüchternheit des einzelnen Esehatologikers und mit der ganzen Anlage des Heils- 
hildes zusammen. Wo die Seligen in den Himmel geben, da werdeil sie sicher- 
lich als fertige Naturen angesehen; in einem Heilsbild wie Ps Sal 17 dagegen 
sind die Heilsbiirger nicht viel «schieden von der gegenwärtigen Art gedacht, 
nur dass sie vom Messias im Guten behütet werden. Die Frage interessiert 
die Eschatologiker noch nicht sehr; wenn nur ein frommes Geschlecht besteht 
und keine Sünde mehr kommt. Die Verwandlung der Schafe in Stiere (d. h. die 
Zunahme an Kraft und Heiligkeit) in Heu 9 0 38 ist ein einmaliger, nicht ein 
dauernder Prozes.v; auch das „Suchen“ des Lichtes Hen 58 4 geschieht ledig- 
lich am Anfang des Heils. Bar 85 12 zeigt, wie starr man sich die Verhältnisse 
der Heilszeit und der Ewigkeit vorstellte. 

5. Die ( J emeinsehaft mit Gott. 

a) Die innerliche Gemeinschaft. Das Belastende an der Sünde und 
der Keim alles Kobels war die Trennung von Gott, dessen Kngnade über Israel 
und der Unfriede des Herzens, darum ging das Judentum im Bussgewand und 
das Glück der selige]) Zeit schien erst vollendet, weil« das Band zwischen Gott 
und Mensch wieder gekniijd't sein würde (vgl. § 42 Offenbarung der Gottes- 
herrschaft und § 45, 2 a 3 Erneuerung der Wohnstätte auf dem Zion). Und 
zwar ist es entweder eine Gemeinschaft Gottes mit Israel oder mit den seligen 
Menschen. Voraussetzung ist die Versöhnung mit Gott auf Grund der Sünden- 
vergebung (Philo de execr. 9), das Auf hören des göttlichen Zornes und das 
Erwachen des göttlichen Erbarmens (| 45, la). Man redet vom ewigen Bund 
des Höchsten mit Israel, dass er ihr Gott sei und sie sein Volk akr.Bar 2 35 
tfub 1 17 . I »esonders ausführlich weissagt Jub 1 1 5 ff. von diesem engen Ver- 
hältnis zwischen Gott und dem neugeschaffonen Israel: ich w r erde ihnen Vater 
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sein und slf werden mir Kinder sein, . . . und alle Engel und 0 eiste r werden 
wissen, dass sie meine Kinder sind und ich ihr Vater hin in Festigkeit und Ge- 
rechtigkeit, und dass ich sie liehe v. 2 tf., und Sin jeder wird erkennen, dass ich 
der Gott Israels hin und der Vater aller Kinder .Jakohs und der König auf dem 
Berge Zion in Ewigkeit 1 28, Sind ich werde s% nicht verlassen und mich ihnen 
nicht entfremden, denn ich hin der Herr, ihr Gott 1 18 . Die Sibylle findet in 
dem künftigen Glück einen für jedermann offenkundigen Beweis der Liebe 
Gottes zu Israel 111 710f. Die Kindschaft Gottes, die auch in Ps Sal 17 27 
sämtlichen Israeliten laugelegt ist, gilt wohl allen Gliedern des Heilsvolkes, aber 
doch nicht eigentlich dem Indiuduum selbständig für sieh ; auch in V eisli 5 5 
kommt das individuelle Kindsehaltsv erhültnis nicht zu reinem Aufdruck. End- 
lich erwähnt noch schmone P 5 die Wiedervereinigung zwischen Gott und 
Israel und zwar schließt das Wort „schuh vgl. hahinenu» 
die äusserliche und die innerliche | femeinschaft ein. — Im allgemeineren Heilst 
bild heisst es von den Gerechten, dass sie alle Gott angehören Heu 1 8, dass sie 
sich immerdar über Gott Irenen Ahr 29, oder dass sie sich immer und ewig aui 
den Kamen des Herrn der Geister stützen Heu öl s. 

bl Heilsbesehreibungen mit irdischem Heilsschauplatz eröffnen bisweilen 
die Aussicht auf das AVohnen Gottes mitten in seiner Heilsgemeinde, 
was hei der Annahme der himmlischen Seligkeit ja selbstverständlich ist. So 
die .Jubiläen, die Gott herabsteigen, auf dem Zion sein Heiligtum hauen 
und in alle Ewigkeit mit denen von Israel zusammenwohnen lassen 1 17 26 
Etwas allgemeiner sagt schmone B 17, Gott werde seine schekinah nach Zion 
zurückbringen (vgl. Sj 45 1,2 a), und Tob 13 io, er werde sein Zelt in .Jerusalem 
w ieder bauen und die Gefangenen in ihr ertreuen und den Betrübten in ihr aut 
ewig Liehe erweisen. In den Bilderreden ist der Heilsort nicht sicher bestimmbar, 
allemnach aber wird an ein Zusammenwohnen der Seligen mit Gott gedacht 
(45 6: ich habe ihnen vor mir Wohnung gegebiui; 62 lli der Herr d. G. wird 
über ihnen wohnen); vgl. noch t.Dan 5, wonach der Herr in der Sitte der 
frommen Gemeinde sein wird. An andern Stellen lesen wir, wie Gott im 
Paradies mitten unter den Seligen weilen werde p'-oc 13. Die rabbiniselu 
Theologie macht sich über diesenZug derPiickkehr in den l rstandihre eigenen 
Gedanken: wenji die Gerechten den unter ihnen lustwandelnden Gott sehen, 
so fürchten sie sich vor seinem Anblick das verlorene Paradies muss wiedei 
envorben werden — , er aber sagt zu ihnen: warum fürchtet ihr euch, ich hin 
wie euer einer (das eritis sicut deüs ist nun von Gott aus wahr geworden ) sitra 
111 b zu Lef 2Ö 12 ; die Babbiuen phantasieren auch gerne von einem Rgjjgei - 
tanz, den Gott im Paradies für die Frommen veranstalten und bei dem er selbst 
in ihrer Mitte sitzen werde b. taan. 31 a (Eleasar) oder den er selbst mit den 
Gerechten aufführen wolle j. megilla 2 a vajj. r. 1 1 t kohel. r. 1 n. Das ml ein 
Gleichnisausdruck, wie wenn es in HenB Von den Auserwählten heisst, dass >i«. 
mit dem Menschensohn essen, schlafen und aulstehen Ö2 n vgl. 4o 4 < 1 mb 

Die häufigen Aussprüche in den Testamenten filier ein AY andeln des Denn u 
Menschen sind christlichen I'i Sprungs verdächtig. - l’hiln hat die Idee des Xusammenw o in» J > 
(tüttes mit der Heilsgemeinde dem ganz esclmtnlogischcn ( • csamiged anken um i atz n 1 a f 
siert und indis idealisiert, indem er ans einem ganz eschatnlogiscln n Zusammenhang d> ; . 
heraus sagt, in einem gesunden Menschen mit gesundem heil» und gesundet Seele wohin D«»tt 
wie in einem Palast, die Seele des \Y eisen sei die wahre Y\ nlinung D»»ttcs um. cm o ' 
solchen Menschen sei dem Heiligen geheiligt. — A\ h die sofortige Aul.lt mm dci 101111111 
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Seele in den Himmel gelehrt wir® da tritt dieselbe durch den Tod in ein inniges Zusammen- 
sein mit tdott ('Weisli IV Mk). Hott nimmt sie zu sich, sie ist in Uottes Hand und bleibt in 
Liebe bei ihm 3 6 9 l 5 5, er sorgt für sie 5 15 ; Unsterblichkeit wirkt eiva». iUoü 6 20. Der 

(lerechtc ist W/.pa fUeie IV Hk 9 8 11 7. 

c) Hit der Erbauung der Kultstütte* bängt zusammen, dass die Heils- 
genossen die Herrlichkeit Gottes schauen, indem diese ihnen wie zur 
Zeit des Mose in der Wolke sichtbar wird 11 Mk 2 s oder sie den in Jerusalem 
Wohnenden unter sieh halten t.Sebul 9 (Hdsehr. 0 und 11 und armen. Text), 
oder indem sie non idem hohen, durch den Messias erltauten Turm ans die 
Herrlichkeit des ewigen Gottes, die ersehnte Gestalt sollen Sib V 426 f. In 
ihrer halitindividualisierenden Art sagen die .Jubiläen, Gott erscheine dem Auge 
eines jeden (wohl vom Zion aus) 1 28; vgl. noch Ahr 29 („die Seligen werden 
voll Fremden Gott schauen“) und Esr 7 tu (von der Seligkeit des Zwischen* 
zustandes: videre in gaudio multo gloriam Altissimi). Auch die Herrlichkeit 
der Engel und die hoheitsvolle Gestalt der um den Thron stehenden Wesen 
.'■eiten die Seligen Bar 51 n; vgl. dazu, was in sl.Hen 31 2 über Adam im Er- 
stand zu lesen ist. 

Ö. Die Lichtnatur des Heilsgenosscn. 

a) „Wie die Engel im Himmel.“ Die bisherigen Güter finden ihre 
Zusammenfassung und transscendente Verklärung in dem Gedanken, dass die 
Heilsgenosscn gleich Engeln seift werden, was sowohl von den Israeliten als 
von den frommen Seligen ausgesagt wird. Als Einheit betrachtet sind die 
Engel das Volk Gottes, als einzelne sind sie die machtvollen Söhne Gottes, die 
physisch Entadolhaften, die kultisch Tüchtigen, die ethisch Vollkommenen, die 
religiös Gottbefnuindeten. Daniel macht gleich den Anfang mit der Gleich* 
setznng des Engel Volkes und des Israelvolkes. In 7 ißtf. werden die Israeliten, 
wie in 8 13 die Engel, die „Heiligen“ (des Höchsten) genannt, und zwar trägt 
das Volk diesen Namen schon vor dem esehatologisehen Akt, wenn auch in 
esehatologischem Zusammenhang; die Israeliton der Heilszeit sind dann in 
vollkommenem Sinn Söhne Gottes und Heilige des Höchsten. Ebenso wie in 
Daniel haben die Seligen in HenB die Namen der Engel, sie heissen „Heilige. 
Auserwählte“ (vgl. /. B. 38 a und 39 1 ); mit klaren Worten behauptet dann 
51 4 , alle HeiLsgenossen werden zu himmlischen Engeln werden. Senkt sich in 
Dan und HenB die transscendente Welt auf die Freie herab, sei ist elie Engel- 
ghdehheit eler Sedigen noch unmittedbarer verstäudliedi, wo der Heilsort der 
Himmel ist. Hen 104 sagt zimrst nur, elass die 1 Gerechten grosse Freude wie 
elie' Enged de i s Himmels haben sollen v. 4, fährt fiber v. t; fort, elieselben als 
Genossen der Henrsedmren <h\s Himmels darzustelhm (s. Ei.kji.ming). Nach 
Har 51 10 wedinen elie Sedigen \om Wedtgericht ab in den „Höhen jener Welt“ 
und werden den Kngedn ähnlich, den Sternen \ engleiehbar gemaedit. Vgl. noch 
W eish 5 | (der abgeschiedene Fromme* ist im Himmed, xatiXoYtoib] sv ütoic iJsoö, 
y.al sv aylote; 6 x)Jjf>o£ a otoö sgtiv), weiter td.Hen 22 io, wo der in den Himmel 
entrückte Seher,, nachdeJn er mit (40 gesalbt ist, siedi selbst besediauenel sich 
mit einem lieft’ Herrliedien Gotte*s vergleicht. Auch Adam war als ein „zweiter 
Engel“ geschallen worden sl.Hen 30 11 und Abraham wird naedi Philo (de 
sacril. 2 0\\ I 204) im Himmel elem Engeln gleich. 

b) Die* co^agestalt. MH| elem Gedanken dt?r Engelgleiediheit berührt 
siedi elie Vorstellung, dass elie Bürger den Hedlszeit und die Seligen Licht- 
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gestalten sind (§ 44. ic) lind die ootx erhalten, und in leidem kommt gleicher- 
weise zum sichtbaren Ausdruck, wie die Glieder des Heils der Gestalt und dem 
Wesen nach eine Verwandlung zu neuen göttlichen Menschen durchmachen. 
Wir finden aber die genannte Vorstellung in den Schriften der nationalen wie 
der fortgeschrittenen Eschatologie, als Verklärung des Heilsortes (vgl, HenB: 
Verklärung des Kosmos); des Heilsfiihrers und der Seligen. — Die oo;x eignet 
zunächst Gott sl.Hen 22 3 und den Engeln sl.Hen 19 l; auch die bisher in den 
Himmel erhöhten Seligen tragen sie, weshalb Jeremia dem Judas in der oo;a 
erscheint II Mk 15 13 . Einst im Erstand schmückte sie den Menschen, in der 
Endzeit soll er sie wieder bekommen, und die Herrlichkeit Gottes und der 
Engel soll ein allgemeines Gut werden: $o|$c ist ein heilseschatologischer Be- 
griff. Er berührt sich nahe mit dem Begriff des Lichtes und ist wie dieser viel- 
seitig, je nachdem er mehr als Bild oder mein* als Sache gebraucht wird. Wir 
sagten schon, dass die Heilszeit selbst ,, Herrlichkeit" genannt wird (§ 44, fj 
und dass hier oofm wie «tos ein bildlicher Terminus für „Heil“ ist. Ebenso ist 
der Ausdruck, wo er dem Heilsvolk Israel 1 ungelegt wird Fs Sal 2 31 II 7, ein 
Gleichnis für die machtvolle Stellung der seligen Nation. Wenn dagegen die ocja 
mit der Stadt Jerusalem verbunden wird (akr.Bar 5 l ff. Tob 14 14 Ps Sal 17 31 
Bar 52 4 vgl. 11 l Esr ff) 10 claritas gloriaej, dann will sie sowohl nach ihrer 
änsserlichen wie nach ihrer innerlichen Seite vorgestellt werden: sie ist der 
äussere Lichtglanz der Stadt, sie versinnbildlicht deren Vorherrschaft in der 
Welt und ihre geistige Bedeutung, wobei das erste das sinnenlälligste und das 
wichtigste ist. Der eigenartige Name Jerusalems in akr.Bar 5 4 (oo;a O-scnsßsixc ) 
möchte in den äusseren Lichtglanz das kultische Moment der Gottwohlgetüllig- 
keit oder das religiösethische der Gottesfreundschaft hineinfügen. Wenn so- 
dann die oo^y. vom Menschen der neuen Zeit ausgesagt wird, kann der 
Begriff ebenfalls allgemein, als umfassende Bezeichnung für den Gesamtzustand 
der Heilsgenossen gebraucht sein (glorificari als Gesamtwert Mir das Los der 
Seligen), meist aber hat er einen prägnanteren Sinn und soll die Gestalt und 
das Wesen des Seligen zur Anschauung bringen. Er befasst dabei v ersehiedene 
Momente in sich, als Einheitsbegritf aller der Züge der göttlichen 5 ollkommen- 
heit; wie Gott und die Engel, so vereinigt nun auch der Mensch die physische 
Hoheit, die kultische Keinheit, die ethische Vollkommenheit und ist physisch, 
kultisch und ethisch fähig, mit Gott zu verkehren. So ist das V ort auch in 
Böm 5 23 zu verstehen. Bei allem ist die Grundlage des Begriffs das Strahlende» 
sichtbar Glänzende; auch die kultische und ethische 5 ollkommenheit kommt 
in der äusseren Erscheinung zur Sichtbarkeit und hat in derselben ihren not- 
wendigen Erweis. — Der messianisehe Führer der Heilszeit hat die oo^a Ps Sal 
17 31 Hen 49 2 Bar 50 l, wie er nach HenB den Thron der Herrlichkeit ein- 
nimmt. Aber ebenso bekommen dieselbe alle Heilsgenossen, eine Herrlichkeit,, 
die nie vergeht Hen 02 m. Nach t.Benj 1<> stehen die Gerechten zur Herrlich- 
keit auf. Wenn der Höchste in h. sanli. 111h und nieg. lob eine Krone aut 
dem Haupt des. Frommen genannt wird, so ist das auch eine Art Strahlenglanz 
vgl. Sih II 55. Zuweilen stossen wir aut das Bild vom H errliehke||tskleid 
(oder vom Lebenskleid), das ein Gleichnisausdruck für den verklärten oocah ib 
ist Ahr 15 („Kleid der Unvenveslichkeit”) Hen (i2iöt. (die fierechten werden 
„mit dein Kleid der Herrlichkeit angethun sein: und das soll euer Kleid sein. 
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das Kleid des Lebens von dem Herrn d. G.‘ ; ’, ganz wie nach sl.Hen 22 8 der 
visionäre Henocli im Himmel mit den Kleidern der Herrlichkeit Gottes ge- 
selimiuvkt wird). 

e) Die Seligen leuchten. Zuvörderst hören wir die allgemeine Aeusse- 
rmig, dass die Gerechten, von Gott verklärt, glänzen und leuchten Heil 108 n IV. 
Schon die Glieder der präexistenten himmlischen Gemeinde sind beschriebe» 
als glänzend wie Feuerschein Hen 39 7 und der in das -Jenseits entrückte Vi- 
sionär wird (seiner irdischen Kleider entkleidet und) mit einer Salbe gesalbt* 
deren Aussehen mehr denn ein grosses lacht ist und wie glänzende Sonnen- 
>trahlen sl.Hen 22 sf. Aus der irdischen Sphäre wird tdso der Selige in den 
Glanz der Himmelswelt erhoben Bar 49 2 51 5 (splendor, commutari in spien - 
dorem angelorum). Wo der Heilsboden die Erde ist, heisst es, das Licht des 
Herrn werde auf dem Angesicht der Seligen erscheinen Hen 38 4 und dieses 
werde vor Freude leuchten 51 5. Vgl. noch vita 29 c (aeipiitas incipiet folgere). 
— Ist hier der Selige als Liclitgestalt im allgemeinen dargestellt, so wird er 
anderwärts dem leuchtenden Gestirn \erglichen. In Dan 12 3 ist zu- 
näch>t nur von den seligen Weisen und von denen, die den Vielen Gerechtig- 
keit gegeben haben, ausgesagt, dass sie glänzen wie der Glanz ("i-iTj derHimmels- 
ves« und wie die Sterne. Aehnlieli rühmt -Iomui b. Oh. seinen Genossen Elieser, 
er sei wertvoller als die Sonne, denn diese leuchte nur im jetzigen Olam, Elieser 
dagegen im jetzigen und im kommenden Olam b. sank. 101a (nach mech. 73a 
zu Ex 20 23 und sifre 73a zu Dt 6 5 timt Tarphon diesen Ausspruch). Das 
sonnengleiehe Leuchten der Lehrer ist in erster Linie ein Bild für ihre erleuchtete 
und erleuchtende Weisheit. Was nun zuerst bloss von hervorragenden Glie- 
dern der Gemeinde gesagt ist, das wird weiterhin allen beigelegt: die Gerechten 
leuchten auf (avakärnj/ouac) Weish 3 7, ihr Antlitz leuchtet w ie die Sonne Esr 
7 97 vita 29d (sieut sol in conspectu dei — diei?), ja siebenfach mehr wie die 
Sonne sl.Hen 66 7, genau wie es in sl.Hen 1 5 von den Engeln heisst, dass ihr 
Angesicht feuchtend sei wie die Sonne, und 19 1 von den Engeln im sechsten 
Himmel, dass es glänzend sei, mehr denn der Glanz der- Sonne. Oder werden 
die Seligen mit dem Sternenlicht verglichen Esr 7 97 Hen 104 2 (sie leuchten 
und scheinen wie die Lichter des Himmels) bezw. über das Sternenlicht gestellt 
Esr 7 125 (super stellas folgere). 

Vgl. noch die etwas späteren bezeichnenden Aussprüche in sifre 67 a zu Dt 1 10 sifre 
83a zu Dt 11 21 pesikta VIII schneller tob zu 1 ’s 1 1 7. Da-; ., Licht“ in dein Satz Hen 108 12 
(.,ieh will in einem lielllenebtenden Lieht die herausfüliren . . .“) deutet Chakt.es auf Li eilt - 
kleider, mit denen angethan die Gerechten von Gott herausgefiihrt werden, doch ist die Ueber- 
set/ung und Ausfogmig nicht, sicher. Beer übersetzt: ,,ieli will in ein helles Lieht hinaus* 
fiihren“, darnach Wäre Lieht nicht = Liehtkleid, sondern = Heil. In 1). sabb 881) und gittin 
BOI) ist .Judic. 5 fsi (..die .Jahwe lieb haben, sind wie der Aufgang der Sonne in ihrer Bracht“) 
nicht eseliatologiseh verwendet. 

d) Die Seligen und die Sterne. Das sterncngleiche Leuchten der 
Heilsgeii ossen (haltet auf einen Zusammenhang /.wischen den Sternen und den 
Seligen hin. Wir bemerken, dass in der jüdischen Litteratur, in nichteseliato- 
higischcm wie in cschatologisehem (um lankengang, die Israeliten bezw. die 
Frommen sogar in (Ine unmittelbar# Beziehung zu (hm Sternen gebracht wer- 
den. B. her. 68h sagt es uns, wie man die Israeliten und die Sterne einander 
gleichselzte, denn als einmal ein Minder dem B. Dmael erzählte, er habe im 
Traum einen Stern ausgerissen, da deutet’s der Rabbi und antwortet ihm, er 
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habe einen Israeliteft gestohlen. In Hen 41? 7 sind die frommen Juden die 
Sterne des Himmels 1 -, die von den gottlosen Königen „gerichtet” werden ('wäh- 
rend Dan 8 10 wohl die eigentlichen Gestirne und den ( iestirndienst meint). 
AYeiter werden die siebzig Jünglinge in IV Sfk 17.-) die sternengleiehen Knaben 
genannt. Besonders eigenartig ist Htm 43| die Steime, der Zahl nach soviel 
wie die Engel, halten hier eine allegorische Bedeutung, sofern sie die Namen 
der Heiligen seien, die auf Erden wohnen und an den Namen des Herrn der 
Geister immerdar glauben. Eschatologische »Stollen , die sich über den Zu- 
sammenhang zwischen Israel und der Sternenwelt änssern, sind Ps Sal 18 uff. 
jxff lü 25 nnd ass.Mos 10 0. Ps »Sal 18 io— li ist vermutlich ein Anhang, der 
eine innere Verwandtschaft zwischen dem frommen Israel der Heilszeit und 
den »Sternen voraus, setzt; denn nachdem \. 9 von der Gemeind# der Heilszeit 
als dem guten Geschlecht voll Gottesfurcht geredet hat, fährt ö . io fort zu sagen, 
die rponzr^ wandeln in der Furcht Gottes ihre Bahn unverrückt Tag für Tag 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Iler Verfasser von Jub 10 25 sodann giebt dem \ ölk 
Israel den Beruf, in der Zukunft (den Himmel zu gründen, die Erde zu festigen 
und) alle Lichter zu erneuern. Hier sind die Israeliten der Heilszeit allerdings 
nicht selbst die neuen Lichter, sondern sie haben nur die- Aufgabe, gewisser- 
massen als Handwerksleute Gottes die neue Welt für die Heilszeif zu bauen, 
aber die Verbindung zwischen Israel und den Lichtern ist doch zu beachten. 
Wieder anders ist die Weissagung in ass.Mos 10 9. dass® Gott Israel an den 
»Sternenhimmel erhöhen werde (faciet haerere caelo stellarum): auch dieses Bild, 
das die Machtstellung der begnadigten Nation zeichnet, geht wohl auf den Zu- 
sammenhang zwischen den »Sternen und dem Volk Gottes zurück. In aimwr- 
nationaler Zukunftshoffnung ist der Vergleich der »Seligen mit den Sterne» be- 
sonders deutlich von Baruch ausgeführt, da wo er die himmlische Seligkeit be- 
schreibt »öl io. Auch sei an den rabbinischen Ausspruch erinnert, der den 
Gerechten eine Herrschaft über Sonne und Mond verliehst Oer. r. Absehn. 3». 
Der Messias ist ein Stern § 35, sh vgl. LXX Ps 1 10 3 (vor dem Morgeimtern 
gezeugt) und Hen 48 | (Licht der Völker), 

Die beiden Aussagen, »lass die Seligen Kugel werden und da" sie unter die Sterne 
kommen bezw. wie Sterne leuchten, stehen innerlich nicht well voneinander. Kugel und Sterne 
sind vielfach als Ein Ding zu betrachten vgl. sl.Ren 29 Hen 43 und den Mythus von den ge- 
fallenen Engeln nnd den von den gefallenen Sternen. Stellen wie Hen 43 und Har öl io zeigen 
bestimmt, »lass die Vergleichung der Seligen mit den Engeln mul mit den Sternen im (»rund 
dasselbe ist. (Bar »öl 10: asdmilabuntnr angelis et aeqnabnntur stclli'i. — A\ ie erklärt 'ich 
die Verbindung von Sternen und Seligen? Ans Xnm 24 17 allein ist die Mernenliaitig- 
ke.it der Seligen bezw. der Israeliten noch nicht zu begreifen. Vielmehr muss wohl die mytho- 
logische Spekulation m nnd ausser dem dmleutnm zu Kat gezogen werden. In der antiken 
Kosmologie ist das Sternentirmament eine Welt, lebendiger (leister und die Gestirne sind 
göttliche Lebewesen. Auch wird das Firmament mit einem grossen Buch verglichen (baby- 
lonische Idee von der Himmelsschrift, Keihnschriften und AT 3. Autl. 1134 A. die » orte 
dieses Buches sind die Sterne und mich Hen 43 stehen die Namen der jetzt aut Erden leben- 
den Frommen am Himmelsiirmament in Gestalt der Sterne nngc'chrieben. vgl. Luk 10 
Daraus würde folgen, dass matt die Sterne als die transseendenlen 1 rbilder der guten Men- 
schen ansah, vgl. auch das von Plato im Timiius ausgesprochene Philosophen», dass jede Seele 
in der Präexistenz vor der Einkürpernng ihre Wohnung je auf einem Stern habe. Del wahr- 
hafte Platz der güttliehen Menschen ist also eigentlich das Firmament, wo die Göttlichen 
wohnen und wo die Kamen aller Göttlichen im voraus ungeschrieben sind, ln der Endzeit nun 
vereinigen sich die Menschen mit der Gestalt ihrer ti ansscendenten I rbilder oder werden sie 
in die Reihen der oberen Lebewesen mitgenommen. So kommt Israel an den Sternenhimmel 
ass.Mos 10, so werden die frommen Seelen auf die Fixstcni'phüre als auf eine 1 otenwie' 
versammelt Clemens Al. ström. V 14 ii>3. Der Schluss, den Gvnkel (zu Lsr 7 aTi an*» der Stern- 
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natui der Seligen auf den Auferstelinngsglauben zieht, dass derselbe nämlich aus einer Reli- 
gion stamme, deren Götter Sterne waren, ist nicht zwingend, denn mit der Auferstehung ist 
nicht notwendig die Sternnatur gegeben. — Die Christen sind auch in diesem Stück an die 
Stelle der Juden getreten Phil 2 15 . 

e) Am ausführlichsten berichtet "Bar 51 über die Gestalt und die Herr- 
lichkeit der Seligen im ewigen Aeon: Zunächst erscheinen die Auferstandenen 
in der bisherigen Daseinsform, dann aber werden sie zu einer Herrlichkeit ver- 
wandelt, die sich von Stufe zu Stufe steigert. Der Glanz der in herrlicher Er- 
scheinung (gloria) stehenden Gerechten wird in verschiedener Gestalt erstrahlen 
und das Aussehen ihrer Angesichter wird sich in ihre leuchtende Schönheit ver- 
wandeln (in lucem deeoris), so dass sie die unsterbliche AVelt annehmen und 
empfangen können v. 3. Dann werden sic; zum Glanz der Engel (splendor) 
v. 5 und zu allen möglichen Gestalten, die sie nur wünschen, verwandelt, von 
der Schönheit bis zur Pracht und vom Dicht bis zum Glanz der Herrlichkeit 
(splendor gloriae) v. io. Sie werden den Engeln ähnlich, den Sternen gleich 
gemacht werden v. 9, und an ihnen wird grössere Herrlichkeit als an den Engeln 
sein v. 12 . Der letztere Gedanke, der an die übersternengrosse Leuchtkraft 
der Seligen erinnert, ist beneidenswert: der erhöhte Mensch, um dessenwillen 
Gott so viel getlmn hat, ist grösser als der wandellose Engel. (Nach \ ita 13 f. 
ist übrigens auch Adam ursprünglich von Gott über die Engel gestellt.) Sämt- 
liche Ansdrücke, die wir im bisherigen über die Gestalt der Seligen lasen, sind 
in Par 51 gesammelt: die Gerechten leuchten (lux), haben splendor gloriae, 
assimilabuntur angelis, aequabuntur stellis. — Gemäss der gegebenen Leber 
sicht wird die Vorstellung vom oo^aglanz sowohl in der nationaljüdischen als 
in der allgemeinmenschlichen Eschatologie benützt, wie sie ja auch schon im 
A. T. zu bilden ist. Die Sternengleichlieit sodann ist sowohl dem Volk Israel 
als dem einzelnen Israeliten als den Frommen beigelegt, das Leuchten wird von 
ihm einzelnen Gerechten ausgesagt. Die Versetzung der Heilsgenossen in den 
Stand der Engel beiführt sich mit dem Vorrücken des ganzen Zukunftsbildes 
in die transscendente Sphäre, wie es mit Daniel beginnend über HenB zu Bar 
51 fort schreitet ; sie bedeutet eine völlige Lmwandlung des Menschen, ent- 
sprechend der Lmwandlung des ganzen Alls in der seligen Zeit Bar 49 3 , und 
bildet (hm handgreiflichen Gegensatz (Mark 12 25 Sib II 329) zu der Anschau- 
ung der populären niederen Eschatologie, derzufolge der Mensch in der Heils- 
zeit auf der Erde lebt und in Kinderreichtum und Gesundheit ein langes Erden- 
glück bildet. 

7. Die Lebensdauer der Heilsgenossen. 

a) Hohes Alter. In der nationalen Eschatologie, wo das Volk, nicht 
das Individuum im Vordergrund steht, wird die Frage nach der Lebensdauer 
des lveiehsbiirgers naturgemäss wenig berücksichtigt. Die Heilsbilder Ps Sal 
17 und Heu 90 enthalten nichts darüber, sie meinen wohl, dass die einzelnen 
Heilsgenossen nach hohem Lebensalter wie (‘inst die Erzväter dahingehen. Im 
übrigen ist bezüglich dieser Fragt 1 ein Unterschied zwischen der älteren, ein- 
facheren, populären Eschatologie und der fortgeschritteneren, spirituellen An- 
schauung zu beobachten; in der ersteren hat der selige Mensch zwar ein sehr 
hohles, aber doch ein endliches Leben, nach der letzteren ist er Teilhaber an 
der Ewigkeit. So lesen wir denn in Jlib 23, jenem nationalen Heilsbild mit 
allgcmeinmenschlicher Ausführung, dass die Tage werden anfangen viel zu 
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werden lind zu vf:achsg|i unter den Menschenkindern von ( jesehlecht zu Ge- 
schlecht und von Tag zu Tag, bis ihre Tage nahe an tausend Jahre kommen 
und das Lehen jetzt mehr J ahre als früher Tage hat v. 27; und zwar wird dieses 
hohe Lebensalter eine ewige Jugend sein v. 28 (..es gieht keinen Alten und 
keinen, der seiner Tage satt ist. sondern sie werden alle Knaben und Kinder 
sein"). Weitir ist in Hen 1 —3h dem HeiLhiirger hohes Alter, aber Endlich- 
keit zugesehrieben 5 9 1 man denkt sieh denselben so alt wie die T niiter 25 6 
(griech. Text: älter als diese) und von so unverw östlicher Körperkraft, dass er 
lebe, bis er tausend Kinder gezeugt habe 10 17. Auch wird der plötzliche Ab- 
bruch des Menschenlebens, wie er jetzt vorkommt, aufgehoben; niemand stirbt 
mehr (vorzeitig) durch den Zorn Gottes, weil niemand mehr sündigt 5 9 vgl. 
Bar 73 3 (in den Tagen des Messias: neque iterum morietur immaturus. neque 
subito continget adversitas ulla), vielmehr vollendet jeder die Zahl seiner 
Lebenstage Hen 5 9 1 ( ) 17 . Auch Philo, der die heiLeschatologLche irdische 
Aera nur als eine Torstufe zur individuellen himmlischen Seligkeit anlegt, 
glaubt, dass kein Gesetzestreuer in den Tagen des Heils vorzeitig sterben 
werde, sondern nach dein Durchlaufen der letzten Lebeiisstute gehe er in die 
Unsterblichkeit hinüber de praem. 18. Lbenso bekennen sich die Babbinen 
manchmal zu der Ansicht von der hohen Lebensdauer, /. B. kidd. I 1<* (..die 
Jahre derer, die das Gesetz erfüllen, werden viel werden" ) und makkot 24b. 
wo Akiba Sach 84 zitiert. Vgl. noch Sib Hl 3(59. — Hin santter l’od. wie 
er schon im gegenwärtigen Zeitlauf immer ein Zeichen der Frömmigkeit ist 
(Hen 102 10 t.Asser t>), endet das lange Leben des Beiclisgenosseu. Diesel 
stirbt nicht durch die Zornglut (Gottes) Hen 5 9 und vollendet alle Tage seiner 
Jugend und seines Alters in Frieden 10 17 . 

Heu 5 5 und 27 -_'f. sprechen zwar vom ..ewigen" Fluch der \ erdunnnten. abeg die Ai 
sag e 1 1 über die beschränkte Lebenslange der Heilsgenossen in Hen 1 — oH sind zu deutlich, als 
dass dieses ,,ewig“ ganz wörtlich genommen werden dürfte, ln 15ai 29 verlautet nichts über 
das LebensmasS des Einzelnen : die Aehnliehkeit dieses Heilsbildes mit Hen 10 lässt vermuten, 
dass auch in Dar 29 hohe, aber endliche Debensdauer angenommen sei j jedenlalh sind int 
jetzigen Zusammenhang, der die Messiaszeit, zur blossen 1 orperiode herabsetzt, die m< *s uii- 
schen Heilsbürger als endliche \\ esen lietrachtet. — Zu dem Aufhbren d«*s vorzeitigen 1" 
gehört die Annahme, dass Adam durch seine Sünde den vorzeitigen I od m die A\ eit gehracht 
habe Dar 54 lü 56 6, wie umgekehrt der (in der Darnehapokalypsc ebenfalls \ ertretenen ) Lehre, 
dass Adam den Tod für die Menschen verschuldete, das Anlhdren des 1 ödes in der Heilszv 
entspricht. Die transscendente IVelthetrachtung sieht den frühzeitigen Lou schon jetzt als ei 
(tIücIc und als einen Vorzug des Frommen an IVeisli 4 7 tt. 

h) Ewiges LebfmJ des Seligeil. Andere Stellen reden \ 011 einer ewigen 
Fortdauer des Individuums nach dem esclmtologisehen Kndakt. \\ o der SG, an- 
platz der Seligkeit der Himmel ist, da ist dies selbstverständlich, aber es rindet 
sich auch ohne jene Voraussetzung. Der Ausdruck ,,ewig" ist treibe nicht 
immer wörtlich zu bissen; wenn es z.B. in Tob 13 12 von denen, die den Herrn 
lieben, heisst, dass sie bis in Ewigkeit gesegnet werden, so ist weder an Ewig- 
keit im buchstäblichen Sinn noch genau an das einzelne Heilsglied gedacht. 
Die Schriften, in denen ewige Fortdauer des Individuums vgrli!|ssen und direkt 
ausgesprochen wird, sind folgende: 

Dan 12 3 die Weisen leuchten in Ewigkeit ("*'■ vgl. die AuteiMo- 

liung zum ewigen? Leben, ßb*” 12 2 ; liier ist wohl dem Individuum, genauer 
besonderen Individuen, ewige Lebensdauer angesagt. 
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II Mk 7 tt und 7 36 stellen sieli ganz zu Dan 12 2 f. : Gott erweckt die Mär- 
tyrer zu ewigem Wiederaufleben | mwioq, avapiioai?) ; sie bekommen unendliches 
Leben, äs : vvao? stör). 

Ps SaL der Gerechten Leben währt ei? tov atwva 13 n; sie leben im Herrn 
töv atwva, ; ihre Pflanzling ist festgewurzelt st? töv atwva, sie werden nicht mehr 
ausgerottet, so lange der Himmel steht 14 3 f.; die Frommen stehen auf st? Cwr,v 
attuvtov und ihr Leben wird nimmer anfhüren (saXst irmv) 3 12. 

HenB: die Lebenstage der Gerechten haben kein Ende und keine Zahl 
58 36, sie leben mit dem Mensehensohn in alle Ewigkeit zusammen, haben ein 
..Kleid des Lebens*“, ^Kleider, die nicht alt werden“, eine Herrlichkeit, die 
nicht vergeht 62 14 m; vgl. 71 16 f. 

Heil 103 f. 108: die Gerechtem glänzen zahllose Zeiten hindurch 108 13 
(die Geister der Gerechten geben nicht unter 103 t). 

►Sib 111 771 (im jiidischmenschlichen Heilsbild): die Frommen haben voöv 
äfläva'ov aiwvtov ; die Seligen bewohnen immerfort die ewige Zeit das Paradies 
prooem. 85. Gott giebt den guten Menschen nach der Auferstehung Geist, 
Leben und Gnade, d. h. wohl auch ewige Existenz IV 46 187. 

Wei.sh 5 15 : die Gerechten leben st? tov atwva (die unsterbliche Seele 
kommt in den Himmel § 27, 5a). 

Esra: die Eingänge des zweiten Säknlum wirken immortalitatis fructum 
7 13 , die Seligen sind unsterblich und \ ergehen nicht 7 96 f. vgl. 7 119 21 129 8 6 
7 67 137 f. 14 22 ; der Schatz der Unsterblichkeit (thesaurns immortalitatis) wird 
den Frommen am Ende oftenbar 854 . Der Tod ist dahin 853 . In fl 31 ist der 
Gedanke ||er individuellen Ewigkeit mit dem von der l.wigkeit Israels vermischt 
(Gott verheisst dem Volk am Sinai: ego semino in vobis legem meam, et faciet 
in vobis fructum, etgloriflcabimini in eoper saeculum). Diesen Aussagen derEsra- 
apokalypse von der ewigen Lebensdauer des Heilsgenossen steht die Behaup- 
tung in 7 29 (vgl. 12 34 ) gegenüber, dass die Bürger der messianischen \ orperiode 
im Weltuntergang sterben. 

Barucli erklärt in 21 23 den Tod (wohl auf immer?) für aufgehoben; das 
Dasein der neuen Zeit ist Leben 76 5 42 7 57 2, die Seligen sind die viventes 
4fl 2 51 11 vgl. 41 1 85 15 , alles Verwesliehe ist vergangen 44 9 74 2. Der neue 
Aeon ist die Welt, welche die, die in sie gingehen, nicht in Vergänglichkeit ver- 
wandelt und die, die darin leben, nicht zum l ntergang führt 44 12 51 3 fl. 

sl.Henoch: die Gerechten werden ewig leben 65 8 A (B: sie werden ewig 
und unverweslich sein), vgl. 50 2 66 6 42 6 B; der selige Ort ist ihnen zum ewi- 
gen Erbteil bereitet fl l vgl. 55 5. Alles Verwesliehe ist vergangen 65 10 . 

ß'.o? Aoau weist dem Adam nach der Auferstehung unsterbliches Leben 
zu <;. 28, mit ihm wohl allen Menschen. 

Die rabbiiiische Theologie entnimmt aus Jes 25 s die Lehre von der Ver- 
nichtung des Todes moed katan III fl, aus Dan 12 2 die von der Auferstehung 
zum ewigen Leben b. rosebh. 16b; auch sonst, wo die Heilszeit „das ewige Le- 
I ,en “ (C^iy ’Vi) heisst, $ 47, 3, ist wohl meist ewige Fortdauer des Individuums 
eingesehlosscn. 

ln IV Mk Philo wie überall, wo der unsterblichen Seele des Frommen 
mit dem Tod die Versetzung in die himmlische Sphäre zugedacht wird, ist die 
ewige* Existenz des Individuums selbstverständlich ; doch gehören die betreilen- 
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den Aussprüche nicht in die Eschatologie. Die Abrahanmpokalypse, die A>- 
Mimptio Kloses und die Testamente geben keine genaue Auskunft, über die vor- 
liegende Frage. — Ew ige Jugendlichkeit (vgl. Jub 23 28) ist ein paarmal 
noch neben der ewigen Lebensdauer hervorgehoben ] Larucli meint, die neue 
Welt werde die Seligen nicht altern lassen 51 e iß, das Gleiche sagt Heu 02 iß 
(., eure Kleider werden nicht alt werden“). Die Engelgleichheit schliess! das 
ewige Leben in sich, wie von den Engeln selbst (ausdrücklich z. I ». in Hen 15 4) 
die ewige Existenz behauptet wird, vgl. Bar 51 HenB. 

c) Zuweilen wird die Quelle angegeben, ans der die Seligen ihre 
Lebenskraft beziehen. Mach Hen 25 b nähren sich die (Jerechten vom Lebens- 
baum, nicht für die Ewigkeit indes, sondern nur für eine urvütergleiohe tSlver- 
w üstlichkeit. Dagegen ist der Lebensbaum in Esr 852 (7 123 ) ßto$ 22 28 sl.Hen 
83 ein Baum, der ewiges lieben giebt; ..Adam soll zur Zeit der Aulerstehung 
wiederaufstehen und dann vom Baum des Lebens bekommen, damit er in Ewig- 
keit unsterblich sei ß'.oc 28. Genauer spricht vita 36 vom .,()el des Lebens", das 
(im Paradies der Urzeit) vom Baum der Barmherzigkeit tliesst. Der Dichter 
von Fs Sal 14 heisst die Seligen selbst Lebensbäume ($6X« xffi V. 3 ) und 
wäll sie damit als göttliche Wesen bezeichnen, die ewige Kraft in sich selber 
haben. In t.Leti 18, wo der Priesterkönig den Heilsgenossen von dem Holz des 
Lebens zn essen giebt, erfahren wir älter die Lebensdauer derselben nichts. 
Ebenso spricht sich der Verfasser von Sib prooein. 87 nicht darüber aus, ob das 
Essen des Himmelsbrotes die Ursache für die daneben genannte ewige Existenz 
der Seligen sei, und auch das Essen des Litjatan und Behemot in Bar 26 Li 
mit der (wohl beschränkt gedachten) Lebensdauer der Heilsbürger inkeine un- 
mittelbare Verbindung gebracht. 

d) Der Unterschied zwischen der Annahme einer endlichen und 
einer ewigen Lebensdauer des Individuums hängt mit dem 1 nterschied in 
der ganzen anthropologischen und eschatologischen Anschauung /tnaninien. 
Ist die Leiblichkeit des Heilsgenossen vorwiegend materiell gedacht, so er- 
scheint sie naturgemäss bloss einer sehr hohen Lebenskraft fähig; Lt sie über» 
wiegend spirituell gedacht, so dass sie eigentlich nur die Hülle des Geistes .>(11] 
soll, so erscheint sie naturgemäss mitsamt dem Geist des ewigen Lebern billig. 
Mit der Annahme der Auferstehung verbindet sich sodann last durchweg der 
Gedanke der individuellen Lnvergängiiehkeit Dan 12 11 Mk 7 Sib I\ (vgl. aöer 
Hen 90 33 ). Wo ferner als Boden der neuen Zeit die Erde vorgestellt wird 
Ugn 1 1 — 36 (10) Bar 29 Juli 23, da bleibt aneb der selige (Mensch dem Leset/, 
des W r erdens und Vergehens unterworfen ; dagegen ist er detA ergängliehkeit ent- 
hoben, wenn die Seligkeit sich auf der verklärten Erde HenB, im Paradifes Sib 
prooem. sl.Hen 65 f. Esr 7 f., in der Himmelshöhe. Bar 51 Hen los \\ eisli oder 
überhaupt in der Transscendenz I)a.n 12 Ps Sal 3 — 1(5 einrichtet. Der l eber- 
gang ins CAvige Leben kann sich in verschiedener V eise vollziehen : die zui 
Endzeit vorhandene Generation der Gerechten wird aus dem gegenwär tigen 
Dasein in die Ewigkeit versetzt, z. B. HenB Hen 108 Sib prooem.; die abge- 
schiedenen Gerechten früherer Zeiten werden aus dom Tod bezw . dem Zwischen- 
zustand mittelst Wiedererweckung zum ewigen Leben erhoben, z. B. Dan 1: 
XI Mk 7 Ps Sal 3 12 ftoe ^§; der einzelne Gerechte darf bei seinem Scheiden 
gleich in die Ewigkeit eingehen, z. B. 1\ Mk Philo. 
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8. Rangiinterscliiede unter den Heilsgenossen. 

a) Mit der Idee des „Reiches 1 - Gottes auf Erden verbindet sich auch die 
Vorstellung der staatartigen Gliederung desselben, sowohl in der rein natio- 
nalen wie in der allgemeinen (Mt 19 28 ) Eschatologie. Und auch wo die Selig- 
keit in den Himmel verpflanzt wird, sind die Seligen einander nicht völlig gleich 
gedacht. Die Märtyrer, die Besonderes für Gott ausstanden, bekommen beson- 
deren Lohn, so in Dan 12 s (die Weisen) Hirn 50 2 ff. (die „Gerechten 1 ') Weish 
3 14 (die Eheasketen). Nach Hen 50 2 erlangen die Gerechten, d. h. wohl die 
Märtyrer oder die zur Partei der Frommen und Bedrückten Gehörigen, Ehre 
und Herrlichkeit, die „Anderen“ werden zwar gerettet, ohne aber Ehre vordem 
Herrn zu finden. Auch die Väter Israels behalten ihren Ehrenplatz (vgl. Philo, 
der unter den Titern selbst noch Unterschiede macht: Abraham und Jakob 
werden dem Volk Gottes, Isaak der Art [jevoc] Gottes beigefügt, Mose darf so- 
gar bei Gott sein de sacrif. 2 f. GW I 204 f.). Die Testamente behaupten eine 
Rangordnung der zwölf Stammväter nach der Auferstehung; sie stehen alle 
nach einer bestimmten Reihe auf und jeder ist einem besonderen Segnenden 
(Gott, Engel u. s. w.) untergeordnet Juda 25, jeder steht auf „nach seinem 
Szepter“ Benj 10. Endlich erscheinen die Volker, wenn sie Zugang zum Reich 
Gottes haben, häutig als Heilsgenossen geringeren Ranges § 43, 7 de. 

Heul» redet zuweilen von einer „Verteilung“ des Reiches; in 11 l sieht der Seher, 
wie das Reich verteilt wird und wie die Thaten der Menschen auf der Wage gewogen wer- 
den: nach lös t rillt der Menschensohn am Gerichtstag eine Auswahl unter den Werken der 
Oerechten, deren Wohnungen dann zahllos sein werden; in 61 2f. 70 3 ist von Massen und 
.Schnüren (vgl. b-n) erzählt, mit denen die Engel den Ort für die Anserwählten und Gel 
rechten ausmessen, es sind Masse, die der Treue gegeben werden 61 4, Masse, durch die 
alle Geheimnisse der Tiefe in der Erde offenbar werden, damit die verborgenen Gerechten 
ans Tageslicht kommen 61 5 . Es ist nicht unwahrscheinlich, dass hiebei nach der Verschie- 
denheit der Leistungen (41 l 45 3 ) aueh eine Verschiedenheit des Anteils am Reich bezw. 
an der Seligkeit vorausgesetzt wird. Auch Stellen wie Bar 30 2 51 13 Esr 5 42 wollen mir 
sagen, dass jetzige und frühere Generationen gleicherweise am Heil teiluehmen, ohne dass 
Rangnnterscliiede unter den Seligen verneint wären. 

b) I )ie r ;i b b i n i s c li e TL e o 1 o gie giebt uns den w ünschenswerten Aufschluss 
darüber, dass in der jüdischen Eschatologie entsprechend dem Lohncharakter der 
jüdischen Ethik eine Ah stufung der Seligkeit, und zwar gerade auch der im 
Himmel gelachten Seligkeit, zum Dogma, gehörte. Ben Asai beschreibt es in einem 
allgemeinen Satz, wie jeder (im Himmel) seinen Platz bekomme („hei deinem 
Namen wird man dich rufen und auf deinen Platz wird man dich setzen und 
das Deinige wird man dir gehen“) b. joma 38b. Die Rahbinen wissen von Klas- 
sen der Seligkeit, wie /. B. dochanan b. S. die Offenbarung bekommt, dass 
er und seine Genossen, ihre Schüler und Enkelsehüler wegen ihres Gelieim- 
wissens allesamt für die dritte Klasse bestimmt seien b. einig. 14 bj. einig. 77 a. 
(Ebendort ist die Rede von den grossen Sälen und den schönen Lagern, die für 
die lta binnen drohen bereitet 'seien.) Li sifre 67 a zu Dt 1 io zählen wir sieben 
Klassen von Gerechten im Edengarten, eine höher als die andere; sämtliche 
sieben Klassen sind im Psalter vorausbezeiehnet in: Ps 140 14 63 5 84 li 15 ta 
15 ib 24 aa 24 3b. Vgl. sifre 83 a zu Dt 11 21 vajj. r. 23 40 j. einig. 77 a | Scho- 
cher tob zu Ps 1 1 7. Die spätere Zeit hat diese Rangordnung immer gröber 
ausgebildet. Unbestimmte Angaben stehen noch in abot 11 16: auf viel Tora- 
lernen folgt viel Lohn, h. sabb. 1 18a: es wird einem ein grenzenloses Erbteil 
verliehen ; b. baba k. 17a: zum Besitztum zweier Stämme gelangen; sl.Hen 43 3: 
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der Gottfürchtende wird der Herrli(diste in jener Welt sein. Die\ ö?rsteliuijff 
von den vielen W oli innigen , die im Himmel oder am seligen Ort sind Hen 
412 sl.Hen 61 2 1'. (in 613 „schöne Häuser” genannt), führt wolil auch den 
Nebengedanken der Seligkeitsstufen in sieb, wird aber nielit mit dem alten 
Glauben an die versebiedentm Himmel Zusammenhängen. 

9. Die Seligen sehen die Ycnbininiten. 

Wie die Verdammnis der Gottlosen durch das Ansebanen des seligen 
Loses verschärft wird (§ 39, lb), so dient es den »rechten zur Erhöhung der 
Seligkeit, Geriehtund Qualen der Gottlosen mitanzusehen. Im nationalen Heils- 
bild heisst es in diesem Sinn, dass Israel seinen Fass auf den Nacken de> Fein- 
des setze und von seinem erhöhtem Standort aus die Feinde auf der Erde er- 
blieke und erkenne, und dass ihm dies ein Anlass dankbarer Freude sein werde 
ass.Mos 10 10 . Wo die fromme Partei am Endtag über die gottlosen Bedrängen 1 
triumphiert, ela besteht die' Seligkeit vielfach eiten in dem Gefühl des Tri- 
umphes über den zu Beeden geworfenen Feine! Hem 94 ff. Auch in der ent 
wiekelteren Eschatologie* erhält sich dieses Bedürfnis, elas Elend der Gottlosen 
zu schauen. Es spricht daraus nicht bloss ein Gefühl unedler Rache*, son- 
dern zugleiedi elas feinen* Motiv, elass man eine Garantie für die* Gerechtigkeit 
Gottes und für den Untergang ele*s Bösen bekommen und immer veir Augen 
halten möchte, nachdem es in der Gegenwart so schwer gewesen war, an Gottes 
Gerechtigkeit und an den Sieg des Guten zu glauben» Die edlere Richtung be- 
gnügt sich damit, die einmalige Verurteilung der bösen Feinde mitanzuseken, 
wie es z. B. in HenB zu den Segnungen der HeiLzeit gehört, dass man die 
Sünder für immer nicht mehr erblickt 48 9 62 13. Die Frommen stehen dabei, 
wie die in Finsternis Geborenen in die Finsternis geworfen werden Hen 1* *8 14. 
sie erkennen an den gottlosen Feinden die Gerechtigkeit des Schöpfers und 
freuen sich frohlockend über den Untergang der Götzendiener Alte 31, vgl. Heu 
90 is 56 8 und auch Hen 94 10 97 2 . Ln etwas schärferer Tonart sagt Hen 62 12 , 
die Könige und Mächtigen werden für die Auserwählten ein Schauspiel! ab- 
geben, und die letzteren werden sich über sie freuen, weil der Zorn Gottes auf 
ihnen ruht und sein Schwert von ihnen trunken wird. — Die massivere Rich- 
tung verlangt als Stück der Heilszeit, dass die Gerechten die Quid' der \ er- 
dammten immer vor sich haben. Esra behauptet dies schön für das Glück der 
Zwischenzeit 7 93, und nach Hen 27 3 f . dienen die* Gottlosen in der verfluchten 
Schlucht inmitten des gesegneten Landes am jüngsten Tag zum Schauspiel eines 
gerechten Gerichtes vor den Gerechten in alb* Ewigkeit, so dass die letzteren 
um so mehr Grund fühlen, die Barmherzigkeit des Herrn zu preisen. Der \ er- 
dammnisort ist an dieser Steile allemnach hei dermalem gedacht, also Hölle 
und Heilsstätte liegen beieinander, wie überall wenn das ( Jehinnom an 
seinen ursprünglichen Ort, das Thal bei Jerusalem, gebunden erscheint (§ 39. 
ad); vgl. noch Esr 7 36 (revelabitur fnrnus gehennae, et ex adveivo eins para- 
disus) 7 38 kohel. r. 7 u sl.Hen 10 (Paradies und Hölle im dritten Himmel) Luk 
16 23. Sieht man von der Hölle in den Himmel und umgekehrt, so werden die 
Verdammten sich über die verlorene Seligkeit betrüben* die Seligen ihr Glück 
doppelt empfinden. — Aus ähnlichem Gefühl her;;» wird bestimmt, dass die 
Asche der zeitweilig ins Gehinnom versenkten und Sann definitiv verbrannten 
Frevler unter die Flusssohlen der Gerechten gestreut werde (Schule Hille s in 
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b.rosehh. 17 a). oder dass die Verdanimteii ihren Xamen zu einem ewigen Flücli 
für die Gerechten hergehen müssen, indem diese hei ihnen als den Verfluchten 
Hnehen Hen 5 6. 

§ 47. I)ie Dauer der Heilszeit. 

1. Abgesehen von der beschränkten Dauer der zur Yorperiode herab- 
gesetztem Messiaszeit (§ 35, n b c), ist das Heil wohl immer ins T nabsehbare 
verlängert. Auch die nationale Eschatologie betrachtet das Glück Israels in 
der Regel als unendlich, wenn freilich der Ausdruck |in Ewigkeit“ nicht 
wörtlich verstanden sein will, sondern vielmehr besagt, dass man über die 
Heilszeit nicht hinausdenke. In dem Heilsbild des Buches Tobit c. 13 f. wieder- 
holt sich die Formel ..in Ewigkeit" 13 io 12 u 16 , Daniel verliehst seinem Volk 
die ewige Herrschaft (ZTJ rvr^a) 7 27 , die Psalmen Salomos, der apokryphe 
Barueh, die Sibylle reden vom ewigen“ Glück Israels Ps Sal 8 33f. 9 11 10 s 
117 9 12 6 1 7 4 46 akr. Bar 4 23 29 5 iff. Sil) III 767 (ßa otXr/.ov si? a '.lova?) vgl. vita 
o<» c. — Ist hier die Ewigkeit mehr ein negativer Begriff, der besagt, dass hinter 
dem Heil nichts mehr kommt, so nimmt die fortgeschrittene Eschatologie den- 
selben gewöhnlich in seinem vollen Sinn. Akilm nennt in Ruth r. 3 13 die neue 
Welt unbestimmt eine „Welt von langer Dauer“, aber im übrigen gehörtes 
zum Wesen und Begriff des neuen Aeons, des kommenden Olam, dass er 
ewig ist Hen 72 1 (die neue Schöpfung dauert ewig) Hen 45 4 (der Himmel 
wird zu einem ewigen Segen und Licht verwandelt). Wie die Auferstehung als 
natürliche Folge die ewige Dauer des neubelebten [Menschen einschliesst, so 
die Xeusehüpfung bezw. die Weltverwandlung die Ewigkeit der anderen Welt, 
und vollends, wo der Himmel Seligkeitsort ist, \ ersteht sich die Ewigkeit des 
Heils von selbst. Besonders lebhaft und in immer neuen "Wendungen versichern 
die Apokalypsen des Esra und Barueh die En Vergänglichkeit des zweiten Aeons, 
er Ft: futurum tempus immortalitatis Esr 7 113 , immortale tempus 7 119 , mundus 
»pii non moritur Bar 51 3 , m. eni finis non est 48 50 , (tempus) quod non cor- 
rumpitur 74 2, tempus quod non ])raeteribit 44 11 , ijuod praeterire non potest 
51 16 , liora ijuae manehit in aeternum 44 12 . Im slavischen Henoch heisst die 
Seligkeit der endlose Aeon 50 2 66 6, die Zeit der Zahllosigkeit 33 2 vgl. Hen 
91 17 („viele "Wochen ohne Zahl bis in Ewigkeit"). Sib prooem. 85 redet von 
dem ahöv'.o? y^oovoc, den die Seligen leben, und in Weisli 4 2 ist sv tco cuüivi so- 
viel wie „in der Ewigkeit*, im Jenseits. — Der neue Aeon ist auch zeitlos, 
weehsellos, während der gegenwärtige in Jahre, in Perioden der "Weltreiche, in 
Jubiläen u. dgl. eingeteilt wird. Keine Grenze für Hie Zeiten, keine Länge für 
die Stunden (terminns temporibus, longitudo horis) soll es mehr geben Bar 85 12 , 
keine Jahre, Monate, Wochen und Stunden sl.Hen 33 2 Sib II 326 — 330, alle 
Zeiten und Jahre werden vernichtet, weder Monat noch Tag wird mehr sein, 
noch Stunden werden hinzugethan, und fortan werden sie nicht gerechnet: es 
beginnt der „Eine Aeon“ sl.Hen 65 7 f. Es ist die "Weit, die (weder an Zeit 
noch an Quantität) ein Mass hat, eni non mensura est Bar 16 1 . 

2. Die Seligkeit ist „das ewige Leben“. In grundlegender Weise 

sagt Daniel, „die einen stehen auf zum ewigen Leben“ und will mit 

diesem Ausdruck nicht etwa bloss die Lebensdauer des seligen Individuums 
und die Zeitdauer des Heils, sondern umfassend die Güter der Seligkeit, die 



§ 47. I >ie Dauer der Heilszeit. 


369 


Seligkeit selbst bezeichnen, denn da der Parallelsatz lautet: „die anderen stellen 
auf zu ewiger Schande und Verachtung", so ist cSiy , *n soviel wie Seligkeit. 
Aehnlich gehraucht auch die rahhinische Theologie neben die Formel 

ühitf "n (tamid VII 4: ”0*],, sie beweist ihren Anschluss an I)an 12 t 

mit der Behauptung, dass die völligen Gerechten am Gerichtstag sofort zum 
ewigen Leben aufgeschrieben und besiegelt werden (Schule Sehammais in 
b. roschli. 16 b tos. sanh. XIII 3); vgl. noch das Kaddischgebet (Heraufführen 
der Toten NE i ?| V.ö!^j s. Daluann, Worte J . I 305 A. 11) und den Ausspruch 
des Elieser b. H. in h. jom tob 15 b, nachdem die Ackerbautreihenden (d.h. die 
gemeinen Leute) das ewige Leben lassen und sich mit dem Augenblicks! eben 
befassen |ö — ”•"). Ausserdem hat die Formel „ewiges Leben" 

-- Seligkeit bezw. = Ewigkeit in den Bilderreden desllenocb und im sla\ Gehen 
Henocli ihre Heimat. Alles Verwesliehe vergeht, sagt der letztere, es wird das 
ewige Leben sein 65 io; die Sünder haben immerdar zu leiden im ewigen Leben 
(! 0 pp.: in diesem Leben) 42 2 Sok, die im Paradies wohnen in unermesslicher 
Fröhlichkeit im ewigen Leben 42 3 B, es giebt einen Weg, der zum ewigen 
Leben führt 42 io Sok. Der Verfasser der Bilderreden sodann spricht vom Los 
des ewigen Lebens, das dem Henocli zuerteilt sei 37 4, von solchen, die das 
ewige Leben ererben 40 % vom Licht des ewigen Lebens, in dem die Aus- 
erwählten sein werden 58 3. Vgl. noch L\ Mk 15 3 (fj soosßsia r ( oibA’na Etc 
aiwvtov utor'v = zur Seligkeit) t.Asser 5. Die Situation des „ewigen Lebens- 
ist überall der Himmel, in HenB die verklärte Welt. Esra und Barnch ge- 
brauclien den Ausdruck „ewiges Leben“ = Seligkeit nicht, sie lieben Formeln 
wie niundus <pii non moritur, immortale tempus, doch vgl. Bar 57 2 85 io Esr 
7 4 s; „ewiges Lehen“ ist der iudi\ idualisierende und innerlichere, ..ewige Welt" 
der grösser angelegte, aber äusserliehere Begriff. 

§ 48. Die Stätte des Heils und der Seligkeit. 

1. Die Mannigfaltigkeit der Angaben. 

a) Die Heilsgenossen, die in der Eschatologie, sowohl der nationalen wie 
der erweiterten, zu einer Gemeinde vereinigt gedacht sind, haben eine gemein- 
same Heilsstätte. Entsprechend dem verschiedenen eschato logischen Stand- 
punkt, auf dem die einzelnen Schriftsteller und Traditionen stehen, |st dieselbe 
mannigfach verschieden genannt, und die .Angaben wechseln zwischen Palästina?» 
Jerusalem, der Erde, dem Paradies und dem Himmel. Dies sind aber nur 
grobe Gegensätze, zwischen denen sich noch allerlei feinere 1 lrterschied# 
verbergen. Jerusalem z. B. erscheint, wie wir schon sahen, teils als die in Herr- 
lichkeit anfgefiihrte alte Davidsstadt, teils als völlig neues, himmlisches Ge- 
bilde, und dieses himmlische Gebilde selbst wiederum wird teils aut die Erde 
verptlanzt gedacht, teils mit dem Paradies verbunden, teils bleibend mit dem 
■ Himmel zusammengesebaut so, dass der selige Himmelsort ..Jerusalem" lreisst. 
Die Erde sodann wird nach der einen Anschauung nur gereinigt und geheiligt, 
nach der anderen ist sie eine völlig neue göttliche, und mitunter ist zu dem 
Zweck einer gänzlichen Xeusehöpfung der Weltuntergang vorausgese 4zt. Del: 
Begriff „Erde“ macht in der Eschatologie unseres Zeitraumes eine W andlung 
durch, indem das Moment des Widergüttliehen, der gottfeindlichen Materie in 
Yolfj JiidiscEfö Eschatologie. 24 
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ihn nufgenommen wird; in diesem Fall ist die gegenwärtige Erde nicht fällig 
erachtet, Stätte des Keils zu werden, und man erwartet daher entweder die 
Schöpfung einer völlig neuen, von sündiger Materie freien Erde, oder man denkt 
sich als Stätte des Heils den der Erde entgegengesetzten Himmel. So wird auf 
den l'ntergang des Weltalls hin hold die neue Erde Sil» IV 186 vgl. Jul) 23, 
bald der Himmel Heu 91 lt; Bar 51, bald das Paradies Esr 7 3G (§ 40, 2 e) als 
Stätte des Heils gesetzt. Endlich ist auch das Paradies nicht überall am gleichen 
Ort gedacht , wie eben „Paradies“ überhaupt nicht immer ein lokaler, sondern 
zuweilen ein sachlicher Begriff (im Sinn von „Heilsgut“) ist; demgemäss konnte 
man das Paradies überall da suchen, wo man das Heilsgut suchte: auf der Erde, 
im Himmel, zwischen Himmel und Erde oder auch in der Nähe Jerusalems. 

b) Die nationale, irdische Eschatologie braucht Palästina, Jerusalem 
oder auch die Erde als Heilsschauplatz, in die allgemeinmenschliche 
irdische Eschatologie gehört die Erde, in die allgemeinmenschliche überirdische 
das Paradies, die \ erklärte Welt und der Himmel. .Das himmlische Jerusalem 
taucht auch in der übernationalen Eschatologie auf, umgekehrt benutzt das 
nationale Zukunftsbild ass.Mos 10 (‘inen transseendenten Heilsort (das selige 
Israel ist an den Himmel erhöht und sieht seine Feinde auf der Erde). Nicht 
immer ist- die Heilsstätte klar gezeichnet und besonders sind es die Bilder- 
reden Henochs, die eine einheitliche Anschauung hierüber* v ermissen lassen. 
Das eine Mal geizen sie nämlich ganz deutlich die Erde als Heilsort voraus (die 
Erde freut sich und die Oerechten wohnen und wandeln auf ihr 5 t 5, das Licht 
leuchtet den auf dem Festland wohnenden Auserwählten 38 2 , die Engel bringen 
ihnen die Oeheimnisse der Oerechtigkeit auf die Erde Beruh, auf der es sonnen- 
hell geworden ist, 58 5; umgekehrt werden die Sünder von der Oberfläche der 
Erde vertrieben 38 l 53 2 69 27 f. 45 8. und dürfen dieselbe nach deren Umwand- 
lung nicht mehr betreten 45 5); dieser BeJtz der Erde durch die Seligen stellt 
im Gegensatz zum jetzigen Besitz durch die gottlosen Feinde. Anderwärts 
scheint der Himmel oder die Transscendenz |ds Heilsort zu gelten, doch sind 
die Aussagen hier nicht so klar. Wenn der Seher z. B. in 4L 2 sagt: „ich sah 
alle Geheimnisse der Himmel und wie das Beleb verteilt wird . . ., daselbst sah 
ich die Wohnungen der Auserwählten und die der Heiligen,, und meine Augen 
sahen dort, wie alle Sünder von da weggetrieben werden und ihres Bleibens 
nicht ist“, so denkt er zwar nicht an die präexistewte $ sondern an die escha- 
tologische Gemeinde und das Reich ist ein himmlisches Reich, aber es ist mög- 
licherweise mit der Erde gleichgeset/t, vgl. noch 45 2—5. Zum eschatologischen 
Sitz des Mensehensohns (52 4 45 4 62 n; 48 6) vgl. § 35, io. Ausserdem ist in 
HenB wie in Daniel ein geheimnisvolles Dunkel über dem Ort, auf dem der 
Gerichtsthron aufgestellt und von dem ans das Gericht gehalten wird 45 3 62 2 
69 2 ij tf. , nur das Gericht des Mensehensohnes über die Engel 61 8 ist wohl sicher 
im Himmel gedacht. Neben diesen Aeusserungen, die die Erde bezw . die Trans- 
scendenz als die Stätte des Heils daiptellen, redet der Verfasser noch un- 
bestimmt von den zahllosen „\\ olmungen der Gerechten“, die die Auserwählten 
alle beisammen haben 45 4 48 l 614, und von der Gegend im Norden, nach der 
die Engel mit langen Schnüren fliegen, um die Mas*e und die Schnüre der 
Gerechten zu diesen zu bringen, dass sie sich in Ewigkeit auf den Namen des 
Herrn d. G. stutzen 61 1 — 3 ; vgl. zu der Gegend im Norden die Lage des 
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Paradieses Ko. 4 b. Wenn sich nun in diesen Angaben der Bilderreden vm 
allem die Erde und die Transseendenz als Stätten des Heils bezw. des GerieljjlfS 
gegenüberstehen, so beweist das nicht etwa für verschiedene rrheberschaft in 
den betreffenden Abschnitten, sondern für eine gewisse Verschwommenheit des 
Denkens und für eine in der Katar der Sache liegende Verschwommenheit der 
Situation, wie ähnlich in <l<m Synoptikern die ßao'D'a rcov oopavmv bald als eine 
irdische gedacht ist, bald der eschatologische Vorgang mehr in die transscen- 
dente Welt gehoben wird. Die Heilsstätte ist eben die verklärte Welt, die Erde 
ist der Himmel, der Himmel ist die Erde, die Kluft ist weg, Gott. Alensehen- 
solm und die Seligen wohnen beisammen. So bringt der Verfasser Himmel 
und Erde in enge Verbindung und lässt sie wie eine Einheit erscheinen, wenn 
er z. B. in 45 4f. die alte Yerheissnng wiederholt, Gott werde den Himmel um- 
wandeln and zum Segen und Licht machen und er werde die Erde umwandeln 
and sie zum Segen machen und seine Auserw ählten darauf wohnen lassen, oder 
wonn er in 45 2 sagt, dass die Leugner der Seligkeit und der Existenz Gottes 
weder in den Himmel hinaufsteigen noch auf die Erde gelangen dürfen. Wie 
in dem vorliegenden Funkt, so \ermag dieser Ap<d|idyptikei überhaupt Trans- 
seendenz und Sichtbarkeit vereinigen (§ 5, ß g und £ fp, Der Alemrhen- 
solin and ebenso die Gemeinde der abgeschiedenen Gerechten kommen aus der 
verborgenen Welt in die sichtbare, die Leiblichkeit der Seligen ist immateriell 
und materiell zugleich, die Geister erfüllen jetzt schon den Kosmos til io. die 
seligen Menschen werden Engel; gleicherweise tliessen Himmel und Erde in 
ains zusammen. - Im Best bleiben Hen 5b und 57; beim Vnlkersturm ist „die 
Stadt der Gerechten Gottes 1, im Lande der Anserwühlfen Gottes, also wohl 
Jerusalem, der Heilsort 5b t> f . , nach 57 l zieht die Menge der dem Heil zu- 
strebenden Scharen „von Osten nach AVesten zum Süden". 

Nicht immer ist eine Stätte des seligen Lebens genannt (»der bewegt sich die Angabe 
nur in schwachen Umrissen. Die Essener z. J>. verlegen den seligen Ort „jenseits des ( tzeaii'" 
und denken sich ihn als ein Paradies, das weder Regen mich Schnee noch Hitze trifft und da* 
durch einen Zephyr vom Ozean her immerfort gekühlt wird Jnsephus R 11 155. Daruch spricht 
\on dem Land des Glaubens und dem Ort der Hoffnung (regio iidei und locus spei, neben ns 
geliennae und status vimlictae) 59 io. Vollends unbestimmt sind sl.llen ßl gf. (zahllose Per- 
gungsorte für die Guten und für die Bösen sind im grossen Aeon bereitet) und Heu K 13 
(„Wohnung rechtschaffener Wege 1 ’). 

2. Palästina und 4 e ru.sal ('in. 

n) I nter den näheret! Angaben über die Heilsstätte muss die esehatolo- 
gisehe Benützung Palästinas vorangestellt werden. Palästina ist das heilige 
Land und ist das Land der Heilszeit, wie wir in § dB, a Aussprüche wieder- 
zugehen hatten, mich denen das Heil für den Einzelnen an das Land der \ er- 
heissuhg geknüpft ist, Aussprüche, die dem Juden sagen, dass der Iffwoliuer 
Palästinas selig werde, oder gar, dass nur der Bewohner Palästinas Kettung 
finde. Xaturgemäss bleibt die nationale Eschatologie am heiligen Land aL an 
dem Boden des künftigen Gottesreiehes Idingen. So in Heu b<>. wo allemuaeli 
Palästina („das liebliche Land" V. 20 ) der SclÄlplatz des Gerichts und des 
Heils und die Heimat des erlösten Volkes Sein soll ; ebenso in Dan 7 27 'fob 
1 ;] f. akr.Bar 4f. Ps Sal II 1 7 ft Philo de exeer. in den Oehcten und in 
Aeusserungen rahhiniseher Theologen (liabinenu P>: lass uns wohnen aut' den 
Gefilden deines Landes; Eleasar v. M. in mechilta 51 a : wenn di«» Israeliten 
den Sabbat halten, giebt Gott ihn# das Land Israeli, 1 >n Ge-bchte in Hcn 
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I —3(3 und die Siby Ihnen, die beide von Israel ausgehend in allgemeineren 
Tönen reden, riehten das Heil entweder in Palästina, oder auf der Erde ein. 
Während 1». He» 10 und wohl auch (;. 5 an die letzten 1 denken, soll vermut- 
lich mit dem „gesegneten Land“ inmitten der Erde, in dem auch die Schlucht 
für die Verdammtem liegt, c. 27 und mit dem Haus Lottes 25s auf Palästina, 
be/w. auf Jerusalem und das Heiligtum hingewiesen sein. Nach Sih V 281f. 
bleibt im verwüsteten Erdball die heilige Erde der Frommen das allein frucht- 
bare Land. vgl. II l 581 (352 ff. Y 414ft‘. Wenn bei den Apokalyptikern Esra 
und Baruch diese eschatologische Tradition zum Wolf kommt, so geschieht es 
meistens im Zusammenhang mit den V eben der letzten Zeit (Esr 9 s is relin- 
ijuetur . . . et videbit salutari 1 meinn in terra mea et in tinibus meis, (juoniam 
sanctiticavi mihi a saeculo) oder mit dfr messianischen Vorperiode Esr 7 26—28 
(ausser dem Messias erscheinen die Stadt und das Lund, wahrscheinlich in ver- 
klärter Gestalt 7 26 ) 1 1 f. (12 34) Bar 29 3(5 ff. Sicherlich lokalisiert Bar 29 das 
den Wehen folgende messianische Heil in Palästina (29 2 ), wenn gleich die 
I )arst(.‘llung V. 4 ff. (vgl. v. 5 ) allgemeinerer Natur ist, und die Vision e. 3(3 — 40 
erwähnt ausdrücklich den Zion (40 1 ) und das von Gott erwählte Land (40 i) 
als Heilssiftte. Die gleiche Anschauung vertritt die Apokalypse vom Messias- 
mensehen Esr 13 (v. 48 f. ). Die nationale erweiterte Eschatologie der Jubiläen 
lässt Palästina und den Zion als den Mittelpunkt des Heils (1 2 s), aber so, dass 
vom Zion aus die ganze Schöpfung, die Erde, geheiliget wird 4 26 - c. 23 giebt 
|er eschatologisehen Situation keinen Namen. In Htm 94 ff. bleibt der Blick 
wohl auf Palästina beschränkt und von der Wochenapokalypse w ird zunächst 
für die achte Woche das heilige Land und die heilige Stadt, für die zehnte der 
Himmel als Stätte des seligen Lebens erwähnt 91 13 im Auch die Formeln 
..das Land erben“, ( zr ,v) y^v 'zX^povojreiv Heil 5 7 , das ...Land der Lebenden“ Jub 
22 22 haben ihre Wurzel in dm 1 Vorstellung von Palästina als dem Land der 
Heilszeit (vgl. Tob 4 12 ) und sind von da aus ins Breite gewachsen. — Um alle 
die v ielen Heilsgenossen zu fassen, denkt man sich, werde das Land Israel wie ein 
Welthanm sich ausdehnen, dein Feigenbaum gleich, der unten kurz und oben 
breit ist sifre (35 a zu Dt 1 1 . Nach Ps Sal 1 7 28 soll das Land (vom Messias) 
wieder in Stämme gegliedert werden, und eine Baraita will wissen, dass das 
Heil sgebiet unter dreizehn Stämme verteilt werde b. baba b. 121b, vgl. t.Juda 
25 Benj 10. 

b) Jerusa lem-Zion ist die gegebene Stätte des Heils ( is 45, 2 11 . § 25, 2 d), 
und da die Stadt auch als himmlisches ,1 ernsalem auftritt und ins Allgemein- 
mensehliehe erhoben wird, ist sie in den meisten eschatologischen Schriften, 
in Abschnitten der nationalen wie der erweiterten Eschatologie 1 erwähnt. Den 
Namen -Jerusalem lese» wir in den nationahm Steilem Ps Sal 17 3022 11 ltf. 
Tob 13f. a kr. Bar 4 f. Jub 1 28, in dpn jülischen Gebeten und in rabbinischen 
Stellen wie pesikta, Nil und sifre (35 a, in der jüdisch gesinnten Abrahamapo- 
kalypse c. 29, in Bar (5 ö vgl. 32 t, in Esr 10. als nationales und übernationales 
-Jerusalem in t.Dan 5, als himmlisches -J ernsalem in si.Hen 55 2. Der Name 
Zion steht in -luh I 2 s 4 26 Bar 40 1 32 4 Esr 13 35 f., wo überall der nationale 
( Halunke herrscht. Der Symbolist von Hen 90 nennt sein eschatologisehes 
.Jerusalem „dtus man 1 Maus“ \ . 2t* ff. , vgl. noch diu allgemeinen Ausdrücke 
..Stadt der Gerechten Lottes“ Hen 5(5, urbs, aeditieatio Bar 4 2 — 6 (von der 
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hinnnfebulien Stadt, vgl. 32 a), eivitas Esr 7 26 8 r >2 (aediiieata es t c.). ln der 
Vision Esr 1** erscheint Jerusalem als Weife. Audi die Sihyllinen gehraudien. 
wenn sie das Heil nadi Jerusalem verlegen, immer U in.schreilm»gen statt des 
Namens V 260 ff. 420 [11 785 („.Jungfrau”) 63! ff. 7<>g. Vit dem Messias zu- 
sannnen ist die Stadt in Ps Sal 17 Sil» V 414 ff. Esr 7 26 1 3 85 f. Bar 40 1 (Henfeoj 
erwähnt, mit dem Yölkersturm ist .sie in Sih 1 1 1 657 ff. Esr 13 Hen 56 (Heu 90 ) 
verbunden. Audi verdient es P>earhtung, wie naeh dem jetzigen Zusammen- 
hang in Esr 7 26 ff. das Jerusalem der messianischen Yorperiode mit in den Welt- 
untergang \ erschlungen wird und in der darauffolgenden Seligkeit das Paradies 
m der Mitte stellt 7 36 . 

c) Jerusalem, Palästina und Paradies werden zuweilen miteinander 
vermischt. Von Haus aus ist Jerusalem-Palästina die Stätte des seligen 
Israel, das Paradies die Stätte des seligen Menschen ; wie aber die Seligkeit 
Israels und die des seligen Menschen in der späteren Eschatologie leicht in- 
einanderfliessen, so auch der Heilsort der beiden. Nach Htm 25 5 nämlich wird 
der Lebenshauni, das Zeichen des Paradieses, an einen heiligen Ort heim Hau? 
des Herrn (d. h. doch wohl in Jerusalem) verpflanzt, also derusalem zum Pa- 
radies gemacht, wozu später«, rahhiuische Aussprüche wie in h. joina 21 h und 
sauli. 100a zu vergleichen sind. Ebenso hat der Apokalyptiker das gesegnete 
Land in 27 l wie einen Baumgarten, also ähnlich dem Paradies beschrieben. 
Im übrigen ist es das überirdische Jerusalem, das mit dem Paradies zusammen- 
gestellt wird, wobei dann Jerusalem, losgelöst von dem nationalen Boden, ganz 
allgemein ein Name für den Seligkeitsort ist. Die ausführlichste Auskunft giebt 
Bar 4 itf.l nach dieser Stellen urden beide, Jerusalem und das Paradies, gleich- 
zeitig erschaffen, dem Adam gezeigt und nach dem Fall ihm entzogen,, später- 
hin wurden sie dem Abraham und dem Most 1 gezeigt und sind jetzt hei Gotf 
verborgen, bis dann die Stadt einmal geoffenbart werden soll. Hier sind da" 
Paradies und das himmlische Jerusalem einerseits verbunden, andererseits ge- 
schieden; beide liegen in der Transscendenz, ist etwa das Paradies die selige 
Heimat der Urzeit, Jerusalem die der Endzeit? Ebenso ist in Esr 8 52 (vobis 
apertus est paradisiis, plantata est arbnr vitae, . . . aedilicata est civitas) an die 
geographische Lage der Stadt (Jerusalem! nicht gedacht, sondern dieses V ort 
nur ein Ausdruck mehr für ,,()rt der Seligen^. Vollends sind derusalem um 
das Paradies in t.Dan 5 verquickt („die Heiligen werden in Eden ruhen und 
über das neue Jerusalem werden die Gerechten frohlocken"), indem dermalem 
— Eden — Heilsort gefasst bezw . als die Wohnstatt der Selige» im paradiesischen 
Gebiet betrachtet wird. Endlich liefert da" slawische Henochbuch seinen Bei- 
trag, das den Hen och für gewöhnlich ins Paradies, nach 552 aber in das oberste 
Jerusalem im Himmel entrückt werden lässt. Die 1 mslüsuiig .1 erusaleni" von der 
geographischen Scholle entspricht der Loslösung de" ( »ehinnoni \ on der Schlucht 
im heiligen Land (ij 39, 3(1). 

3. Die Erde. 

Im jetzigen Aeon sind die 1 Gottlosen die „Erdbewohner”, nie die Erde 
besitzen u. s. w r . (§ 23, ia), in der Heilszeit wird die Erde in der Hand der Se- 
ligen sein. Zunächst sind es hauptsächlich Henoehstellen, die an dieser I ra- 
dition teilnehmen. Nach Hen 1U 16 ff. wird die Erde fiii die Heilszeit von aller 
Sünde und allen Sündern gereinigt und von aller Sunde und \on allem l ebel 
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rein bleiben, statt dessen kommt der himmlische Segen auf sie herab, und von 
Ende zu Ende in Gerechtigkeit bebaut wird sie ungeheure Fruchtbarkeit be- 
weisen. Wahrscheinlich soll auch in Hen 107 und in Hen 5 die Erde der 
Meilsschauplatz sein, woran 5 i (yXrfrw vty fff/) nichts ändert. Feber 
die verkläite Erde in HenB haben wir (Xo. 1 h) gesprochen. Die Heils- 
heschreihithgei Bar 2t) und 70 ff. sodann gehen von der Situation des heiligen 
Landes aus 2t) 2 71 1 , zeichnen aber ein Heil, das sich über die ganze Erde er- 
streckt (73 2 peraiubulabit gaudium in universa terra, vgl. 29 5 ), wie es auch 
den Menschen, nicht den Israeliten betrifft. Ebenso breitet sich nach Jub 42« 
die Seligkeit vom Zion über das I hin ersinn aus. Die Sibyllinen kennen teils 
das heilige Land, teils die Erde als Heilsstätte: nach III 367 kommt das escha- 
t( »logische Glück über „Asien und Europa“, in III 744 wird eine Seligkeit, die 
Vornehmheit in Naturgütern gefunden wird, der ganzem Erde zugedacht, nach 
III 767 ff. (und wohl auch 111 49) dringt die Gottesherrschaft zu allen Men- 
schen durch, wobei die Frommen Gottes die Welt besitzen und Erde und 
Wasser ihnen dienstbar werden, II 31 120 f. heben vor allem die künftige Fn- 
geteiltheit der Erde hervor. Besonders deutlich macht die vierte Sibylle, die 
eine Zerstörung des alten Baus durch Weltbrand weissagt, die Erde zum Heils- 
schauplatz und die Frommen zu ihren einzigen Bürgern v. 24 45 186. Auch die 
Schilderung von t.Levi 18 ist hierzu erwähnen (der Priesterkönig ist liicliter 
über die Erde in einer Menge von Tagen u. s. w.), wenn nicht die im weiteren 
folgenden Verse wörtlich genommen werden müssen, nach denen der Messias 
den Seligen das Paradies öffnet. 

4. Das Paradies. 

a) Der Name. Es heisst Gau (Garten) Eden im Talmud, in Jub 3 12 

4 26 2<5 8 16 ; sosjx t.Dan 5; Garten Edetn Abr 12 21; Garten Eden in Eden 
Jub 2 7 : ein Garten in Edem sl.Hen 31 1 ; Paradies Edems sl.Hen 8 6 42 3 Sok; 
Garten oder Paradies der Gerechtigkeit Hen 32 3 (6 irapddswo? vlfi dvmio'sbvrfi) 
77 § Gta 25; Garten der Gerechten Hen 60 23 , Garten, wo die Gerechten 
wohnen 60 s; Garten des Lehens Hen 61 12 ; ftocpa&too? paradisus z. B. 

t.Levi 18 Esr 7 36 Bar 51 11 59 s Sil) prooem. 86 Philo de plant, 9; paradisus 
visitationis et jussionis dei \ ita 29. Diese Namen gelten teils \om Paradies 
Adams, teils vom eschatologischen Paradies. I 111 letztem* Fall liegt der Ge- 
danke zu Grunde, dass die Heimat der Seligen wie die goldene Heimat der ersten 
Menschen sein soll. — Das Paradies ist am Anhang der Schöpfung ge- 
schaffen Esr 6 2 f. , die diu Welt ward 3 6, als eines der sieben vor der Welt 
entstandenen Lrdinge b. pes. 54a ned. 39b, oder am drittel Tag, dem Tag der 
Pflanzen Jub 2 7 sl.Hen 30 1 vgl. Esr 6 42 (s. Gunkki,). 1 )ieses Schwanken ent- 
spricht (hon Schwanken in der Frage, oh das Paradies zur Erde oder zum Him- 
mel gehört, 

b) Seine Lagt 1 . I )ie jüdischen Schriftsteller haben das Paradies näm- 
lich teils auf der Erde, teils im Himmel, teils zwischen Himmel und Erde ge- 
sucht. Es liegt nach Abr 21 auf der Erde, am Ende der Erde Hen 60 23, im 
j, Jäten sl.Hen 31 1 42 3 Sok Heu 32, in (hu 1 Nordgegend des Weltalls Hen 77 3 
vgl. 61 1 70 3 , wormich Henoch bei seiner Entrückung zwischen zwei Himmels- 
gegenden, Norden und Westen, wo die Erzväter wohnen , niedergesetzt wird, 
und vgl. den Götterberg im Norden Jes 14 13 . Nach Hen 60 8 liegt östlich vom 
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Harten eine unübersehbare Wüste, der Ort des Belie.tnot, und nach sehir r. 6 9 
nmss nmn fünfhundert (Jahre reisen, um /um Lebensbauin zu kommen. Der 
slavisebe Henoeli lokalisiert das Paradies zwischen Himmel und Erde (an 
den Ausgang der Erde, zwischen Verw eslichkeit und Fnverwesliehkeit) 8 ö f; 
Vol. Hel 65 2 106 s, wmrnach Xoah an die Enden der Erde geht und dort mit 
lauter Stimme nach Henoeli bezwz Methusalab schreit (die sieh wohl im Para- 
dies befinden); vgl. weiter die Vorstellung vom Paradiesberg, der in den Him- 
mel hineinreicht Hen 24 t. und die Aussage in sl.Hen 42 3 Sole, dass das Para- 
dies gegen den dritten Himmel offen, gegen diese Welt \ erschlossen sei. Andere 
Stellen aber erzählen ganz deutlich von einem Paradies im Himmel; so ver- 
heisst Paruch den Erommen, dass sie in den weiten Höhen jener Welf als 
Engel wohnen und dass die weiten Räume des Paradieses wir ihnen ausgohreitet 
sein werden 51 li (vgl. Esr 8 r>2 7 36), ßio? 37 und sl.Hen 8 wissen sogar genau, 
dass der selige Ort Im dritten Himmel liege. Vermutlich nimmt auch Heil 61 12 
einen himmlischen oder doch transscendenten Hoden tiir den Garten des 
Lehens an. — In sl. Hen 8 und wohl in vitaßü&g ist nun ein doppeltes Para- 
dies u ltet ; das eine ist nach sl.Hen 8 im dritten Himmel und von ihm 
gehen die Quellen in das Paradies Edems an der Grenze zwischen Himmel und 
Erde herab. Die Versetzung des Paradieses in den Himmel ist entweder eine 
von Anfang an selbständige eschatologische Tradition gewesen, oder ist sie erst 
die Folge des Glaubens, dass die Frommen mit dem Tod in den Himmel kom- 
men und dort zusammemvohneii , wobei die bisherige Form der seligen Stätte 
derFrzeit und der Endzeit (Garten u. s. w.) festgehalten wurde. Die Annahme 
zweier Paradiese wäre dann aus der Vereinigung der Theorie, vom himmlischen 
Paradies mit der früheren einfacheren Anschauung entstanden. (Wie sich 
sl.Hen 8 und 42 3 Sok zusammenreimen, ist nicht recht klar.) 

c) Beschreibung des Paradieses. Der weindernde Henoeli Schaut 
das Paradies als Gottesberg, denn er sieht den Lebensbaum aut dem höchsten 
der sieben Berge wachsen, der beim Gericht der Thron Gottes sein wird 24 t. 
(vgl. die Entrückung des Henoeli auf einen hohen Berg 87 3 ); am jüngsten Tag 
wird freilich der Lebensbaum nach Jerusalem verjfflanzt 25 s. \ 0111 Gottesberg 
redet auch Jub 4 26, wo der Garten Eden, der Berg des Ostiths, der Berg Sinai 
und der Berg Zion als die \ier Gottessitze zusammengestellt sind. Sonst be- 
schreibt- man das Paradies eben als Garten. Die Grösst' desselben durfte einst 
Mose erfahrt'n Bar 59 s, aber die Babbinen wissen sie auch (b. taan. 11a: das 
Paradies ist 60 mal grösser als tlie Welt und seinerseits der 60. 1 eil Edens. 
Eden ist der 60. Teil von Gebinnom; oder sehir r. 6 9 : die \\ eit ist der 60. Teil 
des Gartens in Eilen, für Eden selbst gielit es kein Mass). Vach sl.Hen 8 1 hat 
tlas Paratlies mehrere Teile, was tlie späteren Rabbinen ins einzelne sieb aus- 
denken. Von Pforten oder Thoren des Paradieses reden vita 31 t.Levi 18 ( vgl. 
Sib 111 770: gavtaptov ttiXou). — Für gewöhnlich also ist tlas Paradies ein grünen- 
der Garten Hen 60 8 Sib prooem. 86 (vgl. tlie Xainen), um unaussprechlicher 
Schönheit sl.Hen 8 1 , viele Bäume sind darin (vgl. die Beschreibung des geseg- 
neten Landes in Heil 27 1 Bar 29), gross, sehr schön und herrlich Hon 32 s 
sl.Hen 82 und ohne Ausnahme fruchtbar sl.Hen 8 7, herrliche Blumen sieht 
inan blühen Esr 6 3 (vgl. die Blumen als Sinnbilder der rügenden in griech. 
Bar 12), Wohlgeriiehe erfüllen die Luft Hen 24 3 tl. 32 3 t. sl.lfen 82 jJ'.oc 38 
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29 vgl. Esr 6 44 Bar 29 7. Alle Nahrung ist da sl.Hen 8 2 , wie Abraham erzählt, 
dass er im Garten Eden die gerecht Handelnden, ihre Speise und ihre Selig- 
keit gesehen habe Ahr 21. 

d) Ein Baum ist unter den andern von besonderer Bedeutung Heil 
24a. ln Heil 32 3h'. ist es ein Baum der Weisheit und das Essen ton seiner 
Frucht, die wie die Weintraube schmeckt, so gut, giebt den Heiligen grosse 
Weisheit. 

Dur Weisheit sbaum ist ursprünglich ein Zauberbaum, durch den man Kräfte dämo- 
nischen Wissens, Zukunftsschau u. dgl. gewinnt. Dieser Weisheitsbauin ist wohl die AN urzel 
der Vorstellung vom Baum der Erkenntnis in Den 2. In der (tenesiserzählung (c. 2f.) sind 
zwei Vorstellungen vermengt, die vom Lebensbaum und die vom Weisheitsbamp. Der Weis- 
heitsbaum ist der Gottheit Vorbehalten, da sie allein die Zukunft weiss; der Mensch frevelt, 
wenn er die Geheimnisse wissen will, wie nach Iden 6 das Verbrechen der Engel in der Mit- 
teilung der Geheimnisse an die Menschen besteht und in69ii der Tod mit diesem Znviel- 
wissen in Verbindung gebracht wird. Der Lehensbaum dagegen ist für Götter und Menschen 
das Mittel zur Erhaltung des Lehens, kann also dem Menschen im Anfang nicht verwehrt ge- 
wesen sein. Jetzt ist die Sache in Gen 2f. verwirrt, und ausserdem hat der biblische Erzähler 
den Weisheitszauherbaum v ergeist igt. — Die Frucht vom AVeinstock als Frucht der A T erfiihrung 
erscheint auch in Ahr 23 grieeh.Bar 4, vgl. über die Frucht des Paradiesbaumes b. sanh. 70a 
her. r. 2 9 pesikta AX. 

In ßto? 22 28 Esr 8 52 sl.Hen 8 3 ist der Wunderbaum Lebensbaum ge- 
nannt (vgl. IV Mk 18 16 Ps Bai 14 b). Er stellt in der Mitte des Gartens, un- 
sagbar schön und duftend, geschmückt mehr denn alle Kreatur und von allen 
Beiten an Gestalt ausseliend wie Purpur und feurigen Aussehens; er bedeckt 
alles, ist also der Weltbaum, und er hat Erzeugnisse von allen Erhellten, ist 
also dei - Baum v.y.z k£oyrft. In vita und ß'.oc ist er genauer als Oelbaum be- 
schrieben (z. B. vita 36: arbor misericordiae dei, de qua currit oleum vitae, vgl. 
ßtoc 9), und sein Oel wird als Lebenssalbe verwendet, vgl. sl.Hen 22 s. Die 
Rezension B von sl.Hen 8 3 5 sodann stellt wie die biblische Geschichte zwei 
Bäume nebeneinander, einen Baum des Lebens und einen immertliessenden 
Oelbaum. T.Levi 18 erwähnt das „Holz des Lebens“, von dem die Seligen 
essen (vgl. Philo quaest. in Gen. I 10 apk. Joh.). Die Begenskratt, die nach 
diesen Aussagen von den Bäumen ausgeht, wird anderwärts auch auf das 
Wasser zu rückgeführt; es sind Quellen und Flüsse im Paradies Abr 12 21. 
Quellen, die Honig, Milch und Oel Üiesson lassen sl.Hen 8 5 ff. (Bib 11 319). 
Ein Btrom gebt vom Garten aus Abr. 21, und nach sl.Hen 8 5t. entspringen 
im oberen Paradies zwei Quellen, die sich in vier Teile teilen, in das Paradies 
Edems lierabgehen und von da im Kreislauf die Erde umtliessen. Vgl. hierzu 
griech. Bar 10 und Lk 16 24, weiter die Beschreibung des Zwischenortes in 
Hen 22, in dem die Allteilung für die Gerechten mit einer Wasserquelle ver- 
sehen ist, und den Heilsort in Hen 48 l, an dem ein unerschöpflicher Brunnen 
der Gerechtigkeit und viele Brunnen der Weisheit tiiessen. Das Gegenteil 
hierzu ist Feuer und Durst der Hölle. Nach anderer Anschauung ist das 
Paradies von Wassern umflossen vita 29, wodurch es vor den 1 nbefugten ver- 
schlossen wird. 

e) Da nun das Paradies zu den Erstlingen der Bchüpfung gehört, ist es 
auch in der Gegenwart schon da; die eine Ansicht geht dahin, dass es jetzt 
schon bewohnt sei, die andere, dass es nur für die Endzeit aulbewahrt werde. 
Im ersten Fall gilt das Paradies zuvörderst als Wohnung Gottes, die derselbe 
dauernd inne hat (dub 8 ui 3 12 : es ist Gottes Wohnung und das heiligste der 
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Heiligtümer, in dem jeder Baum heilig ist), oder die er von Zeit zn Zeit be- 
sucht. indem er dann allemal am Lebensbaum seinen Sitz nimmt sl.Hen S 4 
l'o? 22. Ausserdem werden natiirlieli in erster Linie die Vorväter genannt, 
wenn von voreschatologischen Bew ohnern die Rede ist. Ad;tm ist von seiner 
Wiederbegnadigung an bis zmn Endtag der Welt dorthin erhoben ß'.oc 37. 
ebenso Henoch Heu 60 8 Jub 4 23 vgl. Heu 89 52 70 sf. (mitsamt den Erzvätern 
und (1 ererbten). An ein paar Stellen ist \ tut dem w eiteren Kreis der Gerechten 
behauptet, dass sie jetzt schon im Garten Eden wohnen Heu ßo s 23 ßl 12 70 4 
Ahr 21 vgl. h. her. 28 b 16 b. 

B. her. 28b ('„vor mir“, sagt der sterbende .locliaiiau. „liegen zwei Wege, einer zmn 
Edengarten und einer zmn (telnminm") und lßb ((iebetssehliis.-. des Eleasar: mögest dn 
unseren Anteil setzen im Edengarten) stellen sieli zn Lk 2# 43 mit der Ansicht, dass der 
Fromme nach dem Tod in das Paradies kommt ; die Aussprüche sind aber nicht zur Escha- 
tologie zu ziehen, wenn sie die sofortige definitive Seligkeit des abscheidenden Individuum- 
lehren wollen. — Nach sl.Hen 42 5 80k vgl. 32 1 werden Adam und die I rviiter vor Henoch 
erst am jüngsten Tag ins Paradies gefühlt, sind also wohl im Hades gedacht, vgl. Hen 22 
und den christlichen Einschub von vita 42. 

f) Teils in Ergänzung, teils im Gegensatz zn den genannten Stellen be- 
tonen andere, dass das Paradies für d ie Endzeit be sti m mt sei. Es wird 
von Gott für die Gerechten bereit gehalten Par 4 6 sl.Hen 1) 42 3 Soh. Seit 
Adams Fall ist es verschlossen, durch Engel belacht sl.Hen 8 8 42 sf. Sok vgl. 
Hon 20 7 32 2, keinem Sterblichen ist es erlaubt, den Lebensbaum anzurühren bis 
zum grossen Gericht Hen 25 4. Aber in der Endzeit wird das Paradies für die 
Seligen geöffnet Esr 8 02 vgl. Sib 111 769 (avousiv), der I ’riesterköuig öttnet die 
Tkiiren des Paradieses und stellt (bis gegen Adam drohende Schwert weg 
t.Levi 18; beim jüngsten Gericht erscheint das Paradies der Seligkeit Esr 7 30 
und die Räume desselben werden vor den Frommen ausgebreitet Par 51 11 . 
Für immer hausen diesonuu darin Sib prooem. 86 sl.Hen 65 10 t.Dan 5(ruheniu 
Eden), und alle Wonne des Paradieses wird ihnen gegeben ßifi; 13. Nach 
ßto? 13 und sifra lllb wohnt Gott mit den Seligen in der Heilszeit dort zu- 
sammen (§ 46, ob). Die Heiligen nähren sich vom Lehenshaum Esr 8 52 
t.Levi 18 ß'Q? 28 vgl. Ahr 21, der nach Heil 25 rffe an den heiligen Ort beim 
Haus Gottes verpflanzt und den Gerechten und Demütigen übergeben wird, 
wobei seine Frucht denselben zur Speise und zum Leben dient und sein Dutt 
ihre Gebeine erfüllt (ij 46,3c 11 . 7c): nach Esr 7 123 ist die Frucht des Para- 
dieses ewig und verschafft Sicherheit und Heilung (securitas et medela). Sl.Hen 
65 10 beschreibt den seligen Garten als Liefet und giebt ihm ewige Dauer (da- 
..helle unverwesliche Paradies 1 *). Dass das Paradies zuweilen der Gehenna 
gegenüber gedacht ist (Esr 7 3 « vgl. sl.Hen HO, wurde j| 46, 0 bemerkt. 

g) Die eschatologisehen Schriften und Stellen, die das Paradies 
als Wohnort der Seligen erwähnen, sind also: die Esraapokalypse 7 36 123. der 
slavische Henoch 65 10 9 42, ßio? t’. 13 28, das Frooemium der Sibyllinen 
(v. 86); auch die rabbinische Theologie bmiiitzt es. aber wahrscheinlich unter 
der Annahme, dass das fromme Individuum mit dem Tod in den Edengarten 
für immer kommt b. feer. 28b lßb. In t.Dan 5, wo neben Eden das Reue .Jeru- 
salem stellt, ist die Situation nicht recht klar, Sib III 769 1. giebt nur einen An- 
klang an das Paradies (tot| zäa'.v fffisa/sro 'fatal avoiA'.v v.al y.ö’aov. aazaoiov 
zö/.a?); in Esr 8 52 und vielleicht auch in t.Levi 18 erscheint das Paradies mehr 
als Heilsgut denn als HeiLovt; in Par 51 11 iliesst es ganz mit dem Himmel 
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zusammen. Ob «las es ehatologisch e Paradies auf Erden oder im Himmel 
bezw. in der Traiisscendenz gesucht wird, ist nicht immer klar; allenmach ist 
(>s in Bar 51 11 Esr 8 52 7 se 128 sl.Hen her. 28b t.Dan 5 transscendent gedacht. 
Sicherlich ist mitunter die plastische Aufstellung des Härtens und des Lebens- 
baumes verschwunden und Paradies zum blossen Gleichniswort für Seligkeits- 
ort bezwx Himmel geworden. Sämtliche Paradiesesstellen behandeln nicht die 
nationale Hoffnung, sondern die Seligkeit des Frommen ; mit dem Messias ist 
das Paradies nur in t.Levi 18 zusammengestellt, in einem Abschnitt, in dem 
der Messias (Priesterkönig) durchaus allgcmeinmenschliche, übernationale Züge 
trägt. Wo das Paradies mit Jerusalem in Verbindung gebracht wird (Bar 4 
Ksr 8 52 t.Dan 5), da ist Jerusalem selbst immer über das Nationale hinaus er- 
weitert, abgesehen davon, dass diese drei Stellen keine deutlichen Beweise für 
die Bedeutung des Paradieses als esehatologischen Heilsortes sind; nach Heil 
25 i endlich wird nur der Lebensbaum (und zwar für die „Gerechten“, nicht 
für die Nation) an den Tempel verpflanzt. Es ist daher der Schluss berechtigt, 
«lass das Paradies als Heilsort eigentlich nur in der erweiterten, allgemein- 
menschlichen Eschatologie seinen Platz hat, wie es ja auch jenseits der Ge- 
schichte Israels liegt. 

Tn spirit ualisieremler Weise werden die Frommen Ps Sät 14 3 „das Paradies des Herrn, 
die Bäume des Lebens“ genannt, womit gesagt sein soll, dass die lebendigen .Knechte Lottes 
selbst Wurzel und Träger des Lebens seien; vgl. zu dem Ausdruck die Bezeichnung der 
frommen Gemeinde als Pflanze der Gerechtigkeit § 46, 4e. Ps Sal 14 4 spricht von der 
Pflanzung der Geflehten. — Das mystische Spekulieren der Rahbinen wird als „Eingeben in 
das Paradies“ beschrieben b. einig. 14 b j. einig. « / b tos. einig'. TI d s. Bachkk, 1 439 A. 4. 

5. Die obere Welt, der Himmel. 

Eine merkwürdige Aussage innerhalb der nationalen Eschatologie ver- 
heisst für das Volk Israel einen himmlischen Heilsschauplatz; es ist ass.Mos 10, 
wo a uch sonst Züge der erweiterten Eschatologie mit den nationalen sich mischen 
( v.i Zabulus und Tristitia, v.2 der Erzengel als A’oll strecker des Gerichtes, v.7 
die Vernichtung der Götzen ) und wo behauptet wird, Gott werde Israel erhöhen 
und am Sternenhimmel, am Ort ihrer Wohnung, schweben lassen, während ihre 
Pein de auf der Erde sind v. 9. Auch Philo weist in einer halbeschatologisehen 
Aeusserung Israel den heiligen Aetlier (aiöJjp iepmiaxoc) als Erbteil an, nährend 
die übrigen sieh mit der Erde und den äussersten Grenzen des Alls begnügen 
müssen vita Mos. 1 .‘39. - Sonst ist der Himmel naturgemäss nur in der a 1 1 - 
gerne f um en seit li eben, spiri tu alisierten Eschatologie Schauplatz des Heils, 
auf den die Seligen mit dem: Endakt versetzt werden. Barueh glaubt in 51 io 
(und wohl auch in ,‘30 2 ), die Seligen werden nach der Auferstehung und nach 
dem Gericht in den Höhen (in exeelsis) der turnen AVelt wohnen, ebenso denkt 
der Verfasser von Heu 1 04 (heim Endakt werden den Gerechten die Pforten 
des Himmels aufgethan 104 2 und sie worden Genossen der Engel 104 6) und 
wohl auch der von Heu J<)8 und der von Heu 91 16 h, der einen neuen Himmel 
nach dom Pntergang des ersten voravisschaut. Aus der A\ eisheit Salomos ist 
die Ansicht bekannt, <la;ss die W eisen und Gerechten in der Heilszeit im Him- 
mel herrschen werden 8 s 5 i«. Auch einzelne rabbinisehe Aussprüche nehmen 
an dieser Anschauung teil, vgl. die Formel „Söhne des Söllers“ tür Selige 
b.sukka 45b und das Gesiebt des Joclianan b. S., in dem er die Linladung 
einer Himmelsstimme vernahm, mit seinen Schülern in den Himmel heraulzu- 
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kommen b. einig. 141t. Wo ferner gesagt wird, dass die Gerechten wie die Sterne, 
oder mehrnoeh als die Sterne glänzen (Heil 104 108 Esr 7 97 125 Bar 51 sl.Hen 
66 7 b.sAnh, 101 a Weish 3 7), da ist überall aueli der Heilsscliauplatz ins Feber- 
irdisclie viflegtl wie die griechische Spekulation von der Fixsternspliäre, der 
Totenwiese, träumt als von dem Ort, zu dem; die Seelen sieb sammeln Clemens 
Al. ström. V 14 ins; die Gleielisetzung der Seligen mit den Engeln hingegen 
bedingt nicht notwendig einen himmlischen Ort der Seligkeit 0 gl. /war Heu |04 
Bar 51 Weish 5 ö, aber HenB). Von den genannten Sterneustellen aus sind 
wir vielleicht befugt, auch in Dan 12 2h, wo nur die Auferstehung und das 
Leuchten der seligen Führer, aber nicht die Stätte des ewigen Lehens angegeben 
ist, einen überirdischen Heilsscliauplatz anznnehmen. Es bleibt noch die Frage, 
ob das „Leben im Licht“, zu dem die Frommen nach Fs Sa! 3 12 aufstehen, im 
Himmel bezw. im Transsoendenten zu suchen ist. Möglicherweise ist eine 
Erhöhung an den Himmel z. B. ass.Mos 10 Dan 12 2 f. und eine Aufnahme in 
den Himmel z. B. Heil 104 zu unterscheiden. 

Der .Satz in t.Dan 5: „wer auf Dutt vertraut, wird in Wahrheit, im Himmel herrsche« 1 ’, 
ist nicht sicher jüdischer Herkunft. — Wo die individuelle unsterbliche Seele gleich mit. 
dem Tod ihr seliges Los erhält, da geht sie in den Himmel zu Dutt: Die Märtyrer be- 
kommen eine feste Stätte im Himmel TV Wk 17 5 , sie stehen dem göttlichen thron nahe 
17 18 . Die fromme Seele wird aus den Gefahren der Welt in den Himmel entrückt und be- 
kommt einen herzerfreuenden Besitz im Tempel des Herrn V eisli 4 17 H ll. Die, die Gott ge- 
fallen, wie Henoeli, werden in die attavaxa erhöhen l’hilo de post, (,’ain. 12 CV II 10, 

sie gehen in den rmm&j voyjtoc weg' (psxc/.vjarrjxav) de gigant. 13 C5\ TI 53. 

6. F ehe rb lick. 

Bei Palästina und bei der Erde richtet sich der Blick auf die Gesamtheit, 
während das Paradies und vollends der Himmel die indiv idealisierende Be- 
trachtung voraussetzen. Dev Heilsschauplatz Palästina hängt mit dem Glück 
Israels zusammen; auf dop seligen Erde breiten sielt die ethischen und religiösen 
Güter aus, die zum Leben einer Gemeinschaft gehören. Die Idee des Para- 
dieses hat wolfl am meisten Ausserjiidisches .an sieb. Die bemerkenswerteste 
Vorstellung ist die, dass der selige Mensch in den Himmel kommt: die Er- 
höhung .an den Himmel ist wohl von dem Glauben abhängig, dass die Mensch«! 
bezw. die Menschengeister eigentlich Sterne sind (§ 46, od), die Aufnahme in 
den Himmel setzt jedenfalls die spirituelle Seelenlelire voraus und hat in der 
Himmelsreise der Ekstatiker einen Vorgang. — Den Schluss möge eine Leb er- 
sieht über die hauptsächlichsten Angaben der escliatolngi sehen 
Heils Örter in der Zeit von Daniel bis Akiba bilden: 






§ 48. 


Die Stätte 


des' Heils und 


der Seligkeit. 


381 



O 




x — 




to 



o 

Sz. 


X — 








X ~ 



382 


Sachregister. 


Abel im Zwischenzustand 79 234, Messias als Weltrichtei’ vertreten 130, böse Endzeit 
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50. nicht ausreichend 12« 

154. I (iesseit iges Erlehen 

Gottes in Geschichte, Natur, 
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Messias b. .losepli 237 
Drache — AVeltmaeht 73. 
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Nless. 130 210 213. 


J) rei Aemter des Myrkaims BHieser (b. llyrkauos). Vor- 
zug Lmaelsl 13. gegenHeident. 
75. partiknl. Univers. 230, 
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pnsaune 333, Erlösung im 
Tisri 334, Elia Fiirbitter 132. 
Urzeit Israels 122, Messias- 
wehe 173, Messiaszeitdauer 
230, Weltherrschaft Gottes 
302. Manna 350. keine Waffen 
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Sabbat 208, Gottvertrauen 
undGnadenbediirftia'keit 115,’ 
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teilung des Menschen 254. 
.dreieinhalb, apok. Zahl 10 
103 f. 

Dualismus m der AN eltan- 
schaiuing 7 00, Gott und Sa- 
tan 7 77 82, .luden Heiden 
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mel und Erde 143 7 23 32 
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82 320; führt zur Lehre vom 
AVeltuntergang 104. Nicht 
so scharf wie im N. I 1 . 81. 

Durchschnittsmenschen 78 32,: 
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Durst in der Hölle 284 370. 

Ebed Jahwe 128 132. 

BMuni — Korn 73. 

BHeasar. Heilsgewissheit Is- 


im Zwischenzustand 134, 
während Gerichts 267, rette- 
ten die Tempelgeräte 340. 
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Jerus. 170, sammeln zur Auf- 
erstehung 138, zum Gericht 
301 207, Gerichtsheerscharen 
G. 201 277, Gerichtshelfer 

200. Strafvollstrecker 201 
278. an den gefall E. 201, 
Straf E. 111, in der Hülle 
80 278, vom Alessias gerich- 
tet 225. nehmen Anteil am 
Geschick der Frommen 103 
221 f. 223 201 311 320 333, 
freuen sich über den Unter- 
gang der Bosen 201. Die 
Israeliten = Bl. 108 358. die 
Seligen = E. 358 379, Mensch 
grösser als E. 362, die Seligen 
sehen die E. 358. 

D i e g e f a 1 1 e n e n E n g e 1 IR 

201, bringen Sünde u. Uebel 
273, Kultur 273 und AVissen 
370, vurl auf. Verdammnis 
273, Endgericht 257 201 273, 
endgült. Verd. 243 274 284 
280, vom Alessias gerichtet 
273, ihre Hölle 285 291. 


simismus 184 115, A’ergel- Entrückung und AViederkunft 
tnngslehre 141. himml. Sinn besoud. Auserwählter 193 
319. ewiges Leben 328 309, 238. 

Aufbewahrung der Seele 141 Epikureer in Israel 76 313. 
252. Urteil filier ihn 360 97 Erbsünde 100. 

(ob immer der gleiche Au- Erdbewohner, Kinder der 
tor?) Erde = Gottlose oder allg. 


raels 106. Urlieht und Einl-j E 1 i e sei* ln dakob II, Natio- 7, 148 o73* 


lieht 123 328, AN’ehe des 
Alessias 173, Tod des BVom- 
in en 347, Paradies 377. 

Eleasar b. Abina, Alessias- 
vorzeiehen 172. 

Eleasar b. Arach. sittl. Leben 
als Arbeit 1Ö2. 


nalgefiihl 278, Abkürzung E rd e , ethischer Begriff des 
derNN eissagnngen 105, nation. AN idergüttl. und I nvollkom- 
Erlösung 333, Jerus. 335 menen 80 104 148 309. mit 
330, Himmclsherrsehaft 299. Uebeln behaftet 150, Ort der 
Weltgericht 200. Busse 112 unseligen B’einde 323, Aul- 


bew ahrungsort der Toten 249. 
Besitz der Erde jetzt 78 und 
einst 235 373. 


208, Werke 114 208. Aless. 

Exegese 199. 

Eleasar b. Asarja. \ r orzug E 1 i e s e r b. dose d. Galil.. 

Israels 108, AVeltherrschaft Messiaszeit 84 230. Mess. Erlöser, Mose 191, Henocli 
Israels 343, Messiasperiode Exegese 199. 194, Messias 226, AYelterloser 

030. Himmelsherr.-chaft 299. Elisa leugnet Auferstellung 220 230. Gott 332. 
Heilsbürgerschaft 300. mdiv. 132, A'ergeltmig 153, kommt Erlösung allgemein gebraucht 
Weltgericht 80: Gerichts- nicht zur Seligkeit 282 313. 349. 

ernst” 118 205. Aless. Exe- Ende der Zeiten 189 50. Ermordete 79, im Zwischen- 
gas. 199. Endt\ rann 72 137 174. zustand 135, in der Anfer- 

El'easar b. dose, gute NVerke Eng’el 358, körperlos 143, men- Stellung 241 243 319. 

i »o i . i. * XJ ob, 


114. 

Eleasar b. Zadok, 


Heilsbür 


gerseliaft 305 300, Verdamm- 
nis 291 273: Besetz 110, 

Yergeltungslehrc 98 157. 

Eleasar v. Ghasama, Ahiumo 
350. 

BHeasar v. Alodiin, Vorzug 
und Hoffnung Israels 75 109 
151 200 307. Rückkehr der 
Diaspora 3,10, Nähe des Heils 


sehenälmlieh 10. ewig 305, Erniedrigung der Hohen 203. 
BlrzE. 118 261 f. 277 320. Ernte — Vergeltung 102.^ 
l’ntcrE. 202 278, Bhcülker Blrstes und Letztes s. Urzeit 
232, Harmonie 321, himml. und Endzeit. 

Gemeinde 300 320. E. und Erzvätern, Idealzeit 122 232. 
Sterne .301, SehutzE. Israels Hatten Vorsehmaek von der 


und der Völker 194, Himmels- 
sehreiher 93; Vorwiegen in 
der Apok. 0, in Daniel 200. 
verdrängen die ATessiasidee 
211, esehat. B'unktion 195| 


komm. NVelt 125. in den Him- 
mel erhöhen 143 238, himml. 
Gemeinde 320, im Paradies 
377, Vorläufer der Auferste- 
hung 238, Bürgen für Israels 
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Zukunft 108, Fürbitter 309. Dienst der Hoffnung 107 keit der neuen Erde* 350, 
freuen sieh über da> mess. 325; Messiasstellen HK», Auf- der Menschen 351. 

Heil 221) 250; Bangünter- erstellungslehre 132 217. de ti et e, nation. Sehnsucht 55 
schied unter ihnen 380, Mose Ewigkeit des Gesetzes 110, 100. david. Hoffnung und 

über ihnen 101, können Israels 110, der neuen AVelt jijessiusid« 107 f. 21 2. Auf- 
nicht im Gericht- bestehen 308, des Einzelnen 303, der erstejkiiig 247. G. für die 
118. AVrdammnis 280, der Hölle heidn. Uligigkeit 70. 

Esau — Koni 24 72 342. 287. Gebia b. PesNa für Anferstc- 

Eseh atologie, ihf Begriff Innig 132. 

1. Kraft des escdi. Gedankens Falsche Weissagungen m der Gegenüber von Seligkeit und 
71 149ff. 00 38, eseli. Cha- Endzeit 178 180. Verdannnn. 283f. "h 0 7 377. 

rakter der Ethik 153, Leiden Fälschungen, litterarisehe aus Geheinmischarakter der apok. 
auf eseh. Grundlage 155 fl'., apnlog. Zweck 54 00 302. Schriften 5 20 40 103 215. 

eseli. Stimmung 4 5; über- fegfeuer, vorübergeh. \"er- Geheimwissen dei ' Ap< >k. 5 150, 
wiegend eseliat. Charakter dammn. 140 288, höse End- der Kabbinen 318. 
der jiid. Hoffnung 8, des zeit — : F. 180 184. Gehinnom 288. bei .Jerus. 

Messias 231. I euer, A erniehtungsf. 280, 290 307. llegriifswort für 

Esra, Tröster des Volkes 0, Höllenf. 285, F. der Ver- Hölle 200 373. 

darf Jenas, schauen 330, Ent- niehtung=F. der Verdammn. •Gehorsam gegen das Gesetz 310, 
riiekung und Wiederkunft 270, F.mauer 345, F.probe das Ideale an der klein!. 
193 238, Himmelsschreiber am Gericht 280, ins F. ge- Gesetzeserfiillung 90. 

93. würfen 285. Reinigungskraft Gei st , über den Messias 231, 

Esraapokal vpse (ausser des F. 280 294. Weltbrand über die Seligen 354. Gott 
30 ff.), Messias 202 f. 231, ^ 204. , der Herr der Geister 137, 

Messiasperiode 04, nation. Finsternis = Hölle 284, G. des Eicht- 301 330, G. 
Hoffnung 31, Interesse am = irdisches Dasein 7 77. das Ausschlaggebende am 
Tempel 330, liimml. Jerns. Fixsternsphäre als Totenwiese. Alenschen 147. (b-isterwelt 
337, doppelter Aeon 50, 301 370. im Judent. 50. 

ewiger Aeon 308, Aufer- Fleisch, sündig 147. Gemeinde der Frommen 08 

Stellung 241 244 131, Zwi- Freidenker 9 70 78 313 318. 320 321, der .Seligen 320 30!), 

schenzustand 135f., Anthro- in Henoeh 15 10 10, leugnen der Sünder 288, der Ver- 

pologie 254, Weltgericht 80, Gericht 88, Auferstehung dämmten 288. 

Gott A\ eitrichter 259. Fro- 131 f., \ ergeltung 153. Gemeindeversammlung 19 345. 

blem der Sünde und des Fremde, .ausgeschlossen in der Gemilut eliasadim 310. 

Uebels 4, siindh. Stoff 81, Heilszeit 323. Genossen des Alessias 221 250, 

Sündenmacht erkannt 100, Friede 344 f., „F. auf Erden“ G erechte 2 70 78. ihre Merk- 
sucht nach Höherem als dem 71, keinen F. haben 282 340, male 315. gerechte Heiden 
Alessias 31 231, sucht nach Friedfertigkeit 208 318. 323. Auferstehung der t i. 

Gnade, ohne den Weg zu Fromme, Behandlung in der 240ff., gerettet in der böstllf 
finden 120f., Vergleich mit Vergeltung 90, Partei der Fr. Endzeit 183. im Gericht 207, 
Paulus 8 34 1 2 1 , eseli. I eher-! 00 31o, Notlage 1501'., Heils- Beteiligung am Gericht 200, 
zeugung 87. Nichts von Sa- gewissheit 110, Herrschaft an der Vernichtung 278. 
tan 80, von Gottesherrschaft 343 307, Pflanze der Gerecht. Herrschaft 344. 

305. 3oo. B e 5 o n d er e Gerechte 78 

Essen, Bild der Seligkeit 331. Frömmigkeit, Wesen der 02 318, Auferstehung 128 237, 
Essener, Zukunft shoflnung 183 3 1 0 ft , , üusseiiich erkenn- jetzt im Himmel 320, kiinf- 
197, Hölle 289, Dauer der bar 117, innerlich gefasst tige HerrschersteHnng 323 

Verdammnis 287, Ort der Se- 119; indiv. Entschluss 50 7t i. 300, Geriehtszuversieht 00 

ligen 371, Psychologie, Un- Fülle (hu- Zeit 100. und Heils-ieherheit 120. 

sterhlichkeitslioffnung 144, Fürbitte der Engel 103, des Gerecht lgk eit aus dem Ge- 
Fatalismus 100, Alahlsakra- Elia 102, .J crem ia 193, der setz 310, Grnndzug des AIe<-, 
ment 332. Erzväter 300, der Seligen im 231, esehat. Offenbarung der 

Ethik d. .Tndent, 310, menseh- Himmel 17 103 320, der Ge- G. Gottes 307 152. Pflanze 
lieh weit 70, Einheitlichkeit rechten jetzt 257; im Ge- der G. 354. 
des sittl. Lebens neben Ato- rieht ausgeschlossen 02 107 Gericht - Vn-dammnis 130 

mismus 310, vom A'ergel- 108, für die A'erdammtcn 100 250 271. Gericlitsernst 

tungsgedanken beeinflusst 288. 41 88. Geriehtsrede 89. Gottes 

152 300, statt von der Escha- Fürsprecher 200. 205. des Me.". 224. Gerichts- 

tologie selbst 153, daher Verhandlung 80 204. 

nicht aktiv 8. vom Gerichts- Gabriel 201. Gesalbter 213. 

gedanken getragen 208, Hölle. Gamal iel II beweist. Aufer- G esc hi e b t s W Um ns cha tt 
pädagog. Schreckmittel 313. Stellung 132f. : böse Endzeit der \pok. 0 58 108, in Da- 
Askese 147. 170, Gottesherrsehaft 200, nii‘l fl. Abri-> der Welt- 

Exegese der Rabbinen 71 44 Heilsbiirgersehaft 300, yerd. geseliichte 108. in Daniel 0, 
314 334 330, zeitlos 213, im Israeliten 313f., Fruchtbar- Henoeh 14. Juhil 23. a--. 
Volz, Jüdisch o. Eschatologie. 
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Moses 29. Barueli 87; vor- 248 255, AVeltgericht 267. vom Messias 200; Feaerliölle 

drängt eseliat. Interesse 58 Vernichtung 270 272, Yer- 285, Licht 331. 

158. dammiiis 275, abgeschiedene Henocli Bi 1 de rred en (ausser 

Gcm tz und Ajmk. 5, AVert- G. 277. keine G in der Heils»- 17 ff.) Eseliat. der frommen 

Schätzung des G. in .Tubil zeit 353. Gemeinde 69. Aliseheliarakter 

23. Barueli 35. Sib\]146 805, (1 ö t z en diener275281: Götzen- 21 149 370, Mittelstufe zwi- 

I'hiln 52 305. Vorzug ls- dienst 75 272 292 304 353. sehen mater. und spir. An- 

raels 109, Bürgschaft des durch die gefallenen Engel schaumig 149 254 371, Be- 

Heils 110 113. ist und wird 302. tonnng der Gemeinde 139 

Weltgesetz 69 305, iibernatio-, Grösse des Alenschen 352. 321. Völkersturm 175, Ales- 

nale Tenden| 59 70. Alass- Guf. Aufbewahrung der Seelen siasidee 201 211 212 216, 

stab des Gerichts 91. einziger 167 254. Gericht des Messias 225, 

etli. Ma>s>tab 119. als Fessel Sitz des Messias 235, Men- 

empfunden 8 99 119 121. Hades — Enterwelt 289. schensohn 201 214, Zwisehen- 
bei Ksra 121, Gerechtigkeit = Hölle 289, bei Philo alle- znstand 137. Auferstehung 

aus dem G. 316. Leben gmisiert 52 288. H.falnten 241 244, neue Leiblichkeit 

durchs G. 326. Studium des 00. 254. Objekte des G-erielits 

G. — liimml. Sinn 828. Segen Handel 59 27 852. 276, fromme Gemeinde 69. 

des indiv. Gehorsams 153. Haus = Stadt 19 336. liimml. Gemeinde 250 320. 

Pein des opp. 2 n 3. Martyrium Hebräische Sprache 109. Jerus. 338, nichts von Kultus 

fürs G. 239 242. H ei d en . Hei d en t u m , Beur- 340, Herrschaft der Frommen 

Gestirne s. Sterne. teilung 75f. 108 302, stammt 343, ewiges Leben 369, Stätte 

Glaube 317. von den gefallenen Engeln der Seligen 370. 

Gleiclinisspraehe der Vision 10 302; Heiden (Völker der Henocli, slaviseher: mo- 

14. AVelt) relig.-etli. Sammel- (lern 61, Seelenlehre 140. 


Glück des Gottlosen 150 157. name 74. im X.T. 75. Tais 
des Frommen beängstigend der H. 322 ft, selige H. 325. 
157. Heidenjuden 322 70. 

G n a d e , Bürgschaft des Heils H e i ln n g* = Erlösung 333 352. 
für Israel 114. Gn. und Ge- Heimsuehen 189, = Erlösung 
rechtigkeit in der AVrgeltiing 332. 

96, (in. überwindet den Zorn Hellas = Syrien 46 71 271. 
268 832, auch der Fromme H el 1 en. Judentum, allgem. 
braucht Gn. 118 120. Esra Charakteristik 46. Kosmo- 
und Paulus 131, politismus 61 71, Universal. 

Gnosis, gnosti>eh( S])ekul. über 69, jiid. Selbstbewusstsein 68.' 
den Kosmos 4, in Henoeh Mittlerstelhmg Israels 76. 

12. Widerspruch derBabbinen Alissionstendenz 46, Glaube 
171. an die relig. Einheit der 

Gog 63 175 f. 272, Alessias AVelt 302, freundl. Benrtei- 
grösser als G. 229, zwölf- lung des Heidentums 322. 
monatliche Verdammnis 288 kosmnlog. Interesse 58, Dies-l 


Entscheidung nach dem Tod 
139, iudiv. W eltgericht 86, 
Gerichtsangst 118, zwei Aeo- 
uen 57, ewiges Leben 369. 
Weltsabbat 67 347, liimml. 
Jerus. 338. Kultus 339, ge- 
fallene Engel 273. 

Heroen kommen zum Heil 
127. 

Herrlichkeit Gottes 300 359. 
wird offenbar 300, den Se- 
ligen sichtbar 358, beim Ge- 
richt 259, = die Gnade G. 
268 308, führt die Diaspora 
zurück 310. H. = Seligkeit 
326. H. Jerus. 335 359, des 
Alessias 232 359, Israels 359. 


275. 


seitsfreudigkeit 159, Ab- der Seligen 359. 


Goldenes Zeitalter des Men- lösnng der Eseliat. 158f.. In- Herrschaft Gottes 298, des 


sehen bezw. des AJdkes 1 22 dividualismns 59 211. Ales- Alessias 223 221, Israels 342, 


333. 


siashoffnung 20611'. 211 212, der Frommen 343. 


Gott Vater 108 1 15, besonderes Jerus. 834. Wrgeltunggleich HeterodoxeLittorutur 1576318. 
Verhältnis zu Israel 107, nach Tod 142 ff. Unsterblich- H i 1 1 el , weitherzig 70 75, 

Kriegsgott 89 229, Zorn G. keit der Sech* 142 ff. spiri- zweite AVelt 57 306. 

268 gso_ Gottesherge 259 tuelle Anthrop. 147 , AVert- H i 1 1 el s Seh u 1 e , drei Klassen 

375. ( iottesgemeinsehaft im Schlitzung des Alose und der (Mittlere.) 78, Gnade 99; 

Diesseits schon möglich 159, Tora 191 305. Auferstehung 251, Vernieli- 

konuirt durch den AIessi|S fitlen och , Himmelsschreibei tuiig und A’erdammnis 277. 

228, in der neuen Zeit 356, 93. Entrückung und AViedcr- Hauer der A'crdammnis 287, 

in Jerus. 336, im Farad. 377. kuiift 146 193 238 321 373, verdammte Israeliten 312. 

Gottesherrsehaft 70 82 152 im Paradies 877, ewiges Genugtlmung für die Ge- 

298 317, — Israels Herr- Leben 869, lobt Gott 234 j rechten 367. 

schaff 341. Gottgleichheit AHttler und Erlöser 29 194, Himmel und Erde, jetzige 
di r Seligen (eritis sicut deus) Aleiisehensolm 193. Bei Jo- Kluft 148, einst anfgehoben 

357. Gottessohn — Alessias seplms 146, im ( 'liristentum 371. Dritter Himmel 375. 

2lft beliebt 194. Himmelfahrt des Alessias 37 

Gottlose Juden 76 312f.J H en o eh 1 i 1 1 er a t u r , iiherjii- 236 f.. der Auserwählten 60. 

g. Ah-nscheii 70 77, g. Partei (lisch 12 29 61 211 338, lieht Himmolskindor 77, 

15 18 76 150 213. in Henocli Kosmologie 4 12 29 71 80, Himmelsreise der Ekstatiker 

13 15 19. Auferstehung 243, Dämonenglaube 71, wenigj 379. 
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Himmelsschrift 301. Judentum 4h, Philo #1 53. J o sephu s . Auferstehung 242 

himmlischer Sinn 8 31t) 328. immer mein- im späteren 253. Zu lsehenzustand 144. 

Hiob, Wiederkunft 238. Judentum öS f. 119, vor-Josia. Genosse des Heils 4<l 

Hirten, siebzig über Israel 14 ändert 58 und verdrängt die 23S 315. 

275. Eschat. 159f., zeigt sielt be- J isua b. (’hananja weitherzig 

Hiskia kommt als Messias sonders in der Lelnv von 75. gegen Heilsfanatismuf 

wieder 209 218, war schon der Auferstehung 127 ff., von 172. gegen Trauer wegen 

der Messias 218, versäumte der Auferstehung Aller 248. Tempels 340. ErlüsKüff im 
Gott zu loben 234; rabb. von der Entscheidung gleich Xisan 333, Messiasperiode 

Exegese 199. nacli Tod 133 ff., vom individ. 230, Auferstehungslohre 1311. 

Hoheslieil heilig zu halten 313 Weltgericht 85, vom Hirn- 251 , Heilsbürgerschaft 30b. 

190. mel als Heilsort 379. Der verdammte Israelit#! 312 

H ö Ile: Unterwelt wird H. 1 46. Messias widmet sich dem bis 314. selige Heiden 322 

Verhältnis beider Begriffe Individuum 228. 325. Seligkeit als Mafd 331, 

291, Aufbewahrung der Ab- Infegnuui = Unterwelt 289. Vergeltungslehre 90. Hasse 
geschiedenen 249, eschat. H. für den Zw ischenzustand 134. 112, -telh . Tugend 114, \ m- 

290 292, voresehat. H. 24i,.Toch des Gesetzes, der Hirn- herbestimmung 112. Rühmt 
290 292, Präexistenz 288' melsherrsehaft 299. Elieser 300. 

291; rationalisiert 292. .Toehanan, 3. Jahrh., eng-,.Tosuas Schule, \ orzug D- 
Holz des Lebens 305 370. herzig 75, Paläst. 308. raels 9»!. 

Honio- 351 376. Jochanan b. Xuri Kegfeuer Irdischer und himmlischer Sinn 

Horn" 232, für David 342, am 288. ' 319 328. 

Tier (Weltreich) 10. .Jochanan I >. Sakkai weit- Ism a el , engherzig 75. zwei 

herzig 75, Xähe des Heils V elten 03, Israel,. == Sterne 

Identität der Auferstaudenen KU, Messiasidee 221, His- 370, \ ergeltungslohre 90, 

254 f. kia 218. Mose 191. Elia 192 einzige Leistung 114, stcllv. 

J en sei t sst im m ung 4 8 152. 193, Gottesherrsehaft 299. Leiden 114. 

in Esra 31, im Christentum zweite AVelt 57. Weltgericht Ism a el s Schule, nation. 

8, indiv. .Tenseitsglaubc statt 258 91, Verdammnis 283, Hoffnung 198 272. Mes-ias- 
Esehat. 100. Jenseitige 'Rift- Ihmer der Verdammnis 287. name 217. Tempel 340. Anf- 
existenz der Güter 120. Seligkeit als Mahl 331. erstehungsbeweis 133. Gehin- 

.Teremia, Fürbitter 170 193. Klassen der Seligen 300, mnu 290, Heilsbiirgerschaft 
siindlos 193, verbirgt die! Selige im Himmel 378. Ge- 300, \ ergeltuugslehre lo3f., 
Tempelgeräte 340, erscheint richtsernst 91 258 f. 207. einzige Leistung 1 14. 

in der bofr 359. Heilsungewissheit 118 119. Juda Stamm, bes. Vorzug in 

.Jeremiel 243. Epigonengofiihl 185, Liebes- test. patr. 27 und .1 u bil 23. 

Jerobeam, Verführer 78 277,1 werke 1 1 3, = Sühnopfer 1 13 Messias aus .Juda 203 210 
unselig 315, verdammt 277. 340, Friedfertigkeit 20s. 342. 

Jerusalems Adel 109, Trauer zwei Wege377, Entscheidung .) u d a b. Detern, Gottlose 240 
über .J. 01 339; Sturm gegen gleich- nach Tod 141. 314, Sünde und Lehel 347 

J. 175, Sitz des Messias 235, .J o cli a n an s Schule, Gehiu-Juda b. Durtai Elia 192. 

Metropole füßh für Diaspora nom 290. Juda b. Hai leugnet V ult- 

334, für die Volk# 324, ver- Jochanan b. Torta gegen gericht und Hölle 101 270. 
schiedene Arten 309, präex. Akiba 172. \ erkiir/ung der V eissagung 

und himml. J. 334 ff.. Re- .Tob a n n esap oka ly pse , cseh. 105, böse Endzeit 179, Eli» 

griffswort für Heilsort im Stufenbild 3 31, Antichrist 192, Gross« der Menschen 
allgemeinen 373. Von Philo 73, satan. Weltmacht 81. 308. V oldtlnitigkeit 113; 

allegoris. 52. Jerus.338. Holz, des Lebensl über die Gottlosen 283 313 

Jesus macht Gott lebendig 370. 315. 

300 und den Satan zur .Per- Jose b. Chalaphta Datum des .1 ti d a b. Tabbai . den Irost 
son 81. Reich Gottes 148. Heils 170, Auferstehung 133. sehen 305. 

Arbeit für das Reich Gottes .1 o se J ». Jochanan AVoldthätig- Judas, falscher Messias 209. 

8, Selbstbewusstsein und keit 113. Jude, nation. und relig. He- 

Mossiasidee 197, Mensähen- J ose b. (|oMna weitherzig 70, gritt <48; Juden. ."\ litt ler- 
sohu 215, Verborgenheit und gegen Heilsfanatismus 172. Stellung 323 1. 343 ,0;Jnden- 
219, über Auforste- Datum des Heils 172 102. »cliaft überall <49 309. 
hung und Zwischenzustand böse Endzeit 175. .1 u d en t u m näher am ( Tristen- 

144. Abendmahl 332, Dü- Jose der Gabi, weitherzig tum als am A. I 8 beweist 
monen und wilde Tiere 215, 75, Urzeit Israels 122, Mes- sich durch Müdigkeit 8 104. 

Xi eilt rein eschat. Messias sias 220 340, Messiaszeit Siindenbew usstsein 31 li/, 
231. Statt Josua 49. 230, Gerechtigkeit und Geriehtsaugst 99, Mangel an 

Jesu Jünger, Anspruch auf Gnade 97. Mess. Exegese .Aktivität <4 8 151 171 pH 
Herrschaft 343. 199. absterhond. Trotzdem eigen- 

Individualismus in der .1 ose 1 , Sohn dorPamase,, Jörns. artige relig. Kraft 34. ringt 

rabbin. Theologie 44, im hell. 330. Mess. Exegese 1 DD. mit dem Problem Gesetz. 

25 * 
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und pKade 31 99. Gefühl Lamm — Messias 206 176. Makkabäerzeit 14. typisch 

der Ueberlegcnheit 302, Ein- Sanftmut 232. Ursprung des für Notzeit- 174, für Messias- 
lieit 69. geistige Weltmacht Hildes 206. ' idee 205 (Priesterkönig') 206. 

69 lös f. 343. Esra, Gipfel Land erben 372, L. der Leben- Damalige Messiashoffnung 
des Judentums 121. Aeusser- den 306 327 372. 209 213, Auferstehungshoff- 

lieher Geist des J. 150 317, Langmut Gottes 268 f. mmg 129 239. 

Synkretismus 61, Gottes- und Leben — teilhahen am Heil Makak beim Rückzug der Dia- 
Jenseitsferne 148. 306, L. des komm. Olam 327, spora 310. 

.1 u d e u t u m u n d A.T., gemein- „ewiges L. w 361 368, nicht Mammon 352. 

Sam die nation. Hoffnung 55 bei Barueli und Esra 369,|Manasse 315. 

325, heissere Stimmung im als innerl. Gut 328, bei Philo Manna 350 365. 

.1. 55. Ethik 70. lndivid. 143 159; L. und Lieht 329. Märtyrer 78 92 318, in den 

und Kosmos 60 56, Auf- L. im Lieht 329 379. .Tubil 15, I\ Alk 143, Jose-, 

erstelmiig 128f„ Geister- Leb <■ n s b a um 327 341 351 plins 144. Auferstehung 128 
glaube 59, Satan 79; grosser 365 376; die Seligen als L.- 129 239, im Himmel L38 

Unterschied 8. bäume 327 365 378; der ge- 332, Gemeinde 321, Herr- 

.Tiidischer Krieg, mess. Hoff- stirnte Himmel als L. 351. «Schaft 323, bes. Lohn 366, 
mmg 209. Lehensbiindel 134 249. Ueberverdienstlichke.it 12 114 

Jugend, ewige 363 365. Leib, sihidigl47, neuer Leib 255. Mass für alles 166, Masse im 

Jungfräuliche Geburt 231. Leiden, Bürgschaft des Heils Gericht 266, Messschnüre 

fürs Volk 110 185, Theologie zum Messen des Anteils der 
Kammern türdie.Seelen 134 167. des L. auf eschat. Grundl. Seligen 306 366. 
v .arrfiorjo' 266. 155; Zuehtl. 97, stellv. L. 12 Mastema = Satan in Jubil 79. 

Ketzer, Beschreibung 78 313 114, L. des Mess. 237. Materialisten 15 75. 

360 57, Los 277. Leistung, einzige für alles 114. materielle Anthropologie 146 

Kinder des Bundes oder des Leugnen 18 76, s. Freidenker. 253. 

Verderbens 75 77, der Erde Levi, Vorzug noch vor Juda materielle Heilsbeschreibung 
und des Himmels 77 148, in Jub 23 211. in fest. patr. 349. 

der Gerechtigkeit 77. Los' 27 211, Mittelpunkt der Meer , Zusammenhang mit der 

der kl. K. um Gottl. 313. Judensch. 27, Messias aus 1 feindl. Macht, 73, mit Babel 

Kindschaft Gottes, nicht indi- L. 204f. 295. Die Tiere kommen aus 

viduell 357. Leviten, die unteren Aui- dem INI. 73 220, der Messias 

Kleid der Herrlichkeit, des Schreiber 93. 219 220. Brüllt in der End- 

Lebcns 359 362. Licht = Heil 329, in HenB zeit 181, weicht vor Gott 

Knecht Gottes 128 192. 20; am Gericht 2(57, Licht zurück 263, vom Weltbrand 

Kohelets Psychologie 147. Jerus. 335. Licht und Leben verzehrt 295. 

Kommunismus 352. 329, Liehtnaturen 330 77, die M ei r, weitherzig 75, Vergel- 

Könige und Mächtigen, die Seligen Lichtgestalten 359.] tungslehre 97, Zuchtleiden 

(*<»<>'11 er in HenB 18, vom Urlicht und Endlieht 328 124. 111, Busse 112, Palast. 308, 

„Messias 224 264, von den Liebe Gottes gegen Israel 108 Grösse des Menschen 368. 
Gerechten vernichtet 278, 357, gegen »eine Schöpfung Melchisedek. Typus des Messias 

verdammt 276, ihre HüUe291. 121, trotz allem gewiss 110. 204 205; Lei Philo 208. 

Korah und Hotte, Abteilung Liebeswerke 316f„ als Siilm- Menahem, falscher Messias 210, 
in der Hölle 291. wird zu- opfer 113 75. Messiasname. 210. 

letzt selig 288 314. Liv.jatan 351 365. Mensch in der jiid. Ethik 70. 

Kosmologisches Interesse 8 58, Lob Gottes, angenehm 333. menschliche Probleme 70. 
in der Apok. 4, in Henoeli- durch den Messias 333f., in Apokal. Mensch, M en sch e n- 
litt. 12 29. d(“r Welt 301, in JeruS. 335. sehn — Messias 214, in 

Krieg. Sil lg. in der End/.eit Logos bei Philo 208, der L. Daniel 10. Esra 2' *2, Henoeli 

182 224, Ivjwn Krieg mehr des Job kräftiger als der 201, »Synoptiker 215, I ryplio 

345, durch den Messias 346 priiex. Metischensohn 201 210; = 1 rmenseh 215 218, 

226, kein Krieg unter den 218, das vernichtende Wort I ransscendenz 212 215, 1 rä- 

Tieren 346. Kriegsgott 89 G. 281. existenz 215 217 f. ^ 

279. Kriegszeichen am Ende Lohngedanke 152 366, Lohn M es si as , Geburt 2 16 220^320, 
182. der Gottlosen in dieser Welt Geistesträger 231, Präexi- 

Krone der Kronmnm 344 359. 97. steil/ 215f. 124. aus Le\i 

Kultur stammt von den bösen Los ~ Aij-teil an der Selig- und Juda 205, übernational 
Engeln 273. keit 306. 71, Messias und Jerus. 373, 

Kultus, Interesse daran 339 Löwe = Messias 232. drei Aemter 205, W elterlüser 

35, Tempel Weltliciligtum Lüge im Gericht zerhauen 293. 230, Erlöser vom Bösen 353, 

304, kult. Bedürfnis dct’Keini- Liigenprophet 73. Friedefürst 346, nirgends 

gung des Landes 334, der V eitrichter 260, im Geschät t 

Reinhaltung des Ueilslandcs llagog s. Gog. Gott gleich 234. in der Stel- 

323 313. Vergeistigung' des Mahl, Bild des Gerichts 259, hing unter Gott 234. „Kante 
Kultus 340. Iwiltgeräti“ 340. der .Seligkeit 331. des Messias 218. Blitz 203 
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221. Lamm 232, Löwe 232, X a t i n n a 1 e Idee 55 150 198 Pal äst. .J udenschaf t . he- 


Mannigfaltigkeit der Messias- 
idee 137; bloss eschaL Cha- 
rakter 321 ; man verlangt 
mehl als den Messias 203 231, 
Messiasidee stirbt. 31 237; 


227 332 ff. 3-11; tritt zurück 
58 03 67 203, bleibt aber 
doch 50 61 67 68 202, auch 
in der hellem Literatur 68 
und l’hih > 56 67. 


vorzugt in Ifst. jantr. 27 300. 
Gegensatz die Zehnstämme 
311. Materielle Anthropo- 
logie 147. 

Panier zur Rückkehr 310. 


Messias nur AAertbegriff 108 Nationale Fanatiker 200 333. Pappos, A\ eltgericht 260. 


schied von der Gegenwart : 
nation. Freiheit 333 


Naturelemente, Waffen Gottes Pa ra d i e s, Gott im P. 357 
280. 
aturO; 

im hellen. .Indent. 58, ver- 
drängt eschat. Stinunung 58. 


202 236. 

Tage des Messias 62 108, 280. [ 377. Sitz des Messias 23; 

gering geachtet 63, Unter- Xaturerkenntnis der Apok. und Messias und P. 378, Lieht 

328 377. Sachlicher Begriff 
= Heil «gut 369, Begriffs wort 
für Heilsort im allgemeinen 
378. Die Frommen das P. 
des Herrn 378. Kingehen 
ins P. = luvst. Spekul. 378. 
Paraklet 266. 


Messiasse 191 209, beweisen X ech u nj a 1». Hakana, doch 


den Glauben an die Nähe 
des Heils 164. Falscher M. 
73. 

Messian. Vorperiode 62 ff. 236 


des Gesetzes 299, Hülfe 28t). 
Heilsbiirgerschaft 306. 
Xehemia, Zuchtleiden 111, 
Paliist. 308. 


258 368, nur Ausnahme 8 Nero, Wiederkunft 73, AVerk- Partei der Frommen 69 150 f. 

i n / i - l i o-ii 91". 


68 , 

Metatron 93. 

Mich a e 1 , Schutzengel Israels 


zeug des Gerichts 27t). 31. >. 

Neujahr, Geriehtstag 153, Po- Parthcr, ATdkerstunn 17)1. 
saunenhlasen 333. P a rt i kn 1 nr i sm ns 68. in den 


195, eschat. Charakter 176Xittai, sittl. Ernst 88. 


195, beim Gericht 261, in 
Daniel 200, nicht der Men- 
gehensohn 10, in vita 140 
245. 


Xoah 80, Auferstehung 238. 
Norden, Wohnung der Seligen 
370 374. König des N. 73. 


duhil. 23. Ahr« 42, auch im 
Indien. .Indent. 68. Heils- 
gemeinde — Israel 306 f., 
Ausschluss der Völker 323 
229. 


Mission 59 69 302, hat in dm- Obrigkeit , heidnische respek- Parusie Gottes 18t*. 
eschat. Hoffnung ihr Zitd tiert 76. 

305 oder verdrängt die eschat. Ofen der Hölle 285. 


Passiver Charakter des .Judent. 
8 151. 


Stimmung 159. 

Mittlere 78 92 366, Recht, oder 
Gnade 98. 

Monot heismus in den Sibyll. 
46, Urreligion 302, durch 
Israel in die AVelt gebracht 
343, weitverbreitet 59, End* 
religion 302. 


Offen] lärmig, eschat. 125 220. Passives Geschehen in der 


Nene Offenbarungen 61 138. 
Of feil h a r u ngsmenschen, 
sehen die verborgenen 1 >inge 
4 5 125, wissen vom Weit- 
ende 167. \nm Memschen- 


Apok. 6 201 . in Daniel 9 
261 , HenB 201 ; beim Ge- 
richt 279. heim Messias 201. 
bei Michael 195, = Wirken 
der Engel 261. 


337. 


Morgenstern und Messias 208.01a m , der kommende 57 s der 


Mose, AVertschätzung hei Ba 
ruoli 35, ass.Mos 202, Philo 
143 191 366, im hellen. 

Judentum 191, Wiederkunft 
als Führer der Heilszeit 191 
334; sein Segen verbürgt 
das Heil 107 349. Seihst 
Offenbarungsmensch 5 337 
375. des 53 auf ihn 237. 

Mosezeit, Idealzeit und Er- 


sehn 201 219, wm Jerus. Paulus, aktive Freudigkeit 8. 

Vergleich mit Esra 34 121. 
Gchciuiw issen 5, Anferste- 
hungtmd 1 iisterbliclikeit 145. 
Fortschritt in Anthropologie 
119. Satan >1. himrnl. Jerus. 
338, ApokatastasB 288. Rüh- 
men der Trübsal e 158. z 
und ri.'h'i.'iV.'i- 81. 


neue 97 296, kommender 
und neuer 0. 67, mir für 
Israel .307 bezw. die Ge- 
rechten geschaffen 315; An- 
teil am kommenden 0. 306; 
Leben = kommender O. 327 ; 


kommender 0. und Messias- Periode des Schwerts 66. 
tage 62 f. ; kommender 0. Perioden der V eltgesehichte 
= .bmscits 149, — Kcich 168 56 (58. 

Gottes hei den Svnopt. 300. Perser 172 1/.) 2<9. 


hild des Heils 56 67 122 Oelsalbung 358, Ool des De- IVssi m isinus der 


191 259 334; Riirgschaft, des 
Heils 107. 

Müdigkeit der Welt 164 184. 

Mystiker 8 148 159. myst. Orpheus 302. 
Spekul. - Eingehen ins Orthodoxie will 


bens 365 376, Oelhaum 876. 
Opfer für die Völker 76. 
Opfermahl 331. 


eine reim' 


Paradies 378. 


Xame Gottes 17 259 
Messias 213 217, Priiexistenz 
des N. 216 f. X. der Ge- 
rechten = Sterne 361, am 
Himmel angesehrieben 361; 
Aufsehreiben des N. 93. 
X. - Tempel 22 304, = Exi- 
stenz und Urbild 198 218, 
der N. wird genannt 220. 


spatoren 

Apok. 7 151. in Emu 81. 
der rabbin. Theo!. 184. Ein- 
wirkung aut die Eschat. 60 
83. führt zum V eltuntergang 
104. zur 1 leilsuii'iehcrheit 
119. zur Verurteilung der 
Erde 148. zur Annahme der 
bösen Endzeit 184. 

Ftlan/e der Gerechtigkeit 3o4 
878. 

Palästina besinn!. .Adel 109. Pflicht.,. AIhiom-ii 316. 

lb'iLland 871, s. Bi'wolmer- Ptorti'ii der Hölle .00. des 
schuft = die Heilsgemeinde Paradieses J| •>. 

808, Auferstehung an P. ge- Plianuel 118 261. 

knüpft 808, Aufenthalt in Pli a ri sä er . Charakter 1 21 00. 

P. sühnt Siiitden 808. Verallgemeinerung de.AA'ort' 


Heilsgomeimle 313. exklusiv 
| gegen Fremde 823. 
des Ostwiml vernichtet die Gott- 
osen 28 L 
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J J|?iMessittHioflfl$jjligl97 20fM bare Erscheinung 1 1*5 151. Bücher 94, Auferstehung 

Interesse am Kult 939. eseh. transsc. Reich 148, dreierlei 2|6f. 251, Verdammnis 277, 

(llaul.c 318, Auferstehung Reiehgotteshoffmmg im du- Dauer der \ erd. 287. ver- 

129 131 242 f. 253. Zwischen- dent. 148. R. G. und komm. dämmte Israel. 312, ewiges 

Instand 137, HÖllc284. ftauer Olam 300. Rangunterschiede Lehen 309. 

der Verdammnis 287. Psv- im 11.0. 300. 11. O. bei den Schätze im Himmel 102f., 
clmlugie 147, V illensfreilieit Synopt. 299 371. bei Philo 52 352, Schatz der 

Ho. Reich des Bösen 0 81 f., Lnsterblichkeit 302. 

Philister 272. steigert seinen Hass zum Scheidung der Menschen am 

Philo (ausser dllf.), Vorzug höchsten Orad 174 00. jüngsten Tag 209. 

Israels und Heilsgewissheit Reiche der Welt. s. Welt- Schelten beim Gericht 205. 
1071. böse Endzeit 175. Pro- reiche. Scheel = Unterwelt oder 

pliet 19U, Wertschätzung des Reich = gottlos 70. = Hölle 289. 

Mose 191 ; Messias 207. Rück- Reichtum hilft nichts am Oe- Schlafen = Zwischenzustand 
kehr der Diaspora 309. Welt- rieht 207, R. der Heilsbürger 134, vom Körper gesagt 250, 

brand 295. Unsterbl. 143. 352. = noch verborgen sein 125. 

spirit. Anthmpul. 14/. ewiges Reigentanz Lottes im Para- Schl ang e <3f.,^ Feind dei 
Leben 159. Glaube 318. Mar- dies 357. Mensdien 43, Nero 73, Sohn 

tyrium 319, gegen Eschato- Reinigung des Landes 334. der Schl. 74. 
h'.u'ie 159. Rest bekommt das Heil 319. Schmaler Weg 155 150f. 

Pin eh as 237. Rettung der Gerechten in der Schnüre der Gerechten 300. 

Pirke ahnt, Ethik des Lohn- bösen Endzeit 183, im Ge- Schöpf ergott und eschat. 
gedaukens 152. menschlich rieht 207. Gott 189 259 203 277, der 

weith. Aussprüche 70. R o m 72 175 213 271 333 342, Gott der Schöpfung dem 

Plato 302. Vernichtung 275. = Esau .Indent, wichtig 58, Gegen- 

Polemik gegen das Christentum 72, = Babel (?) 73 295. gewicht gegen die reinesehat. 

34 210 237. Ruhe — Zwischenzustand 134, Offenbarung 159. Lrlieber 

Pomj »ejus 73. = Seligkeit 347. der Auferstehung 133. 

Posaune am Xeu.j ahrstag 333. Schritt der TJfigerechtigkf.it 9 > 

zur Eröffnung der Heilszcit Sabbat, Beobachtung d. S. Schüler Abrahams und Bile- 
332 333 310. nicht zur Rück- Heilspfand für Israel 113. ams 78, Sch. der Gelehrten 

kehr der Diaspora 310. für den Gerechten 183 208 313. 

Prädestinationslehre 1 17. 371, S. Typus der neuen Zeit Schutzengel Israels 195; der 

Präexistenz der Seele 145 0, Zeichen der Auferstehung Völker 195, = gottfeind!. 

107. der Güter 123. des 43 245 347, Aussetzen der Dämonen 74, in Daniel 200, 

Messiasuamens 2 10. des Mes- Hüllempial 280; weit vei- werden verdammt 2<5, 'sei- 
sias 217. der Hölle 291 288,; breitet *59 70. klagen die Israel, im Gericht 

pniex. Gemeinde 17 320. Sadducäer leugnen Aufer- 307. ^ ( 

Priesterkönig 205. Stellung 131 f.. jenseitige Ver- Schwarz, die Farbe der Bos- 

Propheten, falsche 191. geltung 137 BIS. heit 280, der Verdammten 

Proselyten hei Barneli 39. in Salbung 300. 280. 

sehmone 44. Gnade 1*8. diir- Salomo. V\ eltherrscher .143, Schweigen, urzeitliclies 2 1 ( 
feil am Heil teilnehnn n 322. exklusive Zeit 323. eschat. siebentägiges 00 294. 

ausgeschlossen in Messias- S a in ari t an e r leugnen Auf- Schwert. Form der V cinich- 
ze it'212. erstehung 131 f., erwarten tung 281, Periode des Sclnv. 

Psalmen. diesseitige Vergeltung Mose 191. 00; nach dem Gericht niedei- 

128; Psalm des Sabbattages S am n e 1 d. KL, .lerus. 109. gelegt 345, Paradiesscb \\ . 
347. bös.« F.ndzeit 178. e])igonenh. 377. 

Gefühl 185. nationale Er- Secieien verworfen wegen Aul - 
Rachegefühl 09 83 278. Messias lösung 333, V'ergeltungslehre erstehung 240. 

Rächer 227. 97. Seele, unsterbl. 142 ff., Prä- 

Ragiiel 201. Satan. Urheber alles Leids exist. 301. S.wanderung 144 

Raphael 201. 348, des Todes 123. Feind 147. S. lehre 147 253 f., Drei- 

Rat i o n al i st cn leugnen Ge- Israels 28. Reich d. S. 811.. teilung des Menschen 2 *4, 

riehtstag und Hölle« 101 270 Herr d<«r Rosen .8, Herr Wert der S. 59. 

292; Josophus 140. der W. lt 79 341. Herr der Sektierer 44 353. ^ ■ 

Ratsversammlung, liimml. 89. Holle 80 273. V\ erkzeug G Selhstzertleisehnng 282, dei 
Rechten Gottes, lies. (i.*r(«ehte 82. Gott und S. i. Kampf . lerus. stürmei 17* • 

zur R. G. 78 209 120, Auf- Gottes mit S. 82 271 279. bösen Endzeit 1 81 f. 

stehen zur R. G. 209. Messias und S. 354. .1 esus Senfkorn und Sauerteig 144. 

Reich ( 1 o 1 1 es(( 1 ottesherrsch .) und S. 81. S. vernichtet 271. Sihyllinen (ausser 40ff.)Apo- 
299. = Israel 1 Ri 300 342. verdammt 273, keine Macht löget ik 09. Messiasidee 20b, 

II . (.. und R. des Bösen 7 über die Seligen 353. denn. Glück 334, Interesse 

««seliatol. statt innerlich 8 Sch aniin ais Sc hu 1 o : 3 Klan- am Kult 339, I oleiffik gegen 
104 IJsf.. ämscrlieh sieht- scu (Mittlere*) 78. liimml. Kult 340, Befreiung der Erde 
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von der Weltmacht 333. Stell vertr. Leiilen 12 114. Tafeln, himmli-ehe 6 23 |»3. 
Alenschliehes Heil 71. Auf- stelle. Tugend der Besten 12 Taff, der jüngste 18«, alles hat 
hören des Kriegs 345, eseh. 121, der Väter 107 30d, hält seinen 1.165. 1. .Jahwes 55 

Fruchtbarkeit 35< ). Heils 'tätte das Gericht auf 257. 60 SH. T. des Messias 220. 

372. eschat. Monotheismus Stern e. Gehorsam ISO 208 Tarpliun . sittl. Lehen als 
(AA’eltgott, AA'eltgesetz, Welt- 3hl. Engelwesen 361. wider- Arbeit K>2. A'ergeltungslelire 
tempel)oQ2ffh Heil derYölker göttl. AWsen 263 298 344. 97 153; über Elie-er 3b0. 

322. die Gereehten statt Is- chaotische l’nordmnig in der Tau in der Endzeit 350. T. 
rael 315, Anferstehungslohre Endzeit ISO. verlieren am der Gesundheit 352 $ parallel 

245. Keine straffe Kompo- Gericht die Macht 263 3ol, der Toihnbelebung 248, 

sition 6h. Untergang 294. verursachen Tausendjährig« s Reich s. Chi- 

Siebzig Völker 75. AA’oehen den Weltbrand 295, Er- liasmus. 

12 169, Geschienter 170. neuerung 297. leuchten sie- l’empel s. Kultus. 

Hirten 14. bonftVeli32S. dienen den Heiff- Tifal des G.richts 259, der 

Simon b. Gamaliel verbietet genossen 349, die Frommen A erdammnis 289, Th. Hin- 

Answanderung' 308. derus. herrschen über sie 344 361. umn . Gehinnom. 1 h. J osa- 

Gliick 339. ' Abgefallene St. 271; zu den phat 259. 

Simon b. Juda leugnet AVelt- St. steigen 342, St. des Mes- Theuda*. falscher Messias 191 

gericht und Hülle 276; A’ap- sias 221 36l. St. = Israeliten 210. 

Zeichen des Ales?-. 172. 1 r- 18 33S 360. = Fromme 361. Ihren Gottes beim AA eltgerieht 

zeit Israels 122, A orzug Is- =- die Seligen §60 f, 379. 260f. 264. .1 eru-, 33o. 

raels 110 307, Gesetz 110. — die Menschen 379. Tiere, wilde, dämonisch 215 

stellv. Tugend 111. winzige Sii h n o pf e r für die Toten 13 1 346. gegen < la- Lamm 224; 

Leistung 114. Zuchtleiden 239, die AA’ohlthätigkeit 75 zittern am jüngsten Tag 263. 

111; Alanasse 315, 113 340, die Leiilen 157. Iriede unter den 1. 346. 

Simon b. Sehetach, den Trost Ealäst. 308. Fod, I rsprung 123 273 84& 

sehen 305. Siilmtod der Gerechten 114 12. 378. — - A erdammnis 283. 

Simon der Gerechte, Liebes- Sündeund I. ebel 347. herrscht sanfter 1’. 363. Aufhoren in 

werke 113. im .jetzigen Aeon 7 57. der Neuzeit 348 361; trüber 

Sinai, Ort des Gerichts 259. stammt von den Dämonen T. ein A orzug 361. Engel 

Gottesberg 375. 7 71 79 273, vom sündigen de- T. 349. Todesart der 

Sintflut, Typus des AA’elt- Stoff - 80, S. und Leib 81 Frommen und der Gottlosen 

gerichts 26 263, des AA’elt- 255. menschheitl. Problem 4 141. 

Untergangs 105, der bösen 70,1 rzeit ohne S. 123. Reich lotenopfer 131. 

Endzeit 179 185. kommt der S. Nl 1(M». Ohnmachts- Totenreich 289. ZwGchenzu- 

wegen der bösen Engel 273. gefühl 31 100. S. aus Läs-i 1 stand 133 f. Beliar-Hade< 

Besonders in Henoch 12. Ge- -igkeit, aus Uebermut 353. 242; T. und Holle 291; 

schlecht der Sintflut. 246 314. die Frommen biissen ihre .s. Finsternislndle 286. 

Sodom, Typus der A’eruieh- im Diesseits ab 97. Hüeh-ti r Traditi on . Hochschätzung 
tung 280, Auferstehung zum Grad in Endzeit 179 257, der T. in der Eschat. 1 9. 

Gericht 246 f. ; A’ erdammnis Ales-ias macht ihr ein Hude in der; Apokal. o 6/, im 

314. 226, Erlöser 230. bewahrt Rabbinismus 313. 

Sohn Gottes = Alessias 213. die Seinen vor S. 227 ; Zäh- I r a d i t i o n smi s eh u n gen . 

== Israel 108, = der einzelne len der S. 95 266; A’ernich- ( ’harakterist. des .Indent. - 

Gerechte 51: Söhne G.= Ls- tung der H. 2t»2, S. kommt 61 t. 68 370, in der Apokal. 

raeliten 108 357, - die Ge- in die Hölle 293. 5. .luhil 2o. te-t. prttr. 28. 

recliten 78. = die Seligen S iin d en b e w n s st s e i n im Esra 31. Barueli 3o. HenL 
356. Söhne des Söllers 306 .Tudent. 111 119. hält Leiden 3/0, .i'sMo- 3*8, , rabbin. 

378, Söhne Beliars 77. für verdicht 1-57, • Gnaden- Iheol. 44. Sibyll. 16. Bei 

Sonne = Rettung 328, S. und Bedürftigkeit 115. der Lehre von derus. 33!» 

Messias 221, S. und Seligen Sun d en tal I lo<» i 3/3. 

360. Sündhaftigkeit, Mündiger T r a n ss c e n d e n z . < harakteri- 

Sp iri t u el 1 e Anschauung 47 Stoff i zuoi. jeser ha-ra ) 80 stik. der Apokal. t» f . ; die 

50 148, ewiges Leben 362, 101 119 225, beseitigt 353. Escljut. wird trans-e. 

s]i. Auffassung des Heils 332. S ii n d 1 o s i gk e i t Elias 192. 212 3oS 362; beim Gericht 

verdrängt Eschat. 159. Sp. deremias 193, des Alessias 89 g>9. Ales- - 2 _ - < • 

Anthropologie 25 147, Kon- 231; Bedürfnis des neuen derus. 336. lleils-chauplatz 

seiptenz in der Auferstehungs- siindh Leibes 2-55, eschat. 3/0. Geisterwo ■ im dudont. 

lehre 254, im Heilsort 379. allg. S. 3.53. •ff 1 » L 

gegen die eschat. Auferste- Synkretismus des ludent. 61. l'rompete ah A i •rzoichon l > < . 
bmiiptlehre 1 42 tl". der Apok. 339 3ol. 1 romp.a]H'#ka . 33 s «. 

Stämme in der Heilszeit 341 S\ noptiker. Reich Gottes Frost Zion- -dien 30. i 333. 

372. 299 37 j, Alenschensohn 215. Tryplio Fiber den Ale.—ias 

Staub. Aufbewahrung der Ge- Systematisierende I enden/, des 2KG über die Alcssianit 
beine 249. spät, duihmt. 67 2f>8 de-u 231. 
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Turm, babylonischer 340, esch. 
Tempc'Himn 340 358. 


A'erkiirzung des Aeons 


doi' "Weissagungen 165. 
Verleugnen 18, s. Freidenker. 
Lehel als Sündenstrafe 347, : Ye r si egl uu g des Aeons 293, 
herrscht im jetzigen Aeon 7, Bel* Unterwelt 294 349, der 
kommt von den Dämonen 7 Frommen 118. 

KO 348; menschh. Problem Versöhnung mit Gott 356. 

4 70 f. , Esra fiildt sich A'espasian 46. 
machtlos 31. Vierhundertjährige Alessiaszeit 

l Yberfiihren im Gericht 265.; 3 236. 

lYbermnt 82 228 342, opp. V ö Iker 70 75 322, vernichtet 
Messias 232. S. aus Ueber- 


nmt 353. 

Ueberw imler 319. 

Uebrigeig die 319. 
Thnherschweifen der Gottlosen 
im Zwischenzustand 347. 
Uu i \ e rs a 1 i s in u s im Judent. 


272, verdammt 275, Unter- 
schiede unter ihnen 322, Be- 
griff 2. 

Vö 1 k e r d e r We 1 1 = Heiden- 
schaft 75, relig.-etli. Sammel- 
name 74 322; im indiv. 

AA' eltgerieht 85 307. 


59 69, in der Biaspora 59, Völkerw al lfahrt, nach Je- 
der hellen. Litteratur 46 322 rusalem 324. 

Alessias Vollen Jung:, durchs Gericht 


343, vita 43. Per 
und die Völker 229. Eschat. 
Monotheismus 304. Selige 


Heiden 324. selige Erde 374.. Vo rhe rb est i m nt u ng des Ge- 


Unsterblichkeit 142 ff. 

Urmensch als Menschensohn 
215 218. 

Urzeit des Menschen 122, des 
Volkes (unter Mose] 56 122 
191. (unter David und Sa- 
lomo) 343, Bürgschaft der 
Endzeit 107; Zeit der Väter Vorratskammern 32K 350 
durch Heil verdunkelt 350. Yorsehnngsglnube 6 9. 
Urzeit und Endzeit 122 f. ; 

Erstes unil Letztes 5: Chaos Wage 95 266. 

294, Erlösen 1 215, ooEa des AA asser des Lehens 376. 


Menschen 359. Paradies 374. Wege 
Wohnen Gottes im Paradies 371, 
357 1 erste mal zweite Parn- 
sie Gottes 189, Erlösung Is- 
raels 333, Sinai 259. Manna, 
Münder dm- AA'iiste 350 f. 

Die Israeliten wie die Erz- 
väter 352 355. 


165, 'Welt, Begriff der W. erst 
reelit entstanden im Judent. 
58, in der Apokal. 6. Böse 
Welt 7 60, dem Wesen nach 
vergänglich 104, alles im 
Fluss 270. Pfeiler desAYelt- 
bestandes 113 317 344, W. 
geschaffen um Israels (der 
Gerechten) willen 108 343. 
Weltdauer 170 63, zwei 

AA'elten 56. 

Weltbaum 372 376. 
AVeltgericht, elsehat. Inter- 
esse daran 160, \V. undAVelt- 
untergang 262, AV. und böse 
Endzeit 186, AV. und der 
[Messias 260. 

Weltgeschichte im Judent. 58 
6, Einteilung 168. 
Weltherrschaft Gottes 300, 
des Messias 229, Israels 342, 
der Gerechten 343. Welt- 
herrsch aftsanspruch Israels 
150, Anlass des jüdischen 
Krieges 210. Geistige AVelt- 
rnacht 69 158 f. 343. 
Weltreich 7 71; die verseil. 
Reiche Eine Gestalt 58 81, 
satanische Gestalt 2 72 81, 
vernichtet 271, vor dem Mes- 
sias 224; Freiheit von ihm 
333; von Israel gedemiitigt 
342. AL e r Reiche in der 
Apokal. 6 168, in der rabbin. 
Theol. 168. in Daniel 9; opp. 
d. Reich Gottes 298. 

= Verhalten 102 316 AVelt sabbat (nicht gleich Chi- 


geschaffen 270 287. V. des 
Lebens = ewiges Leben 327. 


Schichtsverlaufs 5 116 167, 
in Daniel 9; V der Endzeit, 
esehat. Gewissheit 115; AL 
von AI ass und Zahl der ein- 
zelnen Dinge 165, des Ver- 
haltens 100 und (les Schick- 
sals der Alenschen 117. 


= Schicksal der Alen- 
schen 91; zweierlei AAL 102 


liasmiis) 30 67, trennt die bei- 
den Welten 60 294 297 341 


ins Paradies und ins AA'erke, Bürgschaft für Isra- 


els Heil 113. retten den Ein- 
zelnen vom Gericht 268, Eid- 
sprecher 266. AAL und Glaube 
317. 


Yatergott 108 115 299. 

A'ordammnis , Grösse der 
284, iinsserste V 293. 
der .. A ölkor 11 75. 

Verge.l t u n gsgedankeherrseht AAo i s < 
im .1 u d eut. 152 f.. in der 
rabbin. Theol. 44. wirkt in- 
dividualisierend 44 59; iu- 
divid. A'org. treibt zur Auf- 
erstehung 128. Ethik vom 
AL statt von Fschat. 
beherrscht 153. AL im Dies- 
seits 128 153 325, zu gunston 
der Frommen, zu ungunston 
der ( lottloseu 97; verbunden 
mit der jenseitiger;} 154. 

Ye rli o i ss u n ge n , Bürgschaft 
des Heils 1 06 f . 152 310 343, 
geben den Inhalt des Heils 


Gehinnom 377: breit und 
sehmal 155 156 f. Ethische 
Schätzung 153 316. 

AA'olie des Alessias 173. AAeh- 

spriieho 174, Einteilung der AALllensfreiheit 99f. 268. 
Wehen 187. AA irbelbein 251. 

V. AVeide = Seligkeit 331. AA oehenapokalypse 66 257. 

AL AALunstock, Frucht der A T er- AALihlgefallen, Alenschen des 
Führung 376. 


I AAL 356, 

Hochschätzung 318 Wohnung = Gott 277; viele 
366. lies. Klasse 78, bleiben AAL im Himmel 367. 
in der bösen Endzeit fest AA ort des Alandes Gottes ver- 
180. kennen die Endzeiehen niehtot 263 281, beim Alessias 


AAL »iss , 

325. David. Ahnh. F>7 199 342. 3oo. 


1KS, leuchten 360. AA . in 
Daniel 9. 

be- AA’ei s h eit des Ifeigias 228, 
umi Alessias ausgoteilt 231; 
AAL der Seligen 355; Studium 
der AAL in der Neuzeit 352. 
AA'. statt Alessias 207; im 
jetzigen Aeon missachtet 82. 
Geheimwissen 5. AA'eisheits- 
zauborbauni 376. 

die Farbe der Guten 


225. 

AA' ii n d i“ r in der Apokal. be- 
liebt 6, nötig gegen die iiber- 
natiirl. Gegner 60 83; heim 
Anbruch des Heils 56, beim 
Gericht 89, bei der A'ernieh- 
tung der .lernsalemstürmer 
177, beim Alessias 225, bei 
der Offenbarung der Gottes- 
herrsch. 302. AA'. der Heils- 
zoit 350. Beweis der Alessia- 
nität 220. 
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Zahl der Menschen 167. der Zeitrechnung hört irn 2. Aeon Zuknnft>\visM-n den Men-chen 
Gerechten 78 187. der Ge- auf 294 068. verboten 378. 

retteten 183 318. der Ge- Zeloten 209. Zweiteilung der Erde l<4s. 

reehtigkeit 188 f. Zahlen der Zeugen im I’erhör 265 f. der Menschheit 77 91. 

Apokal. 168. Zion, einer der vier Gottes- Zwischeiireieh , messian. 236 

Ziilden der Sünde 95 266. sitze 375. eschat. Mittelpunkt 62 fl'. 258. 

Zehn Teile des AVeltlauf's 168. 335 357. Sitz de* Messias Zwölf Teile des AVeltlanfs 168 

Zehnstämni e, esehat. Sage 234. Lichtquelle 328. Reini- 170. 

311, Streit über ihr Los gungsquelle 305g transsc. 337. Zwölf >täimne. Einteiluntrnoch 
314. Trost Zions 305 333. im Judent. 311 ; eschat. Ein- 

Zeiehen auf der Stirne der Zionismus 309. teilung 341. I)em Me-das 

Gottlosen 267. der Frommen Zorn Gottes 280. hörtauf unterthan g03. 

268. 332 356. 
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;ui”'t'lt‘<rt \on Repetent Ernst V o 1 z. 


Abo<la sara. 

bab. 3 a 7ö 

36 199 213 292 
323 
4 a 7 (1 
5a 122 167 
96 170 

18 a 76 82 306 
24a 230 324 

jer. 42 c 218 

(bot <1. Rabbi Aatan. 

4 113 317 340 
18 343 
26 313 

36 313 ( 2 ) 314 
39 97 

Abraham apokalypso. 

1- 8 299 318 
8 281 
9 5 42 57 
10 195 
12 374 376 
18 78 79 80 359 
14 43 78 79 80 82 
100 273 285 289 
291 

17 42(ö) 105 270 
294 297 315 328 
353 355 
21t. 7 

21 43 77 108 283 
284 289 290 291 
351 374 376 377 

22 42 279 

23 f. 5 79 

23 42 79 82 376 

24 42 43 79 

25 42 
28 166 
29—31 42 68 

29 42 43 82 117 124 
165 168( 2 ) 170 
178 183 184 278 
315 316 319 320 
335 340 357 358 
372 

30 43 173 178 181 
182 187 ( 2 ) 


Abrahamapokalypse. 

31 42 43 57 68 73 
74 76 77 83 203 
214 227 231 233 
273 275 276 281 
283 284 285 287 
289 290 291 ( 2 ) 
310 367 

32 42 166 
Araeliiii, Traktat, 
bab. 166 154 306 

17 a H8 265. 
tri^teasbriof. 

151*. 302 f. 

31 109 
4711*. 311 
140 75 108 
151 f. 108 
234 318 
291 344 

Assuniptio Mosis. 

1 1-3 168 

1 2 170 

1 ll 82 

1 12 70 108 150 

1 13 108 
1 15 29 134 
ll- 109 

1 iS 29 ( 2 ) 108 113 
166 189 190 257 

2 311*. 311 
3 4 ff. 311 

4 2 107 299 
4 71*1*. 311 
7—9 29 
7 29 

7 l 29 169 189. 

7 2 169 
7 311*. 76 179 

7 » f. 82 

8 t. 29 174 
8 73 

8 l 82 173 
9; 83 

10 62 68 84 89 154 
202 279 307 325 
348 370 379 
10 l-io 29 


Assuniptio 3Iosis. 

10 1 29 79 82 195 
271301302353378 
10 21*. 83 

10 2 29 195 277 323 
378 

10 3-7 29 
10 3 108 260 261 
10 4 ff* 263 
10 6 295 

10 7 259 260 272 279 
292 323 378 
lOs-io 29 
10 s ff. 343 
10 8 166 
10 öt 29 323 
10 9 73 361 378 
10 io 301 367 
10 uf. 163 
10 12 29 170 
10 13 29 166 

10 u 29 134 
1017 259 

11 8 191 

11 io f. 191 

12 1Ä 100 115 
12 4 ff*. 29 

12 4 29 108 189 
12 6 191 
12 8 115 
12 iof. 100 
1212 110 
1213 29 106 260 
Raba batra, Traktat. 

b. 10a 6 317 

10a 113 
106 75 154(2) 

11a 103 
146 234 
156 79 

166 17 a 122 125 
606 340 
75 a 352 
91 a 308 
1216 341 372 
Raba kamma, Traktat, 
b. 17 a 366 
60 >' 192 


Raba mezia, Traktat, 
mi. I 8 192 
II 8 192 
III 4 192 
b. 616 H4 
1146 75 

Ramidbar rabba. 

5 l 122 
62 97 

6 22 344 

7 13 122 352 
7 48 3 1 3 3 1 5 

1419 122 ( ä ) 

16 33 291 
16 35 3 14 
29 26 340 
34 2 109 

Iturachapokalyp.se 

«riech. 

4 42 74 79 285 286 
287 290 291 376 
9 79 

10 42 376 

11 ff. 42 

12 375 
15 f. 79 

Raruchapnkalypse 

svr. 

1 2 f. 311 

1 2 36 

1 5 36 342 

2 2 114 
3f. 105 

3 5 109 

3 7 t. 39 105 
3 7 294 295 

3 9 107 

4 34 35 125 
4 l ff. 104 

4 l 35 36 105 156 
166 293. 

4 2-6 36 337 372 
373 

4 s 123 125 

4 6 124 377 

5 l 108 

5 2 36 41 269 
6-8 109 
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Rariuhanokalyiise BaiiH-liapokalji^e Rjiriieluiyokalj’iise 


syr. 

6 ft 6 

0 7 f. 340 
6 s 189 

6 9 35 ( 2 ) 37 165 
335 372 
9 l 293 
10 f. 36 
10 3 4 189 
106 7 
10 16 105 

10 19 340 

11 l 359 

1 1 1—6 35 
11 i 78 134 165 
11 6 289 

11 7 7 

12 37 

13 272 

13 lff. 111 
13 3ff. 90 238 
13 3 35 125 189 193 
249 266 
13 lff. 37 
13ö 83 
13 uff. 155 
13« 91 

13 io 36 97 
1312 83 
14—19 41 

14 35 36 
14 l 168 
14 5 f. 35 

14 5 318 ( 2 ) 

14 7 36 ( 2 ) 

14 81“. 41 
14 10 f. 41 

1411 100 189 
14 12—18 78 
1412—11 41 120 
14 12 f. 264 

14 12 39 103 317 

1413 38 39 57 306 
315 

14 ll 7 

14 17 f. 41 

1418 35 70 108 

14 19 35 ( 2 ) 70 108 
150 315 

15 5 f. 41 

15 6 40 101 
1.5 7 f. 57 

15 7 35 39 57 108 
315 

15 s 7 40 57 326 

16 l 7 39 41 57 119 
306 368 

17 l 41 
17 3 123 


syr. 

19 i 39 
19 5-8 39 
19 5 38 189 
19 6—8 156 

19 s 40 123 244 

20 l 41 164 

20 2 36 ( 2 ) 39 165 ( 2 ) 
172 175 190 
20 4 259 260 

20 6 41 164 168 
21 8 171 189 

21 io 41 167 
21 12 39 124 
21 13 ff. 151 

21 13 8 38 327 
21 uff. 38 
21 17 38 

21 io 39 104 162 

21 20 ff. 163 

2121 107 108 
21 23 f. 40 145 

21 23 39 40 134 135 
249 252 289 294 
300 C 2 ) 349 365 

21 24 35 40 108 127 
134 143 238 2411'. 
315 

2 1 25 38 1 07 3 00 ( 2 ) 
221'. 38 

22 156 

22 12—25 36 

23 4 40 123 134 167 
235394041 167 289 
23 6 4 

23 7 41 164 349 

24 l 39 93 103 266 

24 2 269 
24 3 106 

24 4 39 162 190 
25—29 37 173 

25 37 

25 ii'. 187 

25 l 35 125 189 193 
238 

25 3 1 78 ('-’) 

25 4 125 183 

26 162 

27 37 178 179 1S7 
27 3 182 
27 6 181 
27 9 178 
27 io 280 

27 15 37 188 189 

28 187 

28 1 37 188 
28 2 37 

28 3 35 37 178 180 
28 5 39 105 


syr. 

29 i 37 

29 2 37 183 308 350 
372 374 
29 3—8 37 
29 3 203 213 220. 

29 4—8 350 
29 4 124 125 220 319 
351 

29 5 351 372 374 
29 6 227 349 350 
29 7 352 376 

29 8 35 37 122 189 
351 

30 37 256 
30 lff. 10 
30 lf. 241 

30 l 36 87 39 64 134 
203 213 216 219 
228 236 242 256 
359 

30 2-5 40 ( 2 ) 

30 2-4 137 
30 2 37 40 41 117 
125 134 137 145 
167 24 lf. 249 CO 
253 254 316 321 
349 366 378 
30 3 189 

30 41'. 137 241 243 
246 264 275 277 
30 4 255 284 286 

30 5 276 283 

31 r, 39 105 293 

32 lff. 187 

32 1 35 38 39 180 
183 308 
32 3 373 

32 4 37 335 359 3/2 
32 51'. 36 

32 6 39 178 187 296 

34 l 193 

35 339 

35 41'. 35 

36 40 35 37 55 168 
203 

36 ff. 72 (0 223 277 
36 o 232 
36:; 203 
36 7 72 
36 s 82 27 1 
36 !| 166 
36lof. 137 
36io 134 244 256 
271 

36 it 35 (-) 40 65 255 
258 287 

37 l 281 
39 5 f. 72 


17 4 35 28 71’. 173 39 5 72 

18 78 29 t'. 35 64 39 711'. 271 

18 if 119 29 34 37 55 56 65 39 7 125 213 221 

18 2 330 186 325 349 351 223 

19 l 40 326 330 363 365 375 40 65 ff 7 


Baruclia])ökal>i)se 

syr. 

40 l f. 265 

40i 95 213 224 234 
266 372 

40-2 109 226 282 308 
319 372 

40 35 39 65 104 
166 189 223 236 
258 301 

41 f. 39 98 313 

1 1 l 306 ( 0 364 
41 35 76 

41s 189 

41 o 95 

42 2 39 318 
42 4 75 

42 5 108 322 
42 o 95 189 
42 lf. 256 

42 7 40 86 100 102 
283 327 364 

42 s 40 134 244 248 
249 250 252 255 

43 l 156 

43 1 35 39 105 

44 9 
44 2 35 
44.3 316 

44 7 37 38 113 305 
333 

44 8 156 

44 o 39 104 105 293 
364 

44 u f. 39 
44 n 38, 151 368 
44 12 40 ( 2 ) 41 57 

105 269 270 282 
283 287 296 364 
368 

44 13 f. 317 
44 13 38 306 
44 u 39 103 
44 15 39 40 41 57 
120 285 306 
46 5 35 318 
46 t; 37 
48 2 39 165 
48 40 134 
48 7 39 105 
48 12 lf. 41 121 ( 2 ) 

48 12 41 
48 u ff. 36 
48 u 41 
48 |ft 289 
48 17 41 
48 19 f. 36 
18 19 115 318 
48 29 107 108 110 
4 8 22 21 37 
4 8 22 35 110 1 13 
48 23 108 109 
48 24 108 109 1 10 
318 
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Banicliapokaljpse 

Bamcliapokalypse 

Baruchapokalypse 

Baruekapokalypse 

svr. 

svr. 

svr. 

SJT. 

48^7 41 91 209 

51 15 f. 101 

66 f. 130 

75 35 

48 29 40 41 

51 in 7 39040 570 

66 35 

75 5 f. 41 ( 2 ) 78 120 

48 30—38 08 173 

282 319 326 348 

66 l 318 

75 5 41 316 

48 3u 35 38 41 238 

365 368 

66 2 318 

75 6 78 117 167 269 

249 

52 l ff. 283 

6(5 o f. 238 

306 

48 31 ff. 38 

52 2 f. 41 

66 o 40 189 

75 7 f. 40 

48 31 178 

52 2 289 

66 7 124 315 326 

76 2 35 125 193 238 

48 32 f. 188 

52 3 41 88 

67 6 35 316 

249 

4 8 32 4 1 77 1 82 

52 o f. 39 

(57 7 82 

76 5 39 40 164 189 

48 33 1 79 

52 6 1 58 

(58 38 1 68 

306 364 

48 M 178 180 

52 7 124 

68 1—3 38 

77 ff. 9 152 

48 35 181 

53 — 74 36 37 

(58 2 173 0 178 

77 f. 310 

48 30 179 

53 ff. 68 168 

(58 3 272 

77 7 115 

48 3? 182(-) 

53 60 

68 4 38 

77 15 35 

48 38 ff. 41 

53 l 219 

683 324 

78 ff. 156 

48.38 38 39 184 188 

53 8—11 38 

68 7 272 

78 l 311 312 

48.39 39 41 280 

53 io f. 203 

69—74 130 

78:5 110 157 

48io39 40 75 77 101 

54 l 77 164 

69 2 171 

78 5 f. 36 

48 41 41 244 283 

54 4 1 56 

69 4 65 189 

78 s 36 157 189 312 

4 8 42 3 5 1 00 

54 5 316 318 

(59 5 189 

78c 111 113 189 

48 43 39 41 284 285 

54 12 327 

70 38 173 

78 7 87 107 ( 2 ) 110 

48 47 35 39 0 01 

54 13 328 

70 2 — 3 88 

115 312 

101 188 205 260 

54 14 ff. 40 

70 2 38 77 102 166 

79 2 36 

48 49 40 124 326 

54 14 39 160 284 

178 186 

80 6 

48 50 7 39 0 40 57 

54 15 35 39 100 284 

70 3 ff. 181 

80 2 35 840 

104 315 '329 368 

326 363 

70 3 182 

81 l 333 

49 — 51 40 

5417 40 190 

7 0 3 1<8 

813 162 

49 ff. 37 

54 18 101 

70 o—io 38 

814 124 

49 f. 252 255 

54 21 f. 91 

70o 178 181 1S2 

82 — 85 36 

49 2 39 300 3(30 364 

54 21 38 86 189 257 

187 

82 f. 35 

49 3 39 104 255 29(5 

318 326 

70 7 126 279 

82 l ff. 156 

36 1 

54 22 40 273 318 

70 8 182 280 

82 2 ff. 37 

50 f. 86 255 

552 40 77 101 284 

70 o 38 203 213 223 

82 2 83 164 166 

50 256 

55 4 ff. 88 

70 io 77 182 

82 3 ff. 37 74 75 155 

50 2 40 134 244 248 

55 5 f. 41 

71 l 38 109 183 308 

82 3 37 

249 250 255 

55 6 188 

374 

82 c 272 

50 3 255 

55 7 f. 38 283 

71 2 f. 38 

82 9 83 

50 4 257 

55 8 40 265 

72- 74 38 65 

83 1-9 36 

51 35 40 275 321 

56 — 74 130 

7 2 ff. 65 

83 l 41 164 

325 370 379 

56 2 4 39 166 168 

72 37 203 223 277 

83 2 f. 89 

51 l 39 

; 56 6 289 363 

72 l—i 38 

83 2 189 

51 3 ff. 304 

56 12 273 

72 l 38 189 

83 3 265 267 

51 3 38 39 0 306 

56 13 273 

72 2 213 220 282 

83 4 ff. 87 

315 316 330 362 

57 2 39 88 107 151 

72 3 6 

83 i S. 37 107 

368 

296 317 318 327 

72 4 11. 322 

83 4 156 164 172 

51 4 39 283 

3.37 364 369 

72 4 1'. 843 

83 5 189 

51 5 40 155 284 286 

59 4 125 

72 6 83 272 

83 c 189 

326 360 362 

59 l ff. 35 

73 f. 203 

83 7 39 86 166 257 

51 o 41 283 284 

59 2 39 0 41 109 

73 i 65 125 203 221 

260 

51 7 39 (-) 40 165 

124 285 

226 236 301 346 

83 s 36 39 56 318 

306 317 350 

59 3 ff. 191 

318 349 

83 ö & 38 153 270 

51 s 39 40 57 125 

59 4 189 

73 2 348 349 352 374 

83 23 153 270 

300 315 

59 s 39 167 189 374 

73 3 65 363 

84 c 113 124 

51 9 40 305 

375 

73 4 t'. 293 

84 8 35 109 

51 io 39 56 57 358 

59 o 39 

73 4 293 

84 10 —85 3 41 

36 | 362 378 

59 io 38 259 288 289 

73 6 346 

84io 107 115 312 

51 n 1. 40 

290 318 328 371 

73 | 123 

84n 41 120 

5] li 40 306 327 358 

59u 324 284 

74 325 347 

85 1—3 107 

364 374 375 377 

(51 7 343 

74 l f. 352 

85 2 117 309 

51 12 40 362 

63 3 117 

74 2 f. 65 

85 3 35 109 110 119 

51 is 41 821 366 

64 7 285 

74 2 39 0 104 105 

134 

51 l i 7 39 40 57 (-) 

64 o 315 

236 364 368 

85 4 318 

848 

65 l 165 

74 4 3K 39 0 

85 5 38 105 156 
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Baruehapokalypse Beraehot, Traktat 

syr. ini. I 5 57 Ti 4 

85? 1)9 II 

85» 39 40 f§ 91 92 


23 S 242 269 284 
321 347 


V 

IX 


299 

299 

248 


85 io 41 164 166 327 tos, VI 7 


369 


VII 2 


289 

292 303 


Berescliit rablm. 

30u 180 

32 6 199 237 

35 l 155 

35n 96 331 

45 9 86 92 118 265 

4 7 29 3 08 

49n 199 228 


Dauielapokalypse 
2 64 6 279 
2 37—45 10 
2 44 272 342 
2 45 9 2 79 
4 13 165 

4 u 82 

5 26 1 65 


85 li 40 283 347 

b. 5 1 

111 

49 26 2 37 

5 27 95 

8512 39 41 92 267 

7 b 

176 

49 33 2 5 5 

6 8 83 

268 269 270 287 

10a 

313 341 

50 16 344 

7 12 20 55 68 84 

304 356 368 

10 b 

299 

Beza — - Jom tob. 

89 154 215 259 

85 13 41 102 269 283 

12b 

311 333 

334 Traktat. 

264 271 301 

285 288 289 

16 b 

153 377 

b. lob 319 328 369 

7 i—i4 9 10 

85 u 39 109 293 

17 a 

317 332 

j. 43 b 109 

7 2 219 

85 15 40 1 18 242 272 

18 b 

134 

60 a 7 5 

7 3 73 220 

306 326 364 

28 b 

91 O 

102 ( 2 ) Bios Adam f |:osAoa;% ' 

7 7 72 


Bariicliapokrypli 

2 17 130 289 
2 34 f. 310 
2 34 107 311 341 

2 35 42 341 356 

3 l tf . 163 


119 141 142 9 376 7*83 

145 146 164 10 43 245 7 »ff. 261 

218 267 283 13 43 245 248 253 7 »f. 94 280 

284 287 288 349 353 354 357 7$ 97 259 260 

289 299 306 377 7 n» 69 94 97 

318 327 377 17 79 7 n 83 271 286 


3 io ff. 109 

29 b 

163 



22 365 376 377 

7 12 165 

3 u 289 

34 b 

333 



26 43 

7 13 f. 233 

3 1» 289 

48b 

198 



28 43 238 245 364 

7 13 10 — 12 125 

3 37 108 109 

56 b 

108 

199 

232 

365 376 377 

194 200 201 210 

4 1*. 61 371 372 

57 a 

306 



29 376 

214 215 216 219 

4 5 109 

57 b 

347 



31 f. 43 140 249 253 

220 226 233 

4 6 42 

58 a 

76 



31 140 146 

7 H 223 229 235 

4 18 42 

58 b 

132 

246 


37 43 140 188 375 

7 15—27 10 

4 20 ff. 163 

60>> 

132 

248 

249 

377 

7 15 ff. 358 

4 21 42 133 

61b 

299 

306 

327 

38 375 

7 is ff. 108 342 

4 22 ff. 42 

68' 1 

360 



39 43 80 140 273 

7 21 108 

4 22 42 164 332 

i. 4 a 

299 

334 


284 

7 22 ff. 325 

333 

' 5 a 

218 



41 43 188 238 245 

7 22 152 166 

4 23 42 341 368 

7 b 

299 



253 256 

7 25 1 0 7 2 83 1 56 

4 2 t 300 333 

7 4 

264 

306 


42 249 253 

169 174 188 

4 25 42 156 164 172 

Beresehit rablm. 

43 43 140 146 

7 26 189 


271 278 342 
4 27 332 
4 28 f. 112 
4 28 42 

4 29 42 342 368 
4 30 ff. 325 
4 30 109 110 
4 31 11. 42 
4 31 f. 272 
4 32 42 

4 35 42 271 280 281 
4 36 1'. 42 
4 36 309 310 

4 37 310 ( 2 ) 

5 l ff. 42 325 335 
359 368 

5 l f. 42 
5 l 42 

5 l 42 335 359 
5 5 ff. 42 (-) 

5 5 f. 310 
5 5 309 310 332 
5 6 310 311 
5 1 310 311 
5 8 311 
5 » 300 310 


li 124 ( 2 ) 

1 17 161 276 292 

1 31 353 

2 2 118 286 
2 3 286 


Cliagisra, Traktat. 
mi.il 1 171 

tos. II 3 378 

bah. 3 ;i 108 343 
5b HO 


7 27 108 368 371 

8 a— 14 12 
8» 109 

8 io 10 72( 2 ) 361 
8 u ff. 339 


2 7 

132 

251 

12a 124 328 

8 

ll 

72 

2 9 

376 


14a 97 199 218 

8 

13 T. 174 

2 l» 

347 


226 234 260 

8 

13 

108 162 358 

3 7 

100 


14 b 318 331 352 

8 

14 

170 IBS 304 

3 22 

91 102 

366 378 379 


340 

5 l 

167 


15 a 57 77 91 93 

8 

15 

10 214 

5 32 

349 


100 269 282 

8 

17 

4 

6 2 

88 292 

15b 92 282 313 

3 


339 

6 7 

251 


18 a 222 

8 

•23 

-26 12 

8 l 

96 


jer. 77 a 366 

8 

24 ff. 72 

9 12 

114 


77'' 378 

3 

25 

6 9 

14 l 

172 


Clnillin, Traktat. 

9 

18 

115 

15 3 

199 


bat), 142 a 132 

9 

24 

27 12 

15 5 

112 


Clemens Alex. 

9 

24 ff. 169 

15 12 

347 


stromal. 

9 

24 

166 168 293 

15 18 

57 


V 14 »»—133 54 

9 

20 

72 174 Hil 

1817 

289 


14 103 361 379 

9 

27 

10 170 339 

22 5 

125 

199 

14 1 - 21 1". 295 

10 f. 

12 

25 8 

134 

141 

Batiielapokalypse. 

10 


14 200 279 

27 2 

171 

333 

2 9 19 81 224 301 

10 

i 

7 173 17t> 

27 22 

72 


Sf 328 

10 

13 

83 1 95 
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Stellenregister? 


baiiielapokalyp.M* 

Derek erez snta. 

10 14 4 

4 5-8 102 

10 lfc 10 214 

4 5 260 

10 l» io 

4 6 141 200 

10 all 83 195 

9 6 109 340 

10 21 94 

10 179 

llf. 09 

Echa rabba. 1 i 105 

11 12 

1 5 92 98 

11 16 109 

1 13 172 

1 1 21 ff. 1 2 

1 16 210 305 

1 1 27 9 1 07 

2 2 172 210 213 

11 2 !) 105 

4 « 305 

11 32 318 

Ediijot, Traktat. 

1 1 33 9 

li 10 170 275 288 

11 3.-, 160 

VIII 17 192 

11 36 ff. 72 

Episfula Jeroiniae. 

1 1 36 83 1 05 

0 194 

11 38 83 

Eni bi li. Traktat. 

11 40-45 12 173 

bab. 19 a -JHS 290 0 

1 1 40 ff. 73 

: 101 ft 114 275 278 

11 41 ff. 174 

Esraapokalypsi*. 

11 41 109 

3 l — 7 16 32 

11 45 109 

3 ff. 81 

12 180 

3 2 31 

12 1-3 9 12 256 321 

3 6 374 

12 1 0 10 11 12 94 

3 7 123 

173 ( 2 ) 170 178 

3 a 105 105 

195 0 200 201 

3 14 189 

302 307 316 3190 

3 21 t'. 81 101 

12 2 f. 379 

.3 22 1 20 

12 2 129 134 183 

3 23 f. 1 65 

240 244 247 275 

3 32 1 08 

283 286 (*) 289 

3 33 7 5 

312 326 303 

8 34 f. 77 

12 3 9 51 78 318 

3 34 87 95 

360 363 366 

3 36 75 

12 4 163 189 

4 2 57 

12 5 ff. 162 

4 7 289 290 

12 5 169 

4 li 32 104 

12 7 10 12 112 115 

4 12 7 32 

168 169 170 

4 22 7 

12« 187 

4 23 32 74 108 

12 9 103 

4 25 1 08 

12lo 9 180 188 

4 26 ff. 32 151 

12 llf; 171 188 

4 26 31 33 104 164 

12 n 10 12 109 170 

4 27—32 3 54 

339 

4 27 ff. 104 

12 12 12 156 169 170 

4 27 7 3 1 57 (-) 107 

183 

4 2 s ff. 102 

12 13 134 189 193 

4 29 1’. 60 1 04 

238 249 

4 29 82 320 

bobarim rabba. 

4 30 81 82 100 101 

4 25 1 00 

102 

7 l i 344 

4 3if. 354 

10 i 191 19.3 

4 33 .31 33 162 163 

10 1 « 344 

4 34 1 72 

24 9 353 

4 35 ff. 33 

Deinai. Traktat. 

4 351'. 33 167 172 

112 318 

4 35 87 102 134162 

brrrk <*r<*z rabba. 

241 

3 88 

4.361'. 116 165 166 

berrk t*n*z snta. 

4 36 3 1 32 

1 11 218 

4 37 31 107 

4 4—s 88 

4 3811'. 107 

4 i 331 

4 3911'. 115 


Esraapokalypse 

Esraapokalypse 

4 39 32 77 

613-17 173 

4 41 33 134 ( 2 ) 135 

616 104 181 184 

136 145 249 289 

297 

4 42 134 

6 18—24 33 

4 44 ff. 31 164 

6 1811. 33 186 

4 45 162 

6 18 190 

4 51 ff. 33 

6 19 f. 32 

5 i—i 2 33 173 174 

6 19 83 167 

5 l ff. 186 

6 20 32 33 94 104 

5 l 72 178 179 187 

166 178 186 187 

355 

293 

5 2 179 

6 21-28 174 

5 3 33 181 271 281 

6 21 181 

5 4 ff. 181 

6 22 1 81 

5 4 33 170 180 187 

6 23 1 87 

5 r, 181 0 182 

6 24 33 181 (-’) 

5 6 73 LSI (-’) 

6 25 ff. 32 

5 7 1 , 181 

6 25 33 183 186 189 

0 7 181 188 

305 306 319 349 

0 8 181 285 

6 26 193 354 

5 9 f. 17 9 

6 27 fl 293 

5 9 181 

6 28 1 7 9 3 55 

5 io 179 

6 34 1 56 

5 l i 179 

6 42 374 

oi 2 33 178 

6 44 376 

öi3 33 187 

6 45 1 80 

5 23 ff- 107 

6 49 ff. 124 

&-»4 109 

6 49 351 

5 25 1 09 

6 50 f. 351 

O 

00 

652 351 

5 27 108 109 

6 55 31 32 56 57 63 

5 28 1 07 1 08 

70 108 150 

5 29 75 

6 56 ff. 343 

0 33 31 110 

6 56 75 

5 35 7 

6 58 108 109 

5 4 o 3 1 107 1 10 157 

6 59 3 1 70 1 08 1 50 

259 

162 

5 nf. 33 131 319 

7 l IT. 31 157 

5 41 33 

7 9 306 

5 42 34 86 366 

7 io ff. 32 56 

5 44 ff. 172 

7 10 U 60 68 

5 45 31 244 255 256 

7 li 31 60 70 100 

296 326 

104 108 150 

5 50 ff. 184 

7 12 1'. 7 32 57 

5 50 1 62 

7 12 57 

5 51 ff. 164 

7 13 57 327 346 349 

5 55 32 

364 

5 5611. 189 257 259 

7 14 124 

5 56 1 90 2 57 

7 15 33 

6 2 202 

7 io 156 

6 1-6 34 ( 2 ) 237 

7 17—9 22 32 

6.2 f| 374 

7 17 ff". 258 

6 3 375 

7 17 306 315 

0 5 103 118 165 

7 19 121 

107 318 

7 20 101 

0 6 189 257 

7 21—25 101 

0 711. 32 ( 2 ) 34 56 

7 21 306 364 

64 68 172 

7 23 f. 76 

0 7 00 189 

7 25 1 02 

0 8 f . 342 

7 26—44 3 3 37 

0 8 123 

7 26-28 33 53 372 

1 0 9 57 271 

7 26 ff. 3 32 (*) 64 

6 12 3.3 187 

186 258 

0 13— 28 173 

7 26 f. 325 



Htellcnrcpistcr. 


399 


Esraapokalypse Esraapokalvps«* Esraapokalj jim* EsraapokalvpSe 

7 26 34 124 125 ( 2 ) 7 75 3 1 32 2 5 3 293 8 l 32 57 108 120 349 372 

337 339 373 7 77 103 135 8 2 57 120 9 9— 12 303 


7 27 1 78 1 83 2 27 
305 319 350 
7 28 1‘. 202 213 
7 28 1 7 33 1 25 1 30 
136 137 145 202 
213 216 217 220 
221 227 235 236 
238 241 249 256 
319 349 

7 29 34 213 236 237 
364 

7 .so ff'. 295 
7 ho 30 60 105 123 
295 347 
7 ai ff. 32 
7 31 125 171 
7 32 ff. 321 
7 32 33 134 (*) 135 
145 244 245 248 
249 ( 2 ) 250 252255 

256 

7 35 ff. 86 

7 33 121 125 166 

257 259 260 261 

264 268 
7 34 ff. 34 

7 34 91 155 355 
7 35 94 103 125 126 
266 269 

7 36 34 284 285 

289 ( 2 ) 290 291 

292 346 349 367 
370 373 374 375 
377 

7 37 32 64 75 ( 2 ) 85 

265 303 318 
7 38 f. 1 88 

7 38 284 285 349 367 
7 39-48 262 
7 42 260 284 300 
7 43 1 89 
7 46 1 20 

7 47 3 2 5 7 1 20 2 84 
349 

7 48 81 101 102 120 
282 283 326 327 
369 

7 50 31 32 56 
7 52 ff. 101 
7 62—69 121 
7 62 ff. 7 
7 60 283 327 
7 67 284 306 364 
7 70 31 88 124 
7 72 77 101 284 
7 73 101 189 257 
264 

7 74 101 116 268 
269 

7 75 ff. 33 34 135 
136 140 141 147 
254 255 


7 78 1 41 147 2 49 
253 
7 79 91 

7 soff. 136 (ö) 275 
7 so 134 
7 81 ff. 283 
7 82 2 8 7 3 1 7 
7 83 124 283 318 
7 84 1 24 2 83 
7 85 283 347 
7 87 1 36 1 89 2 57 

260 264 286 300 
7 88 ff. 136 145 
7 88 91 147 253 316 
7 89 1 55 3 1 8 3 1 9 
7 91 134 358 
7 92 283 318 327 
7 93 1 24 3 6 7 
7 94 265 

7 95 124 134 ( 2 ) 

249 (jg 253 326 

347 

7 96 f. 364 
7 96 32 104 306 349 
360 361 

7 97 360 361 379 
7 98 136 264 326 
7 101 134 

7 102 ff. 88 92 267 
7 102 188 
7 104 91 188 
7 105 86 
7 106—111 92 
7 112 f. 32 56 151 
7 112 57 105 270 
7 113 f. 293 
7 113 31 57 83 105 1 
188 189 257 368 
7 114 354 355 
7 115 269 278 
7 116 f. 7 
7 117 136 
7 118 100 
7 119—125 102 
7 119 120 364 368 
7 121 346 352 
7 122 268 308 346 

348 

7 123 346 352 365 
377 ! 

7 125 286 319 360 
379 

7 126 136 
7 127—130 101 
7 127 f. 318 
7 128 306 

7 129 306 326 364 
7 131 101 282 318 
332 349 
7 132 11. 121 
7 136 2 4 4 
7 137 f. 306 364 


83 120 

85 100 

8 6 ff. 121 

8 6 121 306 364 
8 8-14 120 
8 15—26 32 
8 16 108 
8 17 120 
818 120 
8 23 2 94 
8 m ff. 115 
829 121 
8 30 301 
831 121 

833 78 103 120 
8 34 1 21 
8 35 1 20 
8.36 78 103 121 
837—40 101 
8 38 f 121 
8 38 101 102 282 

283 

839 306 347 349 
350 

8 41 ff. 120 
8 44 31 70 108 121 
8 45 1 08 1 21 163 
8 46 33 
8 47-49 121 
817 31 121 157 
8 48 1'. 121 
8 49 326 
850 82 283 
8 51 326 
8 52—54 325 
8 52 ff. 34 

8 52 32 57 124 315 
327 337 347 349 
355 365 373 375 
376 377 

8 53 283 289 348 f ) 
353 364 

854 125 189 348 
364 

8 55 — 60 101 
8 55 1 20 
8 56 — 60 99 
8 56 ff. 76 
8 58 1 01 

859 107 124 284 
8 61 4 164 
86.1t'. 33 187 

8 63 186 

9 1—6 33 173 
9 1-4 188 

9 2 190 259 
9 3 182 
9 5 f. 166 172 
9 6 33 187 
9 7 t'. 32 183 
9 7 183 317 318 
9 8 33 109 305 319 


9 9 ff. 7 6 

9 9 101 284 

9 10 101 

9 1 1 1' 99 268 

9 11 101 

9 12 284 287 

9 13 32 ( 2 ) 108 121 

9 14-22 3 2 

9 15 f 120 

9i5 8 120 

9 17 102 

9 19 f. 120 

9 19 331 

9 21 f. 114 120 

9 21 32 107 117 
9 22 1 01 llo 

9 31 326 364 

10 — 13 55 

10 32 34 325 339 
372 373 

10 10 120 282 
10 21t'. 339 
10 22 1 08 
10 27 ff. 337 
10 45 168 340 
10. »0 335 339 359 
10 54 337 

10 59 32 

11— 13 32 

1 1 f . 6 34 64 73 

168 171 173 203 

11 81 125 
11 8 1'. 166 
11 37 ff. 224 265 
II 37 10 223. 232 

281 

11 g§ ft. 72 
1 1 39 ft'. 82 
11 39 189 
1 1 4 ü ft'. 1 75 
11 43 f. 187 

1 1 43 82 83 

11 44 166 

11 46 3 2 3 4 27 1 301 

12 277 

12 3 271 281 282 
12 9 4 
12 11 f. 171 
12 11 34 271 
12 13 72 
12 -21 6 

12 öS 166 293 
12 31-33 265 
12 31 ff. 202 224 
12 31 232 

1 2 3j 125 189 202 
213 216 ( 2 ) 218 

219 233 
12 33 223 282 
12 34 32 ( s ) 33 34 64 
18S 189 226 227 
236 257 258 308 
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Esraajiokalvpse 

81!) 882 849 364 
872 

12 37 ff 163 

12 io fl'. 9 
12ir 110 

18 20 82 84 0 64 
68 175 176 177 
277 279 822 

19 a f. 214 

18 3 f. 232 263 
18 3 214 219 220 

13 4 264 
M 5 IV. 223 
18 5 214 

1 3 t; 837 
13 o ff. 225 
1 3 io ff 177 281 
13 io 281 
3isff 227 310 
13 12 214 

Ui 13 ff. 38 130 188 
18 13 229 324 
18 Kiff. 173 180 
13 k; 178 
13 18 124 189 
1 3 io f. 183 
13 ui 178 

13 23 183 0 317 318 
18 25 214 220 
13 26 125 202 203 
216 219 226 227 
229 230 233 319 
333 349 

13 29 ff. 182 
18 20 1 89 2 29 
18 30 178 
13 »i 229 

18 32 34 1 87 213 214 
220 

18 33 2 24 
13 35 234 
1 : 5 35 f . 872 
13 80 7 124 125 337 
13 37 11'. 224 
13 37 f. 177 275 
13 37 2 1 3 2 65 
1 3 38 225 285 
13 39 ff. 311 
13 39 3 1 0 
18 40 311 
13 42 311 
13 47 334 
1 3 Ja f. 372 
13 48 33 1 09 3 0 8 3 1 9 
18 49 t'. 819 
18 4-. 188 226 
I 850 227 850 
18 r>i f. 219 
18 51 125 214 220 
18 52 186 187 145 
218 216 217 2200 
221 288 253 156 
321 

18 53 219 


13 57 1 165 

B 45 198 309 810 

1 0 13 ff 284 

14 34 

385 310 342 357 

1013 18 274 284 285 

14 5 4 191 

371 

289 

14 7 f. 163 

P 45 198 213 309 

10 14 284 287 288 

14 o 17 33 85 125 

332 335 840 357 

10 lß— 22 13 

136 145 189 193 

lloiioch, iithiop. 

10 16 ff. 355 373 

202 218 216 217 

1- 36 84 200 

10 iß 188 293 320 

238 249 320 

1—5 13 275 

352 354 355 

14 iS 32 164 

1 48 

10 n 268 351 363 

14 li £ 169 

1 l 9 13 152 189 

10 18-11 1 350 

14 li 34 168 

270 315 

10 18 354 

14 13 9 105 

1 2 4 

IO 20 293 

14 l i 32 136 145 149 

1 3 6-7 13 

10 21 304 356 

193 249 

1 3 ff. 257 

IO 22 347 353 

14 15 11. 31 

1 3 f. 259 260 

lilff. 13 

14 15 f. 184 

1 4 — 7 13 

11 l 352 

14 17 34 164 179 

1 4 122 259 261 

11 2 124 126 355 

14 20 7 

1 5 ff. 262 

12 3 ff. 93 

14 22 3 0 6 3 64 

1 5 13 263 273 274 

12 5 ff 282 

14 27-35 32 71 

1 eff 105 257 294 

12 5 284 

14 30 326 

295 

13 l 79 273 282 

14 33 311 

1 e 294 

13 2 79 273 

14 34 1'. 87 

1 7 ff 267 

M 328 

14 34 118 136 154 

1 7 13 85 

14 5 273 

318 

1 8 16 301 329 346 

14 6 284 

14 35 86 94 126 244 

349 356 357 

14 20 2 99 

256 326 

1 9 13 85 261 265 

15 ff 274 

14 39 10 

2 fff 13 

15 l 93 

14 45 ff. 5 

2 l 298 

15 4 365 

14 48 1 68 

5 372 374 

15 8 ff. 80 

14 49 1 36 1 45 1 93 

5 4—9 18 

15 n 80 

238 249 

5 4 13 83 282 

16i 13 ( 2 ) 80 166 

14 50 93 

5 5—9 363 

188 257 273 

Esther add. 

5 5 ff 283 

16 3 273 

1 5 f. 73 175 

5 r, 269 282 286 

16 4 282 

1 o 108 

363 

17 i 291 

1 io 328 

5 ß 368 

18 8 259 

2 j 344 

5 7 ff 316 

18 u 274 285 289 

2 7 289 

5 7 306 329 346 

18 12 ff. 274 

3 li 299 

349 372 374 

18 12 291 

3 21 299 

5 8 353 355 

18 13 291 

5 4 267 

5 9 316 349 363 

1815 274 

5 21 107 

6 376 

18 iß 170 288 

6 4 78 

6 2 ff. 273 

19 13 302 

6 7 108 

7 l 278 

19 l 79 188 273 

6 9 108 332 

8 l ff. 273 

20 2 289 

Eusebius praep* 

82 273 

20 4 261 278 

evnitg. 

9 4 299 

20 5 108 0 195 

XIII 13 48 295 

9 5 267 

20 7 377 

(<ebet dos Asarja. 

9 o 79 273 

20 8 243 

5 109 

9 s 273 

21 13 

121'. 107 

10 fff 273 

21 l-ß 274 

2 1 f. 303 

10 56 71 200 325 

21 2 291 

31 299 

349 872 

21 3 285 291 

65 289 

im 4 105 273 295 

21 ß 170 274 288 

(lebet dos Mauasso. 

10 4 79 273 

21 7 ff. 274 

1 108 

10 o 13 274 285 

21 7 285 289 

13 103 290 292 

10 7 ff 273 

22 13 79 86 134 

15 299 

10 7 273 

135 138 145 147 

(littiu, Traktat.. 

10 8 79 273 

154 243 247 249 

bub, 7 a 317 

10 9 ff. 282 

253 256 285 292 

36 1» 360 

10 12 1. 243 

376 377 

57 a 57 342 

IO 12 13 170 189 

22 2 328 

61a "6 

257 258 273 284 

22 4 188 
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Henoeli, iithiop. 

22 7 163 

22 io I 27 5 

22u 188 283 284 

287 

täp 179 
22 13 85 243 283 
24 f. 13 375 
24 3 ff. 375 

24 3 259 376 

25 325 

25 3 190 259 260 

301 

25 4 ff. 377 
25 4 84 124 153 188 
257 270 318 377 
378 

25 5 f. 341 

25 5 316 327 340 
365 372 373 375 

25 ö 340 348 349 

363 

25? 124 301 

26 f. 289 290 

26 l 109 

27 13 372 

27 l 350 373 375 
27 2f. 287 363 
27 2 13 83 275 283 

288 

27 3 f. 367 

27 s 85 97 118 259 


IltMioeh, Sthiojj» 

40 6 163 
40 : 79 80 

40 9 20 118 306 318 

369 

4 1 l 20 95 366 

41 2 18 19 276 367 

370 

41 3 — s 18 
41 4 180 
41 5 180 
41 8 77 100 329 

41 9 IS 

42 82 101 

43 361 

43 2 95 180 
43 4 137 
45 l f. 19 
45 l 19 

45 2 19 189 243 276 

371 

45 31'. 188( 2 ) 

45 3 IS 20 (-) 90 188 
213 214 220 221 
223 225 227 241 
261 269 318 320 
366 370 

45 4 f. 104 235 297 
371 

45 4 20 (-) 188 214 
228 329 357 368 


HiMioeh, üthiop. Henooh, atlnop. 


48 5 19 229 234 301 
304 

48 g 125 201 217 

219 ( 2 ) 233 235 
370 

48 7 7 18 19 57 61 
82 84 125 219 

226 227 306 319 
334 356 

48 8 189 264 267 

489 19 276 278 367 

48 io 18 19 189 213 
267 345 

49 i f. 236 

49 l 223 228 355 

49 2 19 124 213 220 
223 227 231 0 
233 353 359 

49 3 17 20 134 137 
138 228 0 232 

233 256.355 

49 4 18 213 214 225 
231 233 264 267 

50 20 

' 50 1 20 154 189 297 

329 344 

5:0 2 ff. 366 

50 2 19 21 78 155 
189 278 334 366 

50 3 120 268 


53 2 1 9 276 282 287 
370 

53 3 ff. 278 
53 3f. 284 
53 3 79 80 273 
53 4 f. 276 

53 g 18 l!) 0 214 

227 321 338 345 

53 7 19 224 227 272 
346 

54 lf. 289 

54 i 19 285 291 
54 2 276 285 
54 3 — c 18 
54 3 284 
54 5 1 274 

5 1 79 SO 283 284 

291 

54 g 79 188 261 273 
274 278 284 285 
289 

54 7 ff. 105 

55 3 189 274 283 

55 4 18 79 80 214 
225 226 0 2330 
261 273 284 

561‘. 21 

56 1—4 18 (-) 20 176 
274 

56 l 80 273 284 


370 


50 i 91 293 300 318 


56 3 275 278 285289 


300 


15 r, f. 19 


50 § 268 


291 


27 4 189 
27 5 300 
32 135 374 
32 I 377 
32 3 ff. 376 
32 3 f. 375 
32 3 374 375 

37 4 20 306 369 

38 f. 124 

38 l 17 19 0 20 125 
137 276 320 338 
370 

38-2 20 0 103 125 
213 283 291 317 
329 370 

38 3 19 (ö) 124 125 
276 

38 4 20 154 284 330 
358 360 
38 5 276 278 

38 g 18 268 

39 137 

39 l 273 358 
39 3 ff. 193 
39 4 ff. 17 320 
39ö 163 317 355 
39 6 f. 125 217 
39 g 213 228 f) 354 

39 t 217 219 234 360 

40 17 

40r. 17 124 125 137 
213 217 219 320 


45 5 20 276 353 370 

45 G 20 0 21 87 276 
331 349 357 370 

46 ff. 234 

46 l 10 125 195 214 
217 {-) 232 
46 •> 214 259 
46 3 18 117 125 1931 
201 213 214 217 
226 231233 
46 4 ff. 224 
46 4 19 214 232 
46 r, 18 82 83 
46 Gf. 19 

46 g 102 225 264 276 
284 287 

46 t 18 78 108 361 

46 s 19 

47 20 202 

47 l 138 163 164241 
319 

47 2 163 

47 3 89 93 259 2600 
261 266 300 

47 4 83 167 261 

48 1 17 318 355 

376 

48 2 214 220 233 
259 

48 3 125 201 217 
48 4 18 227 229 232 
324 329 361 


51 20 134 145 256 
257 292 

51 i—3 256 

51 lf. 283 288 

51 i 134138 241243 
245 24s 249 252 
255 273 282 289 
316 

mm 18 19 86 138. 
189 225 269 

51 3 18 213 223 228 
233 

51 4 19 0 20 217 
224 228 229 272 
358 

51 5 18 20 0 213 
220 221 332 360 
370 

52—54 19 

52 19 

52 üb — 4 19 

52 4 ff. 224 

52 4 213 223 235 

370 

52 g 19 213 263 272 
294 

52 7 267 

52 8 f. 19 0 226 345 

52 y 213 220 233 

346 

53 t 19 229 259 267 
289 291 


56 4 273 
56 5—8 20 
56 5 176 
56 Gf. 107 371 
56 7 f. 177 

56 7 108 177 182 

282 

56 8 19 275 289 

290 0 367 

57 20 202 309 324 
57 l 310 31 1 371 
57 ü 261 311 

57 3 304 

58 325 

58 2 20 349 
58 3 — g 330 
5>S 3 20 329 364 369 
58 4 20 330 355 ;>.'>6 
58 r>l. 2t ) 328 
58 5 19 124 125 226 
261 306 370 
5|f G 29 329 330 364 
60 l — g 259 iOO 261 

60 l 262 

60 •_* 259 260 261 

300 

60 5 165 268 
60 g 19 21 91 137 
188 0 190 
60 7 24 21 
ÜO 7 ff.: 351 
60 s 374 375 377 
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Hmocli, iitliiop. 

Htmoeli. iiiliiop. 

Henocli, ätliiop. 

Himocli. iithioj). 

004 » f. 3o“i 

62 16 20 327 359 364 

71 21 138 145 193 

260 264 301 325 

00 23 374 377 

365 

201 328 

362 

60 24 f. 97 270 

63 Ul'. 303 

71.3 124 

90 l 166 

60 24 21 273 851 

63 l 261 

71 uf. 234 

90 7 fl’. 179 

60 25 21 177 

63 2 18 267 

71 uff. 231 

90 u 194 

611'. 222 

63 3 ft’. 269 

71 u 214 220 

90iöfV. 175 

61 i — 4 20 

63 5—li 18 

71 15 ft'. 236 

90 15 263 

61 1—3 370 

63 o 276 284 287 

71 15 57 149 

90 io ft’. 14 

61 i ft’. 235 306 

63 t 18 

71 io V. 356 357 364 

90 io 14 175 176 

61 l 374 

63 s 91 189 267 

71 io 228 306 

90 17 72 163 174 

61 24. 366 

269 

71 17 214 

266 

61 3 357 

63 9 95 

72—82 13 

90 18 IV. 66 

61 4 20 321 366 370 

63 io 18 276 284 

72 l 13 294 296 298 

90 is f. 90 323 f. 

61 r, 20 138 188 213 

285 289 

(’-) 368 

9018 14 89 176 177 

220 227 228 241 

63 li 214 225 264 

77 3 374 

258 275 279 280 

243 252 256 319 

276 282 286 

80 186 

367 

366 

63 12 87 

80-2-8 13 

90 19 — 20 14 

61 of. 222 

64 2 273 

80 2 165 179 180 181 

90 19 14 66 89 177 

61 «f. 18 225 

65 105 

80 4 180 

258 260 278 279 

61 8 95 213 221 233 

65 2 375 

80 5 180 

282 

261 370 

65 3 164 

80o 181 

90 20 ft. 14 258 

61 9-13 18 

65 o 77 273 

80- 180 

90 20 14 109 195 

61 9-12 301 

65 n 273 

80 s 182 273 

196 259 260 261 

61 9 225 233 234 ( 2 ) 

66 l 77 

81 lf. 100 

266 301 371 

61 10-12 234 

67 l 231 

81 4 14 85 86 93 

90 2iff. 276 

61 io 213 234 370 

67 4 11’. 273 

81 7 321 

90 21 79 261 

61 n 220 

67 4 284 285 289 

81 8 78 288 321 

90 22 194 195 

61 12 137 330 374 

67 s ff. 276 

81 9 134 321 

90 24—20 291 

375 377 

67 8 f. 284 

83 f. 105 

90 24 ff. 269 289 

61 13 118 301 

67 8 18 77 286 

83 .8 f. 105 263 

90 24 283 285 288 

62 f. 18 

67 9 303 

83 s 319 

90 25 275 285 

62 i 64 77 213 220 

67io 18 

84 2 299 ( 2 ) 

9o 20 ff. 19 

225 233 

67 12 273 

84 3 93 

90 2of. 285 

62 il 18 225 

67 13 287 

84 4 188 270 273 

90 20 109 (*) 275 287 

62 2 19 90 225 231 

68 18 

84 o 354 

290 336 

233 260 261 276 

68 2 273 

85-90 14 

90 28 -32 3 36 

281 370 

68 3 88 

85 ff. 78 286 

90 2811. 14 

62sft'. 264 

68 4 83 273 

85 s 78 

90 29 7 124 125 334 

62.3 18 86 220 225 

68 5 125 

86 274 

335 338 339 372 

62 4—6 225 

69 1 11’. 273 

86 4-3 79 

90 30—32 14 

62 5 214 264 

69 41'. 273 

86 4 273 

90 30 7 8 319 ( 2 ) 323 

62 6 18 229 303 

69 9 ff. 273 

87 l 282 

343 ( 2 ) 

62 7 61 125 214 217 

69 n 123 376 

87 3 375 

90 3i 14 193 238 

219 (*) 233 

69 12 74 

88 l 289 

321 

62 8 19 (-’) 86 220 

69 io ff. 180 

882 282 

90 32 ff. 355 

221 225 241 260 

69 20 ft’. 370 

88.3 284 289 

90 33 239 304 ( 2 ) 310 

320 355 

6 9 20 1 8 1 25 2 14 2 20 

891V. 80 

324 365 

62 9 f. 234 267 

222 

891'. 72 (-) 74 94 

90 34 311 34 1 3 4 5 

62 9 18 214 

69 27 1 8 (6) 19 90 

89 82 

90 35 3 55 

62 io 202 225 264 

214 221 225 226 

89 io 78 

90 36 335 341 

284 286 

261 273 274 276 

89 12 72 78 

90 37 f. 232 

62 li f. 276 

37o 

i 89 40 109 

90 37 200 216 220 

62 ll 18 84 107 108 

69 28 t'. 19 

89 50 109 

229 320 

261 

! 69 28 2 8 4 2 88 

89 52 1 93 2 4 9 3 7 7 

90 38 122 352 355 

62 12 19 90 276 279 

69 29 214 217 220 

89 591V. 8 154 168 

356 

282 283 367 

221 223 226 233 

300 

90 41 7 100 

62 i3 IV. 325 

293 348 353 

89 oi lV. 93 

91 66 

62 13 19 276 334 

70 320 

89 03 95 (-’) 

91 l-io 14 

367 

70 UV. 17 

89 os 93 

91 i IV. 9 

62 14 20 21 214 228 

70 l 214 217 249 

89 70 f. 93 

91 5 105 

236 254 331 (f 

70 31’. 377 

89 73 3 40 

91 of. 179 

357 364 

70 3 20 366 374 

89 70 1 63 1 94 

91 7 14 257 259 260 

62 15 f. 20 251 359 

70 4 137 217 238 

90 62 68 69 71 76 

279 280 

62 15 344 

219 320 377 

84 89 209 222 259 

91 8 14 293 



Henocli, iitliio]>. 

91 fi 14 160 275 276 

281 283 285 287 
292 

91 io 14 134 240 
249 256 355 
91 li—iü 14 
91 ii 282 
91 13—17 14 
91 12—15 257 
91 12 ff. 130 
91 12 279 C 2 ) 282 
91 13 340 352 372 
91 14—10 297 
91 14 105 293 303 
91 15 257 273 
91 16 f. 295 378 
91 16 105 298 328 
370 372 

91 17 353 354 368 
9118 102 

92 ff. 9 
92 lf. 15 
92 l 318 

92 2 15 165 
92 3-5 14 
92 3 f. 14 356 
92 3 14 134 240 249 
256 ; 

92 4 14 329 330 344 j 
354 

92 5 14 284 293 353 

93 66 171 
93i-h 14 
93 l—io 14 
93 1-3 94 

93 l 108 316 
93 2 77 107 354 
93 4 12 105 
93 5 354 
93 o 108 (| 109 
93 7 109 
93 8 107 
93 9 f. 76 

93 9 179 

93io 107 108 316 
318 355 
94—104 66 

94 1—102 3 15 69 76 
94 ff. 83 89 117 153 

155 260 265 279 
367 

94 if. 102 
94 l 258 
94 4 318 
94 s 15 
94 6—8 15 
94 ef. 258 

940 15 282 
94 7 15 282 
94 8 267 

94 1 83 91 188 189 

282 286 

94lo 15 88 101 269 
277 367 


Stell(*ni^»lstor. 


llcnocli. iitliiop. 

94 ii 15 155 

95 2 83 

95 3 15 278 
95 4—7 1 5 
95 5 92 
95 6 15 

95 7 16 343 
96 l 16 343 

96 2 16 155 189 267 
278 343 

96 3 16 329 333 346 
352 

96 4—8 15 
96 4 f. 15 
96 4 266 
96 5 15 
96 6 326 
96 7 83 266 

96 s 15 16 155 
97 l 189 265 

97 2 88 101 261 367 
97 3 18 163 164 

97 4 15 78 266 
97 s 15 163 258 
97 o 15 93 265 266 
97 7—io 15 
97 s 15 

97 io 15 283 

98 2 15 

98 31'. 15 273 
98 3 275 285 289 
98 4 ff. 16 
984 100 283 
98 0-8 16 
98 6 93 (-) 94 
98 7 f. 93 
98 7 15 
98 9—99 2 15 
98 si 15 318 
98 io 188 189 265 
267 

98n 15 282 

9812 15 279 282 

9813 15 
98 14 f. 15 

98 15 282 

99 f. 173 186 
99 l 15 282 
99 2 15 

99 3 15 163 266 
99 4- -io 100 l—o 16 
173 186 282 
99 4 16 182 
99 5 16 178 181 182 
99 o 189 282 
99 7 ff. 180 
99 7 15 16 267 
99 s 16 178 
99 9 258 

99io 16 180 183 
188 316 318 332 
99 li—io 15 
99 ii 15 273 275 
283 289 


Honocli, iitliiop, 

99 12 15 
99 13 282 
99ii 15 283 
99 13 188 

99 io 15 ( 2 | 163 266 
280 281 
100 1—3 182 (-) 

100 l ff. 16 282 
100 2 182 
100 3 182 

100 4 16 188 259 260 
261 263 267 273 

274 

100 5 14 16 134 183 
240 249 267 293 
100 o 16 77 188 267 
318 

100 7-9 15 
100 7 189 
100 8 263 267 
100 9 16 285 
100 io 15 16 93 
100 n f. 15 

100 ii 266 

10013 280 

101 l 77 319 

101 3 83 268 282 
102—104 138 139 

102 f. 16 139 115 149, 

153 I 

102 l 16 263 267 281 
( s ) 285 

102 2 13 16 181 262 
276 300 

102 3 77 259 261 263 
278 282 283 

287 

102 4—104 15 16 

102 5 15 16 154 188 
289 

102 eff. 131 137 
102 o 15 

102 9 15 

10210 16 141 363 

10211 16 289 

1031. 147 155 273 

321 364 

103 16 142 160 
103 l ff. 117 138 
103 l 299 

103 21'. 94 
103 2 61 
103 3 f. 16 
103 3 124 349 
103 4 349 3 m 
103 5 ff. 15 139 154 
155 

103 5 15 16 

103 e 275 

103 7 16 288 289 

1031 139 160 259 

275 282 284 285 
286 287 292 

103 14 15 


41 13 

Hcnoch. iitliiop. 

104 16 61 139 145 

325 379 

104 l 16 94 300 
104 2 16 360 378 
104 3 16 84 87 163 
164 

104 4 16 358 
104 5 16 160 188 263 
269 

104 e 16 156 358 378 
104 7 t'. 15 16 
104 7 88 93 96 163 
104 8 93 (-') 

104 9f. 15 
104 9 15 
104 12 318 

104 13 318 

105i 77 163 324 

105 2 17 77 200 213 
346 

106 105 
106 8 375 
106 13 f. 273 
106 14 273 
106 15 273 
106 17 294 
106 19 f. 94 

106 19 14 

107 l 14 293 354 356 
374 

108 17 61 138 139 

145 ('-') 147 149 

240 273 321 325 
364 378 379 

108 l 4 
108 2 87 
108 3 ff. 276 291 
108 3 94 282 283 285 
293 

108 4 285 291 
108 5 283 
108 e 15 285 
108 7 ff. 7 88 147 319 
108 7 94 124 143 261 
318 319 
108 8 318 

108 9 143 269 319 

108 io 8 319 
108 n ff. 7 77 360 
108 n 7 154 329 330 
108 12 318 329 314 
360 

108 13 91 364 371 
108 14 284 367 
108 15 284 288 
llcunch. slavHclicr 

1 5 360 

2 2 273 

3 43 1 05 
5 f. 134 

7 273 274 

7 l 30 139 257 273 
285 

7 2 139 286 f) 



Stellen lei ster. 


4t U 


llenoch. slavisehor 

llenocli. slavinchcr 

7 3 79 

31 4 79 80 273 290 

81'. 130 124 

291 

8 375 

31 6 79 

8 l 875 

32 l 139 189 377 

8 *j 875 370 

33 00 07 294 347 

8 :i 305 370 877 

33 1 1'. 30 297 

8r>f. 375 370 

33 l 170 

8 .") 376 

33 2 30 308 

8 t; 149 374 

33 s f. 09 302 

H 7 375 

33 io 195 

8 h 877 

33 li 57 

9f. 139 

34 l 299 

9 30 317 318 377 

30 i iit 302 

9 l 30 304 

30 2 193 

9 9 300 

39 i 4 30 188 

10 30 ( 2 ) 259 290 

39 8 30 118 259 

291 367 877 

40 4 291 

10 2 284 285 (-’) 280 

40io 134 

10 3 278 284 

4012 30 (-) 139 259 

10 4 ff. 275 

283 289 290 291 

10 6 30 287 

40 i:s 80 88 93 94 

14 2 344 

139 193 

17 l 277 

40 22 2 73 

18 273 

41 f. 30 

18 2 286 

41 30 

18:; 79 

41 if. 139 

18 ö 273 

41 2 7 30 283 


Henocli, ftlaviftoker 

Jom tob s. lleza 

51s 188 

Josephus 

51 4 339 

1) Antiquitäten 

52 283 

I 70 105 295 

52 2 125 

IV 114 ff. 46 

52n 318 

110 f. 342 

52 ir. 30 93 95 188 

116 341 

260 

VI 345 144 

52 io 95 329 

IX 28 146 

53 l 30 92 207 

X 208 271 

53 2 93 100 193 

203 ff. 40 

53 3 93 

207 209 

55 l 165 

XI 133 312 

55 2 30 ( 2 ) 306 338 

XIV 115 f. 69 

372 373 

XVII 45 209 223 

55 5 364 

229 

58 l 189 

271 209 

58 5 107 

XVIII 4 f . 209 

58 g 30 257 260 

5 209 

00 l ff. 30 287 

13 100 

00 4 30 257 

Uff. 131 

01 2 f. 307 371 

14 f. 137 

61 2 30 57 

14 241 242 

61 3 30 0 283 287 

253 277 284 

352 367 

287 292 318 

02 2 287 

18 144 

02 4 82 

23 209 

03 4 30 82 282 285 

85 ff. 340 


18 6 f. 30 273 

42 377 

293 

299 205 

18 t; 139 188 

42 l ff. 289 

04 5 29 92 931931941 

XX 97 f. 191 210 

18 7 30 189 257 

42 l 74 290 

05 5 93 101 257 

167 ff. 180 

19 l 321 359 300 

42 2 30 ('-') 287 369 

05 6 30 ( 2 ) 86 139 

167 f. 191 210 

19 3 100 

42 3 f. 30 

189 257 

169 ff. 210 

19t, 30 93 193 

42 3 30 ( 2 ) 57 349 

05 7 f. 308 

169 f. 191 

19 t; 321 

369 374 375 377 

05 7 30 ( 2 ) 294 

188 180 191 

20 f. 300 

42 4 290 

05 h 30 (ö) 57 257 

210 

20 328 

42 5 30 (<".) 139 189 

208 315 364 

2 ) contra A pionein 

21 2 194 

329 331 377 

05 9 f. 30 325 

LI 24 147 

21ö 194 

42 g 300 328 364 

05 9 30 329 347 348 

30 129 

21 -s 30 

42 8 f. 317 

353 

39 69 

22 328 

42 io 30 (*J 102 369 

05 io f. 293 

218 242 

22 3 359 

42u 102 

05 io 30 (ö) 293 328 

277 109 

22 h f. 300 

42u 92 

345 348 304 369 3) bellum .ludai- 

22 h 300 370 

43 3 30 57 318 300 

377 

c U 111 

22 io 358 

44 2 f. 271 273 282 

00 93 

I 650 ff. 144 

22n 93 

44 2 280 

00 5 93 

II 56 209 

23 5 140 107 

44 3 30 257 | 

00 6 7 30 ( 2 ) 300 317 

118 209 

24 4 

44 5 30 95 188 257 

318 304 378 

152 ff. 129 

24 3 299 300 

45 l 103 

60 7 29 30 ( 2 ) 257 

153 ff. 144 

25 f. 7 29 149 

40 3 30 80 139 207 

208 332 301 379 

155 284 285 286 

28 3 289 290 (-') 

17 2 30 189 

Jalkut 

287 289 371 

29 301 

47 3 302 

GO 

CO 

1 

163 ff. 131 

29 af. 330 

18 tif. 302 

Jebainot. Traktat 

163 144 147 242 

29 il'. 79 273 

48 g 09 

bab. 24 t' 212 323 

253 287 

29 t 79 83 

48 7 318 

47a 150 315 

318 

29 5 80 

48 h 30 92 100 283 

000 ßl a 75 

165 137 

30 l 374 

48 9 30 188 257 209 

Joina, Traktat 

259 191 210 

30 io 123 

299 318 332 

lfii. VIII 9 108 354 

261 ff. 210 

30« 123 358 

49 2 95 100 124 134 

bab. 10 a 176 279 

261 f. 191 

30 15 102 

139 

211' 373 

390 82 

30 io f. 123 

50 l 93 94 207 

35 b 264 

433 ff. 210 

31 i 374 

50 2 30 306 304 308 

38 b 269 366 

433 209 

31 $ 328 358 

50 4 30 84 188 257 

39a 185 

III 204 144 

31 3 f. 79 

50 5 30 57 103 280 

54 b 109 

374 144147242 

31 3 79 

51 2 318 

86'* 112 

253 



Stclleim'<>-istcr. 


4< >5 


Joseph us 

III 875 285 

IV 286 f. 185 
385 134 

V 19 46 
402 69 
VI 285 180 
2S6 210 
288 ff. 185 
312 f. 45 
312 210 

VII 340 ff. 144 

VIII 374 f. 144 
Jubiläen 

1 26 
1 s ff. 23 
1 io ff. 25 
1 13 23 

1 15 ff. 23 25 325 

356 

1 15 23 24 112 333 
1 io ff. 24 
1 io 342 354 355 
1 17 24 340 355 356 

357 

1 18 357 
1 20 f. 79 
1 20 79 
1 22 f. 112 
1 23 23 24 353 354 
1 24 f. 357 
1 24 3 56 
1 25 307 
1 26 3 57 
1 27 340 

1 28 24 301 307 334 
335 356 357 358 
372 

1 29 24 25 297 

298 0 329 340 

2 7 374 
2 u 351 
2io 109 

2 20 1 08 ( 2 ) 

2 24 108 109 
2 28 75 

2 33 23 

3 12 374 376 

4 19 188 

4 23 88 193 374 377 
4 24 93 193 
4 26 25 104 292 297 
305 335 338 353 
372 374 375 

4 31 102 

5 273 
5 l ff. 26 
5 2 282 

5 10-16 24 
5 10 ff. 26 
5 io 84 188 257 
273 

5 u f. 105 
5 12 25 26 297 353 
354 


Jubiläen 

5 13—16 25 97 
5 13 ff. 86 140 
5 13 f. 85 88 92 124 
513 88 91 94 
5 14 245 267 285 

289 

5 io 91 267 

6 17 ff. 23 

7 21 273 
7 27 80 

7 29 24 25 140 141 
160 259 284 289 

290 

812 109 

8 16 374 

8 18 ff. 109 
8 19 109 376 

8 so 109 

9 s 176 

9 15 24 280 281 
10 l ff. 80 
10 3 ff. 275 
10 3 80 
10 5 800 
10 8 60 79 80 82 
10 io ff. 80 
10 u 79 
IO 15 273 

10 17 24 93 193 

11 4 f. 80 
11 5 79 80 

11 li 79 
l2io 299 0 

12 20 80 
12 23 1’. 23 

12 26 1 09 

13 26 23 

14 s 23 

14 16 166 

15 6 ff. 23 
15 19 23 

15 26 7 5 7 7 1 08 
15 27 108 
15 29 23 
15 31 ff. 80 108 
15 31 75 80 82 
15 32 23 110 
15 33 2 3 7 7 78 

15 34 23 

16 9 272 
16 17 f. 23 
I 617 108 
16 19 24 

16 26 108 355 

17 16—18 318 
17 io 79 

17 18 318 

18 9 79 

18 12 79 
19o 93 

19 21 ff. 23 
19 21 343 

19 25 25 298 0 329 
361 


Jubiläen 

19 28 80 

20 13 75 

21 24 f. 23 
21 24 108 355 

22 9 23 
22 n ff. 23 
22 li 343 
22 iö 23 
22 20 2 7 2 

22 241 '. 160 

22 21 24 

22 22 24 25 140 259 
289 306 372 

23 26 370 372 
23 l 25 134 

23 li f. 173 
23n 24 188 257 
23 13 173 178 
23 14 173 179 
23 15 173 179 
23 16—21 179 
23 16 ff. 23 25 173 
2316 173 
23 18 ff. 296 
23 18 25 26 105 181 
294 295 296 
23io 182 
23 22 ff. 175 
23 22 1 84 
23 231 ’. 74 
23 25 181 
23 26—29 25 
23 26 ff. 296 325 
23 26 23 
23 2 7 ff. 24 
23 27 3 63 
23 28 334 363 365 
28 19 f. 24 345 346 
349 

23 29 24 79 271 353 
23 301 '. 24 25 140 

145 

23 so 24 278 283 333 
342 344 352 
23 31 24 84 134 240 
250 332 

23 32 94 

24 io f. 23 

24 28 24 74 188 
24 29 1 08 2 7 8 
24 30 188 272 280 
24 311 '. 140 
24 31 282 283 289 

24 32 24 288 287 

25 1611'. 28 
25 20 2 4 8 4 5 
25 21 23 

27 33 23 

28 6 98 

29 ll 166 
80 14 23 

30 ix ff. 98 
30 io ff. 28 
80 20 93 


Jubiläen 

30 21 93 
30 22 93 94 

30 23 93 

31 24 

31 12 ff. 23 
81 13 ff. 202 
31 is ff. 23 
31 is 343 
31 20 345 

31 32 23 24 

32 18 f. 343 
32 18 202 

32 21 24 

33 17 ff. 23 
83 20 23 
38 21 23 

85 14 72 271 

35 17 23 194 

36 l 25 

86 6 355 

36 9f. 24 25 72 140 
246 271 275 276 
36 o 24 

36 io 24 94 188 248 
280 283 286 287 

36 is 134 

37 f. 24 

37 21 f. 346 
40 9 353 
45 is 25 134 
48 211’. 79 
48 2 79 

48 15 79 

49 2 79 80 82 

50 s 23 24 79 189 
345 353 

50 9 299 347 
Judith 

7 27 130 

8 is 108 

8 27 157 
i 7 345 

9 12 299 
9 i:j 108 

14 io 818 
16 s 345 
16 16 263 

16 is 21 188 275 284 
285 IS6 292 

Justin l)dial. e. Try- 
plione 

8 196 210 219 220 
32 73 210 215 223 
233 

45 238 

49 196 240 216 
t>7 281 
68 237 
89 210 237 
110 73 210 219 220 

im 47 

2) de liiouundiin 

3 139 288 289 

295 
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Stellenrefrister. 


KaddLschirebot 

11 Makkabäer 

IV Makkabäer 

Mecliilta, Midrasch 

.1. (4. 45 1Ü8 21 3 248 

1 2 106 107 

7 19 143 

57a 295 

800 303 332 

1 24 299 

9 8 143 358 

62 a 75 

344 

1 27 309 

9 9 284 287 

67 a 75 

de 100)1). 45 198 248 

2 l ff. 193 

1 l 7 143 349 358 

71a 72 

297 303 

2 if. 340 

1212 284 285 287 

71b 122 168 

Ketnbot, Traktat 

2 7 309 332 

13 u 284 287 

72 a 82 

bab. 07 « 305 

2 8 122 300 340 

13 17 143 

72b 97 158 

104a 347 

358 

14 5 143 

73a 111 307 360 

1101 ’ hob 

218 50 309 310 

14 6 142 

87 ab 75 

lila 173 308 

332 

15 3 143 369 

95 b 185 257 

1111’ 347 350 

4 li 77 

15 24 318 

104b 347 

112 a 109 

5 2 1'. 185 

10 13 143 

Megillä* Traktat 

jer. 35« 305 

5 19 f. 109 

1 6 16 ff. 318 

bah. 15 b 315 344 359 

kitldnsrliin, Traktat 

5 19 109 

16 20-22 3 1 8 

18 a 199 213 218 

mi. 1 10 10 153 300 

6 12—17 157 

10 25 143 

29a 310 

303 

0 13 ff. 111 

17 2 318 

jer. 2 a 357 

tos. 1 4 347 

0 io 110 

17 5 108 143 361 

Menaeliot, Traktat 

bab. 40li 97 157 291 

0 23 2 89 

379 

bab. 43 b 109 

300 306 

0 26 128 259 207 

17 12 143 

45 a 192 

491’ 109 

7 50 129 

17 18 143 149 306 

Mischle rabba 

60 a 77 83 

7 9 239 326 364 

379 

8 9 123 124 

09 a 109f) 311 

7 u 132 239 252 

1/7 21 C 114 

11 l 264 

72 1> 314 

254 

18 3 143 

11 8 86 118 259 264 

1 . 59 <1 299 

7 u 239 273 277 

18 5 143 

13 24 111 

01 «1 95 

326 

18 16 143 370 

13 25 307 

Kabelet rabba 

7 -3 132 239 252 

1 8 1 7 f. 143 147 

17 l 308 

1 4 110 

320 

18 22 143 

19 21 196 

1 9 72 

7 29 239 

18 23 1 43 

Moed katan, Traktat 

1 u 357 

7 34 77 

Makkot, Traktat 

III 9 57 348 ( 2 ) 364 

3 15 123 297 

7 36 239 301 

bab. 5 >’ 305 

MiisapJisfebet 

3 L >1 141 

7 37 103 304 332 

241’ lo7 111 303 

45 72 0 198 271 

4 l 313 

7 38 114 3 32 

Martyrium Jesajae 

272 292 303 342 

5 io 255 

8 15 108 

2i 79 

Nedarim, Traktat 

7 8 132 153 

11 6 194 

2 2 79 80 

bab. 39b 109( 2 ) 112 

7 n 307 

12 41 267 

2 4ff. 79 

123 199 217 261 

8 l 122 

12 43 ff. 50 130 239 

2 4 79 82 

288 374 

8 8 112 

12 45 96 1 24 1 34 

5 8 79 83 

N'eyaim, Traktat 

8 o 277 

1413 109 

1 5 9 80 

III 114 

9 4 240 

1415 50 109 

Mecliilta. /Midrasch 

Xidda, Traktat 

9 h 113 

14 46 50 1 32 2 39 

15 a 275 

bat». 16b 99 

10 l 95 

252 

1 0 W 334 

20a 255 

11 f 192 113 

15 13 ff. 193 

19a 62 334 

70b 131 

11 f. 171 

15 13 359 

29b 108 

Pea, Traktat 

12 i 03 204 

15 14 107 

30a 109 

tili. 1 1 103 

12 5 251 

15 23 194 

30’’ 72 272 281 

tos. IV 114 

l Makkabäer 

111 Makkabäer 

31a 286 0 

jer. 15 b 103 

1 li 77 

2 9 109 

32 a 310 

Perek sclialom 

2 50 3 1 9 

2 20 103 332 333 

33a 91 259 209 

199 226 314 340 

2 52 318 

342 344 

34 | 132 

Petsacliim, Traktat 

2 57 22 197 342 

2 31 109 

34 1> 332 333 

in i. X 6 340 

2 59 3 1 8 

4 s 289 

39 ab 100 

7 332 

2 ta 318 

5 42 289 , 

41a 170 

bab. 5a 72 198 213 

4 io 197 

5.51 289 290 

50b 57 07 113 122 

217 272 340 

1 44-46 190 

Oil 108 

151 173 176 341 

8a 300 317 

4 40 22 

0 28 108 

350 

8 ab 154 

8 14 ff, 197 

6ai 289 

50 b 54 a 183 188 

13a 192 

9 24 181 

! 7 6 108 

208 

54« 109 0 112 

9 -7 173 175 190 

7 23 332 

51a 72 171 173 170 

123 124 (-’) 

10 oi 77 

IV Makkabäer 

189 257 271 333 

199 217 261 

11 2i 77 

1 ll 114 

342 371 

286 287 288 

14 Ulfe 344 

5 37 143 

51b 122 350 

290 291 374 

14 14 353 

0 27 ff. 143 

50 a 230 272 279 292 

54b 72 171 272 

ll ii 22 190 197 

0 28 f. 114 

302 324 

342 

209 

7 3 143 

i 56 *> 236 

68* 63 67 
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Pesachim, Traktat 
70 >' 102 
113a 308 
1 18 a 173 

Pesikta (I. R. Kaliana 

III 236 

IV 122 

V 165 190 
VIII 360 
IX 96 97 
X 114 

XII 122 310 326 

334 335 372 
XX 199 304 311 

335 (-) 336 

376 

XXII6 339 
XXIII 111 
XXV 97 
XXVIII 63 
XXXII 191 
Pesikta rabbati 
1 236 (ö) 

21 75 

36 219 
Philo 

de opif. 46 143 

leg. allegoriae 
I 33 143 

III 25 ff 208 
141 ff. 319 
de Cherubim 

1 144 286 287 288 

32 144 

de saerif. Ab. et. C» 
2f. 143 366 

2 358 

3 191 
quod deterius 

38 144 283 

de poster. Caiui 

11 144 283 287 

12 144 379 
de gigaut ibus 

3 143 

13 94 149 379 
de plantat. 9 144 374 
de eonfusione 14 208 
qnis rer. di\ in. 57 144 
de congressu 11 52 

288 

de profngis 
lOf. 143 
15 1 59 

de sonmiis 

I 22 143 

II 37 f. 52 

de Abrahamo 46 318 
de vita Mosis 
I 27 343 
28 191 

39 108 378 

52 208 

II 7 52 305 

115 108 


Philo 

III 22 353 

39 52 107 143,i 

de monarchia 

I 3 159 

9 190 

de victimis 
6 295 

10 157 

de creatione (5 107 108 
de earitate 
31. 52 

4 53 107 108 

109 349 

de praem. et poen. 

12 144 283 287 

1411. 521. 

15 114 346 

16 175 177 207 1. 
215 216 220 223 
( L> ) 225 227 229 
232 234 277 278 

342 344 345 
1711. 53 

17 144 347 350 

352 

18 53 352 363 

19 310 323 342 

343 

20 52 115 317 348 
352 354 357 

de execratione 
lff. 52 174 
2 180 181 

3 182 f) 

4 175 

6 284 289 

71. 184 

7 104 356 

81. 112 

8 334 

9 53 83 107 109 

111 115 122 154 
208 272 278 309 
310 0 322 339 

350 352 356 371 

qiiaestiones I 10 351 
376 

l’liokylides 

102 — 108 246 252 
254 

1031. 248 

103 249 

108 249 

Pirke abot, Traktat 
12 113 317 

3 152 

5 113 288 

7 88 

10 318 

12 70 318 

17 318 

18 344 

II 1 93 

7 57 306 318 327 


Pirke 

abot, Traktat 

11 9a 

317 

10 

318 

14 

102 

1 5 

102 153 

16 

97 102 318 

366 

III 1 

87 259 264 

q 

76 

5 

299 

9>' 

318 

10 a 

70 

11 

76 306 313 

14 

70 77 108 109 

15 

92 95 96 99 

16 

91 93 94 121 

153 259 266 331 

171» 

318 

IV 1 

70 153 

-) 

152 

1 1 a 

266 268 

16 

331 

V 19 

78 92 153 275 


288 289 290 

306 318 331 
VI 4 153 

6 349 

7 153 

9b 134 317 
10 108 

Psalmen Salomos 

1 5 342 

2 :s 339 
2 15 ff. 23 
2 is 91 
2 ->i 109 
2 25 73 
2 28 f. 82 
2 m 299 

2 31 22 275 276 

282 283 287 342 
359 
2 :r> 91 
2 33 ff. 23 
2 34 f. 269 
2 31 85 87 287 
2.35 84 

2 3« 118 

3 2 ff 318 
3 l 318 
3 7 318 
3 s 319 
3 io ff. 240 
3 1 1 ff 23 137 287 
3 ii 22 23 67 190 

276 282 

3 12 23 137 240 

243 318 321 326 
329 364 379 

4—6 23 

4 13 289 
4 ji 23 

4 25 3 1 8 

5 318 


[\salmon Salomo* 

5 i 95 

5 18 22 299 301 
5 w 299 
7e 110 
7 7 106 110 
7 fff 332 
7 8 22 110 
7 u 157 299 

7 io 22 87 166 189 
332 334 

8 l—'i 279 
8 7 h. 23 

8 i lff 339 
8 22 339 
8 23 ff. 23 
8 2t; 157 
8 27 ff. 22 
8 27 163 
8 28 ff. 110 
8 28 22 115 309 
820 111 
8 33 ff 368 

8 33 332 334 356 
834 22 342 

9 2 ff 23 
9 4 99 

9 5 22 103 137 282 
306 317 327 
9 off 318 
9 7 120 (‘0 
9 8 ff. 110 
9 s 108 163 
9 o 107 108 110 
9 io 22 106 333 
9 n 22 368 
10 4 157 
10 4 189 190 
10 r, 23 

10 8 22 333 342 368 

10 o 22 

11 22 42 371 372 
11 l 22 190 309 310 

332 (-) 

11 2 ff 310 
11 :s 310 (/-) 

11 4 311 

I 1 5 311 

11 o 22 300 310 

II 7 333 342 350 

368 

1 1 s 107 300 334 

1 1 o SOS 

12 4 22 137 275 282 
283 285 

12 5 318 

12.; 22 23 lo7 loS 

333 350 368 

13 off 157 
1 > m 97 
13 n ff 23 

13 n 23 276 2>2 

364 

14 iff. 108 
14 l 318 
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Psalmen Salomos I 

14 2 316 320 
14 3 m 23 C 5 ) 

14 3 f. 355 304 
14 3 22 23 300 320 
327 355 375 378 
14 4 378 
14 5 22 108 
14 8 93 

14 9 22 23 (-) 84 87 
118 137 189 240 
275 275 282 284 
285 289 

14 w 305 327 349 

15 4 1V. 23 
15 4 f. 281 
15.3 293 
15 1; 258 
15 8 f . 257 
15.9 V. 282 

I5io 22 137 284 
285 289 3U5 
15 12 f. 23 85 275 

287 

15 12 188 189 
15i3 118 305 327 
15 2 22 137 275 290 
15 4 318 

14 5 282 

15 0 23 

17 f 22 25 199 371 
17 55 58 71 74 

307 325 355 352 
17 l 200 234 299 
17 3 84 110 115 200 
301 332 

17 4 199 342 358 
17 io 23 
17 12 309 
17 15 IV. 174 
17 15 75 108 
17 18—20 347 
17 18 309 
17 20 108 

17 21 108 155 155 
199 213 220 223 
233 

1 7 22 fV. 22 223 231 
272 277 2N2 
] 7 22 2 2 7 2 3 3 2 7 2 
334 335 372 
17 23 f. 200 
17 23 199 
17 24 V. 225 
17 24 74 281 293 
17 25 2 2 4 2 55 
f|2off. 22 
1 7 20 227 310 341 
17 27 2 2 7 3 5 7 
1 7 28—30 229 
17 28 2 1 2 2 2 7 2 29 
323 341 372 
1 7 29 2 29 
17 301'. 324 
17 30 123 227 229 


PsaSnutn Salomos 

233 301 334 335 
(-) 355 372 
17hi 227 229 310 
324 359 

17 32 213 227 228 

232 353 ( 2 ) 355 
17 33 f. 232 

17 33 344 
17 34 ff. 199 
17 34 2 3 2 2 33 (-) 

17 35 200 223 225 
227 281 
17 Stift 231 
17 30 192 199 223 227 
17 3? 231 232 (-) 233 
17 38 2 33 
17 39 2 32 

17 4o 228 232 234 

331 

17 41 228 353 (-) 355 
17 42 213 223 228 

233 234 

17 43 2 2 8 2 3 2 341 
17 44 1 30 2 0 0 227 
240 305 332 333 
341 

17 45 1 53 3 3 2 334 

17 40 2 0 0 3 58 

18 3 107 
184 108 111 

18 5 84 87 112 189 
213 220 221 233 
334 353 
18 ef. 234 

18 o 130 200 240 
305 332 333 
18 7—9 355 
18 7 213 228 231 
232 

18 s 228 353 
18 917. 351 
18 9 228 332 351 
18 lo—i:.’ 351 
18lolV. 180 
18 io 351 

Roseli haschana, 

Traktat 
mi. 1 2 153 
§>»b. 4 a 154 317 

11a ;i;i3 
11>> 333 

15 a 153 187 333 
151» 94 95 99 145 
245 247 285 354 
359 

151» 17a 142 277 
287 312 

17a 75 78 132 
270 283 288 313 
358 

31 a 547 

Kut li rabba 

1 2 308 

2 19 111 278 


Ruth rabba 

313 132 153 349 368 
3 15 199 

Sabbat, Traktat 
kalt. 3()lJ 350 351 
331) 105 
63 a 53 345 345 
881» 360 
1131) 57 63 
118a 173 366 
1181» 114 332 
128a 108 
138'» 179 189 
1526 05 134 ( 2 ) 

135 140 142 

145 (-) 147 249 
252 253 283 
153a 258 331 
jcr. lc 308 
Sanhertriii, Traktat 
mi. XI 86 154 312 

1 76 132 247 
306 307 313 

2 315 

3 141 14t5 246 
247 288 314 

4 313 
6 270 

tos. XII 10 313 

XIII 78 95 313 

1 306 

2 306 312 

325 

3 369 
9 314 

10 314 
12 314 
liali. 5 a 198 

11a 178 185 
381» 97 199 218 
260 

42a 114 
55a 102 
59 a 75 (-) 

641» 273 
65'» 285 
70 a 876 
90a 102 

9<)l> 63 131 132 
255 273 

9( ) 1» 91 a 181 182 
91a 183 
91'» 63 
93.1» 199 
94 a 199 218 
951» 177 

97a 30 170 171 
174 178 179 
180 181 182 
183 187 198 
221 294 347 
97'» 63 164 
97'» 98 a 112 115 
98 a 170 172 (*) 
98 al» 162 


Sanhedriii, Traktat 
98b 172 173 175 
178 183 196 
99 a 199 218 

236 (ö) 313 334 
100a 352 373 
100b 96 

101 a 97 154 360 
379 

102a 160 
102b 315 
103a 315 
103b 306 
105 a 275 289 312 
322 325 
108a 246 314 
109 a 314 
109 b 3U 
1101» 188 280 282 
300 306 313 314 
111b 77 315 344 
359 

j. 28« 57 
29 c 305 314 
Scheintot, Traktat 
b. 13a 153 282 
34 a 305 
35 b 75 

Schekalim, Traktat 
mi. II 5 192 
j. VI 2 350 
Scbcmot rabba 

8 12 190 192 333 (-) 
12 12 325 
12 29 195 
22 1 82 264 
23 20 109 1 22 
29 1 108 
31 2 122 
32 6 353 
38 2 122 

38 21 122 

39 32 141 

Scltir liaschirim r. 

] 2 122 
1 5 333 

1 s 107 122 350 

1 9 91 259 269 

2 1 266 307 

2 k 165 (■’) 168 199 
333 

2 16 108 
4 i 335 
4 7 122 

6 9 289 375 

610 184 199 342 

7 5 1 95)22 9 311 336 
7 6 191 

7 7 63 

8 6 122 

8 10 172 185 
Scluuonc Esre 
II 1 44 107 113 

197 213 226 

233 299 332 
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Sclinioiie Esre 

Sibvllinen 

Sibvllinen 

Sibvllinen 

2 45 134 247 255 

‘ 32 352 

271 69 

657 V. 340 373 

333 

33 293 

282—294 48 206 

659 V. 350 

5f. 112 

35 V. 328 

282 342 

660 V. 182 

5 44 113 

35 359 

284 110 

663 — 697 47 

7 14 163 197 

37 ff. 356 

285 329 

663 ff. 47 17517 6 344 

8 44 333 352 

48 319 

2861'. 48 206 207 

667 V. 176 

10 44 309 310 

81 317 

286 221 

669 47 265 

333 

93 264 

287 281 282 

670 ff. 177 

11 44 152 300 

196 ff. 294 295 

288 108 

672—681 47 (-’) 262 

12 44 72 272 353 

200 ff. 294 

303 ff. 272 

»72 ff 177 

13 44 322 

21 4 ff. 261 

308 260 

672 V. 282 

14 44 109 335 

217 ff. 245 

319 ff. 272 

673 V. 280 

15 44 197 213 

228 289 

319 176 

688 47 

221 223 233 ('-) 

253 286 

324 189 

689 282 

333 

255 268 

328 83 

690 V. 280 

17 45 334 340 

285 ff. 286 

3341'. 181 

691 280 

357 

28811'. 261 

334 48 

693 303 

19 45 110 329 

288 278 

350—380 271 

702 -709 48 

344 

289 ff. 286 

352 82 

7021V. 325 349 

P 1 107 

298 ff. 283 

367—380 47 

702 V. 345 

2 45 247 255 

307 284 

3671V. 71 325 374 

702 108 373 

5 44 0) 112 334 

308 ff. 287 

368 332 351 

705 Vf. 345 

357 

312 f. 288 

369 348 352 363 

706 280 

7 44 163 332 

314 ff. 325 

371 332 

707 V. 345 

8 44 333 352 

31 7 ff. 348 

373 f. 354 

710—723 48 304 

9 44 332 

317 329 

376 ff. 293 

710 ff. 307 324 

10 44 309 310 

319 ff. 350 

378 348 

770 f. 357 

333 

319 376 

507 275 285 287 

718 304 

11 44 300 341 

320—330 352 368 

512 176 

719 V. 305 

12 44 72 93 94 

320 f. 374 

538- 544 47 

724—731 48 

272 

329 348 362 

538 178 182 

724 V. 48 

13 44 

331 ff. 288 

539 ff. 181 

724 318 

14 44 109 197 

III 46 — 50 47 

542 280 

725 V. 340 

335 340 342 

46 ff. 172 271 

556 — 561 47 

727 ff. 177 345 

16 44 334 340 

4 7 ff. 234 301 

5561'. 303 

740—761 48 

18 45 333 344 

471. 206 

5591V. 267 

7401V. 325 

Schocher tob zu 

48 301 

565 304 

740 325 

Ps 11 291 360 366 

491'. 235 

568 — 583 47 

742 257 

90 236 (ö) 

49 206 214 220 

568 ff. 355 

743 349 

94 97 

223 229 374 

568 179 

744 ff. 350 374 

Sebachini, Traktat 

52 47 

571V. 167 

746 351 

b. 116» 75 l(j 5 295 

53—62 47 

573 ff. 341 

749 351 

116b 124 

53 f. 280 

581 332 350 372 

751 ff. 345 

118b 63 

55 162 188 

582 V. 324 

752 ff. 348 

Sibyllineii 

56 86 259 

582 76 343 

755 345 

pr. 59 271 282 

59 189 

58411’. 108 

756 345 

72 328 

601'. 280 

585 318 

757 305 

81—87 47 

62—75 47 

601 622 47 

76.1 281 

81t. 276 

63 ff. 73 

606 267 

767—784 48 

81 281 

66 256 

61 1 73 

767 ff. 71 325 374 

82 47 285 286 287 

72 f. 281 

6.16 ff. 304 

767 301 368 

84 ff, 47 325 

72 79 221 

618 281 292 

768 V. 110 

84 318 

73 271 

619 349 

768 109 

85 306 364 368 

75 47 82 

62(3 ff. 350 

769 t'. 377 

86 f. 122 351 

80—90 294 

632—651 47 

769 108 343 (-) 377 

86 374 375 377 

8011'. 295 

633 1 7 8 

770 V. 349 

87 365 

S4ff. 294 

635 11. 1 82 \ -) 

77o 375 

II 18 271 

91 86 257 258 259 

652 —697 47 

771 364 

19 f. 282 

92 57 

652 — 656 206 

772 ff. 304 

21 t 282 

167 ff. 343 

652 ff. 65 226258372 

776 340 

27 f. 301 

1 94 1'. 47 

652 214 221 233 

777 ff. 352 

29 345 

195 324 

653 V. 223 

780 345 

30 350 

218 ff. 108 

654 229 277 282 

781 V. 76 206 323 

31 333 374 

263 f. 109 

655 V. 233 

343 
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Sibrllinm 

Sibyllinoii 

Sibyllinen 

Sibvlliuen 

‘781 48 345 

*182 207 

‘268 49 

' 476 ff. 50 295 

783 352 

183 ff 86 

269 ff 155 

477—482 294 

784 301 

183 259 

273 49 104 263 297 

479 295 

785 — 787 48 

1841'. 283 288 

274 ff. 295 303 308 

481 263 

785 ff. 325 

184 49 255 273 

274 280 

482 123 295 301 

785 f. 335 

185 49 2S9 

281 ff 372 

508 280 

785 335 339 373 

186 ff. 49 325 

281 350 

510 269 

787 328 335 

186 296 370 374 

282 ff 351 

512 fff 50 181 

788—795 48 346. 

187 49 245 326 

298 ff. 281 

528 fff 294 

796—807 48 

327 354 364 

325 281 

529 276 

796 187 

188 321 

328 109 

530 ff 295 

798 ff. 182 

189 329 

330 ff 109 

531 50 281 

801 f. 180 

190 332 

344—360 50 

Sifra, Midrasch 

803 181 

V 29 73 

344 ff. 86 

85<-- 75 

806 f. 304 

33 ff 73 

345 260 

854 70 75 325 326 

809 281 

68 108 

346—348 263 

904 347 

827 5 

69 108 

846 ff 262 

934 299 

00 

R 

4— 

00 

72 342 

346 ff 50 301 

1104 123 350 

24 874 

74 179 

348 189 

1114 109 232 344 

25 318 

101 ff 73 

351 ff 260 

346 354 

27 ff. 48 340 

106—110 49 

351 188 189 

1116 189 333 357 

40-47 48 

107 f. 184 

353 ff. 267 

377 

40 ff. 86 257 

107 108 226 

353 269 

1126 H 2 165 314 

40 f. 207 

108—110 207 

361 — 384 50 

112c lio 176 

41 ff. 49 

108 ff. 234 

30 1 ff". 73 

Sifre, Midrasch 

41 f. 49 259 

108 ff 223 277 

361 182 

116 141 

43 49 283 284 

108 214 233 

363 ft. 73 

126 13a 344 

44 303 

109 282 

375 ff 182 272 

13a 344 

45 f. 49 

110 86 259 

376 fff 182 

25? 134 

45 49 374 

154 108 109 

377 280 

33 a 273 313 

46 49 251 326 

155 ft’. 50 

381 345 

336 131 

327 354 364 

155 ff 295 

382 ff 345 

486 237 

47 ff. 168 171 

155 50 181 

3841'. 155 

65 a 199 229 304 

47 48 245 

156 281 

384 302 319 345 

335 336 372 

130 ff. 172 185 

158 ff. 295 

390 ff. 49 

67a 360 366 

135 ff 48 

159 f. 73 

411 109 

73 a 6 158 

136 48 

159 295 

414—433 49 

73a 111 360 

137 279 

161 108 

414—427 207 

736 Ul 306 

138 73 

173 82 

414 ff. 56 234 325 

74 a 63 

145 f. 271 333 

174 ff. 275 

346 372 373 

756 76a 109 

145 352 

177 ff 50 

414 207 214 220 

766 109 

152—190 48 49 

177 276 

221 223 

776 108 

152 — 160 49 

178 289 

415 233 

796 72 

152—157 48 179 

202 108 

416 ff 227 

83a 6 108 

155 1’. 48 

211 50 294 

416 229 

83 a 63 132 360 366 

156 ff 175 

212 50 181 294 

417 334 

836 HO 

158 1'. 48 

297 298 

418 1 '. 223 277 281 846 HO 154 271 

1 59 f. 1 84 

214—227 73 

420 fff 335 

273 282 

160 ff 281 

225 ff. 49 

420 1'. 227 

86 a 82 91 155 

160 48 294 

226 103 109 

420 334 373 

90a 350 

161 ff. 49 

227 109 

422 ff. 228 

906 347 

164 48 

247-285 49 

422 ff 49 

101 a 334 

172—178 48 

247 ff. 325 

424 ff. 340 

1126 299 

172 11'. 294 295 

249 108 

426 ff 358 

113a 57 

173 ff 48 187 

250 109 

428—433 49 

131a 343 

1 73 1 82 

251 f. 336 

428 iff 207 

1326 300 

174 ff 187 

252 336 342 

428 234 304 

133a ol 97 141 142 

174 221 

253 1'. 345 

429 1'. 293 

145 149 

1 78 ff. 49 257 

255 74 278 

429 227 348 

134a 156 176 234 

179 48 

256—259 49 

431226228345356 

1346 299 318 

180 11'. 49 

256 1'. 191 

432 f. 207 

135 a 168 199 310 

ISO ff 245 251 

260- 285 66 373 

433 109 

323 333 343 

180 248 255 256 

26111'. 73 109 

447 295 

345 347 350 

182 1'. 49 

264 334 

476—483 50 

353 
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Sibyllinen 

Testamente 

Testamente Tubit 

143a 175 17ti 300 

Rüben 

338 339 341 (*) 

13 1 ff. 22 

302 

2 

79 80 

344 346 357 372 

13 1 299 

147 b 237 

5 

273 

373 374 377 379 

13 2 130 282 289 

149b 141 

6 

87(5) 28 166 

6 28 29 607980 82 

13 3 f. 158 

Sirach 

Simeon 

83 183 271 277 

13 5 22 310 

1417 123 

6 

26 238 271 272 

318 325 332 353 

13 6 21 22 112 

17 lf. 123 


302 345 

X a f t a 1 i 

13 t 300 

17i: 108 

7 

27 29 205 325 

3 273 

13 9 109 332 

21 1» 2 SO 

Le vi 


4 26 28 332 

13 10 ff. 22 

21 io 289 

1 

26 

8 26 27 29 79 

13 in 22 158 357 368 

23 20 1 66 

2 

26 27 205 226 

302 322 325 332 

13u 22 299 304 (-’) 

2412 108 


325 332 

346 

324 325 328 335 

33 io 164 

3 

26 85 86 188 

Xaft. hehr. 

339 

3617 108 


257 262 271 278 

8 f. 75 

13 lf 22 318 339 363 

40 in 347 


279 280 

8 109 195 302 

368 

40n 123 

4 

26 29 86 244 262 

C4 a d 

13 10 22 310 (-) 

45 l ff. 191 


268 280 289 295 

4 79 

13 11 22 335 (-’) 339 

48io 192 


325 354 

5 102 

345 359 368 

48ii 192 

5 

28 SO 94 194 

7 26 154 

13 1 a 22 335 336 368 

49 io 127 

8 

26 27 28 29 

8 26 27 205 332 

Ui 22 66 166 

Soferim, Midraseli 


191 (-) 196 205 

Asser 

14 5 22 66 107 166 

16 8 185 


216 221 223 230 

1 102 

310 332 335 340 

Sota, Traktat 


232 

1 5 369 

146 f. 22 304 325 

mi. 17 102 

10 

28 166 334 

6 141 284 328 363 

14 6 292 

IX 15 115 184 

14- 

-18 2b 

7 26 27 29 73 84 

14 T 22 272 342 345 

189 

14 

109 

94 190 215 271 

14 15 309 

tos.YII 343 

16 

190 332 

279 310 325 332 

Vajjikra rabba 

XIII 5 185 

18 

26 27 20 t 205 

Iss-ach a r 

j 4 1 264 

b. 7 b 306 


216 220 221 223 

2 319 

7 12 344 346 

14 a 237 


226 — 233( ö) 235 

6 26 

11 1 357 

35 b 75 325 


236 237 250 

S e b u 1 n 11 

12 2 251 

48b 185 


271 (•) 277 320 

8 26 332 

13 2 167 

j. 24b 185 


325 (-) 328 332 

9 26 p 28 (*) 29 

15 1 122 251 264 

Sukka, Traktat 


344 345 346 (■’) 

80 115 249 

16 s 266 

b. 28 a' 318 


348 353 354 355 

271 1 2 ) 304 309 

21 1 82 

32b 290 (-) 


356 366 374 375 

334 358 

22 27 96 123 192 

45 b 92 114 306 378 


376 377 

I 10 27 28 238 242 

2324 111 

49 b 81tj 

J u d a 

276 280 285 287 

23 in 63 366 

52a 125 164 199 

18 

26 

Jose p li 

24 | 286 

237 283 353 

19 

79 

19 27 29 175 176 

25 89 114 2 7 8 

55b 70 108 

22 

27 28 68 189 302 

206 215 220 221 

vita Adae 

Taanit, Traktat 


325 333 342 345 

224 229 232 (-) 

1 ff. 79 

mi. IV 8 340 

23 f. 309 

236 277 309 311 

13 f. 362 

b. 2 a 256 

23 

26 190 

325 341 

14 79 

10a 109 289 290 

24 I 26 29 325 

20 79 108 

25 374 

11 a 92 95 97 141 

24 

27 203 205 213 Benjamin 

29 374 376 

142 146 305 


215 216 220 221 

0 29 SO (-) 27 1 

oi) ;l __d 54 

375 


222 227 228 230 

' 6 79 

29 c 263 298 318 

22a 306 


231 232 F) 233. 7 79 

325 340 348 353 

25 a 331 


242 346 349 354 

9 26 27 29 

351 356 360308 

25 b 299 


356 

10 f. 325 

S9§ 325 360 

29 a 306 

25 

27 28 134 155 

' 10 27 28 29 86 206 

31 375 

31a 357 

1 

161 238 242 256 

i 238 242 244 255 

33 / 9 

j. 63b 112 


271 273 275 283 

i 256 269 299 302 

36 305 3(6 

63 4 112 


285 287 304 321 

311 359 366 372 

39 43 

684 72 172 210 


341 342 350 353 Tobif 

42 43 57 170 3i < 

Tamid, Traktat 

i 

366 372 

1 4 t'. 311 

47 43 79 140 

VII 4 347 369 

Dan 


3 6 130 

49 i’. 295 

Tanelmma, Midrasch 

4 

78 

3 10 289 

49 43 105 

BemidbarlJb 109 112 

5 f . 27 79 84 191 

4 9 103 

51 43 57 67 245 

123 

5 

26 (-) 27 28 (-) 4 12 372 

24 S 347 

Ekeb 5 157 


79 80 82 85 89 4 17 130 

Weisheit Sal. 

Pinelias 14 76 


206 221 242 244 13 f. 21 68 325 37 l 

1 9 50 264 

Schof’etim 7 71 118 


271 279 333 335 372 

1 18 i‘. 123 
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■Weisheit Sal* 

1 14 289 

1 lö 142 
158 

lff. 132 
l 289 

17 141 

18 51 

2:1 ff. 79 142 
23 f. 123 
23 79 142 

2 24 50 78 100 

142 (*) 

3 l ff. 50 
3 l 348 358 
8 2 i‘. 142 
3 3 347 
3 4 142 

3 5 156 269 349 
3 6 358 
3 7-9 50 
3 7f. 51 142 
3 7 50 190 278 360 
379 

3 h 260 301844 378 
3 9 50 118 190 316 
318 355 358 
3 io 51 

3 i 3 f. 50 51 319 
3 13 50 102 190 
3 u 96 306 366 397 
3 16 ff. 314 
3 17 50 257 

3 18 50 (-) 51 142 
188 267 

4 l 142 
4 2 318 368 
4 o 50 90 264 266 
4 7 ff. 142 146 363 
4 7 347 
4 9 142 
4 io f. 193 
4 15 50 
4 iof. 142 
4 io 51 1.42 260 
4 17 379 
4 in f. 50 142 
4 19 276283 284287 

4 20 50 95 264 266 

5 l ff. 155 265 
5 l f. 51 

5 l 260 264 265 
5 2 284 
5 3 ff. 303 

5 5 50 306 320 357 
358 (-) 379 
5 15 51 358 364 
5 io 51 345 346 ( L> ) 
348 378 

5 n ff. 51 279 280 
5 20 2 8 0 281 

5 23 281 

6 3 ff. 90 
6 3 82 
6 4 74 


Weisheit Sal. 

6 5—8 5 1 

6 5 299 
6 0-8 92 
6 19 142 

6 20 358 

7 3 142 

8 h 167 
8 13 142 
8 17 142 

8 19 f. 100 
820 142 

9 15 7 142 
10 ff. 51 

10 5 75 
10 io 299 300 
1015 108 (-) 

10 19 108 

11 13 303 

1 1 io 102 
1 1 20 281 

12 2 157 

12 7 108 109 

12 9 281 

12 21 107 
14 tl 190 292 
14 13 353 

14 27 75 
15t f. 318 

15 2 108 HO 
15 a 142 318 

15 h 142 

16 2 51 

16 13 130147 289290 
1619 74 

1.6 23 108 

17 14 286 289 
17 18 284 

17 21 285 

18 l 108 

18 t 76 109 
18 7 108 
1813 108 (-) 

18 15 f. 281 

18 15 299 
18io 281 
18 20 1 08 

19 13 172 

19 15 50 51 141 154 
190 247 

Septuaginta 

Gen 49 io 208 229 
Nimi 24 7 176 208 215 
220 229 
24 1 7 IV. 208 
24 17 215 220 221 
Deut 13 13 77 
32 35 1 88 
Hi 38 7 290 
42 n 238 
j.'s 65 9 242 

71 17 208 217 
110 3 208 216 217 
219 220 221 223 
361 


Septuaginta 

Sacli 6 12 209 
Jes 9 o 209 217 
Jer 23 5 209 
33 15 209 

Dan 713 208216220 

7 22 2 60 

8 n 195 
12 4 166 
12 13 166 

Altes Testament 

Gen 1 123 

1 20—28 215 

2 f. 376 

2 123 376 
11 176 

Lev 18 5 326 
Xum 24 17 361 
Jes 2 uff. 263 
14 13 374 
2619 128 
30 20 298 
49 o 192 
53 128 237 

60 19 f. 298 
Ez 32 iff. 351 
38 f. 175(5) 

48 30 ff. 338 
Mal 3 23 1 92 
Ps 2 74 176 

110 204 
Hi 19 128 

Koh 12 7 140 141 147 
152 

Neues Testament 
Matthäus 
3 li 184 
5 3 f. 318 
5ö 343 
5 9 318 

5 20 300 
812 300 

12 29 3 54 

12 41 145 

13 3H 300 

19 28 343 366 

23 15 69 

24 174 

24 37 1 05 

25 85 265 269 

25 31 ff 317 
25*34 300 

26 29 332 
26 64 145 

.Markus 
1 i:i215 
63 219 

6 n 266 
9 i 219 

10 45 12 
12 25 145 362 
12 20 f. 127 
12 20 1 44 
12 30 3 1 6 


Markus 

13 9 173 

14 187 
Lukas 

2 14 356 
9 s 145 

10 19 354 
10 20 361 
12 32 343 
12 491 '. 184 
13 1-5 151 

14 u 145 

15 7 261 

15 io 261 

16 22 ff. 144 145 
16 23 3 67 

16 24 376 

16 31 145 

17 26 105 

2343 142144 145 377 
Johannes 

3 21 330 
6uf. 196 

7 27 2 1 9 
12 31 81 
17 5 233 

Act 8 47 
10 41 332 
26 7 311 
Jak li 311 
II Pt 3 of. 105 
Römer 
1 4 219 

1 19 f. 101 

2 2 91 

3 23 3 59 
5 3 158 

8 29 f. 117 
10 li 264 

% Kor 1 23 75 
15 145 
15 20—28 288 
II Kor 4 4 81 

5 l ff. 145 
5 io 47 
Gal 4 20 338 
Phil 1 23 145 
2 15 362 
‘l i 8 

I Tliess 4 13 117 

4 14 ff. 131 145 

II Tliess 2 3 73 
Hefe 12 22 338 
JoliannesapokulYpsc 

7 5 31 1 

8 off. 33 188 
12n 319 
1413 103 

19 7 331 

20 7 f. 81 

21 339 
21 4 348 
21 s 313 
21 9 ff. 338 
21 9 339 
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